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An Dr. Martin euther s Haus: md Kir 
henpofilte ſchließen ſich nun in unferer Aus⸗ 
gabe der Lutheriſchen Werke deſſen vermiſchte 
> Predigten und Sermone, d.h. biejenigen 
religiöſen Vorträge an, die ſich in keiner der 
beiden bereits mitgetheilten Predigtſammlungen be— 
finden, und von dem großen Reformator an ver⸗ 
ſchiedenen Orten und in verſchiedenen Jahren, 
theils über evangeliſche und epiſtoliſche Pericopen, 
theils über freie Texte, gehalten worden find. 
Der Herausgeber hat, beit den meiften. Predigten. 
den Text durch DVergleichung mit den älteſten Dru— 
den berichtigt ; und die darauf Bezug habenden hir. 5 
fiorifchen Notizen, infoweit er fie hat auffinden 
fönnen, in Noten beigefligt. Auch iſt er in fofern, | 
von. feinen Vorgängern abgemwichen, Daß er im Diefe 
Sammlung der vermifchten Predigten feinen Vorz 
frag aufnahm, welchen Luther urfprünglich in 1a 
teinifcher Sprache gehalten hat. Da er eine voll⸗ 
fländige Zufammenftelung der homiletifchen Schrif 
fen Dr. Luther's zu geben gedenff, fo verſteht 
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ſich von felbft, daß er von den Grumdfägen, welche 
Walch bei ſeiner Herausgabe der Lutheriſchen 
Werke leiteten, abgewichen iſt, und in die num fol 
genden Bände der homiletiſchen Abtheilung auch 
ſolche Predigten aufgenommen hat, die fich bei 
Wald in den exegetifhen und catechetiſchen 
Schriften zerſtreut finden. 

Möge das Unternehmen ferner den ausge: 
zeichneten Fortgang finden, Der ihm bis jet zu 
Theil geworden ift, und mögen auch Diefe Predig- 
ten, die fich theils durch ihren Geift, theils durch 
ihr bifforifches Intereſſe auszeichnen , ‚vielen zur 
Erbauung - und —— ihres Glaubens ge⸗ 
reichen! 


Erlangen, im October 1823. 


Der Herauögeber, 
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Dr. Martin Luthers 
vermifhte Predigten. 


A. Predigten über die Sonn »-und Feſttags ⸗ Epifteln 

und Evangelien, welde in der Haus-⸗ und Kirchenpo⸗ 
ſtille nicht enthalten find, ! 

1. Predigt am zweiten Sonntage des 
Advents *). 


Bon der 3ukunft Chriſti und den vorhergehem 
den Zeichen des juͤngſten Tages, 
Anno 41632, 


Evang. Luc. 21, 25— 33, 


J. dieſem Evangelio verfündiget unſer Herr Chriſtus 
klaärlich zuvor, wie es gehen und ſtehen ſoll in der 
Welt, wenn fie an ihrem Ende iſt, dabei man erken⸗ 
nen möge, wenn der Tag vorhanden fey, da derfelbige 
unfer Herr Chriſtus kommen wird, zum pffenbarlichen 
Gericht, und nicht zweifeln noch ſchweben dürfen in 
ungemwifjem Wahn. Und zeiget deutlich am allerlei Zeitz 
‘chen, die zur lebten Zeit gefchehen, und dieſes Tags, 
Borlauft feyn follen Denn es ift nicht möglich, daß. 
eine folhe treffliche, endliche Menderung der ganzen 
Welt, nicht follte viel und große Zeichen haben, fo 
doch wohl geringere Dinge gefcheben, mit Landen und 
Leuten, Durch vorgehende Zeichen verfündiget, — 

*) gehalten im Jahre 1532, und ſpaͤter ins Lateiniſche 

uberfeht. 


£uther’s Werfe, 10, 3) 1 


Weil aber dieß Evangelium zuvot genug ausgelegt 


tft, daß e8 nun jedermann verftehet, umd viel nur allzu  - 


wohl fünnen, wollen wir jebt Die Zeichen der lebten 
Zeit kürzlich überlaufen, und die fhöne, herrlihe Pre— 
digt Chrifti, Da er fpriht: „Sehet auf, und hebet 
'eure Häupfer auf re.” Gott zu Lob, und und zu Teoft 
handeln. Denn ed ift allermeift darum geredt umd ge- 


ſchrieben, daß es und, die wir Chriftum predigen und 


glauben, diene zu tröften, und zur Stärfe unfers Glau— 


bens und Hoffnung. 


Wiewohl es billig erfchreden follte den andern ro— 
het, gottlofen. Haufen, welchem diefe Zeichen gelten; 
aber fie haben die Gnade, daß fie ſich nicht dran Fehs 
ren, fondern aufs allerficherfte verachten: darum wollen 
wir fie auch Iaffen fehren, und unferm Herrn und ih- 
vem Richter befehlen, der fommen wird, und ihnen ih— 
ren Cohn geben, auf daß fie erfahren und ewig fühle - 
müffen, was fie jebt nicht glauben noch achten wollen. 
Uns aber wollen wir dieß Evangelium zu Nutz brau— 
chen, und zu eitel ſüßem Zucker machen, als eine lieb» 
lihe und fröhlihe Predigt, auf dag wird nicht auch 
laffen umfonft gefhrieben feyn, und feine Kraft und 
Frucht verlieren. 

Denn wir dürfen auch wahrlich folches Troftes wohl, 
weil diefe Zeichen an ſich ſelbſt fchredlih, und einen 
greulichen Anblick geben, und die rechten Chriften ohne 
das blöde und furdhtfam find, daß fie wohl vor einem 
rauſchenden Blatt erſchrecken, wenn fie Gottes Zorn 
fehen. Dagegen die Oottlofen allzu ‚fiher und verftoct 
find, daß fie ſich feine Zeichen laſſen bewegen, wie 
groß und greulich fie feyn mögen. Und tft alfo ungleich 
getheilet, daß, die ſich folder Zeichen follten annehmen, 
und davor erzittern, ald denen Gott zorniglic dräuet, 
die haben harte Köpfe und eiferne Herzen, daß, fie es 
aufs allerftärfefte in Wind fchlagen, als gehe fie es 
gar niht an, wad man von Gotted Zorn finget und 
faget. Wiederum, die ſich's nicht follten annehmen, fons 
dern vielmehr fi freuen, als denen es fein Zorn, fondern 
eitel Gnade und Teoft gilt und giebt, die wollen fich 
allzufehr davor entfeßen, und können ihr Herz gar ſchwer⸗ 


lich erheben, ſolche füge, troͤſtliche Gedanken zu fhöpfen. 
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So find num in dieſem Evangelio zwei Stad. 
Das erſte, daß er herzählet, und nennet die Zeichen, 
die vorher follen gehen, dabei man fehen möge, went 
er kommen wolle. Das andere, daß er folhe Zeichen 
anzeucht, feine Chriften zu tröften, daß fie feiner Zu 
kunft fröhlich warten, und ſich verfehen follen. Run, 
das erfte Zeichen, fpricht er, fol gefchehen oben am 
Himmel, „an der Sonnen, Monden und Sternen,“ 
welches ift (wie es Matth. 2a, 29. deutet), „daß Sonne 
und Mond follen ihren Schein verlieren,” das ift, . 
ſchwarz und finfter werden, und die Sterne fallenıc. 
Darnach auf Erden unter den Leuten, daß ihnen fol 
bange werden, daß fie nicht willen, wo fie bleiben fols 
len, und vor Furt verfhmahten und verdorren, ja 
Dazu auch auf dem Meer und Waffern; alfo, daß fih 
alle Creaturen follen regen, Himmel und Erden Frachen, 
als ein alt Haus, das fehler einfallen und brechen will, 
amd ſich allerding fo ftellen, als öhne fie es, daß e8 
bald ein Ende mit der Welt nehmen foll, und der Tag 
nahe vor der Thüre fey. 2 
Run will ich hier nicht fechten, fondern den Chris 
ften befehlen, ob die Zeichen an der Sonnen, Monden 
und Sternen gefchehen find. Das tft aber mein Glaube 
und gewiffe Hoffnung, daß folhe Zeichen das mehrere 
Theil ſchon gefchehen find, und nicht viel andere zu 
warten. Denn wenn wir glauben wollten, haben wir 
genug vor Augen gefehen, bei unfern Gedanfen, ‚wie 
viel und große Finfternig nad einander in furzen Jah⸗ 
ven, und auch etlihe zugleich in einem Jahr, find wors 
den, Daß man desgleichen zuvor nicht gefehen hat. 
Wer aber Gottes Wort nicht glaubet, der foll den Zeie 
hen auch nicht glauben, noch für Zeichen halten, fone 
dern verachten, und in Wind fhlagen, ob gleich die 
Sonne täglih vor feinen Augen ihren Schein verlöre, 
und die Sterne mit Haufen fielen. 

Und obwohl die Sternfündiger folhes anfehen, als 
gefhehe es natürlich, daß fie etliche Fünnen zuvor fagen, 
‚wenn fie fommen follen, fo läugnen fie Doch felbft nicht, 
Daß es Zeichen find, die etwas ſchreckliches bedeuten, 
fonderlih, wenn ihr fo viel auf einander fommen. Und 
wie viel hat man eine Zeitlang Zeichen, (ſonderlich jegt 
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‚etliche Sahre her,) am Himmel gefehen; wider die Na⸗ 
tur? mit fo viel Sonnen, Regenbogen, und mancherlei 
andern feltfamens fehredlihen Figuren? Daß, wenn man 
fie follte zufammen ſchreiben, würden fie allein ein groß 
Buch geben. Aber es iſt alles vergeffen, wenn man’d 
nicht alle Stunden vor der Nafen ftehet. Und fo bald 
es vorüber: tft, gehet man ficher, dahin, als fey nie fein 
Zeichen gefhehen; ja, je mehr fie gefihehen, je weniger 
man's achtet, fommen in die Gewohnheit, und meinen, 
ed’ müfje fonft alfo ‚gehen. Und ſoll zwar auch nicht 
anders gehen; ſonſt wären die, Zeichen vergeblich, und 
könnte die Welt nicht fo bald vergehen, . wenn man 
follte glauben, und fih daran kehren; fie möchte fonft 
fich befehrem, und Gottes Zorn wenden nder aufhalten: 
da hütet fie ſich fleißig vor. 

Alfo auch mit den andern Zeichen, auf dem Waf- 
ſer und auf der Erden, laſſe ich auch die Chriften ur— 
theilen, und alle. Leute fügen , ob jemand gedenfe ſolch 

Ungewitter von Winden und Gewäſſern, als jetzt in 
kurzen Jahren immer geſchehen iſt, und ſonderlich ſolche 
große Fluth, die Land und Leute erſäuft, als neulich 
zu Rom und im Niederland. Ohne was auch von Erd— 
beben gehört wird, daß ſich Waffer und alles ftellet, 
als wolle es nicht mehr in feiner Stätte bleiben, fon- 
dern alles über und über gehen. So gehet je das auch 
ftarf im Schwange, daß viel Leute find, denen fo angft 
und bange wird, daß ſie dahin gehen, und verzagen. 
Welches mag beide, leiblich und geiſtlich, verſtanden wer⸗ 
den; aber ſonderlich geiſtlich: wie man bisher. viel Leute 
gefunden hat, und noch täglich mehr höret, die der 
Teufel reitet und plagt mit Anfechtung und Verzweife— 
lung, daß fie fich felbft henfen oder fonft umbringen 
vor großer Angft. Und gehen alfo alle Zeichen durch 
die ganze Welt im Schwange: und ob fie nicht alle 
gefihehen find, doch ja ein groß merflih Theil davon, 
ſonderlich, weil fie fo Diet und haufig auf einander ge— 
hen, daß man nicht drauf harren darf, ohne daß fie 
ein Ende nehmen. Und find darum ſo zuvor verfüns 
Diget, daß wir deß gewiß follen feyn, und nicht denfen, 
“in fie ohngefähr gefhehen, und nichts fonderliches 

euten. 
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"Nun find das je alles ſchreckliche Zeichen, die der 
Welt nichts Gutes bedeuten, ob fie es wohl nicht fühlet 
noch achtet; aber die frommen Chriſten fehen und füh- 
len's wohl, und laffen ſich's allzufehr erfchredfen, fo es 
doch nicht ihnen zum Schreden geftellt ift, fondern viel- 
mehr zum Troft, daß fie es mit Freuden anfehen follen, 
und nicht dran Fehren, ob es auswendig vor Augen uns 
freundlich fcheinet , wenn die Sonne, Mond, und der 
ganze Himmel fauer und finfter fiehet. Denn die liebe 
Sonne thut auch ſelbſt alfo „, kümmert ſich nichts Drum, 
‚ob fie gleich mit dicken, finftern Wolfen überzogen wird, 
oder den Schein verleuret, fondern gehet immer ihren 
gleihen Lauf, und gehet ihr nichts ab, bleibt eben die- 
felbige Sonne, und leuchtet nad, wie. vor, ohne daß 
fie ſich fauer ftelfet gegen die Welt, zum ‚Zeichen den 
Böfen; fo aud die andern Zeichen, Mond und Ster⸗ 
nen, daß fie fich ſchrecklich ſtellen, ſchadet ihnen nicht; 
denn fie find nicht ihnen felbft ein Zeichen, ſondern 


der gottlofen Welt, die es verachtet, und fröhlich 


dazu iſt. ri 
Alfo auch das, daß den Leuten. foll bange fern, 
zagen, und erfehrnefene Gewiſſen haben, ift wohl ein 
ſchrecklich Zeihen; aber nicht dir, noch denen, . die es 
tragen (wo fie Chriften find ,) fondern denen es gilt, 
den Gottlofen und DVerähtern, die es nicht Tragen, 
fondern verachten. Denn fie werden gleichwohl erhalten, 
daß ihnen folches nicht ſchadet; müſſen aber gleichwohl 
zum Zeichen daher gehen, um der Böſen willen: gleich: 
wie der Prophet Jeſaia mußte narfet und barfuß gehen. 
Und Jeremia mit einer Kette am Halfe, zum Zeichen 
dem Lande Egypto, und den Phikiftern; und ſchadet 
ihnen doch nichts, ſondern behielten ihre Kleider, und 
blieben gleichwohl frei. Alſo fol es dieſen auch ohne 
Schaden feyn, die ſolche Zeichen an ſich tragen, ſondern 
allein den andern zeigen, wie es ihnen gehen ſoll. 
Denn wie böfe die Zeichen find, fo thun fie doch denen 
nicht Schaden, die fie tragen. Sonſt dürfte der Hen— 
fer fein Schwert, und niemand feine Waffen tragen! 
aber fiehe du dich vor, der du ein Mörder bift, und 
den Tod verdienet haft; denn es gilt Dir, wenn er, dad 
Schwert züdet. Gleihwie auch Feuer, Rad, Strick 
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und Galgen, ſchadet ihm ſelbſt nicht, fondern Dieben 
und Schälfen, die es verwirft haben. # 

Alfo müſſen jebt vor dem jüngften Tage viel Leute 
ſeyn, Die der Teufel plaget und germartert, mit böfem 
Gewiffen und fhmweren Anfehtungen, und fo bange ma- 
het, daß fie nirgend wiſſen zu bleiben; als: die find, 
‘da Gerfon viel von gefchrieben hat, und etlihe Beicht⸗ 
yäater wohl erfahren haben, fonderlich in Klöftern, was 
‘zarte und blöde Gemilfen find. Aber laß nur plagen 
und ſchrecken, es muß Doch ihnen nicht fheden. Denn 
es find nicht folhe Leute, die Gott ſchrecken oder ver- 
dammen will, als böfe, rohe Leute, fondern furchtſame 
und weiche Herzen, Die gerne Troſt hätten, und fi 
gerne wollten befehren, und doch nirgend Troft und 
Rath finden können, bis fo lange ihnen Gott heraus 
hilft, und mit feinem Wort tröftet. Aber du, hüte 
und fürhte dic, der dur fo ſicher und fröhlich alles vers 
gchteſt, wie dir Gott drauet und warnet. 

Zu dem Zeichen gehöret auch, daß er faget, „daß 
etliche verſchmachten werden vor Furcht deß, das zu— 
künftig iſt,“ das iſt: Es werden viel betruͤbte Herzen 
ſeyn, die Daher gehen, gleich als verdüſtert, als die da 
fühlen, daß groß Unglüd vorhanden fey, und fid) damit 
tragen und freffen, und folk Herzleid fühlen, daß fie 
vor Traurigkeit verdorren. Wie denn Traurigkeit. pflegt 
das Leben zu verzehren, wie eine Schwindfucht, und 
das Marf aus dem Leibe zu vertrocknen, wie der weife 
Mann fogt. Nun, folhe Zeichen müffen fie fühlen, 
nicht ihnen, fondern dir, als die du billig follteft fühe 
len; aber weil du fie verachteft, fo ſollſt du allzu ſchwer 
fühlen, nicht die Zeichen, fondern das, fo die Zeichen 
bedeuten, ewig Zittern und Herzleid im hoͤlliſchen Neuer. 
Denn fo die Frommen auf Erden ſolches müffen leiden 
und fühlen Aufferlih und zeitlich, was will e8 mit den 
andern werden, denen es gilt, und die Gott damit 
meinet; und fie fich nichts daran Fehren, fondern immer 
je ärger werden, bis fie es erfahren? Und Fünnen 
fröhlich feyn, wenn die Frommen betrübt. 

Nun tft es je bart, fo viel greulihe Zeichen zu 
feben, und erfchredt viel fromme Herzen, wie bier 
Chriſtus fagt, die davon betrübt werden, daß fie wahr- 
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lich nicht troſtlich feheinen. Aber bift dw ein Chrift, fo 
fiehe nicht ſolch aufferlih Anfehen, und dein Fühlen, 
‚  jondern deine Noth an, und der ganzen Chriftenheit. 
. Denn, lieber Gott, wenn der Tag nicht einmal kom⸗ 
‚men follte, fo wollte ich eben fo mehr nie geboren feyn. 
‚Denn wenn du anfieheft, wie es jebt ftehet, und dem 
lieben Evangelio und uns gehet in der Welt, daß fie 
und fo greulich verfolget, durch den Teufel getrieben, 
und fo ſchändlich verachtet, fo viel Schändens, Läfterng, 
Hohn, Undanf, und giftigen, bittern Haß und böfe Tücke 


erzeiget. Und, auch bei und unter uns felbft, fo viel - 


falfhe, verlogene, böſe Leute leiden müffen, und täglich 
fo viel Freveld, Muthwillens, Raubens und Stehlens, 
daß Feine Zucht, Ehrbarfeit, Furcht, noch Strafe mehr 
iſt; und die Leute, je mehr man ihnen prediget, je 
ärger fie werden, und noch dazu trotzen, wenn man fie 
ftrafet und warnet, daß wir doc nichts mehr haben 
von dem lieben Evangeliv, in der Welt, denn lauter 
Hohn und Spott, und teuflifhen Haß, welches den 
frommen Chriften durchs Herz gehet. ' 

Sollten wir nun nicht Tag und Nacht bitten und flehen 
und zu unferm Herrn Chrifto rufen und ſchreien, daß er 
einmal drein fchlüge, und alles zu Grunde ließe gehen, 
daß nur ſolch fhandlid Wefen aufhören, und des Jans 
mers ein Ende werden müßte. Denn wo wir nicht foll- 
ten davon errettet werden, fo wären wir die elendeften 
Menjhen, fo je auf Erden kommen wären. Denn man 
muß wahrlich nicht allein anfehen den Schaden und Ver⸗ 
derben der Welt, und wie wehe ihnen geſchieht; ſon⸗ 
dern auch wie wehe es uns thut, und allen frommen 
Ehriften, und vielmehr Gott felbft, dag man fein Wort 
alſo verachtet, fhandet und laftert, und feinen Predigern 
alle Plage, Hohn und Schmach anlegt. Denn es hilft 
doch bei der Welt Fein Predigen, Rufen, Vermahnen, 
Dräuen noch Flehen mehr. Darum foll ed. ung ein fröh- 
licher Anblik feyn, wenn wir foldhe Zeichen fehen Daher 
brechen, als denen Gott damit zeiget und tröſtet, Daß 
er bald mit der Welt rumoren, und ung yon allem Un: 
glück und Sammer endlich erlöfen will; alfo, daß man 
Diefes feligen Tages nicht allein mit Freuden warten, 
fondern billig auch mit Sehnen und Geufgen darnach 
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ſchrelen ſoll, zu unſerm Herrn Chriſto, und fagen: Du 
haſt den Tag verheiſſen, uns zu erloͤſen von allem Uebel, 
ſo laß ihn doch nur kommen, noch dieſe Stunde, wo es 
ſeyn ſollte, und mache des Jammers ein Ende. 

Nimm ein Exempel, eben von unſern Feinden, den 
Papiſten ſelbſt, wie fie fröhlich und gutes Muths find, 
ſo oft ihnen eine Fleine Hoffnung erfcheinet, daß ſie mei- 
nen, Dad Evangelium und und zu dampfen. Weld ein 
Schreien und Verlangen war bei ihnen nach dem Kat- 

fer, daß er follte in Deutfchland Eommen, die Lutheri- 

"schen auseotten, und ihre Tyrannei und Gewalt wieder 
einfeßen Und welch eine Freude und Triumph richteten. 
fie an, ald er nun jeßt Fommen wollte? Da war eitel 
Nühmen, Jauchzen, Singen und Springen, als die nun hof- 
feten in unferm Blut zu baden, und war fo groß Ju: 
biliven, daß fle nicht wußten, wie fle fih vor Freuden 
zieren follten. Etliche hielten es heimlich, und kützelten 
ſich ſelbſt damit, wollten die Freude niemand mittheilen, 

„oder ſchrieben's nur ihren beſten Freunden; die andern 

ſchrieen und jauchzeten öffentlih: Salvator venit! Der . 
Heiland Fommt! Der Heiland kommt! Und war der 
Freude feine Maaffe. 

Rum ftehe, die verzweifelten Schälfe und Böfewichte 
Tonnten fi fo freuen, „auf einen falihen Heiland, der 
ihnen nicht Fonnte helfen, ob er gleich alle Macht zu 
ihnen feßte, und boffeten fo gewiß, fie follten wieder 

erhaben werden, viel herrlicher denn vor je, und in ihr 
zer greulihen Bosheit und Unbußfertigfeit geftärft, und 
waren fiher and ſtolz, daß ich fehler Sorge hatte, unfer 
Herr Gott würde darüber zum Lügner werden, der fo 
ſtark verheißen hat: Er wolle allein der Heiland feyn, 
und fo hoc vermahnet, und gefagt, Pf. 146,3. „Man 
ſoll fich nicht oerlaffen auf Fürften, denn fie konnen doc 
sicht helfen.“ Weil fie fo die Köpfe zuſammen ſteckten, 
rathſchlugen und beſchloſſen, wie fie uns wollten angrei- 
fen, ala hätten fie es fchon gewiß, und troßten mit 
Shreden.und Dräuen, ald wollten fie diefen Neim rein 
auslöfchen, „Gott ift allein der Heiland.“ Aber Gott wollte 
ihm feine Ehre sicht laffen nehmen, und hielt als ein 
frommer Mann, daß fie mußten dieſen Text unumgeſto⸗ 
pen laſſen, und wir erlebt haben, daß aus ihrem Hei: 
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land ihnen ein Heiland ift worden. Denn fte haben ja 
redlich gefehlet, und nicht den Mann gefunden an ums 
ſerm frommen Kaiſer, den fie fuchten, und wie fie ihn 
gern hätten, daß wir, Gott Lob, vor ihnen blieben find 
bisher, und hoffen, fie follen ung noch eine Weile blei- 
ben laffen. 

Das fage ich nun, und zum Erempel, weil fie fi) 
fo hoch fröften und freuen eines Menfchen, davon fie 
feine Verheißung haben noch in ſeiner Macht ſtehet, 
daß er's ihnen halten fünnte, ob er's ihnen ‚gleich vers 
hieße; follten wir denn nicht vielmehr getroft und frühe 
lich ſeyn, auf unfern rechten Heiland, der es nicht allein - 
theuer und hoch verheißen hat, zu fommen und ung zu 
„helfen, fondern fann es, und will's gewißlich thun, und 
niht ein Feiland ſeyn, als der je noch nie feinmal ges 
fehlet nody gelogen hat? Sonderlich weil wir mit gutem 
Gewiſſen fein warten, und eine rechte Sache haben, dar— 
um wir leiden, als Die nicht unſer, fondern Gottes ſelbſt 
iſt; nicht wie jene auf den Kaiſer trotzeten, ihre ſchänd— 
lihe Büberei und Untugend zu flärfen: Daß wir viel- 
mehr follten mit Freuden rühmen und fpreden: Ei! wie - 
wird es fo fein werden, wenn unfer rechter Heiland 
fommt, der aller Bosheit, fo wir jest fehen und leiden 
müffen, auf einmal fteuren und ein Ende machen wird, 
Daß man nicht mehr das liebe Evangelium und, feinen 
Namen fo [handlich verachten, noch die armen Prediger 
verfolgen und mit Füßen treten, noch unter einander 
fo rauben und stehlen, und allen Muthwillen treiben 
wird, wie jest alle Welt ungeftraft thut, und wir alfo 
alles Sammers los werden, und und nicht mehr fürch— 
ten dürfen weder vor Sünde, Tod, Teufel noch Welt, 
fondern eitel felig Wefen und ewiger Friede und Freude 
feyn wird. j 

O, follten wir deß nicht won Herzen begehren und 
warten, wenn wir allein follten recht fehen und fühlen, 
wie wir allenthalben umeinget find mit Teufeln, die alle 
Augenblick auf uns zielen und ſchießen, mit böfen, ver— 
gifteten Pfeilen, und allerlei Anfechtungen Der Sünde, 
ſo würden wir täglih auf. den Knieen liegen, und Blut 
weinen, daß es nur möchte bald ein Ende nehmen. 

Darum yermahnet uns nun Chriftus im Evangelio, 


daß wir follen die Zeihen mit Freuden anfehen, und 
fpriht: „Wenn dieſes anfähet zu gefhehen, fo fehet 
auf, und hebet eure Häupter auf, darum, daß fich eure 
Erlöfung nahet.“ Traurigkeit ſchlägt natürlich den Kopf 
nieder,„daß man gehet, und fi) krümmet, wie ein Schilf, 
zeucht die Augen in Keller, und machet ein finſter, ſauer 
Angeſicht; dagegen Freude oder ein fröhlich Herz richtet 
den Kopf empor, daß der Menſch fröhlich und freund- 
lich fih umfiehet. Darum, wenn ihr num chpricht er) 
ſolche Zeichen ſehet daher gehen, daß alles in Himmel 
und Erden betrübt und ſauer ſiehet, und will euch er- 
fhreden, dag ihr follt den Kopf hängen, und gehen, als 
wäret ihr erfchlagen, fo kehret euch nit dran; denn es 
gilt euch Fein Böſes, fondern denen, die euch verfolgen, 
Drängen und plagen. 

Darum wendet das Blatt um, gleichwie ed jene 
auch umfehren, und theilet’8 recht, daß ihr's könnet mit 
fröhlihen Augen anfehen, ald das nicht euern Schaden, 
fondern euer Heil und Erlöfung zeiget, und alles Gu— 
tes, was ihr begehren follt: und laſſet dem Teufel nicht 
Raum, der euch ſolche Zeichen fo einbildet, daß er euch 
ein blödes, betrübtes Herz made, und durch derfelben 
Anfehen fo tief drüde, und in Traurigfeit und Schwer⸗ 
muth verfenfe, daß ihr nicht den Kopf follet aufrichten 
können, noch des Tages begehren, ſondern ewig in ſol⸗ 
chem Schrecken und traurigen Gedanken bleiben und un— 
tergehen ſollet; ſondern gewöhnet euch, die Zeichen 
mit rechten Augen anzuſehen, wie ich euch vormale. Denn 
ihr habt ja Feine Urſache euch zu betrüben und zu trau— 
xen, fondern eitel Urfache zu freuen, ald denen fie nichts 
anders zeigen, denn daß euere Erlöfung vor der Thür 
fey, und jeßt daher gehe, daß ich u und euch aus 
allem Unglüd helfen werde. 

Siehe, das ift der rechte Meifter, der die Zeichen 
zecht deuten Fan, anders denn die Sternfündiger und 
Weiſſager, die nichts denn eitel Bofes davon fagen, und 
die Leute erſchrecken Fönnen; Er aber fagt nichts, denn 
eitel Gutes; und unter dem, das die Vernunft und alle 
Welt für Zeichen des Verderbens anfiehet, und lehret 
davor fliehen. und ſchrecken, kann er alles Gutes erfehen 
und deuten, und das fröhliche, Liebliche Wort, Vestra 
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redemptio, „euere Erlöſung“ finden md zeigen, und ein 
tröftlihes Bild draus machen, def, das ein Herze aufs 
höhefte begehren und wünfchen fol. Denn, was heißet, 
euere Erlöfung, denn daß du, der jetzt unter des Teus 
feld Gewalt gefangen, welher mit allen feinen Pfeilen 
auf Dich ziefet, alle feine Macht und Tücke wider dic) 
richtet, und von der Welt gedränget und unterdrüct in 
aller Gefahr und Noth fterfeft, daraus Dir weder du 
noch jemand helfen kann, folleft dur deinen Herrn 
Ehriftum felbft vom Himmel los und ledig gemacht, und 
dahin gebracht werden, da du über Teufel, Welt, Tod, 
ein Herr mwerdeft, daß dir alles 'müffe zun Füßen liegen? 
Warum mwollteft du denn vor. folhen Zeichen dic fuͤrch⸗ 
ten und erfchreden, und nicht vielmehr ihnen zulachen 
aufs allerfröhlichite 2 ; 
Was würdeft du thun, wenn du müßteft in einem 
Kreis ftehen, umringet mit eitel Schwertern und Spie— 
fen, ja unter eitel Büchſen, Die auf dich geladen und 
gerichtet werden, als zu einem Ziel, daß du alle Augen— 
blit müßteft den Tod vor Augen haben? Würdeft du 
niht von Herzen froh werden, wenn jemand Fame, und 
dich hinweg riffe, und los machete, oder der Donner 
und Bli vom Himmel, beide, Bühfen, Spieß und 
Schwert, und alle die dich umringeten, auf einen Haus 
fen in die Erde ſchlüge? Oder wie meineft du, Daß ei⸗— 
nem armen, gefangenen Mann zu Muth wäre, der lange 
Zeit unter einem graufamen Tyrannen in fremden Lanz 
den in einem greulichen Serfer gelegen und geplagt 
wäre, wenn er höret, daß fein Landsherr und Fürft ſich 
ſelbſt fein annehmen, und mit aller Macht ihn retten 
wollte? Wie follte er erſchrecken, wenn er ihn fahe mif 
Heerskraft, Waffen und Büchfen, daher fommen, daß er 
den Ihurm, und alles, was da wäre, über, einen Haus 
fen zerſchüße und zeriffe: welches wohl greulid gar fatt 
anzufehen wäre, denen, die drauffen wären, und die es 
angienge; aber. dem armen Gefangnen wäre es eitel 
Freude und Troft, Daß er dad Donnern und Blitzen der 
Büchfen würde lieber hören, denn allen Gefang und 
Saitenſpiel, und würde ihm ein feöhliher Tag feyn, je 
‚Gott loben und danfen, Daß er die Zeit erlebt hätte, 
Alfo follten wir auch thun, wenn wir diefe Zeihen 
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ſahen, mit Feuer, Waſſer, Blitz und Donner herein ſchla⸗ 
gen, als wollte es alles zu Trümmern geben, daß wir. 
auch könnten folhe Gedanfen fhöpfen, und diefelbigen 
fo anfehen, als Gottes reifigen Zeug, Waffen und Büch⸗ 
fen, damit er uns, fo wir hier gefangen liegen, in des 
Teufels Reich, unter der Sünden, und von der Welt 
geplagt, in allem Elend und Jammer, wolle ledig machen, 
und den Kerfer zerftören und zerreiffen. Warum follten wir 
denn davor erſchrecken, und nicht vielmehr fröhlich leiden, 
alle daffelbige Unglüd, von der Welt und vom Teufel, daß 
er nur bald fomme, und ung rette? Denn mo wir den 
Troft und Zuverſicht nicht hätten, _fo wären wir doch 
(wie St. Paulus fagt) 1. Cor. 15, 19. „die allerelender 
ften Leute auf Erden.“ Und follten fo mehr wünfhen, 
dag wir nie geboren, und feinen Gott hätten. Aber 
des Teofts müffen wir ung aufhalten, daß wir wiffen, 
daß er Fommen will, und diefe Zeichen, als feine Vor— 
traber, läffet- daher fahren, daß er nicht ferne fey. 
Ob uns nun indeß die Welt alle Plage und Herz 
leid anlegt, und einen bittern, fauren Trunk ſchenket, 
ohne was fonft täglich Unfall, Krankheit, Peftilenz, theure 
Zeit, Krieg über und gehet, das dem Leibe oder Auf 
ferlihen Menſchen wehe thut, das müffen wir laffen ge⸗ 
ben, und als in einen ſauren Apfel beißen, und das bit- 
tere Trünklein often, auf daß und das Süße hernad) 
deſto baß fhmede, und wir dadurch getrieben werden, 
dieſes Tages deftomehr mit Sehnen zu begehren. Sonft 
giengem wir wohl immer dahin, Falt und verftarret, daft 
wir unſer Ungluͤck zuletzt nicht fühleten, wie die fichere, 
unbußfertige Welt, und mit ihr gar erfoffen in Luft 
und Begierde diefes Lebens, bis wir aud Gottes Wort, 
nicht mehr achteten, und fammt den Gottlofen verder— 
ben müßten. Nun aber thut Gott uns die Gnade, daß 
er ung diefes Lebens müde und fatt machet, und eines 
beffern tröftet, nämlich, daß er bald Fommen werde, in 
den Wolfen, mit großer Kraft und Herrlichfeit, und und 
zu fi nehmen, aus allem Unglück erlöfet, zu ewigen 
Freuden, daß uns freilich unferthalben nichts beffers 
noch liebers wiederfahren Fan. Aber den Gottloſen 
wird's alddenn nicht ein fröhlicher Anblick ſeyn: denn er 
wird fie in einem Nu fo zerftoßen, daß fie in ewiger 


Sum 


Qual liegen müuͤſſen, weil ſie jeßt beide, Gottes Wort 


- und Zeichen, fo fiher und ftolziglich veradhtet haben. 


Und obwohl foldhes den frommen Chriften auch) 
wehe thut, Die fol Verderben der Welt bedenfen und 


zu Herzen nehmen, und ihrenthalben fich betrüben, doch 


will er. fie mit Diefen Worten zurück ziehen, daß fie mehr 
anfehen, wie noth ihre Erlöfung fey, denn wie groß 
jener DVerderben fey, und mehr bewegen, warum es 
Gott thut, und wie hoc, fie es verdienen, daß er's nicht 
fanır anders machen, weil fie nicht wollen aufhören, das 
Evangelium fo fhändlih zu verfolgen und verachten, 
läftern und ſpotten, feine Prediger mit Füßen treten, 
und allen Muthwillen treiben, und nichts hilft, olles.. 
was man vermahnet, flehbet, warnet ‚und drauet, als 
die, es Schlecht nicht glauben, fondern erfahren wollen, 
ja fo ficher find, daß fie alles, was fehredlich tft, von 
fih auf und weifen, und uns fchuld geben, wo es übel 
zugehef, und was für Plage und Schade kommet. 
Summa, wenn wir alles thun, predigen, bitten, rathen, 
und beide, unfer Leib, Blut und Schweiß daran feßen, 
der Welt zu helfen, fo Ffriegen wir nicht? zu Lohn, 
denn die höchfte Verachtung, Undanf,; Haß und Neid, 
und erzböfe Tücke, daß und möchte, dad Herze brechen, 
daß Bott muß, wo er will wahrhaftig bleiben, einmal 
fo drein ſchlagen, daß fie fehen, daß fein Wort und 
Drauen (welches fie für lauter Gelächter halten) wahr 
ſey, und feine arme Chriften retten fünne. Und weil 
fie jest feines lieben Sohnes Leiden, Sterben und 
Auferftehung, und alles, was er geredt und gethan 
hat, fo fiher und fröhlich bis aus Ende verachten, fo 
feyn fte alsdenn auc einmal blöde und vergagt, wenn 
wird Freude und Wonne haben. — 
Darum, willſt du barmherzig ſeyn, ſo erbarme dich 

vielmehr der armen Chriſten, die ſo viel Plage und 
Herzleid leiden in der Welt; ja, des lieben Evangelit, 
und des heiligen Namen Chriftt und Gottes, in wel 
chem du getauft, und zum ewigen Leben berufen bift, 
daß derfelbe fo veracht, zertreten, verfolgt, geſchmähet 
und geläftert wird, Was wäre das für Barmherzigfeit, 
daß wir uns follten erbarmes über die unbußfertigen 
Boͤſewichter, die nicht wollen befier werden, noch eher 
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aufhören mit ihrer Bosheit, bis fle zu Boden gehen, 
und alle Hoffnung an ihnen verloren ift? Und follten 
dazu geduldig ſeyn, daß fie den zarten, edlen Namen 
Gottes, Chrifti, und alles, was er hat, fo laäſterlich 
zurihten, und mit Füßen darüber laufen? Auf daß 
ja der Teufel mit feinem Reich beftünde und vbläge, 
und Gottes Reich gedämpft und unterdrückt würde, 
Wollte ic) doch lieber, Daß noch. zehn Welt zehnmal 
untergingen, denn ein einiger Chrift in ſolchem Herzleid 
bliebe, fehweige denn, daß Ehriftus mit feiner ganzen 
Ehriftenheit ſollte fich laffen zertreten. Darum nur friſch 
und getroft gebetet: „Zukomme dein Reich.” Und das 
neben gewünfchet und gefluchet, zerftöret und zu Grunde 
vertilget müffe werden Welt, und alles, mas dawider 
ift, und nicht will aufhören zu toben und zu troßen, 
wider den lieben Chriftum, und fein Blut und Tod. 
Alfo lehret uns auch unfer täglich Vater Unfer, daß 
wir follen fröhlich ded Tages begehren, und müffen zu 
Gott ſchreien, daß er einmal feinen Namen, Blut und 
Gut räche, an der verzweifelten, gottlofen Welt, daß 
fein Chrift fol noch Fannanders beten. Und wer follte 
ſonſt beten, denn ein Ehrift, der fo geängftet und ge— 
plaget wird, über feiner Taufe und Evangeliv, oder 
Gottes Namen und Reich, daß er Feine andere Hülfe 
noch Troft auf Erden hat? Und wer noch nicht fo ges 
fchift und bereit ift, daß er des Tages begehret, der 
verftehet noch nicht das Vater Unfer, vielweniger kann 
er's von Herzen beten; wie ich felbft vorzeiten gefühlet 
habe, daß ich dem Water Unfer fo feind war, daß ich 
viel lieber etwas anders gebetet hätte, Wenn du aber 
in dem Sammer ftecfeft, und fühleft, fo wird dir's wohl 
füße werden, daß du es von Herzen gern beteft. Denn 
wer follte nicht von Herzen begehren, und bitten, ers 
Idfe uns vom Uebel, daß unferer Plage und Herzleid- 
in der Welt einmal ein Ende werdet Weil wir fehen, 
daß die Welt dod) will bleiben, wie fie ift, und läßt 
ihe die alte Haut nicht ausziehen, und nicht beffer wers . 
ben will noch kann, fondern nur täglich Arger wird, 
Drum nicht beffer ift, denn davon, je eher, je Fieber. 
Denn es ift hier doch nicht. anders, denn als ich 
in einer Mördergrube wäre, da ich mich nicht könnte 


erwehren noch erretten: da thäte ich, wie ich kͤnnte, 


daß ich davon käme, oder jemand Friegte, der mich rets 
tete; wie auch St. Cyprianus gefagt hat: Wen follte 
gelüften hier zu leben in diefem ſchändlichen Weſen, der 
wir nichts anders find, denn als der in einem Ringe 
ftehen müßte, da alle Schwert und Spieß auf ihn zie⸗ 
leten? Wie könnte ein ſolcher fröhlich feyn, ehe er 
jemand fähe, der ihm retten wollte? Alfo auch wir, 


a ——— N 


wenn wir ung ſelbſt anfehen, wie wir in der Welt fie 


ben, und wie der Teufel mit ung umgehet, und uns 
zufeßet, daß wir müffen alle feine Pfeile und bittern 
Zora in und frefien, und dazu feinen Augenblick fiher 
find vor dem Tod und allem Unglück, was follten wir 
anders wünfhen, denn daß wir aufs erfte davon kaͤmen, 
und errettet würden? 

Darum, wo du diefes Tags nicht begehreft, fo wirft 
‚ dnn nimmermehr das Vater Unfer beten, noch auch den 
Glauben recht fprehen fünnen. Denn wie Fannft du 
fagen: „Ich glaube eine Auferftehung des Kleifches, und 
ein ewiges Leben,” wenn dufein nicht begehreſt? Glaubft 


dur aber, fo mußt du es wahrlih von Herzen wünfcen, 


und den Tag lieb haben, fonft bift du noch nicht ein 


Ehrift, und Fannft dic) des Glaubens nicht rühmen, ja. 


du kannſt auch Die zehen Gebote nicht verftehen. Denn 
was beißt, daß er fagt: „Ich will allein dein Gott 
feyn, du follft meinen Namen nicht unnützlich führen.’ 
St. Du ſollſt hicht tödten, nicht ftehlen‘ıc. denn daß er 
damit zeiget, wie es um uns ſtehet, daß wir in dem 
Weſen find, darinne wir ohne Sünde nnd Unglück nicht 
leben können, und der Teufel wehret, daß er nicht allein 
unfer Gott fey, noch wir friedlich und göttlich unter 
einander leben fünnen, fondern eitel Abgötterei anrich— 
tet, Läſterung und Mißbrauch Gottes Namen, und dazu 
Ungehorfom, Mord, Zorn, Unzucht, Rauben, Stehlen 
und allerlei Untugend, Damider das Water Unfer ge: 
ſtellet ift, daß, fo wir ſolches fühlen, und gern los was 
ren, ohn Unterlaß zu Gott rufen follen, daß fein Nante 
geheiliget werde, fein Reich Fomme, fein Wille gefchehe, 
und von allem Sammer helfe. 

Denn wie ich gefagt habe, es wird doch nicht an⸗ 
ders draus, und iſt nichts zu hoffen, dag es mit der 
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Welt beffer werde; fonderlich jetst, weil fie zu ihrem Ende 
nahet, und bereits auf der Grube gehet. Denm ſie iſt 
doch des Teufels Kind, und eine folhe Frucht, daran 
alles verzweifelt und verloren ift, was man vornimmt, 
ihr zu helfen und zu rathen: wie wir wohl vor Augen 
fehen, daß fte je länger je mehr Gottes Wort verachtet, 
und täglich allerlei Irrthum, Noiterei, und alle Bosheit 
überhand nimmt, und ſich mehret, und nur je ärger wird, 
je mehr wir Befferung hoffen. Was follten wir denn 
in fo viel Sammer und Unglück begehren zu leben? Ta, 
was hätten wir uns zu frdften, wenn wir denfen, wie 
es nad) ung werden wird, weil es jet fo ſchändlich zus 
bei unferm Leben, die wir das Evangelium noch 
haben. In PEN 
Und ob wir's unferthalben nicht dürften, fo follten 


wir uns doch unferer lieben Brüder (ollenthalben in der 


Welt zerftreuet,) Gefahr und Noth laffen zu Dergen gehen, 
und von ihrentwegen darnach fehreien, weil wir fehen, 
wie es ihnen gehet, daß fie nicht allein fehen und hö⸗ 
ven müffen, das ihnen im Herzen wehe thut, ſondern auch 
alle Schmach, Gewalt, Verfolgung leiden, und dazu jüm- 
merlich erwürget und umbracht werden? Wie viel haben 
wir bereits erlebt und erfahren, die beide, üffentlich ver- 
brannt, ‚oder fonft hingerichtet, und auch heimlich und 
verrätherlid ermordet find? Ohne was vor und, und 
bisher, won Chrifto an, ja von Anfang der Welt, der 
Yieben todten Heiligen find, welcher Blut noch ungerns 
chen, und als mit großem Sehnen und Verlangen nad) 4 
diefem Tage fehreiet, daß fie einmal gu Ehren, und wie— 
- der zum Leben Fommen mögen, und an der Welt gerv- 
‚hen werden; wie die Offenbarung Johannis 6, 11. zei⸗ 
get, daß fie Gott damit tröftet, ‚Daß fie nod eine 
fleine Zeit ruhen follen, bis daß ihre Mitknechte und 
Bruder vollends herzu Fommen :77 cwelches wir hoffen, 
daß es num faſt erfüllet ift.) Alfo, dag beide, todte 
und lebendige Chriften, von und begehren, daß wir ihr 
nen helfen zu Gott rufen, um ihre Erlöfung. 

Denn was fünnte für efender Sammer der Chris 
ftenheit wiederfahren, wo ſie ſollten ewiglich alfo geſchwie⸗ 
gen und zertreten bleiben, und. der Teufel fammt der 
Welt ewig wider fie trinken und rühmen, und immer 
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fortfahren, mehr und mehr zu morden® Und dazu Die 
Leute verführen, und alle Sünde, die zuvor unträglic 
find, ſchwerer und ſchwerer machen, daß wir täglich mehr 
Plage und Unglüf müßten von ihrentwegen tragen ? 
Wir hören und fehen, mie der Endechrift, beide, Papſt 
und Türfe, wüthet und tobet, wider den Namen Chriftt - 
uhd der Chriften Blut, und allerlei Rotten wider une 
fer Evangelium, und follen dem leidigen Teufel zufehen, 
dag er ohn' Aufhören allen Muthwillen treibet, mit 
voller Gewalt, und dazu ftille ſchweigen, und nicht ru⸗ 
fen? Müßteſt du doch Feine chriftlihe Ader in deinem 
Leibe haben, wenn du nicht von Herzen begehreteft, 
ſolches unfeligen Jammers los zu werden. , 
Darum, wo wir wollen Chriften feyn, fo laßt uns 
getroft beten, wie und Chriftus lehret, und unfere hohe 
Noth fordert, ald denen leid ſeyn fol, daß das Evans 
gelium und Gottes Namen fo gefhandet wird und lei⸗ 
det, die Chriften verfolget und ermordet, die rechte 
- Lehre unterdrüdt, und des Teufeld Regiment fammt 
aller Bosheit überhand nimmt; und alle lieben todten 
Heiligen da liegen in der Erden vergeffen, und zu 
Staub und Pulver worden, daß Gott an ihm felbft 
und feiner Chriftenheit feine Ehre erzeige, feinen Nas 
men ımd ihr Blut rahe, und fie wieder hervor bringe 
zu ihrer Herrlichfeit. Und ob du dich noch erfchros 
fen oder furdhtfam vor, diefem Tage fühleft. deines 
Sleifches halben, fo ſiehe zu, Daß du dir folches einbil- 
deft, und dich an Ehrifti Wort und Vermahnung halteft, 
daß er dic heißt, das Haupt aufheben, und fröhlich 
fegn. Und heißt's, unfere Erlöfung, das ift, feinen 
Tod, fondern ewig Leben, feinen Zorn, fondern eitel 
©nade, Feine Hölle, fondern das Himmelreih, Fein 
Erſchrecken noch Gefahr, fondern eitel Troft und Freude. 
Daß es wohl St. Paulus an Tit-2, 13. nennet: „Eine 
felige Hoffnung der Erfcheinung der Herrlichfeit des 
großen Gottes und Heilands Jeſu Ehrifti 20.” Darum 
‚follen wir ja gutes Muth dazu feyn. Denn welcher 
ſolches weiß, und läßt's ihm zu Herzen gehen, Der 
wird fich ja nicht fürchten vor feinem eigenen Heil, 
Leben und allem Guten, noch erfchredfen vor dem, der 
und das Evangelium und die Gnade hat geben, Daß 


Luther's Werke, 161 Bd. 2 
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wir's nicht ugnen, fondern- lieb haben und befennen, ' 
und darüber alle Gefahr ansftehen, vom Teufel und 
der böfen Welt. 


Siehe, alfo wird der Tag nicht fhredlih, fondern 
eitel Zuder werden; nicht der Welt, fondern und ar— 
men, betrübten Sundern, die wir jebt hier in der Mör— 
dergrube liegen müffen, da und der Teufel trachtet, 
nicht allein Leib und Gut zu nehmen, fondern auch Un- 
friede machet im Herzen und Gewiffen, daß wir und wor 
dem lieben Tag unfer Erlöfung fürchten follen, und 
eben den Troft will entziehen, daß wir im Unglüd fol 
len verzagen um umfommen. Der Welt aber wird er 
eitel Schresfen und Zittern, Tod und Gift, und höl— 
lifhe Marter ſeyn, ob fie ed wohl nicht glauben, bis 
fie es erfähret. Darum, wenn er nun wird herein 
plaben, und alles in einen Haufen ſchmeißen, fo darfſt 
dur nicht fürdhten, daß er dich treffen wird, und mit 
untergehen und verderben müſſeſt; fondern folleft ente 
weder aus dem Grabe und Staube wieder lebendig gen 
Himmel gezucfet werden, oder in einem Augenblid vers 
wandelt zu ewiger Klarheit, da Feine Giünde, Fein 
Schreden, Gefahr, Betrübniß, fondern eitel Gerechtig- 
feit, Freude und Leben feyn wird. Deß warten und 
predigen wir, für den feinen Haufen, Die es anneh— 
men; und darüber leiden wir auch, daß wir allein dies 
fed Tages Herrlichkeit erleben, und fröhlich fehen mögen, 
wie wir hoffen, und begehren von ganzem Herzen, dag 
der Zeichen fo viel gefchehen feyen, daß er vor der 
Thür fey, und nicht lange verziehen werde, und daß 
noch jemand fey, der ed erleben wird, 

Siehe, das ift num der Troft, deögleihen Fein 
Menfc auf Erden geben noch erdenfen kann, ohne der 
heilige Geift, durch Chrifti Wort. Darum laß nur 
Sonn und Mond, und alle Ereatur fauer fehen, und 
fi ſchrecklich ſtellen. Denn ob fie glei der Welt ſauer 
fehen, fo follen fie doc und nicht fauer fehen, fondern 
freundlich zulachen, ald die darunter den Troſt erfehen, 
den Chriftus durch diefe Worte zeiget. Nun befhleußt 
er, und giebt dazu ein ſchön Gleichniß. 

BD. 30. 51. „Sehet an den Feigenbaum, und alle 
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Bäume, wenn ſie jetzt ausſchlagen, fo ſehet hrs an 
ihnen, und merket, daß jetzt der Sommer nahe iſt. 
Alſo auch, wenn ihr Das alles fehet angehen, fo 
wifjet, daß das. Reich Gottes nahe tft.” \ 
"Das. tft je eine wunderlihe Auslegung, die ich 
nicht Fünnte finden, noch hieher reimen. Denn wer hat 
je gehöret, daß das heiße, Bäume ausfchlagen und blüs 
hen, wenn Sonn und Mond ihren Schein verlenret, 
Himmel und Erden Frachet, die Leute beben und zittern, 
Luft, Waſſer, und alle Creaturen ſich fo ftellen, als 
wolle es jetzt alles zu Grunde gehen? Heißt das ans 


fahen zu grünen, und Sommer werden, fo tft e8 eine 


feltfome Sprahe, und neue Grammatica? Ich meis 
nete, es follte. vielmehr heißen das Widerfptel, einen 


“rauhen, falten, todten Winter fommen, der alle Früchte, 


und alled, was da wählt, verderbet. Aber Chriftus, 
ift ein anderer Meifter, der anders von Sachen kann 
reden, und beſſer tröften, denn wir, machet aus dem 
unfreundlichen Anblif ein lieblich, teoftlih Bild, und 
eine ſchöne, Föftliche. Interpretation, aus der Rheto- 


rica, und deutet's ſo: Daß, went ich fehe Sonn und. 


Mond finfter, Waſſer und Wind braufen, und beide, 
Berge und Thal umreißen, fol ic fagen: Deß fey 
Gott gelobt, e3 will nun Sommer werden, da fehe 


ich die Blätter und Blüte ausfhlagen! Alſo kann Fein 


Menfh, Vernunft, noch Weisheit auf Erden, reden 
noch deuten, daß darunter eitel Erlöfung und fröhlich 
Weſen fomme, da fie nihtd, denn eitel Tod und Vers 
derben vor Augen fiehet. ’ 

Darum laß und diefe Kunft und neue Sprache 
auch lernen und gewöhnen, dag wir dieſe Zeichen fü 
tröftlich. können in uns bildern, und nad) dem Wort arte 
fehen und urtheilen. Denn went wie unferer Vernunft 
und Weisheit folgen, fo koͤnnen wir nichts, Denn das 
vor erfchreden und fliehen, Denn diefelbe hat es nicht 
gerne, daß alles fo finfter und ſauer ftehet, bliget und 
donnert, braufet und rumort, ald wollte ſich alles ume 
fehren. Aber daran fol ſich ein Chriſt nicht Fehren, 
fondern das Wort faſſen, damit er uns will die Augen 
aufthun, und deuten, wie er's deutet, als gehe es ger 
ger der lieben Sommerzeit, und feyn eitel ſchöne Rofen 
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und Liklen, die daher blühen, daß Luft zu ſehen it, 
daß nun alles eitel Freude und Luft werden folle, nad) 
dieſem fhändlihen, böfen Wefen und Unglück, darinne 
wir jetzt ſind. 
Denn er will, weil wir ſollen neue Menſchen ſeyn, 
daß wir auch andere und neue Gedanken, Verſtand 
und Sinne haben, und Fein Ding anſehen nach der 
Vernunft, wie e8 vor der Welt ftehet, fondern wie ed 
vor feinen Augen iſt, und uns richten nach dem zufünfz 
tigen, unfihtbaren, neuen Wefen, de. wir zu hoffen 
haben, und nach Diefem Leiden und elenden Wefen fol 
‚gen fol, auf Daß wir und nicht‘ dieſes Lebens lafjen 
gelüften noch trauren und jammern, Daß wir Davon 
follen, noch daß die Welt fogar fammt allem, was drin- 
nen ift, und fo viel großen Leuten, vergehen fol; fon 
dern vielmehr erbarmen der lieben armen Chriften, 
beide, der Lebendigen, die jetzt leiden und unterdrüdt 
werden, und der Todten, die da liegen, und gerne 
— wieder hervor und verfläret wären, ald das Korn, das 
in dem Winter in der Erden verfcharret, oder der Saft 
{n Bäumen, der vor Kälte nicht 'heraus kann, und des 
Sommers wartet, daß es wieder ansfchlagen, grünen 
und blühen möge. 

Sp follen wir auch uns freuen gegen dieſem Tag, 
und fagen: Es tft lange genug Winter gewefen, nun 
will einmal auch ein fhöner Sommer fommen; und ein 
folder Sommer, der nimmermehr aufhören wird, zu 
welchem nicht allein alle Heiligen, fondern auch die lie— 
ben Engel ſich freuen, ja auch alle Creaturen warten, 
und ſich ängſtlich darnach fehnen, (wie St. Paulus, Rö⸗— 
mer 8, 19. fagt), daß einmal ein ewiger Sommer, und 
Darinne alles neu werde. Denn es ift Himmel, Erbe, 
Sonne, Stern, Luft, und alle Ereatur, müde der 
Bosheit der Welt, die fie fehen und tragen muß, als 
‚der ed leid ift, daß fie fo ſchändlich mißbraucht wird, 
und der Welt und Teufel zu allen Sünden und Bofem 
dienen muß, und wollten gern mit uns des fchändlichen 
Wefens los feyn, „und neue Himmel und Erden wer: 
den,’ wie St. Petrus. 2. Petr. 3, 13. aus Sefaie, 

Jeſaias 65, -17. ſagt, „darinne eitel Gerechtigfeit 
‚wohnen wird.” Denn es iſt zu. groß übermacht, dag 
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fie es nicht länger ertragen kann, und darum sth fo > 
alles reget und weget, ald zu Gott fehreiend, daß er 
fie erlöfe.- Erg Re 
Darım befchleußt hier der Herr Chriftus: 
B.32. 33. „Alſo auch, wenn ihr das alles fehet ans 
gehen, fo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe ift, 
Denn Himmel und Erden follen vergehen, aber 
mein Wort foll nicht vergehen.” 
Als folte er fogen: Ihr habt gebeten: zukomme 
dein Reich, und erlöfe uns vom Uebel; fo feyd nun 
gewiß, (ſo gewiß ald mein Wort wahr und ewig tft), 
wenn ihr die Zeichen fehet, daß ſolch Gebet erhüret, 
und fommen fol, wie ihr begehret, daß des Teufels 
Reich, Sünde, und alles Unglück foll ein Ende haben, 
und eitel Gottes Reich, Gerechtigkeit und felig Leben 
bleiben, ꝛc. Da ich kommen werde in den Wolfen, 
mit allen Engeln, mit großer Kraft und Herrlichkeit, 
mit einem mächtigen Feuer, davon alle Ereatur wird 
gerfchmelzen und verzehret, und alles neu und eitel 
licht werden, und unfer Leib aufs allevihönfte verklä— 
ret, für alle Creaturen, und ganz himmliſch, viel liche 
ter und leichter, denn die Luft, oben fehweben wird, 
bei Chriſto, in unausfprechliher Herrlichkeit, und wer— 
den die Oottlofen fehen unter unfern Füßen, hiernieden 
auf Erden, nadend und bloß, und mit ewigen Schanden, 
. Zittern und Beben, zur Höllen verfluht und geftoßen. 
Siehe, fo fol- man den Chriften die Zeihen des 
jüngften Tages deuten, daß fie ung dienen zu eitel 
Freuden, und yichts. ſchaden, fondern eitel Frommen 
und Gewinn müfen feyn: den andern follen die 
Astrologi nichts anders deuten, denn eitel Krieg, 
Blut, Tod, und alles Unglüd. Darum laß die erfihres 
den und fih fürdten, Die nicht mehr. haben noch be= 
gehren, denn dieß zeitliche Leben und gute Tage auf 
Erden; wir aber wollen gutes Muths dazu feyn, als 
die wir neue Menfchen find, in Chriſto. Und wie er 
ein Herr Himmels und Erden, und aller Creatur if, 
fo find auh wir, über Zeichen, und alles, was uns 
ſchrecken wil, daß es niht muß uns ſchaden, ob es 
gleich den Leib und dieß Leben mit angreifet, Denn 
unfer Leben und Schatz iſt nicht hier. ſondern warten 
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‚eines andern, da unfer Leib erlöfet fol werden, wel⸗ 
ches jetzt im Glauben verborgen ift, mit Chriſto im 


Himmel, (wie St. Paulus fagt); aber bald auch vor als 
ler Welt wird offenbar werden, in unfterblihem Wefen 
und ewiger Klarheit, Amen, ne 





2) Sermon von der Geburt Chrifti, 


‚geprediget am Chrifttage vor Mittage, 
i Anno 1522 *). 


} Hominibus. bona voluntas, Luc. 3, 14: „In den 


Leuten ein göttliher Wohlgefalle.” Es feyn zweierlei 


Menfhen, die diefe gnadenreihe Geburt Chriſti lefen, 
hören der bedenfen. Zum erften, bebenfen fte etliche 
alfo, daß das Herz nicht fühlet, "oder davon bemweget 
wird, fondern gehet vorüber, gleichwie ein Gaft vor 
ein Wirthöhaus worüber gehet, won welchen der Prophet 


Hoſeas am 10, 7. faget: Transire fecit Samaria Re- 


gem suum, quasi spumam super faciem aquae: 
„Samaria hat laffen übergehen ihren König, als eine 
Dlafe auf dem Waſſer.“ Diefe haben nicht gefchmerfet 
and verfuht, was Chriftus fey. Diefer ift auch das 
‚mehrere Theil. Es wäre nicht möglih, fo das Herz 
folte vollfommen begreifen, wie große Gnade und Gut 
und durch das Kind gegeben ift, Daß wir möchten ler 
bendig bleiben; doch muß es zuletzt dahin kommen. 
Diefen Menfchen ift Chriftus noch nicht geboren. Darum 
Ki wir denfen, daß wir vom andern Haufen feyn, 


‚daß wir bewegt werden, und empfinden einen Wandel 


in uͤnſern Herzen. Nach diefer Bedenfung, wann es 
an das Herz floßt, dann mag es Nuten fhaffen, und 
Frucht bringen. Das ift das rechte Bedenfen diefer Ger _ 
burf, welches allein duch den Glauben gefchehen muß, 


ols wir lernen werden. 


*) Erfchien in demfelben Jahre unter dem Titel: „Ein 
Sermon von der Geburt Chrifti, gepredigt 
am Chrifttage früh Vormittag” zu Witten 
berg in 4 und wurde im folgenden Fahre neu aufgelegt. 
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St. Betnhardus ſagt, daß In dieſer Geburt drei 
große und merkliche Wunderzeichen geſchehen ſind. Das 
erſte, daß Gott und Menſch Ein Ding worden ſey, durch 
göttlicher und menſchlicher Natur Vereinigung. Das ans 
dere, daß die, die geboren hat, Jungfrau iſt blieben, 
und doch Milch getragen. Das dritte, daß da das 
menſchliche Herz und Glaube in ſolchen Dingen haben 
mögen zuſammen kommen, und eins werden. Sch ſage 
aber, daß das erſte Zeichen iſt leicht zu glauben, und 
bewegt wenig Menfhen. Das andere ift noch ‚leichter 


zu glauben. Das dritte ganz leichtliher aus den vori⸗ 
gen zweien. Aber darinnen ſtehet das rechte Wunder, 
daß die Jungfrau Maria glaubt, daß dieſe Dinge ſoll⸗ 


‚ten in ihr gefhehen; das ift fo groß, Daß wir und bar» 


über nicht genug mögen verwundern. Darum fagt der. 


Engel zu der Sungfrauen: Spiritus 8. superveniet in 


te, et virtus altissimi obumbrabit tbi, Luc. 1,35: 
„Der heilige Geift wird von oben ‚hernieder in dich 


Fommen, und Die Kraft des Allerhöchften wird dic ums 


ſchattigen.“ Alſo ift ed zugangen, Daß fie es ſelbſt 
nicht hat können verſtehen und fühlen; aber glauben. 
Darum fagt auch Auguftinus, daß fte viel gnadenreicher 
und feliger geweſt fey, in dem, daß fie Ehriftum im 
‚Herzen, (durch den Glauben), hat empfangen, dann im 
Fleifh. Dieß Wunderzeihen hat müſſen am erften in 
ihr gefchehen. Hätte fie ſich der Worte, die der Engel 
zu ihr ſprach, nicht angenommen, und vor ihren Ohren 
loffen übergehen, ſo wäre derer Wunderzeihen Feines 
gefchehen. Da fie aber in ihr Herz gingen, und. haf⸗ 
teten, haben diefe Dinge alfobald gefolget, und iſt in 


ihr ein folder Wandel gefhehen, daß es fein Menſch 


kann sausdenfen: vorhin ift ihr Wefen gegen diefem 
nichts geweſen; bier iſt fie viel reiner und heiliger 
worden. 

Derhalben, ſo dieſe Geburt uns ſoll zu Nutz kommen, 
und das Herz wandelbar machen, müſſen wir das Exem⸗ 
pel der Jungfrauen in das Herz bilden, und ihr nad) 


folgen. Denn es ift feine andere Weiſe dazu, ed muß 


in unferm Herzen auch alfo zugehen, wie es ihr gefche- 
ben ift. Dieb Wunderzeihen muß in und oh’ Unter 
laß verneuert werden, ein jeglicher muß fi) dee Kindes 


onnehmen, Daß er fage und glaube, Das Kind fey fein; 
wie die Jungfrau that, da fie es empfangen hatte: 
> ei jeglicher muß thun, als fey es ihm allein geboren. 

Wer fid) des Kindes nicht alfo annimmt, an dem it 

diefe Geburt ganz verloren. Alfo haben die Propheten, 
- fonderlich Jeſaias, gefchrieben: Parvulus natus est 
nobis, et Filius datus est nobis, Jesa. 9,6: „Ein 

Kindlein ift ung geboren, und ein Sohn ift uns gege- 
ben.” Diefer nimmt fich des, Kindes an, gleichwie die 
Mutter, und alle, Die es nicht mit ihm halten, und 
mit ihm alfo fagen, die follen fich bekehren, oder müſ⸗ 
ſen verloren werden. Dieſen Geiſt finden wir jetzund⸗ 
leider! gar in wenig Menſchen. Es iſt nahe gar ver⸗ 
loſchen. Vorzeiten iſt er wohl geweſen; als, in den— 
ſelbigen, die den chriſtlichen Geſang haben gedichtet: 
"Ein Kindelein fo löbelich iſt ung geboren heute Denn 
wer das fol thun und glauben, daß dieſes Kind Got: 
tes und der Jungfrauen fein fey, auch in ihm muß ger 
boren werden, da muß wahrlich Fein geringer Glaube ı 
ſeyn. Denn bier hebt das Herze am zu zappeln. Eis 
nen folhen Glauben hat Abraham gehabt, als Chriftus 
son ihm fagt Joh. 8, 56: „Abraham hat begehrt, daß 
er möchte fehen meinen Tag; er hat ihn gefehen, (duch 
den Glauben), und if froh worden.” Wie Fünnte ein 
Menfch nicht lachen, und Freude voll ſeyn, fo er ganze 
lich in feinem Herzen glaubte, und dafür hielte, daß 
das Kind fein fey. Wenn diefe Freude durch den Glaus 
‚ ben im Herzen gefühlet wird, da werden erfüllet die 
Sprüche, 1.Mof. 22, 18. Galatı 3, 8. durch melde 
Gott zugefügt hat: Er wolle alle Menfchen in Abrahame 
Samen gebenedeien, das ift, voll Gnade ‚»ol Selig⸗ 
feit werden, und alles Gut erlangen ıc. 

Alſo gehet unfer Herr Gott Furz damit um. Er 
macht ein Stud Fleiſches, und legt es der Sungfrauen 
in den Schoos, und macht fo viel Wunders damit. 
Von dem einigen Kinde Fünnen aller Menfhen Herzen 
gefättiget werden. Diefer Meifter Fann . mit ſolchem 
Heinen Werk, (als man es anftehet,) die ganze Welt 
fpeifen. Da fiehet man, was großer Verftand in dies 
fem einfältigen Wort verborgen ift. Sollte er mit welt: 
lichem Gut fo viel Menfhen fpeifen, fo würde e8 im: 
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mer und immer wenlger werden, big gat nichts mehr 
da bliebe. Aber an dieſem Kinde wird nicht gemindert, 
er darf's nicht ſtücklich austheilen, fondern es bleibt 
ganz, und wird einem jeglichen ganz gegeben. Wer es 
erlanget, hat ewige Geligfeit, und alles Gut ıc. 
Darum will es niht in Schoos geleget feyn. Es 
war nichts, daß ed die Jungfrau in Armen trug, fie 
mußte ed zuvor im Herzen tragen, nicht unter dem 
Herzen. Durch dieß Tragen wird fie würdig, daß fie 
es auch leiblic hat getragen. Dieß Kind tft allein dazu 


geordnet, daß es ſoll das Herz füllen. Wann ſich das 


Herz alſo durch den Glauben ergiebt, dann findet's, 


daß er heiße ein ſüßer Jeſus. Darnach erhebt ſich das 


Herz in den Vater, der fo gnädig iſt, daß er das Kind 


in's Herz gegeben hat. Es ift nicht auszufagen, oder 


* 


zu gedenken, daß ein ſolch eng Ding ſo großen Schatz 


in ihm haben ſoll. Darum ſagt der Prophet: Dilata 


08 tuum, (cordis scilicet,) et ego implebo illud, 
Psalm 80: ‚‚Erweitere deinen Mund (des Herzens,) 


and ih will ihn füllen.” Als wollte er fagen:. Du 


magft e8 nimmer weit genug aufthun; dieß muß‘ deine _ 
täglihe Hebung feyn. So wird dann das große Wun- 
Derzeihen wieder verneuert, Davon wird das Herz füge, 
fröhlich, gefroft, unerfhroden, und hat Friede vor al? 
lem Jammer, das ihn anftoßen kann. Denn was follte 
feinem Herzen wehe gefchehen? wo das Kind bleibt, 
wird er au wohl bleiben, Das Herz und das Kind 
ſcheiden fich nicht von einander, Das ift von dem Af- 
feet und Begierde gefagt, wie man fich des Kindes foll 
annehmen im Herzen; mehr Fann ich nicht Davon fagen. 
Wer es willen will, ‚wie das zugehet, der muß vers 
fügen. 

Nun iſt ed wahr, daß es nicht kann möglich ſeyn, 
Daß ſich das Herz des Kindes alſo annehme und fchmede 
feine Güßigfeit, e8 habe denn zuwor alle Freude aus- 
gefhüttet, aufferhalb dem, das nicht Chriftus if. Das 
Herz muß gar ledig gelaffen ſtehen, und raftlos ſeyn, 
und muß feine Hülfe fuchen bei Feiner Creatur. Das 
Kind will nicht leiden, daß ſich das Her; etwas anders 
annimmt, ed will allein im Herzen wohnen, Wir müfe 


ſen laffen fahren alles, was vor unfern Augen gut iſt, 
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Wohlluſt, Relzung zu Gütern, Ehre, unſer Leben, From 
‚ migfeit, Weisheit und alle unfere Tugend; wenn. wir 
das alles ganz übergeben, und uns Heß verzeihen, Denn 
fo fommt. das Kindlein. Es bringet aber mit ſich alles, 
was unfern Adam tödtef. Denn, follen wir alfo in 
Ehrifto verneuert werden, fo müffen wir die alte Haut 
ganz abziehen laffen; da hebt fi) der Jammer, da will 
niemand hin. Darım geſchieht's, daß wir und des Kin- 
des nicht annehmen können. Alſo mußte die Jungfrau 
Maria auch thin: ſie war arm, der füniglihde Stamm 
Davids war verftoßen und untergedrüdt, die Priefter 
hatten das Regiment, (wie jetzund auch,) allein, könig— 
licher und priefterliher Gewalt: Es hatte Fein Anfehen, 
daß von diefer Zungfrauen etwas follte Fommen. , Aber 
alfo hat der Prophet Jeſaias 11, 1. gefagt: „Er wird 
wachſen ein bübfches junges Reis, oder ein frifcher 
Zweig von dem Klotze und Stock Jeſſe, der nicht mehr 
grünet, fondern ift faul worden, trägt nicht mehr; und 
auf ihm wird ruhen der Geift Gottes, der heilige Geift 
zubet auf Chrifto, das iſt, durch Chriſtum müſſen wir 
‘alle Gott gefallen, durch ihn wird Gott in ung wphnen. 
Wir müffen nicht grüne Stämme feyn, der da viel 
wilde Büfche tragt, müffen nichts anders feyn, denn - 
Daß wir nichts wiffen, denn den Zweig und die Blume, 
Chriſtum.“ Das giebt uns auch daß heutige Evangelium, 
Luc. 2, 1. ſqq. da wird gehört, Das nie. gefchehen ift. 

Der König aller Könige will nicht über König und 
Amtmann feyn, will niht von einer Neichen geboren 
werden; fondern wirft fich herunter unter den ärmften 
Haufen, wil nichts anders thun, denn allein im Herzen 
wohnen. Er wohnet aber nicht darinne, man laffe denn 

‘ alle Dinge fahren, wornad ſich fonft das Herz fehnen 
hut; er nimmt ſich des Weſens nicht an, was Der Kat: 
fer thut, oder die Könige. Daß man je fehe, daß er 
nicht kann bleiben bei denen, die die Augen auffperren, 
und groß wollen feyn in der Welt. Es wird alfo nichts 
draus, man muß fich der feines annehmen, man muß 
lafjen regieren, und groß fey, wer da will. 

Wiewohl man muß Mit weltlihen Dingen umgehen, 
doch fol man ſich derfelbigen nicht annehmen. Denn, 
nimmt man ſich's an, fo ift das Herz anderer Dinge voll, 
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und gehet über; fo muß das Kind herauffen bleiben. Das 
Kind weicht von feinem alfo: fehr, als denen, die da 
meinen, daß fte voll Gerechtigkeit ſtecken. Dieſe ſuchen 
das Kind nicht; fo Auffert fi das Kind wieder von 
ihnen. Das tft, das der Prophet fagt: Transire fecit 
Samaria etc. ut supra. Samaria, auf Deutſch, ift eine 
Hüttehaltung, oder fonderliher Dienft, das. ift die Kicche 
oder Sammlung der Ehriften ıc. 

Man muß eine ledige Seele dem Kinde bringen; 
darum iſt niemand geſchickter Dazu, denn welcher viel 
Noth, Betrübniß und Jammer auf ihm: hat, und gehet 
nichts nad) feinem Sinn; doch alfo, daß er ftille ftehe, 
die Widermwärtigfeit gerne trage. Chriftus wird dir 
nimmer füße werden, du fenft dir denn vorher felber bit- 
ter. Wer ſich nicht alfo fühlet, der mag wohl daven 
bleiben. Darum ward das Kind eben zu der Zeit ges 
boren, da der Kaifer Gewalt hatte; und er tft unter 
der Gewalt. Das ift auch ein Argument wider des 
Papft3 Gewalt, daß fie nicht chriftlich fey. Er will 
allein der Oberfte ſeyn, und regieren, und will ‚niemand 
unterthan feyn, von niemand regieret werden. Das hat 
Chriſtus nie gethan; er hat fich allezeit der weltlichen 
Gewalt unterworfen: wiewohl es nicht bedurft hat, doc) 
bat er und Damit ein Erempel gegeben. 

Nun fage ih, daß man diefes alles nicht verftehen _ 
kann, man hebe e8 denn an zu verfuchen. Diefe Geburt 
bringet niemand Gnade, Troft und Seligkeit, denn dem, 
welches Herz alfo einen Wandel empfindet, wie ih ger 
fagt habe. Diefer Wandel hat in der Zungfras Maria 
such müffen gefchehen, als ich auch erfläret habe, Chrifti 
Mutter follte feyn ein ehelihes Weib, nicht eine ſchlechte 
Sungfrau bleiben; er wollte fo heimlich ins Fleifch und 
Blut fommen, daß es niemand wüßte, wie es äugangen 
wäre, denn Jofeph und Die Jungfrau. Es wußte nies 
mand anders, denn das Kind wäre nach natürliche Weiſe 
von ihrem ehelihen Mann fommen. Hätte fie das Kind 
getragen, und feinen Mann gehabt, ob fie hundert Eide 
gefhworen hätte, wäre fie doc mit Steinen zu tode 
geworfen worden, es hätte niemand geglaubt, daß in 
ihr ein ſolch übernatürlih Wunderzeichen gefchehen follte; 
es ware ein recht Urtheil wider fie geweft, nach dem 
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Geſetz und nah der Natur. Darım war es noth, daß 

es alfo zugienge, daß fle Joſeph für ein ehelich Gemahl 
hielt, wiewohl fie Zungfrau ift blieben. Da fiehet man, 

wie das Kind fo efel und zärtlich ift, will allein daB 
Herze inne haben. Es mag nichts neben ihm leiden, 

der Jungfrauen Herz mußte ganz verwandelt werden, ed 

nimmt der Zungfrauen hinweg das edle Gut, das fie 

hat; wiewohl daß fie Jungfrau war, doch mußte fie fih 

der Ehre und des Lebens, das fie davon gehabt follte . 
haben, verzeihen, mußte ſich der nicht annehmen, fonder 

gar laffen fahren. Dergleihen, wiewohl fie vom edel 

ſten und Füniglihen Stamm geboren war, doch war fie 

deshalb auch für nichts gehalten, mußte ſich alles Robes 

verzeihen: hätte fie ſich wollen etwas annehmen, wäre 

fie zu dem Kinde nimmer fommen. Nun aber wird ihr 

Lob dur die ganze Welt geprediget, kann fie niemand 

Darum genugfam loben. Dahin gehet, als ich gefagt 

habe, Das ganze Evangelium, daß wir und nur des Kins 

des allein annehmen. Alſo gehet ed alles durch und durch 

zu; wie wir noch weiter hören werden nach Mittag, in 

der nachfolgenden andern Sermon, 





3) Sermon von der Beichneidung, über das 
Evangelium am neuen Jahrstage, 
Luc. 11, 21. 


Item: 
Eine geiſtliche Auslegung der Zeichen, in 
Sonne, Mond und Gefirne 
Anno 1524 *). J 


Und da acht Tage um waren 1c. 
Im Buche Moſis hat man, wie die Weife der Be— 
ſchneidung von Gott ift eingefeßt 1.Mpf. ız, 10. Er 


*) gehalten im Jahr 1524 umd aus der Bibliothek zu 
St. Andrae in Eisleben zuerf in die Halliſche Aus⸗ 
gabe der £utherifchen Schriften durch Johann Gott⸗ 
‚tried Zeidler aufgenommen, ' 
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bat ein naͤrriſch Gebot eingefebt, vor den Augen der 
Menfhen und vernünftigen Leuten, Befonders jebund 
ift es wunderlich und ſeltſam, dieweil es aus dem Brauch 
iſt kommen: wenn ed noch Gewohnheit wäre, nähme 


man ſichs nicht fat an. Gott hat e8 aber allein darum 


eingefeßt, daß er die Vernunft niederftoße, welcher das 
närriſch däucht. Es wäre der Vernunft noch lächerlich), 


daß man die Leute taufet, wenn's nicht Gewohnheit 


wäre. Das ift die Hiftorie des Evangelit. ; 
Kun wollen wir hören von der Bedeutung: Es 


war Abraham zugefagt von Gott, daß aus feinem Fleiſch 


und Blut follte fommen der Saame, und das Kind, in 
welchem die ganze Welt würde gebenedeiet 1. Moſ. 12, 3+ 
Diefer Zufage zum Zeichen iſt die Befchneidung einges 
fest, ald ein Siegel der Verfchreibung; denn er fehreibt 
mit lebendigen Buchftaben, lebendige Worte, und fies 
gelt mit lebendigem Siegel, Be 
Nun bat das Zeichen aufgehört, da Chriſtus iſt 
kommen. Denn, wenn gefchieht, was verfchrieben ift, ſo 
gilt das Siegel nimmer. Nun hat das Zeichen der Ber 
fhneidung nicht8 anders bedeutet, denn daß man foll abs 
Schneiden alles, was fleifehlihe Geburt mit ſich bringt. 
Dazu muß man ein fteinern Meffer haben, das ift, durch 
Chriſtum wird abgefondert daß Praeputium, das iſt, 
die Vorhaut, die Erbfünde. Darum bedeutet Das ſtei— 
nerne Meffer, die Predigt von Chrifto gefagt, Durch welche 
man dämpfet alles, was im Fleifch böfe ift und Sünde, 


Dieß gefchieht dur den Glauben, ald Jeſais 11, 5 


fügt: „‚Der Glaube wird feyn ein Gürtel feiner Nieren.’ 

Gottes Wort ift rein, rechtfertig, wahrhaftig, fanft- 
müthig, wenn das ind Herze fället, durch den Glauben, 
bringet es auch mit fi alle Tugend. Darum ift nicht 
möglich, daß man die Bosheit dämpfen kann, denn durch 
den Olauben; mit dem Wort befchneidet man das Derze. 
Es ift zweierlei Beſchneidung, eine innerlihe und Aufs 
ferliche, wie Jeſaias fagt: das Volk ift leiblich beſchnit⸗ 
ten, bat. aber unbefihnittene Ohren. Stephanus in 
Apoftelg. 7, 51. heißt die Juden incireumcisos cordi- 
bus,. ‚„‚Unbefchnittene an Ohren und Herzen,‘ 


Die Aufferlihe und leiblihe Befchneidung ift eine 


Figur und Bedeutung der. innerlihen. und geiſtlichen. 
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Und wo das Herz nicht befehnitten ift, fo ift die Auffer- 
lihe nur Gleißnerei, und nichts nutze. ai 

Die Befchneidung fol gefhehen am achten Tage. 
Das bedeutet, daß wir nicht eher rein werden, denn zu 
der Auferftehung am jüngften Tage, denn wird Jammer, 
Sünde und Pein, Tod und Hölle, von uns abgefondert 
werden. Indeß ift Fein Aufhören des Befchneidens: Wir 
‚müfjen von Tage zu Tage reiner und reiner werden. 
Dieß iſt eine geiftlihe Befchneidung, die wir im neuen 
Teftament begehen. * 

Dieſe Befchneidung thut aber wehe, und ift voll 
Schmerzen; eben ald jene Schande und Schmerzen mit 
fih brachte. So muß es diefe auch bringen, es muß 
wehe thun, der alte Adam muß herhalten, und zu Schans 
den werden; eben ais dort die Befchneidung an einem 
fhandlihen Ort gefhah. Die Schande thut auch viel 
weher denn der Schmerz. Es kann der Menſch nichts 
übler leiden, denn wenn man ihn vor. der Welt zu Schanz 
den machet, daß jedermann meinet, er habe es wohl 
verdienet. 

Sol und nun die Schande nicht wehe thun, fo müfs 
fen wir Kinder werden, müffen aber Männlein feyn, das 
ift, ein männlicd und ſtark Herze haben, dag wir's duls 
den mogen. Denn die Schande kann niemand leiden, 
denn Der einen männlihen Muth hat, das ift, wer einen 
ftarfen Olauben hat. Alfo wiederum ein Weiblein ber 
deutet in der Schrift ein weich Gemüth, das ift einen 
Unglauben. — 

Darum hat Gott im alten Teſtament geboten, daß 
man nur Männlein opferte. Alſo will Gott, daß allein 
Mannlein ihm zugeeignet werden. Wiederum, der Teu⸗ 
fel thut alſo, wie im 2. Moſ. 1, 15. 16. ſtehet, da 
Pharao die Maͤnnlein ließ alle ind Waſſer werfen, und 
ertränfen; denn er ſucht nur Weiber, das tft, Kleinmüs 
thige, und die fchwaches Glaubens ſeyn. 
Das letzte in der Befchneidung tft, daß man dem 
Kinde einen Namen giebt. Ehe denn ein Menfch ber 
fhnitten wird, durch den Glauben, und läffet ihm aus—⸗ 
Acden den alten Buben, dieweil hat er vor Gott feinen 

tamen. So fpricht Gott, Matth. 25,12: „Ich kenne euch 
nicht z Und Paulus zu den Römern amandern V. 23., fagt 
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von beiden Beſchneidungen, als naͤmlich von der Beſchnei⸗ 
dung des Herzens, „welches iſt eine Beſchneidung des 
Geiſtes, und nicht des Buchſtaben.““ Und von der geiſt⸗ 
lihen fagt er, daß fie ihr Lob nicht habe aus den Mens 
fhen, fondern aus Gott. Der hat vor Gott einen Nas 
men, welcher im Geift iſt befchnitten. v2 

„Da. ward fein Name genennet Jeſus.“ 

Der Name heißet Jeſus, ein Heiland, ein Kind 
der GSeligfeit. Diefen Namen überfommt ein jeglicher, 
der alfo befchnitten ift. Es iſt ein jeglicher ein Heiland, 
der da mitten in Nöthen helfen kann. Chriftis errettet, 
und hilft aus allen Nöthen, Sünde, Tod, und was uns 
anliegt, und wehe thut. Alfo werden alle Heil und 
Oeligfeit überfommen, die da in Ehriftum glauben. 

„Der genennet war von dem Engel’ ıc. 

Diefen Namen hat der Engel zuvor verfündiget, 
ehe denn das. Kind empfangen war, fagt Lucas. Das 
ift der Troft, den wir haben, daß Gott verprdnet die- 
fen Namen, ehe wir geboren werden. Das tft nicht vers 
gebens gefchehen, daß wir leiden; denn es wird nim- 
mer an Verfolgung fehlen, wenn wir nur drauf fehen: 
Der größte Verfolger ift der Teufel, der greift die Seele 
an, Es iſt beffer, wenn wir von Leuten werden ver- 
folget. Run weil ed im Leiden gehet, feheinet es, als 
hatten wir feinen Namen, als fennete und Gott nims 
mer. Wenn wir aber durchhin fommen, fo fommt der 
Name allererft hervor, wenn wir und nur auf Öott vers 
laffen. Diemweil Chriftus gefagt hat:  Nomina . vestra 
seripta sunt in coelis. „Eure Namen find im Dim: 
mel gefchrieben” Luc. 10, 20. Dazu follen wir und mit 
Fleiß bereiten; denn ed wird von nöthen feyn, in den 
großen Anfehtungen des Todes und der Höllen. 
Nun hat der heilige Geift eines ausgelaffen, wer 
das Kind befehnitten habe? Sagt fhleht, „da die acht 
Tage erfüllet find worden, Daß man das Kind befchnei- 
den follte, hat man ihn genennet Jeſum.“ Das zeigt 
an, daß, die da befchneiden follen, haben feinen Namen, 
wir follen e8 nicht wiffen. Das ift, wir müffen feine 
eigene Weife uns felber erwählen, dadurd wir fromm 
und rein werden. Gott ſchickt uns allezeit folches zu, 
das uns nicht gefället, und fprehen: Ei, das gefället 
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mir nicht, ich will ein anders. Che wir es gewaht wer⸗ 
den, haben wir es am Halſe, ſchlägt daher, da ich's nicht 
gewarten kann. Wenn wir fähen, wo es herkommen 
; würde, würden wir beiſeit treten, und davon weichen. 
Das find die rechten Weife und MWerfe, damit wir dag 
Fleiſch dämpfen, die und Gott wider unfern Willen zu⸗ 
ſchickt. Durch unfer erlefen Werf läßt ſich der alte Adam 
‚nicht tödten. Dieß Ding befreugt viel Leute, die da 
„meinen, das Fleiſch mit ihren eigenen Werfen zu mar⸗ 
tern, und hilft fie nichtd. Wer fich felbft martert, der 
hat allezeit Gewalt aufzuhören, wenn es ihm gefället; 
wenn aber Gott fommt, muß er halten, fo lange ala 
Gott will. Dieß hat er zur Zeit, da die Märtyrer ges 
weft ‚find, gethan; denen ſchickete er Verfolgung zu von 
böfen Leuten, um des Evangelit willen, Die da nicht 
aufhöreten, wenn die Heiligen wollten, fondern wenn 
fie wollten. Als Chriſtus zu Petro vorhin fagt: Joh. 21, 18.. 
„Es wird einer fommen, der wird dich anbinden, und 
dahin führen, wo du nicht hin willſt.“ Sagt nicht, die 
oder jene Weife, das oder dieß Werf wird's thun; fons 
dern nennet feinen nicht, will nicht, daß er es foll wif- 
fen ic: Das Narrenwerk, wie man pflegt das neue Jahr 
zu geben, will ich anftehen laſſen. Wir haben ein neues 
Jahr Friegt in der Taufe,. da laßt uns zufehen, daß 
wir's behalten, wir Dürfen keins mehr ꝛc. SR 


Bon den Zeichen. 


Lucas fohreibet von den Zeichen im an. €. V.25. ff. 
Die Sonne iſt Chriftus, der Mond die Kirchen, die 
Sterne die Ehriften, die Kräfte der Himmel find Die 
Prälaten oder Planeten in der Kirchen. Nun die leib- 
lichen Zeichen bedeuten gewißlich, wie es ſchon langſt er- 
gangen iſt, und ergehet im der Chriftenheit; denn fie 
folgen nad) dem’ Verdienft der Sünden, draͤuen und 
zeigen die Strafe über diefelbigen. Daß die Sonne den 
Schein verleuret, ift fein Zweifel, es bedeute, daß Chris 
ſtus nicht leuchtet in der Chriftenheit, das ift, Evange- 
lium wird nicht geprediget, und. der Glaube verlifchet, 
daß fein Gottesdienft mehr da if. Das gefchieht, und 
iſt gefhehen, durch Menfchenlehre und Werk, und fist 
der Papft an Chriſtus Statt in der Kirchen, und leuchtet, 
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wie ein Dreck in der Laterne. Er mit feinen Bis 
ſchöfen, Pfaffen, Mönchen, die find es, die ung die 
Sonne verfinftert haben, und an Statt des rechten Got— 
tesdienfts, aufgerichtet einen Götzen- und Potzendienſt, 
mit Platten, Kutten, Kleidern, Pfeifen, Lauten, Klins 
gen, Singen ꝛc. O Finfternig! o Finfternig! Daraus 
mußte folgen, daß der Mond aud feinen Schein gebe, 
das ift, da der Glaube verlofhen, mußte die Liebe auch 
verlöfhen, dag man Feine ehriftlihe Werfe mehr fähe, 
fein Erempel funden würde, da einer dem andern dies 
netz; jondern das Volk nur auf Götzen = und Pohenz 
werf geführet würde, zu fliften Meffe, Vigilien, Altare; 
Kapellen, Kelche, Glocken, und des Gaukelwerks. O Fin⸗ 
ſterniß abermal! N, 
Den Fall der Sterne deute ich dahin, wenn ein 
Menfh getauft, und Ehrifte worden ift, und darnach eitt 
Pfaff oder Mönd wird. Glaube mir, wer da will; wer 
nicht will, der laffe es; ich weiß, was ich fage. Sch 
fage nicht, daß fie alle verloren werden; Gott kann wohl 
im Feuer erhalten, welchen er will: Aber das fage ich; 
wer. Pfaff vder Mönch wird, in dem Namen, daß er 
einen feligen Stand will annehmen, der tritt vom chrifte 
lihen Olauben in den Unglauben. Denn der Sterne 
Fall bedeutet nicht .die groben Falle, als da iſt, Mord; 
Unfeufhheit, Diebftahl; fondern den Kal vom Glaubens 
Pfaffen und Mönche, (wo Gott nicht wundert fonders 
lich) find ihres Stands halben gewißlich abtrünnige und 
verläugnete Chriften, daß Fein arger Volk auf Erden iſt⸗ 
Die Türken find auch Unchriftenz; aber in zweien Stü— 
fen find fie beffer, denn diefe. Zum erften, daß fie nie 
find Chriften oder Sterne gemwefen; auch nicht vom 
Ölauben treten. Zum andern, -fo thun fie feine Sünde 
an den Sacramenten. Aber dieß Volf macht aus der 
Meſſe ein Opfer und gut Werk, thut das täglich und 
unzahlich, welches doch. ift die allergreulichfte Verfehrung, 
die von der Sonnen beſchienen if. Kurzum, wer durch 
Werke und geiftlichen Stand will fromm und felig wer: 
den, der tritt vom Glauben, und fallt vom Himmel 
dent allein Ehrifti Blut muß und fromm und felig mas 
hen. Darum, wenn du einen Stern fallen ſieheſt, fo 
wiffe, daß es heißet, Pfaffen, Mönch, Nonnen werden, 
Luthers Werfe, 161 Bd, 3 ; 
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Daß aber die Leute verſchmachten vor Gedränge, 
bedeutet die Marter, fo des Papſts Heiligen und ver- 
fallene Sterne haben. Denn fie thun groß Ding, und 
ihe Gewiſſen hat doch nimmer ‚Friede, wie die ganze 
Schrift ihr Wefen nennet, Mühe und Arbeit. 

Das Braufen der Winde und Raufhen der Waf- 
fer, jind der. weltlihe Stand, nberft und unterſt. Da 
iſt fein Fürft, Fein Land mit dem andern eins, feine Treue, 
feine Zuverficht unter einander, ein jeglicher auf das Seine 
gerichtet; Damit ift auch Feine Strafe, Feine Zucht, Feine 
Sucht auf Erden, und gehet alle Welt in Freffen, Sau- 
fen, Unkeuſchheit, und in allen Laftern frei, daß es ſau— 
fet und braufet. ._ 

Die Kräfte der Himmel find unfere Planeten, un: 
fere geitlige Sunfern und Iyrannen, Papft, Bifchöfe, 
und ihre Gejellen, die hohen Schulen, die fo 'tief in 
das weltliche Regiment, Gut, Ehre und Luft ingefeffen 
find, mit aller Sicherheit, daß fie gemeinet,, fie wären 
nicht Planeten, das ift, Errones. Denn Planeta auf 
griehiih heißt ein Irriger, der Feinen rechten Weg ge- 
het, fondern nur hinter fich, das ift, zu beiden Seiten, 
wie Planeten im Himmel auch thun. Das legen die 
Deutfhen aus mit einem Spruͤchwort und fagen: Die 
Gelehrten, die Verfehrten, das iſt, das geiftliche Regis 
ment ift eitel Planeten. Nun aber das Evangelium aufs 
bricht, und zeigt ihnen am ihre Tugend, und färbet fie 
mit ihrer eigenen Yarbe, daß es ungelehrte Goͤtzen und 
‚Seelverführer find, wollen fie zornig werden, bewegen 
ſich und machen eine Oonstellation, treten zufammen, 
wollen's mit Bullen und Papier ſchützen, dräuen eine 
große Simdfluth. Aber ed will und wird fie nichts hel— 
fen; der Tag bricht an, den wird man nicht unter den 
Scheffel ftürzen, ald wäre e8 ein Wachslicht. 

Das Gleichniß vom Feigenbaum fiehet mic) ar, als 
fey es die heilige Schrift, die bisher unter der Bank 
gelegen: die fchlägt aus, hat Blätter gewonnen, das ift, 
ihr Wort, Das bricht aus. Denn in zwoͤlfhundert Jah— 
ven tft fie nicht fo fern heraus, die Sprachen auch nicht 
alfo befannt gewefen. Das ift aber mir fein Zweifel, 
dag die Schrift ein Feigenbaum fey, als das leichtlich 
zu bewähren ift, Denn das find die Feigenblatter , da 
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Adam und Eva ſich mit deckten. Denn der Schrift braucht 
immer der alte Adam, fih damit zu ſchmuͤcken. Alſo 
muß das Buch hervor, die Blätter müffen grünen, und 
hilft nicht, daß die Planeten viel darum fich bewegen. 
Aber der Sommer ift nicht ferne. Wollte Gott! vie 
Früchte folgeten den Blättern nah: Sch beforge, es 
wolle nur. bei den Blättern bleiben. Denn: wir reden 
viel vom rechten Glauben: thun aber nichts, Das fey 
genug von der Deutung. 


a) Sermon von dem Reiche Chrifti und: Herodis, 
über das Evangelium an der heiligen drei Könige Tage. _ 
Matth. 2, 1—12. Anno 1521. *) 


. Der Evangelift Matthäus fpriht: „In den Tagen 
Herodis des Königs’ ıc. In welchen Worten er auss 
drüct, daß die Prophezeihung Jacobs erfüllet ward, fo 
er fpriht 1.Mof. a9, 10: ,,Der Scepter wird nicht 
hingenommen von Juda ꝛc. bi8 daß da wird Fommen, 
der da foll 'gefandt werden, und’ er wird feyn eine Wars 
tung der Heiden.” Da nun Heroded der Fremdling res 
gierete, war ed eine Anzeigung, daß Ehriftus, der rechte 
König, follte fommen: denn Gott ließ den König Herodes 
nicht ausregieren, Chriftus war gerade ſchon geboren, 
damit die Weiffagung erfüllet wird. \ 

Kun, allerliebften Kinder, nehmet mit Fleiß acht . 
diefer zweier Könige, als des natürlichen Königes Chrifti; 
und Herodid, ‘der da mit dem Schwert war eingefebt: 
darım gebühret Chrifto allein das Reich, ald einem nas 
türlihen Erben von dem Gefhleht Juda. Diefe zwei 
Könige wollen wir gar fchön mit ihren Farben ausftreichen. 

Herodes war auswendig ein mächtiger König, glüde 
felig in dem Streit, wohin er fhlug, gieng es ihm wohl 


-*) Diefe Predigt erfchien unter dem Titel: „Ein nüßs 
liher Sermon.D.M.£uthers, Augufinersiu 
Wittenberg, geprediget ander h. drei Kir 
nig Tage, nachmittag, von dem Reich Chriſti 


und Herodis, ts in u ' 
3* 


von ſtatten: er war weife, vernünftig, mächtig und veid) 


in answendigen Handeln; aber inwendig in feinem Haufe 
war er ganz brechenhaftig, da hatte er Fein Glück. Wies 


- wohl er eine hübſche Hausfrau hatte, und ſchöne Kin- 


der, fo war doch feine Liebe noch Gunft, alfo, Daß er 
feine Hausfrau, Schwefter und Kinder , wie das Vieh 
meßfete, Daß der Katjer Auguftus ſprach: Er wollte lies 
ber eine Saue Herodis feyn, denn fein Sohn. Alſo 
war Herodes auswendig glücfelig, inwendig ganz uns 


glückſam. Chriftus aber, unfer rechter König, war aus— 


wendig ganz elend, arm, Jah. 9, 9. veradht und ver- 
worfen, inwendig ganz vollaller Freuden, Troft und Muth. 
Nun mäffen wir darnach fechter, daß uns .der He— 
vodes, auswendig in der Welt ganz glüclich, nicht hin- 
weg nehme: den rechten, ganz gnädigen König Chriſtum; 
wiewohl er als ein elendes, armes Kindlein, in dem 
Rripplein liegt, fo müffen wir dahin. 
.., Daß wir die zwei widerwärtigen Könige, noch baf 
fennen und verftehen, ift zu merfen: daß Der Menfch 
bat zwo Naturen, als Leib und Seele, in welchen er 
muß, feomm fenn; fo k-dod eine andere Weife, nad- 
dem Leibe allein fromm werden, ala da thun, die ba: 
viel wirken, beten, faften, und. das aufferhalb des rede 
ten Glaubens und Zuverfiht zu Ehrifto. Deren find, 


die allein von dem. Geſetz fingen, fagen und predigen, 
und führen die Menfehen allein. in. viel. Werke, darinne 


fie. hoffen und vermeinen alſo fromm gu werden: als find, 
die hoffärtigen Heiligen, die Großthäter, Teufelsmärty- 
ver; bie alleſammt find Herodis Volk: als da, leider, 


‚find der mehrere ‚ Theil; im -geiftlichen Stande, die du 


Gott mit ihren. hübſchen Werfen ‚wollen den Himmel 
ahnoltern, ne RR 

Dieſe Öleisner haben. alle ein. groß. Anfehen vor 
der Welt, alö find fie allein die Gerechten und From— 


‚men, und ſind alſo auswendig glücklich; denn es ſcheinet 


fein, öpr Der Welt. Aber inwendig gehet es ihnen wie, 
Herodt. Denn in ihrem unruhigen Gemilfen ift nichts 
denn Jammer -Angft, Noth ind nagender Wurm: da 
iſt fein Friede, Fett Fröhlich ‚ edel Gewiſſen; fondern, 
wie Itſgiaß ‚Sreibet,,E, 59, 7. 8; „Verwüftuiig und 
Unglud ift in ihrem Wege fie. wifen die Huld ‚Gottes 
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nicht; fie wiſſen auch nicht, wie ſie mit Gott daran 
find, fie trauen Gott nicht, darum haben fte ein böfes 
‚Gewiffen, und ihre Seele hat inwendig lauter Unglück, 
wie Herodes in feinem Hauſe.. wi 

Darum, wollen wir felig werden, ein lauter fröhlich 
Gewiſſen haben, müffen: wie des Königes Herodis Art 
nüßig gehen, und einen andern König’ an ung nehmen, 
nämlich Chriſtum: das tft, daß wir ung nicht unterftehen 
aus den Werfen fromm zu: werden, auch feine Hoffnung 
in fie ſetzen; ſondern allein ung in unſer Herz einbil: 
den den. gütigen Herrn Chriſtum, der da kommt ohne 
alle Pompe. Denn die dieben heiligen drei Könige, da 
ſie alle Menfchenwerfe: und Hülfe verliefen, und alfo 
uf Die Vertrauung Gottes und Anhangung der Pro—⸗ 
phezeiung, Michei,. C. 5, 2. des heiligen Worts Gottes— 
gen Bethlehem ziehen, behende ſahen fie den Stern wies 
der, Muithne)s rg. Fein aane 

Alſo ſprach Paulus zu den Juden, Apg. 13, 38.39: 
Ich verfündige euch, ‚lieben Brüder, daß euch Ablap 
der Sünde durch Chriftum verfündiget wird." In dem 
Geſetz Mofis möget ihr nicht gerechtfertiget werden; ſon⸗ 
dein ein jeglicher, der da glaubet in Chriftum, der wird 
gerechtfertiget. Alfo fpriht aud Habafuf-2, a: ,,Der 
Gerechte lebet allein in feinem Glauben.“ Nun merke, 
das war eine große, ftolze Rede; und ein hartes Wort 
den ftürmenden Köpfen: wahrlich,‘ Paulus thut hier das 
Maul weit auf, fo er fpriht: Das Geſetz hat euch nicht 
mögen felig machen. Denn der Menfch wird nicht feomm, 
fo er ſchon die Gehote Gottes hält: und fo er jhon 
fein Dieb, Ehebrecher, Todtfchläger ıc. iſt, fo wird er 
damit nicht fromm: dean er nicht ein gutes. Vertrauen 
in Gott hat, und nicht weiß, ob er einen gnädigen Gott 
hat, oder nit, er zweifelt immerzu, und weiß nicht, 
ob es Gott angenehm iſt; darum wird er nicht felig, 
fondern alfein, die da glauben in Chriſtum, als allein 
in ihren Seligmacher, die werden ſelig 

Denn, merke eben, Gott zeucht die Hand niht ab, 
er hält feftiglich, was er und zuſagt: welcher diefen Heiz 
ligmacher aljo in dem Herzen dur den Glauben ergreis 
fer, und im ſich bildet die Verheifung Gottes, ſpre⸗ 
chende: D Bott, du haft und gegeben deinen Gohn, 
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wer ihn annimmt, am ihn zu glauben, der wird ſelig, 
Joel 3, 5. Der Menfh hat ein fröhlich. Gewiſſen, der 
alſo niht wanfet an den Worten: wanfeft du nicht, 
dein Gott will dir auch nicht wanken, darfft feinen Zweis 
fel haben. 

Darum lobet David die Gütigfeit Gottes, Pf. 117,1.fg. 
fpredende; „,Lobet Gott den Herrn, alle Heiden ıc. 
denn es iſt geftärft über uns feine, Barmherzigkeit, und 
die Wahrheit des. Herrn bleibet in Ewigkeit.“ Als 
wollte David fagen: Er hat ein beitändig Regiment 
über und gemaht, ald Vergebung der Sünde, Gnade 
und Barmherzigkeit, zu dem ewigen Leben. "Dabei ler- 
net man das rechte Reich Gottes. Denn da muß. man 

wor hinfommen, Gntt beftändig anhangen, fo wird man 
fromm. "Darum ift e3 ein großer: Jammer, daß die 
Propheten fo viel gefchrieben haben: won. der Barmher⸗ 
zigkeit Gottes, welche fie nicht gnug haben können und 
‚mögen loben und preiſen, md wir, leider, fie fo faul 
hbergehen. Wahrlih ‚lieben Kinder, es ift ein gnädig 
Reich, da nicht Gold, Silber und zeitlich Gut wird 
gegeben, ſondern ein fröhliches, fiheres Gewiſſen, wi- 
der die Sünde, Tod, Teufel und Hölle. Welches 
fröhliches Herz nicht die Wirker überfommen; ſondern 
. bie da, Gott vertrauen, ihm glauben, und laffen fi 
on ihm begnügen, wie viel fie Unglücks auswendig lei- 
den. Alfo muß man in Chrifto anfahen, will : man 
feomme Leute machen, man dürfte nicht weit bin und 
ber: laufen, gen Rom, Ablaßbriefe Faufen, gen St. Ja⸗ 
cob, gen Aachen, gen St Wolfgang cc. Der Herr 
ei Joh. 6, 29: „,Da8 tft Gottes Werk, daß ihr an 
hn glaubet, den der Vater gefandt hat.“ Cs hilft dic) 
alles nicht: wenn dur ſchon den Papft gar mit allen feis 
nen Bullen fräßeft und verfchlingeft, „und: fafteft dich 
toll und thöricht, fo iſt es alles vergebens, wenn du 
nicht vor fieheft, daß du fromm feyft. Das denn ger 
ſchiehet, fo Du an Chriftum, als an deinen allerliebften 
treueften Vater, glaubeft, der da bereit ift, dich zu 
teöften, und Die zu helfen im allen Widermärfigfeiten 
des Kreuzes. > ® 

Folget hernach im Evangelio: Alsbald nun Chri⸗ 

ſtus geboren wird; das iſt wenn man prediget, daß 


\ 
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wir nicht fromm werden aus unfern Werfen, ſondern 
allein aus dem Glauben in Chriftum, als Paulus zu 
- den Römern fpriht am 3,28. und zu den Galatern 
am 2, 16. fobald wird Herodis Volk betrübet und er- 
fhroden, mag und kann das nicht erleiden, Daß bie 
uns nicht follten felig machen. Darum werden‘fie wü— 
thig und ungeduldig, und fommen mit ihrem Donnern 
und Blisen des Banned, und wollen den Chriftum, _ 
das ift, die rechte Predigt: von Chrifto, tödten, und 
für Fegerifch halten. "Ei, wer thut ihnen doch, daß jie 
ſich als wild. ftellen? Ja, böfe Päpſte, Bifhöfe, Pras 
laten, Pfaffen ꝛc. mögen das in feine Wege erleiden, 
Sie fprehen: D!follte denn unfer Ding nichts feyn. 
Sie wollen nicht Unrecht haben, darım werden fie bes 
trübt, fo das rechte Evangelium geprediget wird; denn 
es ruhret allein die großen Hanſen an, und forgen denn, 
ihr Ding gehe unter. Darım etliche geiftlihe Vorgän⸗ 
ger lehren und nicht3.anders, denn die Viele der Werfe, ı 
den Glauben erkennen fie gar nicht; fie vermögen mit 
allen ihren Kraften nicht Das getingfte betrübte Herz 
zu'ftärken, und fröhlich machen. Alfo, wenn man ihnen. 
anders prediget, erzürnen ſie: denn fie fürdten, es 
gehe ihnen ab an ihrem Bettelfad. Denn fo das Volk 
recht lernete, daß die Werfe nicht felig machten, fo 
würde man den Papft wohl zufrieden laſſen mit feinen 
Schreibern, e8 würde Pergament, rothe Schnüre, Wachs, 
Siegel und dergleichen Gauflerei, nicht alfo werth zu 
Kom, man würde ihm auch nicht alfo abfaufen Butter— 
und Ablaßbriefe. Wo denn das gefhähe, als es billig. 
und von Recht gefhehen follte, daß wir ung allein der 
Taufe hielten, fo: würde es denn viel magerer zugehen 
an des Papſts Negiment und Hof; alfo, daß er mit 
einem: fättigen Herz (a8 wir deutfhen Narren führen), 
müßte betteln gehen. Davon hebt fich der Streit, daß 
Herodes mit falſchem Herzen fih unterftehet, Chriftum 
anzubeten, und will ihm doch den Hals abftechen. 
Alſo, die falſchen Doetored wollen Chriftum an⸗ 
beten, und daß man won ihm predige; aber fie lügen 
und erwürgen das liebe Kindlein, fo fie die Wahrheit, 
das ift, Chriftum unterftoßen, und den Glauben auslö- 
fhenz und, das das allerböfefte ift, unter dem Namen 
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Lhriſti predigen ſie ihre verdammten Decreta und Men— 
ſchengeſetze, durch welche ſie gar zernichten die evange⸗ 
liſche Lehre. Und darum, lieben Kinder, ſehet euch 
wohl vor vor den. betrüglichen Herodiſchen Predigern 
denn des Papſts Regiment, und Chriſti Reich, ſind 
gleich ganz wider einander, ‚wie Waſſer und Feuer, Tey- 
fel und Engel, Man, muß einen Baum fennen von 
feiner Frucht, Matth. 7, 16, 20. trägt. einer Schlehen, 
man nennet ihn nicht einen Feigenbaum, Thut Der 
Papſt wider göttliche Schrift, fo nennet man ihn einen 
Endechrift, das ift, einen, der wider Ehriftum handelt. 
Die zweit Reiche kommen nicht überein: denn des Papfts 
- Regiment ift gegründet auf: viel Wirkung; Chrifti Rei 
allein auf dem feften Glauben. 
Darum will ich mich entſchuldiget haben, fehet: euch) 
mohl vor, lernet Chriftum recht verſtehen: es gehet 
nicht mit den Merken zu, fondern allein mit dem Wort 
des Evangeli, Glauben und Zuverfiht in Chriſtum. 
Darum find ‚die große Narren, die da viel: geloben hin 
und wieder zu laufen, und achten ‚dadurch fromm zu 
werden; fürwahr, es iſt Herodis Reich. Alfo ſoll ihm 
der Menfch vorlegen die Barmherzigkeit Gottes, Die er 
ihm umfonft hat mitgetheilet: im ber fol er fein Herz 
feftigen,, und das allein das Dauptgut laſſen feyn. 
Denn daB foll das allervornehmfte, edelfte Werf feyn 
eines chriftlihen Menfchen, Daß. er feinem: lieben-Chrifto 
raue, und ihm glaube: wer ein anders lehret, der 
leugt; gleichwie Herodes Chriſtum anbetet. 
So wir nun das einige Werf des. Glaubens recht 
wohl haben, denn fo müffen wir wirken, faften, beten, 
arbeiten, Kirchen gehen ıc. und gar nichts feiren: welche 
Werke ic nicht, darum thue, daß ich wolle fromm wer: 
den, oder etwas in dem. Himmel verdienen; fondern 
allein, Daß ich den faulen Ejel temme. Denn der alte 
Adam will, daß man ihn treibe, und unter die Sporen 
faſſe, und alfo den faulen Schelmen Faftige, daß er 
gehe, wie die Seele gehet. Und das foll allein die 
Meinung fern, gute Werfe zu thun, daß wir dag geile 
Fleiſch regiſtriren. 
Zu dem andern, daß wir unſerm Näaͤchſten mit 
dienen. Solcheg wollen Die Mvediger Herodis, das ift, 
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des Papſts Boten, gar nichts ſagen; ſondern allein fuͤh— 
ven: viel Werk in der Predigt, fprechend: Sp du einen 
Altar ſtifteſt, Pfalter, Rofenfränze beteft, ſo kannſt 
du nicht verloren werden. Wer: hat dich Das gelehrt? 
Nicht Ehriftus, fondern der withige Teufel. So man 
nun Das vorwirft, fo fann man und will es nicht lei- 
den. Denn die Küche will mager werden; fo fahen's 
dann an zu murmeln und fchreien: O will er uns erft 
lehren „ er verführet das Volk, er verwirft Brüderfchafs 
ten, Wallfahrt und andere gute Werke; er ift der Teu— 
fel, mit ihm in das Feuer! i 
Alfo mußte Chriftus, die Wahrheit, an das Kreuz, 
ald ein Mörder. Wahrlich, lieben Kinder, es find faſt 
gefährliche: Zeiten jeßund in diefer Welt. Es wäre 
noth, wer auf die Kanzel; wollte gehen, und das lau— 
tere Evangelium fagen, daß er vor mit dem’ Sacrament 
verſehen wäre. Denn das Gottes Wort greifet die 
Hohen an, wider die muß. man mit Gewalt predigen: 
will man Chriftum recht einpflanzen: in die Herjen der 
Chriſte nmenſchen, fo muß: man vor mit Ernſt ausreuten 
und ausgraben den Papft und fein Regiment, das ift, 
fheinlihen, weltlihen Pracht in geiftliher Perfon. Als⸗ 
bald man das thut, fo will man uns verfteinigen, töd— 
ten und verbrennen. Nun wohlan, wir: müffen uns 
nicht frömmer noch. beffer achten, denn die Propheten 
und Apoſtel Ehrifti, die da alle eines fchändlichen Tor 
des, von der Wahrheit wegen; haben müſſen ſterben. 
Nun muß es wahr ſehn, daß ein jeglicher rechter‘ evan⸗ 
gelifcher Prediger muß mitten unter den Wölfen wanz 
deln, und alle Stunden warten des Kreuzes und grim⸗ 
migen Todes, Matth. 10, 16. Aber, lieben Kinder, 
viel .beffer tft e8, eine Stunde brennen in diefem zeit: 
lihen Feuer, um der Wahrheit willen, denn ewiglich 
brennen mit denen, die unter dem Deckmantel geiſtli— 
cher Gewalt Chriftum wollen vertreiben. 
Darum feyd beherzt und ftarfmüthig, ihr Prediger, 
fagt unerfhroden die Wahrheit; fprecht zu den Klein 
müthigen: Seyd geftärft, nehmet wahr, gegenwärtig iſt 
ein Gott, Alſo muß das Evangelium geprediget wer: 
den, daß wir nicht durch die Werke fromm und felig 
werden, fondern allein durch Den Glauben, Joh. 3,16: |9: 
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& 5,20. und C. 6, a40. Mio habt ihr, daß allein 
der ein Chriſtenmenſch ift, der da glaubt Chrifto, nicht. 
der da. wirfet allein, Rom. 4, 5: und daß allein ein 
gut Werf fey, das da Fommet und fleußt von einem 
rehten, glaubigen Herzen. Alfo gilt ein Streich eines 
Drefchers in der Scheuren als viel vor Gott, als ein 
Halter von einem Carthäufer gefungen. Derowegen 
mögen wir den. himmlifhen Vater in feinem Werk ver- 
fühnen, noch ihm gefallen, denn allein in diefem, das 
ihm gleich ift, das iſt Chriftus, fo wir ihn dem Vater 
vorhalten, und glauben, er habe uns erlöfet und felig 
gemacht; in dieſem allein werden wir erhalten. 

Dieſen ‚edlen allerkoſtbarlichſten Schab, Chriſtum 
Jeſum, will der ewige Vater nicht verwerfen, elle ans 
dere Werfe find nichts daher. Und fo du fehon einen 
Tempel aus Smaragd bis in den Himmel baueteft ,. fo 
gefiele e8 ihm nicht; denn es vorhin alles fein iſt: er 
‚ will nichts, Denn daß das Herz feinem: Wort: anhange, 
und nicht zweifele an Chrifto; zu welchem Chriſto uns 
nichts Fan führen, denn der Stern, das ift, das 
Wort des Evangelii, niht des Papfts Decret ꝛc. Alfo 
fhreibet Paulus zum Tito 2,11. und E.3, 4. 5: ,,Die 
Menfhmwerdung und Gütigfeit unſers Heilmachers iſt 
nicht erſchienen aus unſern Werken ꝛc. auf daß wir hin⸗ 

weg werfen ſollen das unchriſtliche Weſen, das iſt, die 

Mißtrauung/ fo wir nicht Chriſto glauben.“ Alſo lehret 
uns Paulus, daß wir vor müſſen glauben, und darnach 
frommlich leben. D liebe Kinder! laßt ung ernftlic bit- 
ten, daß und Gott wieder fein lebendiges Wort zus 
ihide, und feinen Zorn abftelle, daß wir nicht mehr 
alfo bangen in der Menfhen Gedichte. Gott will ge: 
beten feyn, darum hat er uns in dem Vater unfer ge— 
lehret: „Gieb ung unfer täglich Brod,“ verleibe ung 
rechte evangelifhe Prediger, die ſich nicht fürchten vor 
den Wölfen die Wahrheit zu fagen. 

Alſo hat Paulus in allen Epifteln gebeten, daß man 
Gott bitte um das himmlifhe Brod des rechten Gottes 
Worts, und daß man das fröhlich fage dem armen uns 
fündigen Volf, unangefehen ob es Papſt, Bifchdfen oder 
Pfaffen gefalle oder nicht; und ob wir fehon eines Theils 
müffen den Hals darum geben, liegt nicht daran: es ift 
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noch nie Fein Prophet (wenig ausgenommen), mit Ruhe 
gefeffen, er. hat deu Hals müffen daran ſtrecken. Es 
ift noch nie baß in der Kirche geſtanden, denn da viel 
Prediger erwürget wurden von des Worts Gottes we— 
gen: wenn man einen erſchlug, ſo ſtunden zehen dafür 
auf, und ſchrieen als faſt, als der, den fie erwürgeten. 
Und fo wir jetzund alleſammt in Ruhe wollen ſitzen, 
unter guten Freunden, und nicht unter den Wölfen, mas 
hen wir die Worte Chrifti zunichte, der da gefagt hat, 
Matth. 10, 21.22: „Ihr werdet veracht werden, und 
verworfen von den Menſchen.“ Das ift ein Zeichen, daß 
wir im Regiment Chrifti nicht find, und auch fein Wort 
nicht predigen, welches die großen Hanfen verdammen 
und verfolgen; fondern wir ſchweben über die Ohren in 
dem Reich Herodis. Gott der Herr verleihe euch und 
ung ‚allen feinen Geift, daß wir in feinem verachteten 
Regiment und in feinen Worten geftärft und erfunden 
werden, Amen. ie — 





5) Predigten von der heiligen Taufe, über das 
Evangelium am Feft der Erfcheinung des. Herrn. 
Matth. 3,13 —17N. in 

/ Anno 1535. a 

Dr. Martin Luthers Vorrede. 


Zwar, wenn ich bedenfen wollte, wie angenehme 


ih mic bisher gemacht habe gegen der fhönen, lieben 


*) Die Veranlaffung zu diefer Predigt erhielt Luther 
durch die Schwärmereien der Wiedertäufer und die 
dadurch herbeigeführten. Unruhen. Sie erfchien zu 
Wittenberg mit einer Vorrede Luthers im Jahre 1535 
in 4. unter dem Titel: Bon der heiligen Taufe, 
Predigten D. Martin Luthers, wurde von 
M. Toh. Freder ins £ateinifche überfegt, und unz 
ter dem Titel: Homiliae de baptismo D. M. 
Lutberi 1543 in s herausgegeben, und von Ram: 
bach zu Sena im Sahre 1723 unter dem Titel; Des 
Mannes Gottes Martini Lutheri lehrreis 
her Vortrag von der heiligen Taufe in 8, 
neu aufgelegt, und nit einer Borrede vondergattlis 
hen Gültigkeit der Kindertaufe ausgeſtattet. 


f 
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Braut des Teufels, (welche heißt auf deutſch, Die Welt, 
fo würde ih mein Predigen und Schreiben wohl unter: 
wegen; laffen; und lieber wünfhen, daß meined Namens | 
wergeffen, oder nie gedacht wäre, Denn daß ich noch im⸗ 
mer follte weiter fahren, und mehr: fchreiben, oder. pre- 

‚ Digen. Und meinethalben wäre. es auch gar leicht ger 
ſchehen. Er i 

Aber weil der holdfelige Bräutigam und feine: liebs 
liche Braut wollen fchlecht8 gefürchtet feyn, und meinen 
Herrn Sefum. Ehriftum auffreffen, muß ich mich ftellen, 
als fürchte ich mich, und als wäre mein Herr Chriftus 
geſtorben, vor 1500 Jahren werfanlet: Doch daß meine 
Furcht fey nicht zum. Tode, und meines Herrn Chriſti 
Sterben: feinem Leben ohne Schaden. Denn Magſſe ift 
Chöre ich fogen,) in, allen Dingen gut; auf daß mein 
Herr Chriſtus nicht fogar todt jey, und ich nicht fo ver: 

zage, Darum lajje ich mir auch gefallen, Daß dieſe meine 

Predigten ausgehen, zu Ehren der heiligen Taufe, welche 
jetzt unſer Zeit viel Feinde haben muß, und der Teu— 
fel ſammt feiner Welt faft wider ſie tobet. 
Da ſind Die Wiedertäufer aufs.nene, und wüthen 
no immer mit zu die endechriſtiſchen alten Erzwieder— 
'töufer, die durch ihre eigene Werte ſich getauft haben, 
und noch taufen. Zum dritten, breden herein Die Epicuri, 
mit einer fonderlihen Weife zu taufen, die heißt, Nichts. 
Und wird, die liebe heilige Taufe ‚hart geftürmet zu als 
len Seiten, daß und noth ift, wohl vorzufehen und zu 
wachen. & & 
Doch/ ob's vielleicht nicht ohne Schaden wird: ab- 

gehen, buffe ih doch, das Feld ſolle der arme nichtige 

Ehriftus Jeſus behalten, wider den Teufel und alle feine 
Gewaltigen, Gelehrten und Räthe. Das helfe-bitten 
mit Ernft, wer ein treu Glied ſeyn will des verachteten, 
herrlichen Königes, der ewig bleiben muß, und daß die 
Zeit feines Gerichts und Heimfuchung, fammt feinem 
Reich bald. fomme. Dem fey, ald unferm rechten, ewi- 
gen Gott und Herrn, fammt dem Vater und heiligen 
Geiſt, Dank und Lob in Ewigfeit, Amen. 


Evang. Matth. 3, 13 — 17. 
Unter den vornehmften Feſten des Herrn Cbriſti 
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tft dieß auch eines, welches ‚man nennet Auf griechiſch, 
Epiphaniam Domini, die Erſcheinung oder Offenba— 
‚zung des Herrn. Und iſt von den alten heiligen Väs 
tern um dreierlei Urſachen alſo genennet und eingefeßtz 
nämlich, dag man daran begehet, erftlih, wie Chriſtus 
den Heiden aus Morgenlande (welche man nennet Magos,) 
offenbaret ift durch einen Stern, Matth. 2, 2. Zum: 
andern, Daß er dad erfte Zeichen gethan, da er Waffer: 
zu Wein machte auf der Hochzeit zu Cana, und feine 
Herrlichfeit feinen Züngern offenbarete, Joh. 2, 11 
Und zum dritten, daß er von Sohanne getauft im Jor—⸗ 
dan, und die herrlihe Offenbarung vom Himmel: über, 
ihn geſchehen iſt, Matth. 3, 16. 17. Und ift ohne Zwei⸗ 
fel nicht ohne Urfache erftlich in der Chriftenheit fonderz: 
liche’ Zeit im Jahre dazu geordnet, von dem hochwür— 
digen Sacrament der heiligen Taufe zu predigen, auf 
daß diefelbige von dem Ehriften wohl erfannt, und ref: 
geehrt würde, als ihr höchſter Schab auf Erden, in 
welhem ihr Heil und Geligfeit liegt. Daß billig dieß 
Feſt den vornehmften Namen follte haben, von der 
Taufe Chrifti, und dieſe Predigt von der heiligen Taufe 
vornehmlich daran getrieben werden. | IR 
Denn es iſt ja nicht allein: billig und recht, fondern 7; 
auch hohe Noth, dag man in der Ehriftenheit von die⸗ 
fem heiligen Sacrament auch rede, und die Leute wohl 
unterrihte, daß ſie ihre liebe Taufe nicht fo geringe: / 
achten; wie leider bisher gefchehen ift, weil man nichts 
Davon geprediget noch gelehret hat, daß man der Taufe 
gar nichts geachtet, fondern weit Hinter ſich gefeht, und | 
fhter gar. vergeffen hat; und: dafür unfer eigen Men L 
ſchenwerk und mancherlei Orden aufgeworfen, und an 
ihre Statt gefebt. Bis es endlich dazu fommen tft, daß: | 
eine ſchäbichte Mönchskappen weit über die heilige Taufe 
gehaben und gepreifet ift worden. Welches freilich nicht. 
geſchehen, und ohne Zweifel allerlei Greuel und Zretfum 
wohl nachblieben wären, wenn man” den Chriften ihre ER 
Taufe recht vorgehalten und eingebildet Hätte. BR 
Aber der leidige Teufel hat alfo fein. Herzleid ans. 
zurichten, daß er die rechte, reine Lehre won dem Pre⸗ 
digtſtuhl wegnehme, und feine Lügen und Verführung: 
an die Statt ftele: So hat ohne das Gnttes Wort 
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und Werk allezeit das Glück in der Welt, das, was 
er redet und thut, das muß wor ihr nichts ſeyn. Was 
‚aber der Teufel redet und thut, das halt und hebet 
fie für köſtlich Ding. Solches wiederfähret dem lie— 
ben Herrn gewißlich in allen ſeinen Worten und Wer— 
ken. Darum bedarf er ſehr wohl, der liebe Gott, daß 
man ſein Wort und Werk wohl lobe und auf's beſte 
ausſtreiche für die Chriſten, auf daß doch ſie beide, 
ſein Wort und Werf, lernen groß und herrlich halten, 
und nicht nach der Welt Urtheil und Dünfel richten. 

“ Denn das ift ja wahr, daß fie dem Anſehen nad) 
fehr ‚gering und verächtlich fcheinen, weil fie nicht mit 
‚großem Gepräng und herrlicher Pracht daher: Eommen, 
und. vorgetragen werden: Wenn er's aber ſchmückete 
mit eitel Gold, Perlen, Sammet und Seiden, oder 
ließe Säde voll Gold und Silber ſtreuen, oder richtete 
es aus durch große, gewaltige, hochgelehrte Leute, Herren 
und Fürften; ſo würde ed auch in Anfehen und Ehren 
ſeyn, daß alle Welt zulaufen würde, und davon fingen 
und fagen.. Seht aber, weil er's fo gar geringlich und 
ohne alle Pracht dargiebt, allein durch eines geringen. 
Menfhen Mund und Hand, und mit fo gemeinem Zeis 
chen, Cald Waffer,) fo muß es veracht: und verworfen 
bleiben: 2 
Denn ‚die Welt will und kann nichts davon halten, 
das nicht alfo daher gehet, daß es Augen und Maul 
auffperret. D was ſoll das feyn, Cipriht fie.) daß 
man ein Kindlein in's Waſſer tauchet, oder mit einer 
Hand vol Waſſers begeußt? Was iſt's mehr, denn 
ander Wafjer, Damit man die Fuße wäſcht? Das wäre 
aber etwas, wenn. ein Priefter daher träte, mit Foftliz 
chem Malvafier oder Balfam, def ein Tröpflein 100 Gul⸗ 
den koſtet; oder ein großer Fürſt und Biſchof felbit 
täunfete,. mit großem Schall und Gepränge: gleichwie fie 
ihre Glocken taufen. Aber. weil folher Schmud und 
Anfehen nicht da ift, und: Gott Aufferlich nichts "mehr, 
denn eine Hand vol Waffers dazu thut; fo muß. er 
auch leiden, ‚Daß es von der Welt verachtet wird. Denn 
‚Ne will fürzum Augen und Ohren gefüllet haben, oder 
nichts davon halten. 1 

Und gefchieht ihm and) "eben recht cnach ihrem 
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Urthei. " Denn was ift es auch, (ſpricht fte,) daß er 
ſich fo närricht dazu ftellet, und greifet’8 nicht anders 
an, wenn er es will hoch geehret, und für göttlich Ding 
gehalten haben? Iſt er fo groß, mächtig, Flug und 
weife, fo jollte er es aud) anders anfahen. Aber er 
thut es auch eben darum, daß er die Welt in ihrer 
Klugheit zum Narren mache: und weil fie, Flügeln und 
meiftern will in Gottes Worten und Werfen, daß fie 
ihm der Feines kann ‚recht noch gut feyn laſſen, fo will 
"er ihr deffelben gnug geben: und nichts deſto weniger 
durch fol gering verachteted Wort ſolch Ding ausrich⸗ 
ten in feinen Chriften, . daß fie nimmermehr verfteben, 
noch erlangen kann. Und thut ihr auch ‚wieder recht. 
Weil fie es um des geringen Anfehens willen verachtet, 
und weder hören noch fehen will, daß fle zur Strafe 
ihrer verftodten Bosheit ſich Derfelben hohen, göttlichen 
Güter felbft beraube, und durd den Teufel in allerlei 
Serthum und Greuel (dod unter großem Schein göft- 
liches Namens ,) geführt werde. RR OR 
Weil wir nun fehen,. daß es dem lieben Wort und 
Sacramenten alfo gehet, und dur eigene Erfahrung 
des Schadens, fo in der Ehriftenheit gefhehen ift, ‚ge 
wißiget find, und noch täglich folher Gefahr warten 
müffen; fonderlich weil die fhandlihe Rotte der Wie 
dertäufer ſchon alfenthalben einreiget, durd welche der 
Teufel die rechte Lehre (nachdem ſie durch Gottes Gnade 
gereiniget und geläutert ift, daß fie ein wenig ſcheinet 
und leuchtet,) wiederum verdunfeln und auslöfhen will: 
So follen wir dagegen unfere liebe Taufe defto mehr 
ehren," preifen und ſchmücken, fo viel wir immer fönnen, 
und defto.fleigiger anhalten, davon zu predigen. "Dars 
um wollen wir jebt abermal davon reden, ſo viel Gott 
Gnade: verleihet, zu rechtem Unterricht für) die Einfal- 
tigen, damit man fie vecht erfenne, und klaren Unter 
ſcheid faffe,. und darnach allerlei Irrthum, fo damider 
anffommen, urtheilen Fünne. Und erftlih fagen von 
der. Taufe an ihr felbft, nad ihrem Weſen, was fie 
fey: darnad) von ihrem Nutzen, und was ſie ſchaffet. 


Erfter Theil, B: 
Die Taufe theilen wir in drei unterſchiedliche Stücke, 
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welche find, Waſſer, Wort, und Gottes Befehl oder 
Ordnung. Alſo, dag man nicht allein das Waffer ans. 
fehe, wie andere Waſſer; fondern au das Wort, das 
da heißt Gottes Wort, bei oder mit dem Waffer; und 
zum dritten, ‚Gottes Willen und Gewalt, oder feinen. 
Befehl und Einſetzung. Das find die Stüde, fo zum 
volfömmlihen Wefen und zur rechten Definition der 
Taufe gehören. „Und: follen bei und mit einander Anger 
ſehen, und nicht won einander getrennet noch geſchieden 
werden, als die zugleich und mit einander eine rechte 
Taufe machen. — 

Denn darzu, daß es ein Sacrament ſey und heiße, 
iſt erſtlich vonnoͤthen ein äußerlich, greiflich Zeichen, oder 
Creatur, durch welche Gott ſichtlich mit uns handelt,” 
daß wir ſein gewiß ſeyn mögen. Denn er will nicht 

ohne Aufferlih Mittel, allein durch bloße heimliche Ein- 

gebung/ oder fonderliche himmliſche Offenbarung mit 
ung wirken. Aber äuſſerlich Werk und Zeichen gilt und 
thut auch allein nichts, wenn nicht fein Wort dazu 
fommt, dadurch fol Zeichen Fräftig wird, und wie 
vernehmen, was Gott durch folche Zeichen in und: wirfe, 
Aber zu dem beiden muß aud kommen ein göttlicher 
Befehl, dadurch wir feines Willens und Werks in fol- 
chem Zeichen und Wort gewiß werden. — 

Solche drei Stücke muß ich darum unterſchiedlich zei- 
gen, Denn hiewider werden ſich finden dreierlei Lehrer 
pder Meiſter, welche alle die Taufe verkehren und ver⸗ 
ſtücklen. RER ER — 
zum erſten, ſind die groben Kühe und Saͤue, die 
da lauter Waffer draus machen, und Fünnen nichts mehr 

| fügen, denn, Waſſer ift Waffer , und bleibet Waſſer. 
Denn ſolcher tft: Feiner nichts beſſer, denn eine Kuh 
oder Sau, Gott gebe, es ſey ein Heide, Turke Not: 
tengeift, oder ein grober Papſteſel. Und iſt recht auf 
viehiſchen Verſtand geredt, Denn eine Kuh ſoll nicht 
mehr davon wiſſen, denn wie fte fiehet, nämlich Waſ⸗ 
fer; and wer nicht. Gottes Wort weiß, ſoll auch nicht 
Bndetd reden, denn ein Roß oder Efelz wie fie die 
Schrift Pf. 32, 6. nennet. — 

Solche find jetzt unſere ſchaͤndliche Wiedertaͤufer⸗ 


” 


rotte, des Teufels Apoſtel, die hin und wieder in Lan— 
den irre laufen, und wider ung predigen; fihelten uns 


und alle Chriften übel, aus ihrem hohen DVerftande, . 


daß wir fo große Narren find, und meinen durd) Waſ⸗ 
fer ſelig zu werden. Und find fürwahr hochgelehrte 
Meiſter und treffliche, hohe Geiſter, die uns ſolche neue; 
hohe Kunſt lehren, daß Waſſer iſt Waſſer: wer haͤtte 


ſolches können wiſſen oder erdenken, wenn dieſe hocher⸗ 


leuchteten Doctores nicht wären fommen, er hätte denn 
ein Kind von fieben Jahren drum gefragt, oder wäre 
eine Weile mit Ochſen und Kühen in die Schule, oder 
mit Säuen zur Schwemme gegangen? Noch find ed 
folhe Tölpel und Knebel, daß fie nichts anders können 
wider und geifern, denn, Waſſer tft Waller, und dars 
nah ihre erträumete Geifterei vorgeben. Und mid) 
wundert, weil fie folches fo hoch treiben, und die Wafr 
fertaufe fo ſchändlich verachten, warum fie felbft nicht 
ihrer Lehre folgen, und diefelbige gar abthun® Denn 


fie ja noch fich felbft und andere wiedertäufen, und mif. 


eigner That fich ftrafen, Denn fo fie unfere Taufe 
rinnen wir Gottes Wort und Befehl: haben ,) nichts 
laſſen ſeyn; fo muß ihre Taufe, fo fie felbft für lauter 
Waſſer halten, vielmeniger gelten. 


Aber es ift des leidigen Teufels‘ Trügeret, cwie⸗ 


wohl es noch ein grober, tölpiſcher Teufel ift,) der die 
Leute äffet und närret mit folhem Geplärr und Geſchrei? 


Sehet ihr nicht, daß Waſſer Waffer iſt? Was follte | 


das Waſſer (das auch die Kuh trinft,) der Seelen nüben; 
und Sünde abwafhen? Damit ift dem vorwißigen Por 


bel das Maul aufgefperret, daß er flugs zufaͤllt, und 


fpricht: Das ift wahrlih wahr! Et, wie hat mic der 
Teufel bethört, daß ih das nicht gefehen und gemerff 
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habe, Das heißen fie denn eine Föftlihe, vechtfchaffene - 


Lehre, und die hohe Kunft des Geiſtes, wenn fie nit 
fo viel fagen kann- Waſſer ift Waſſer. Und werden 
gleichwohl die armen Leute durch ſolche Geſchwtz fo 
liederlich betrogen, weil fie ſolches mit viel prächtigen 
Worten und großem Gefchrei, daß fie vorgeben- auf? 


mußen, als lehren wir, daß Waller cald Waffen) Die, 


Seele bade. D Lieber, (ſagen fie,) das glaube bet? 
leibe nicht ; denn da fieheft du, wie ſie dich werführeiiz 
Luther's Werke, 167 Bd 4’ 
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dag du auf bloß Waffer, als eine Creatur, bauen und 
trauen folft. ; 
Aber das heißen. verzweifelte Verraͤther und Bös— 
wichter,, die wiſſentlich die Taufe zerreißen, trennen 
und fchneiden die zwei beften Hauptftüce Davon, names 
lich Gottes Wort und Befehl; und laffen uns nichts, 
denn eine ledige Schale oder Hülfe: wollen nicht hören 
noch fehen, wie wir allzeit und allermeift auf die ger 
dachten: zwei Stücke cbei und neben dem Waffer,) trei- 
ben, und darnach mit dem bloßen einigen Stüd wider, 
und fharren, und folhes für fonderlihe Kunft und 
Geiſt ausrufen. Lieber, fo Hug und gelehrt wäre ich 
auch wohl, ‘Ga ein jegliher Bauer beim Pfluge, ohne 
alle Kunft,J wenn das gelten follte, alfo aus eigenem 
Frevel zertrennen und von einander veißen, was zufams 
men gehört, und Ein Weſen ift. 
Denn wer koͤnnte nicht aud) dem nad ſagen: Wie 
folfte mir Chriftus helfen Fönnen von Sünde und Tod, 
und Teufels Gewalt? Sageſt du doc felbit, er fen 
ein Menſch, wie ein anderer Menfh? Item, Warum 
fol ich diefem: (als, meinem Vater, Herrn, oder Für: 
ften ,) gehorfam und untertban ſeyn? was ift er anders 
denn ih? ꝛc. Aber folhes heifet nicht eines Chriften, 
noc eines frommen Mannes Kunft, fondern eines ver- 
zweifelten Böswichts, der da muthwillig won einander 
reißt, was zur ganzen Perfon gehöret; als, daß Chri- 
ftus beides, wahrhaftig Menfh und wahrhaftiger Gott 
iſt; und Vater und Mutter, oder Fürft, nicht allein 
eine gemeine Perfon find, wie ein anderer Menfch, . 
fondern eine ſolche Perſon, die ein fonderlid Amt trägt, 
aus Gotted Wort und Befehl: daher fie gleich ein ans 
‚der Wefen und Namen kriegt, daß er nicht ſchlechts 
Hans oder Clans, fondern Vater und Mutter heißt. 
Eben alſo handelt diefe Rotte auch in dem hoch⸗ 
würdigen Sacrament der Taufe, wenn fie allein das 
Waſſer anfehen, ald wäre fein Gottes Wort und Ord— 
nung dabei. Und thun allerdinge gleih, (daß ich ein 
| grob Exempel febe,) als wenn du ſaͤheſt den Churfür- 
ſten zu Sachſen Daher gehen in einem ſchwarzen Rod, 
ı und denfelben Rock zuvor hatteft gefeheit etwan in eines 
Schneiders Stube, wie er ihn geflopft und ausgeftaubt 


hatte; und wollteſt jet demfelbigen nach auch alfo ge: 
troſt drein ſchlagen und fehmeißen, und darnad) fagen: 
O was iſt's mehr, denn Tuch, wie ander Tuch! fo foll- 
teft du wohl fehen, was du anrichteft, daß man dich 
bald beim Kopf nehmen, und wieder deine Lumpen voll 
fhlagen, und vielleicht das Knöpflein dazu wegfchmeißen 
würde, als einem freveln Verächter der fürftlichen Pers 
fon; ‚und würde nicht helfen, daß Du viel wollteft ſa⸗ 
gen: Ich habe nicht den Fürſten, ſondern das Tuch ge: 
ſchlagen. Denn du mußt dagegen hören: Ja, es iſt 


wohl Tuch, wie ander Tuch; fieheft du aber nicht, daß 


der Fürſt darinne gehet? Da heißt's nicht mehr ſchlecht 
ledig Gewand, oder Tuch; fondern beide, Rod und 
Mann, zufammen, ja ein herrlicher fürftliher Roc, weil 
er durch des Fürften Perfon getragen und geehret wird, 

Das muß ich fo grob vorgeben, daß man Doc fehe 
und greife, was für fchändliche Geifter find, die dag 
Wort alfo vom Waſſer feheiden und fondern, damit 
man Die Taufe für lauter Waffer anfehe, und darnad) 
diefelbige zerfhänden und läſtern, daß es fhredlic zu 
hören iſt. Und geben vor, als thun fie großen Gottes‘ 
dient daran, wenn fie fie auf's fchändlichfte Ausrichter 
und vernichten können. ‚Aber wie wollen fie auch bez 
ſtehen, wenn Gott einmal zu ihnen fagen wird: Hoͤreſt 


j 
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du, warum haft dus meine liebe Taufe ſo greulich ge⸗ 


läftert, und ein Hundsbad geheißen, von welcher id) 


felbft habe gefagt, daß man’ follte halter nicht für | 


fhleht Waffer, fondern für mein (daß tft, Gottes) 


Waſſer? Denn mein Wort und Befehl ftund ja bei. 


und in dem Waſſer. RE 5 

- Denn alfo ftehet gefchrieben: „Gehet hin, und 
taufet alle Heiden, im Namen des Waters, und des 
Sohnes, und des heiligen Beiftes 36.7 Daraus folteft 
du ja fehen, was dieß Waſſer für eine Perfon hat anz 
gezogen, die dabei und darintien ift, namlich der Name 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, daß es heißt. 
ein Waſſer der göttlihen Majeftät: das muß nicht mehr 
ſolch Waffer heipen, das die Kuh ſaͤuft. Denn Gott 
giebt ſein Waſſer (darinnen fein Name und Majettat 
tt) freilich nicht dazu, daß die Küh faufen, der die 


Sau darinnen baden fol; fintemal fie nicht ift die rear 


4* 


a 


tue oder Perfon, fo da getauft und geheiliget werden 
fünne, Solches wiffen fle felbit wohl, und doch freve-⸗ 
lich und muthrwillig [handen und läſtern. Darum wer: 
den fie auch defto unträglicher Urtheil empfahen. 

Bir aber follen uns vor ihnen: hüten, und das 
wohl lernen, und darob halten, daß wir und das Waf- 
fer und Wort in der heiligen Taufe nicht fo laffen tren— 
nen und zerreißen, und allein für fchlecht, gemein Waffer ans 
fehen. Denn das wüßten wir fonft wohl, wenn man's 
fo trennet, daß Waller feine Taufe iſt (wie bei ihnen 
wahrhaftig nicht ift, wo fie es, ihrer Lehre nach, für 
lauter Waffer halten, und ohne Wort und Befehl tau— 
fen). Aber . dagegen fagen wir, weil e8 mit Gottes 
Wort gefaffet ift, Daß nicht mehr kann noch ſoll ſchlecht 
Waſſer heißen, und nicht gilt alfo zu reden, (wie. fie 
thun,) Waſſer tft Waſſer. Denn es heißt nicht daher 
eine Taufe, daß es Waffer ift; fondern daß es Gottes 
Wort und Befehl hat: welche find die zwei Hauptflüde, 
fo dieß, Waſſer fondern und ſcheiden von allem andern 
Wafjer, und eine Taufe oder heilig Sacrament daraus 
machen: Wie wir hernach weiter werden hören. 

Das tft nun der erfte Irrthum über diefem Sacra— 
ment, derer, die allein das einige Stud, namlich lau: 
ter Waſſer, anfehen, und das befte Stück davon fehei- 
den und fondern, Daß es bei ihnen muß eine lautere 
leere Hülfe feyn. 

Darnac find andere; welcher, ob Gott will, nicht 
fo viel. ift, auch nicht alle fo grob find, aber doch auch 
nicht recht die Taufe anfehen, die dennoch fo viel zu: 
laffen,, daß Waſſer und Wort zufammen gehöre, und 
fonft feine Taufe ſeyn fünne, und den Spruch aus 
St: Nuguftino führen: Accedat verbum ad elementum, 
et fit Sacramentum: das Waffer (oder Element) und 
Wort zufammen,; machen ein Sacrament. Doch ift da 
noch ein Gebrechen, daß ſie das dritte Stück außen 
laſſen, nämlich, Gottes Befehl und Ordnung. Und 
etlihe meinen, ed fey genug daran, daß allein die 
Worte gefprochen werden, gleichwie man fonft einen 
Segen über eine Creatur fpriht: und halten's dafür, 
ald werde dur ſolch Sprehen, oder in Kraft derfelben 
Worte, etwas fonderlihed aus der Taufe, daß es ein 
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Sacrament wird. Das ſind auch noch eben grobe Leh⸗ 


ver, wie zwar die Papiften es fait dabei laffen bleiben, 
und nicht weiter fünnen fehen. 5 
Etlihe aber, (ſo noch fubtiler feyn,) ob fle wohl 


die zwei Stüde ſetzen, doch fehlen fie auch des dritten, _ 


hängen doc dafür einen andern Zufaß Daran. Denn 
‚fie fehen auch wohl, daß nicht gnug dazu iſt, Daß eine 
Zaufe werde, fo man allein Waffer nimmt, und ein 
Wort darüber fpricht. Darum fagen fie, ed müſſe noch 
eins dazu fommen, nämlih der Glaube; wollen ſolches 
geünden aus dem Spruch Marei 16, 16: „Wer da 
glaubt, und getauft wird, der wird felig 2c.‘“ Und 
ziehen daher abermal den Spruch ©t. Auguftini (wel⸗ 
cher hart bei dem vorigen ftehet); Non quia dieitur, 
sed quia ereditur: Das Gacrament wird gemacht aus 
dem Waffer und Wort; nicht darum, daß es geſprochen 


wird, fondern daß es geglaubt wird ꝛc. Aber das iſt 


auch nicht recht geredt, Denn fie meinen, (aus unrech- 
tem Verſtande folhes Spruds,) das Wort und Waſſer 
fey ein Sacrament, fo ferne die, fo fie empfahen, den 
Glauben haben; und gründen die- Taufe nicht auf Got— 
te8 Ordnung, fondern auf Menfhen, als follte das 
Wott mit dem Waffer nicht eher Fräftig feyn, die Taufe 
zu machen, ed käme denn unfer Glaube dazu; und müßte 
alfo Gottes Wort und Werk feine Macht und Kraft aller« 
erft von und empfahen. 

Das ift au ein böfer, fhädlicher Irrthum, (wie— 
wohl fie in dem Stüd beffer find, denn die erften, 
Daß fie die Taufe nicht läftern, als lauter Waſſer,) der 
au) yorzeiten gegangen, und noch jetzt weit eingerifjen 
hat. Denn daher hebt fi die weitläuftige, irrige Diſpu⸗ 
tation von der Kindertaufe, und hat erftlich Die Wiederz 
taufe erregt, und ift der ſtärkſte Grund, damit fi 
diefelbige Notte ftärket, daß fie fagen: Du bift getauft, 
da du noch ein Kind wareft und nicht geglaubet halt; 
darum ift deine Taufe nichts ꝛc. Das heißt eigentlich 
foviel gefagt. Wenn‘ du ‚nicht glaubeft, fo ift Gottes 
Mort und Sacrament nichts; glaubft du aber, ‚fo iſt 
e3 etwad. Darum, welche den Glauben haben, die 
nehmen allein die rechte Taufe: welche aber nicht glaus 
ben, Dig empfahen nichts denn Waller, und ſind wicht 
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seht getauft. Darum müffe man ſie wieder auf’3 neue 
faufen, wenn fie num anfahen zu glauben. 

Eben deſſelben Irrthums find auch die, die da hal- 
gen, Daß Die Taufe, fo von Kebern oder Ungläubigen 
gegeben wird, nicht recht fey. Im welchem auch vor⸗ 
zeiten hohe Leute Cals der heilige Märtyrer Cyprianus,) 
gewefen find. Denn es hat fich viel Difputirend darz 
uber erhaben, weil viel Keberei und Trennung der 
Ehriftenheit entftund, und viel von Kebern getauft was 
sen, daß man fragte: ob auch folhe Taufe gelten. fol ® 
Da find fie (auch St. Cypriauus felbft,) fo weit hinein 
gerathen, Daß fie es für unrechte Taufe geachtet haben, 


und gefagt: Wer von einem böfen, ungläubigen Diener 


(und ſonderlich von einem Keber,) getauft würde, der 
müßte anders getauft werden: und- Daher gezogen und 
getrieben, den Spruch Jeſu Sirah 34,4: Ab immundo 
quid mundabitur etc. Wer felbft unrein ift, was 
kann der rein machen? Und wer ein Lügner ift, mas 
kann der wahr reden® Item 5. Mof. 15, 10: ‚Was 
ein Unreiner anrühret, das wird unrein.“ 

Daraus wollten fie gefchloffen haben: weil der, fo 
das Sacrament der Taufe reichet, felbft unrein und 
ohne Glauben wäre, fo Fünnte auch die Taufe nicht 
rein, noch der, fo getauft würde, rein Dadurch werden; 
darum wäre es nicht eine rechtfchaffene Taufe, obwohl 
beide, Waller und Wort, bei einander wären, weil es 
an der Perfon mangelte, fo die Taufe geben follte. 
Siehe, das heißt die Taufe zu fich felbft gezogen, und 
auf Menfchen gegründet und gebauet; und iſt doch mit 
großem, trefflihen Schein eingeriffen, und hat, wie ger 
fagt, große Leute umgeftoßen, und den Haufen nad) 
fih gezogen. 

Wider folhe Irrthümer fol man die Taufe aus 
Gottes Wort lernen recht und vollkömmlich Fennen und 
anfehen. Denn folches kommt alles daher, daß fie das 
dritte Stücke, fo zur Taufe gehöret, (und wohl das 
erfte heißen möchte,) nicht wahrnehmen, und davon 
fheiden, welches heißt, Gottes Drdnung und Befehl. 
Denn damit hat er die Taufe gar zu ſich genommen, 
und läßt weder dich noch feinen Menfehen etwas dazu 
fhun, daß es eine Taufe ſey. Ich bin wohl der Täy- 
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fer, und du der Tänfling; aber darum tft fie nicht meine, 
noch deine Taufe, ſondern Chrifti. Gumma, geben 
und empfahen fann fie ein jegliher, wenn fie ſchon ges 
macht und eingefeßt ift; aber machen oder einfegen fol 
und kann fie niemand, ohne er allein, 

Denn aljo lauten feine Worte: „Gehet hin, und 
taufet alle Heiden, im Namen des Vaters, und Sohng, 
und heiligen Geiftes. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig ec.“ Das find nicht die Worte, 
die man über die Taufe fpriht; fondern find Worte 
des Befehls, fo die Taufe einſetzen. Denn das redet 
nicht der Priefter oder Diener; fondern der die Taufe 
machet, der da fpricht: Gehet hin, und taufet; das ift: 
da habt ihr: meinen Befehl und Drdnung, das will und 
gebiete ih, daß ihr taufen follt im Namen des Vaters, 
Sohns und heiligen Geiftes: und wer Dad ort und 
Waſſer zufammen Friegt, das foll eine Taufe feyn; und 
wer dazu glaubt, der foll dadurch felig fern. Da ſte⸗ 
het etwas mehr über die zwei Stücke, Wort und Waſ⸗ 
fer: ſonſt wäre es noch lange nicht genug dazu, in's 
Waſſer fenfen, und die Worte fprechen: Sch taufe Dich de. 
wbgleih au der Glaube da wäre,) wenn man nicht 
einen klaren, gewiffen Befehl Dazu hätte. 

Denn deg muß man je vor allen Dingen gewiß 
feyn, woher die Taufe fommt, oder wodurd fie eine 
Taufe ift, auf daß man Fünne antworten auf Die Frage: 
Her hat dich geheißen Waffer und Wort zufammen ges 
ben? Dder: Woher und wodurch bift du gewiß, daß 
folhes ein heilig Sacrament fey® Denn wenn es an 
den zweien Stücken genug wäre, ſo fünnte ich und 
ein jeglicher eine Taufe mahen, wenn er wollte, 
ja fo viel Sacramente machen, als er felbft wollte, 
Denn ich möchte dem nach felbit eine Ereatur nehmen, 
von Gott gefhaffen, (welche ich wollte,) und Gottes 
ort darüber fprehen; gleihwie die Papiſten Thun, 
mit ihrem Weihwaffer, Salz, Feuer, Crefem, Kerzen, 
Kräutern, Fladen, Altar, und Kirchenweihen; da fie far 
gen: Sch fegne oder weihe Dich Sal, Würze, Wachs, 
Kafel, Altar, Kappe ꝛc. im Namen des Vaters, Sohns, 
und heiligen Geiftes, und dazu Palmen und andere 
Gebete drüber lefen. Da ftehet ja Gottes Wort, und 
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dazu Gottes Creatur, bei einander, daß man auch 
möchte fagen aus St. Yuguftino; Accedit verbum ad 
elementum, et fit Sacramentum. 

Warum gilt und thut folches nicht auch fo viel, 
als die Taufe? Oder: warum machen wir nicht ein 
Sacrament aus Weihwaſſer und Salz, aus allen Mönd- 
und Nonnenfappen, aus St. Blafii und Agathä Licht; 
ja, aus allerlei Gegen und Zauberei? Wenn die 
ſchandlichen Wettermacerinnen und Teufelshuren der 
Kuh in's Ohr blafen, und fprechen auch Gottes und 
der. Heiligen Namen dazu, daß beide, Creatur oder 
Element, und Gottes Wort zufammen fommt; warum 
iſt es denn nicht auch ein Sacrament, weil du fageft, 

Daß aus den zweien Stücken, Wort und Element, ein 
Sacrament wird? 

Antwort: Ja, das tft wahr, die zwei Stücke ge- 
hören dazu; aber es ift noch nicht genug dran, daß fte 
für ſich felbft ein Sacrament follten mahen; fondern 
gehöret noch eins dazu, daß man die Dreifsltigfeit gar 
habe, nämlich ein göttlich Geheiß und Befehl. Wenn 
du das Fannft aufbringen, daß die göttlihe Majeftät 
im Himmel fagt: Ich hab's geheißen und befohlen; fo 
fhließen und gelten die zwei Stüde, daß fie ein Sa- 
‚grament heißen. Gonft (wie ic gefagt habe,) möchte 
alles ein Sacrgment werden, was nur Menfhen erdens 
> fen Fonnten. Denn es ift niemand fo alber, der nicht 
könnte Gottes Wort in Mund nehmen, zu einer Crea- 
fur, und etwas damit machen; wie die Zauberer und 
Teufelshuren, fo die Mil ftehlen, pder die Kinder in 
‚ der Wiegen verwechfeln. Denn fie brauchen Feine böfe 
Worte, fondern eitel gute, heilige Worte und Namen, 

und haben dazu Gottes Creatur. Darum gehet's auch, 
und der Teufel hilft fein dazu: denn er hat Luft, une 
ter Gottes Namen folhe Narrenwerfe anzurichten, und 
dadurch die Leute zur betrügen, daß fie meinen follen; 
es fen lauter göttlih Ding, weil fie eitel gute Worte 
prechen. 
Aber es gilt bier Fragens nad) diefem dritten Stück: 
Dh es Gott alfo geheißen und geprdnet habe, daß du 
foliteft greifen an einen Stiel am Beil oder Art, oder 
‚ Dandzwehel, daß alödenn die Kuh muͤſſe Mild geben; 
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oder daß du follteft Palmen oder Würze weihen oder } 
fegnen, und damit ausrichten was du willſt: Kannſt du 


dad thun, fo wollen wir's auch für ein göttlich Werk 
halten. Aber daß du willft aus eigenem Gutdünfen fol: 


es vornehmen, und gleichwohl fagen: Iſt e8 Doc eine / 


gute Creatur Gottes, und das rechte heilige Gottes 
Wort und Name, das ich brauche; das gilt nichts überall, 
Denn es iſt da nicht Gottes Befehl und Gehorfam; fons. 


dern dein eigener VBorwiß, ja ein fehändliher Ungehors 
fam, und Teufeldwerf und Dienft. — 


Das wäre aber etwas, wenn du Fünnteft Gottes 


Gebot oder Befehl zeigen, und fagen: Das habe ih 


nicht felbft erdacht noch erwählet, oder auf meine gute 
Meinung angefangen, fondern Gott hat mich's geheißen, 
folhe Creatur und Wort nehmen, und alſo brauchen ꝛc. 
Gleichwie wir hier in der Taufe können beweiſen, daß 


er und Befehl giebt, und heißet uns taufen, das ift, . 


den Menfchen ins Waffer fenfen, und die Worte („im 
Namen des Vaters, Sohns und heiligen Geift8,” dazu 
fpreden. Denn ſolch Warfertaufen habe ich noch fein 
Menſch felbft erwählet, wie Die Zauberer oder päpftifche 
Fladenweiher; noch Die Worte felbft erdacht, oder aus 
eigener Andacht gefprodhen: fondern beide, Waſſer und 


Wort, find mit klar und deutlich genennet, und in fei- 2 


sem Befehl gefaffet, und damit verwahret, 
Denn er will in feinem Dinge (wie gering es ift,) 
nichts von und aus eigener Wahl oder Andacht, oder 
wie man’s heißen will, vorgenommen haben, und ſchlechts 
nicht mit ihm handeln laffen ehne fein Wort und gewiſ— 
fen, Haren Befehl: vielmeniger will er folhes leiden in 
diefen hohen Sachen, welches eigentlich göttliche Werke 
find, darinuen wir nichts überall fchaffen noch thun. Drum 
faffet und ſchleußt er’8 gar in feinen Befehl, Und daß. 
wir def ja gewiß feyn, verwahret er's fo genau, daß 
er felbft alle Stücke eigentlid, nennet, und klar ausdrüdt, 
was er für Zeichen oder Creatur haben will, und felbft 
die Form und Weife ftellet, wie die Worte lauten fol: 
len, daß man eben ſolche und feine andere Zeichen, und 
diefelbigen Worte und feine andere brauchen muß, 
Derhalben, gleichwie es nicht gilt, daß die Zau— 
berinnen Gottes Creatur brauchen, mit Gottes Wort, 
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weil das dritte Stück gar nicht da iſt, daß Gott ſelbſt 
befohlen habe, beide, ſolche Creatur und Wort, dazu zu 
brauchen: Alſo gilt's auch hier nichts, ohne oder auſſer, 
noch neben und über klarem Befehl, daß es ein Gacra- 
ment. oder rechte Taufe fey. Ad, wenn du ein Kind 
wollteft mit Waffer taufen, und ein Vater Unfer oder 
fonft etwas. aus der Schrift und Gottes Wort darüber - 
fprechen, Das hieße nicht eine rechte Taufe; und ift nicht 
genug, daß du fageft: Iſt doch das Waffer, fo zur Taufe 
gehöret, und Gottes Wort da; denn es fehlet noch an 
dem dritten Stücke, daß did) Gott nicht geheißen hat 
ſolche Worte fprechen. 

Alfo auch, wenn du etwas anders denn die be— 
ftimmte oder genannte Creatur wollteft dazu gebrauchen, 
und doc die rechten Worte: „Ich taufe dich im Namen 
des Vaters, Sohns und heiligen Geiftes, Dazu fprächeft: 
das hieße auch nicht getauft, fondern gegaufelt, und des 
Sacraments gefpottet, ald der die Ordnung und Befehl 
(dadurch die Creatur deutlich genennet ift,) muthwillens 
übergienge. Gleihwie auch tm Sacrament des Leibes 
und Blutes Chrifti, wo der Befehl und Einfesung nicht 
gehalten wird, fo ift’8 Fein Sacrament. Als, wenn ei— 
ner über Brod und Wein auf dem Altar die zehen Ge— 
bote, den Glauben, nder fonft etwa einen Sprud oder 
Pſalmen läfe; oder wiederum, für Brod und Wein, 
etwas anders nahme, ald Gold, Silber, Fleiſch, Dele, 
Waſſer, cob er wohl die ‚rechten Worte der Einfehung 
Chriſti hätte) das würde freilich nicht Chrifti Leib und 
Blut: und obwohl Gottes Wort da ift, und Gottes 
Creatur, doch iſt's Fein Sacrament. Denn feine Ord— 
nung und Befehl ift nicht da, darinnen er hat Brod und 
ein genennet, und die Worte: „Nehmet, efjet, das 
it mein Leib ze, Irinfet, das ift mein Blut’ ıc. gefpros 
en. Summa, dir follft ihm weder Wort noch Creatur 
felbjt wählen noch ftimmen, und nichts überall aus eiges 
nem Vornehmen thun noch laffen; fondern fein Befehl 
und Ordnung fol Dir beide, Wort und Ereatur, feben, 
die follft dur ganz und unverrückt halten. 

‚Siehe, alfo lerne die drei Stücke zuſammen fafen. 
Denn darinnen haft dır alles, was die Taufe an ihr 
jelbft und in ihrem natürlichen Wefen iſt; und Fannft 
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dur eine rechte, vollige Definition faffen und geben, menn 
man fragt: Lieber, fage mir, was ift doc die Taufe? 
Nämlich alfo: Die Taufe ift Waffer und Gottes Wort, 
beide, aus feinem Befehl geordnet und gegeben. Denn 
alfo hat er befohlen, dag man fol! die Creatur (nämlich 
Wafjer,) Dazu nehmen, und die Worte in feinem Namen 
ſprechen. Darum, wenn dieß beides alfo aus feinem 
Befehl gefchieht, fo heißt es und ift ungezweifelt eine 
rechte Taufe; alfo, daß diefe drei Stücke immerdar bei 
einander bleiben, und feines ohne dag andere fey, als | 
zuſammen verbunden, wie eine Kette; ja, zufammen verz | 
leibt, wie ein Glied im andern. ! 

Öleihwie im andern heiligen Sacrament des Lei— 
bes und Blutes Chrifti, da heißt es alſo: Unfer Herr 
Jeſus Chriftus nahm beide, das Brod und den Kelch, 
fegnete, und gab’3 feinen Züngern und ſprach: „Nehmet 
Hin, und eſſet.“ St. Trinket alle daraus” ıc Da ift 
auch ein Stück, das da heißt ein Element oder Ereatur, 
fo man fiehet und greifet, nämlich Brod und Wein. Dar: 
nad iſt auch da das Wort, das er fpriht: „das ift 
mein Leib, der für euch gegeben wird: das ift mein Blut, 
das für euch vergoffen wird.’ Aber diefe beide Stüde 
würden und nod nicht das Sacrament machen, Daß wir . 
auch könnten und follten Chriftt Leib und Blut effen und 
trinken. 

Darum gehöret noch ein Stück dazu, welches er 
auch deutlich dabei feet, und ſpricht: ſolches thut ꝛc. 
das iſt: Ich heiße, befehle und ordne, und will hiemit 
befohlen und geordnet haben, daß ihr ſolches auch thun 
ſollt, (ſo oft ihr's thun wollet,) nämlich Brod und Wein 
nehmen, und dieſe meine Worte dazu ſprechen, und alſo 
meinen Leib und Blut eſſen. Dieß Stück bindet die au— 
dern beide zufammen, und machet und gewiß, daß wir 
dad rechte Gacrament haben. 

Aus folhem Unterricht und Verftand Fannft du nun 
felbft weiter fahren, und folher Meifter werden, daß 
du recht und gewiß weißt zu urtheilen; dazu leichtlich 
und richtig zu verantworten und widerlegen allerlei falfche 
Lehre und Geſchwätz der Nottengeifter wider die Taufe, * 
Als, der erften Läſterer derfelben, welche allein ſich über 
dem erften Stud brüßen, und mit großem Schreien 
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und prächtigen Worten daher fahren: Was follte eine 
Hand voll Waffer (als eine Ereatur,) der Seelen nügen, 
oder Sünde tilgen® Der Geift muß es thun.- Denn 
denfe und rerhne du felbft, die Seele ift, wahrlich, Fein 
leiblih Ding, die man mit Waſſer baden oder wafchen 
fünne. Darum jieheft du, daß jie dich betrügen und 
verführen, ‚nicht auf Gott, fondern auf die Ereatur zu 
trauen. Fahren darnach zu, und geifern viel vom geift- 
Iihen Baden der Geele ıc. Mit. foldhen Morten ziehen 
fie den unverftändigen Haufen an fih, Daß er meinet, 
ed fey alfo, und fi nicht läßt Davon meifen; und ift 
doch im Grund nichts anders, denn falfh und erlogen 


Geplärr und Geſchwätz, damit fie läfterlich und verräther- 


lich unfere liebe Taufe fhänden, als die wifjentlih und 
muthwilliglich Die beiten Stücke davon reifen und aus 
den Augen rücken, und darnach von dem bloßen Waſſer 
geifern. 
Darum magſt du ſolchen billig wieder fogen: Du 
ſchändlicher Tügengeift, du weißt felbft wohl, daß wir 
nicht alfo lehren von der Taufe, ald von lauter Waffer; 
fondern braucheft ſolchen Schein nur zur Läſterung des 
hochwürdigen heiligen Sacraments, und verführeſt damit 
die armen Seelen. Denn wir haben, Gott Lob! fo viel 
Augen, Sinne und Vernunft, ja fo viel Schmad und 
Fühlen, daß wir fehen und verftehen, was Waſſer ift, 
und auch fagen können: Waffer ift Waffer; (welches eure 
höchſte Kunft ift;) aber daß du ſolches von der Taufe 


‚predigeft, ald fey fie nichts mehr denn Waffer, und die 


vornehmften Stücde (Gotted Wort und Befehl, dadurch 
ſolch Waſſer geheiligt und ein Sacrament wird,) davon 
reißeft, als fey oder gelten fie nichts überall; das hat 
did) der Teufel, dein Meifter und Lügenvater, geheißen, 
und thuft daran als ein Bofewicht und freveler Fälſcher 
und Läfterer der göttlihen Majeftät Wort und Werk, 
und betreugft die Leute mit falſchen Worten, daß man 
nichts anders daran ſehe, denn eine Kuh ſiehet. 

Denn das mußt du ohne deinen und des Teufels 
Dank bekennen, daß Chriſtus ſelbſt ſolche Taufe einge— 
ſetzet, und ſein Wort oder Befehl dazu thut, da er uns 
heißet taufen im Namen des Vaters, Sohns und des 
heiligen Geiſtes, und dazu verheißet: Wer alfo getauft 
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wird und glaubt, der ſoll ſelig werden ꝛc. Solches müßt 
du uns nicht alſo aus den Augen ſetzen und hinweg rei— 
fen, als ſollte es nicht gelten noch thun, und dieweil 
ins Schlauraffenland weifen, und deine eigene erträumete 
Geiſterei vorgeben. Denn wir wiffen und lehren foldes 
auch, Gott Lob! mehr und beſſer, denn fie, was der 
heilige Geift in und wirfet. Aber wir wollen ihn nicht 
alfo von der Taufe und Sacrament lafen reifen, und 
dafür in einen ledigen Winfel weifen laffen; wie jie nad) 
dem Geift gaffen, und heimlihe Offenbarung ſuchen auf 


fer dem Wort und Gottes Ordnung. Denn wir wiffen, | 
dag er eben Durchs Wort und Sacrament, und nicht 


auf ande iſe mit und wirfen will. 

Darım darf man nicht weiter nad) dem Geift fras 
gen, wenn wir die Sacrament der Taufe haben; weil 
wir hören aus Ehrifti Worten und Einfeßung, daß des 
heiligen Geiſtes, fammt des Waters und Sohns (dad 
ift, der ganzen göttlihen Majeftäat) Namen dabei iſt. 
Weil aber Gotte8 Name und Wort darinne ift, fo mußt 
du es nicht für fehlecht und ledig Waffer halten, ald das 
nicht mehr ausrihte, denn das Baderwaſſer; fondern ein 
ſolch Waſſer, Dadurh wir von Sünden gewafchen, und, 
wie es die Schrift nennet, ein Bad der Wiedergeburt; 
dadurch wir neu geboren werden ind ewige Leben. Da> 
von wir hernach weiter hören werden. 

Das fey nun genug gefagt, Denen zu antworten, 
fo die Taufe für lauter leiblih Wafferbad halten, und 
weder des Worts noch göttlihen Befehls achten. Des— 
gleihen Fannft du auch Caus demfelbigen vorigen Unter: 
richt,) den andern antworten, welche wohl die Taufe 
preifen, aber doch aud nicht recht anfehen nach dem 
dritten Stüd: fesen und gründen fie nicht auf. Öotted 
Befehl und Drdnung, fondern als fonft ein Menſchen— 
werk auf unfern Glauben und Wirdigfeit ſtellen, als 
fey es nicht gnug Daran, daß Gott alfo ordnet und bes 
fiehlet, fondern müffe erft durch und befräftiget werden, 
und folte nicht ehe gelten, denn unfer Glaube dazu komme. 

‚Denn bierwider fagen mir alfo: Gott gebe, es ftehe 
im meinen Glauben wie ed wolle, er fomme oder bleibe, 
das giebt noch nimmt der Taufe nichts überall. Ja, ob 
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ich gleich nimmermehe glaube, noch ift die Taufe recht 
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und vollfommen; denn es liegt nicht an meinem Glau⸗ 
ben oder Unglauben, fondern an Gottes Drdaung und 
Einfegung. Gleich ala wenn jetzt ein ſchalkhaftiger Jude 
Fame, und zu betrugen, und fich ftellete, als wollte er 
ein Chriſt werden, und der Taufe begehrete, daß ihn 
der Pfarrherr oder Priefter vor unfern Augen ins Waf- 
fer tauchete, und ſpräche ſolche Worte: Ich taufe dich 
im Namen und aus Befehl Gottes und des Herrn Jeſu 
Chriſti ꝛc. ſo wäre er recht und wahrhaftig getauft; ob . 
er gleich im Herzen nichts davon hielte, und darnach 
Dazu Dffentlich fpottete und läſterte. Denn was fraget 
Gott darnach, ob du gleich nicht. glaubeft, wenn ers 
geordnet und geheißen hat? Sollte darum feine Ord⸗ 
nung und Befehl nichts ſeyn, oder durch deinen Unglaus 
ben und Mißbrauch verhindert werden? Es bleibe viel- 
‚mehr alfo (wie St. Paulus Röm. 3, 4, ſagt:) „Ob: 
gleich alle Menſchen falſch und Lügner find, fo fol gleiche 
wohl fein Wort und Ordnung wahrhaftig“ und unver: 
rückt bleiben. Glaubeft du e8, und braucheft es recht; 
wohl dir! Glaubeft du nicht; fo empfäheft du es dir 
ſelbſt zur Verdammniß. 

Denn man kann der Taufe (wie andere Sacra— 
mente und Ordnung Gotte8,) wohl zu Schaden und 
DVerderben brauchen; alſo, daß einer felig, der andere 
' verdammt werde, durch einerlet Taufe; aber das gehört 
nicht zum Wefen ‚(davon wir jebt reden,) fondern zur 
Kraft und Brauch der Taufe. Und ift viel ein anders, 
wenn matt jagt, was die Taufe am ihr felbft ift. Dazu 
gehöret Fein menfchlih Thun, fondern nichts mehr, denn: 
ein Elenient oder Creatur, und Gottes Wort, beide, 
durch ihn eitigefeßt und: in feinem Befehl gefaffet. Denn 
er hat's (wie droben gefagt,) gar zu ſich gezogen, daß 
Fein Menſch hierinne zu ſchaffen noch da zu thun habe, 
auf daß es auf ihm allein, als auf gewiſſem Grumd ftehe, 
und und hicht fehlen noch trugen Fonne, wie die Men: 
ſchen fehlen und trugen, Darum, went folhes da ift 
(namlich, Gottes Befehl). neben den zweien Stüden, 
fo iſt es gewißlich ein recht völlig Sacrament,; ob es 
gleich nicht recht angenommen noch gebraucht wird, daß 
es nicht zu feiner Kraft und Wirkung kommen kann. 

Gleichwie es gehet mit andern Gottes Ordnungen, 


N 
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auch in leiblichen Creaturen; als, daß die liebe Sonne 
täglich am Himmel aufgehet und herum läuft, das iſt 
und bleibet immerdar diefelbe Sonne, feheinet und leuch⸗ 
tet, wie fie gefchaffen und ihr befohlen ift, 1.Mof. 1, 17. 
unverrüct und umnverhindert, ob's gleich ein Menſch 
nicht fiehet noch empfindet, als, der da blind ift, oder 
FTenfter und alles zuthut, daß fie ihm wicht fiheine 
oder wärme. Und Summa, alle Gottes Ereaturen ges 
hen und bleiben bet ihrem Wefen und Werk, wie fie 
genrdnet find, ob fie gleich nicht bei jedermann ſolches 


ſchaffen und ausrichten. Alfo find auch die. heiligen Sacrar 
mente (wo fie anders nach Gottes Befehl gehandelt und  » 


gegeben werden,) vechtfchaffen und vollfommen nad) ihrem 
Weſen, und heilfame Gottes Werfe: daß fie aber nicht 
jedermann zu Nube kommen, tft nicht der Sacramente, 
fondern deß Schuld, der ihr nicht recht brauchet, daß er 
ihrer Kraft möchte empfähig werden. 

Weil wir nun folhe Lehre und gewiſſen Bericht 
haben, ſo follen wir das hochwürdige Sacrament lernen 


rühmen und preifen, wider die Geifter, fo dafjelbe vers 


Achten und läftern. Denn aus dem, Das bisher gefagt 
ift, kann ein jeglicher felbft wohl denfen, daß man die 
Waffertaufe nicht fo geringe achten müffe, als einen Mens 
fhentand; fondern hochhalten und ehren als ein heilig 
Sacrament und fonderlih Werf der göttlihen Majeftät, 
und das billig heißet ein heilig, himmliſch, ja göttlich Waffer. 

Sc rede alles noch nicht von der Kraft und Nutzen 
der Taufe, wie groß Ding fie wirke und ausrichte; da— 
von hernach zu fagen ift: fondern von ihrem natürlichen 
Wefen, wie fie an ihr felbft ift. Hier fage ih, wenn 
du folches anfteheft, wie dieß Waffer mit Gottes Wort 
und Namen verbunden ift, weil er felbft folhe Worte 
beftehlet drüber zu ſprechen: „Ich taufe dich im Namen 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes;“ cals follte 
er Damit fagen: Sch, Gott der Vater; Ich, Gott der 
Sohn und heilige Geift, heilige dieß Waffer ;) ſo kannſt 
du nicht fagen, daß es eim fchlecht wäfjerig oder irdiſch 
Waſſer fey; oder (wie es die Motten heißen) ein Bas 
derwaffer und Hundsbad: fondern müffet ſagen, daß es 


fey ein Waſſer der göttlichen Majeftät felbft, als damit , 


sicht wir Menfhen, fondern Gott felbft (durch unfere 
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7 Hand) taufet, und feinen Namen darein gefteckt und ges 
flochten hat, daß es mit Demfelben durchmenget ift, und 


| mag wohl ein durchgöttet Waſſer heißen. 
\ Denn gleih als wenn du ein Eifen angreifeft; das 
in der Effe liegt und glühet, Da greifeft dir nicht fchlecht 
| Eifen, fondern Feuer an, das da brennet: und ob du 
nicht Feuer, fondern allein Eifen fieheit, (wie man’s bet 
Tage nicht fiehet fo glühen, als bei Nadht,) fo ift es 
doch nicht allein Eifen, fondern beide, Eifen und Feuer; 
ja, daß das Feuer fogar durch und durch gangen, Daß 
man nichts fühlet noch fpüret, denn eitel Feuer. Alſo 
fol! man die Taufe auch anfehen, in Gottes Namen ein- 
geleibt und ganz und ‘gar mit demfelben durdgangen, 
Daß es gar ein Wefen ift, und nun viel ein ander Ding 
worden, denn ander Waffer. Gleichwie ein köſtlicher 
Tranf, fo man einem Kranfen zurichtet; welcher, ob er 
wohl von Wafjer gemacht, doch fogar mit föftliher Würze 
und. Zucker durchbeißet ift, daß darinnen Fein Waffer zu 
ſchmecken iſt. Aber bier ift viel ein köſtlicher Waffer, 
das mit Gottes Namen durchzudert ift, ja gar und ganz 
‚göttlich ift, ob man wohl nichts denn Waffer vor Au— 
gen fiehet. 
Denn man muß nicht fo geringe Ding feyn laffen, 
wo Gottes Namen tft; denn derfelbige ift das einige, 
da8 alle Dinge rein und heilig machet, dazu ſchaffet und 
thut alle Dinge. Summa, Gottes Name ift nichts ans 
ders, denn die allmächtige, göttliche Kraft, ewige Neinig- 
feit, Heiligfeit und Leben: und wo er aus göttlihem 
Befehl gebraucht wird, da kann er nit ohne Frucht 
und Nutzen feyn, fondern muß groß, unausfprechlic Ding 
wirken, und folcherlei machen, wie er felbft ift. Darum 
muß er auch in Der Taufe reine und heilige, und eitel 
bimmlifche, göttlihe Menfchen machen; wie wir hernach 
weiter fehen werden: — 
Weil nun ſolches gewiß und unwiderſprechlich ift; 
B muß auc folgen, daß die‘ Taufe ein recht geiftlich 
ing jey, ja eitel Geift bet ſich habe und mit fich bringe; 
und der Mottengeifter Gewäſche nichts ift, damit fie die 
Leute vom Worte führen, und dieweil feindlich ſchreien: 
ber Geiſt müſſe es thun, äußerlich Ding (als Waſſer,) 
koönne nicht der Seelen nützen ꝛc. Und Doc ſelbſt nims 
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mermehr können gewiß lehren, mas der Geiſt oder geift: 
ih Ding. fey; oder wie und wodurd man dazu fomme; 
‚weifen die Leute dafür etwan in einen ledigen Witz 
fel, da fie ihnen felbft einen Geift erträumen. 

E8 heißt aber alfo: Wilft du mich lehren, was 
Seift ift und wo ich ihn finde; fo muß du mich nicht 
ins Schlauraffenland weifen ; fondern fiehe nur nach Got— 


tes Wort, Wo du das haft, darfft du nicht viel diſpu⸗ 


tiren, noc weiter gaffen und fuchen. Denn du wirft 
ihn doch auffer demfelbigen nimmermehr-finden, ob du 
dein Lebtage ſucheſt, und dich zu tode träumeft und 
denfeft; ſondern hier mußt du ihn fuchen, dahin er ihn 
felbft geftect hat durd das Wort, daß er die Taufe 
eingefebt in feinem eigenen Namen. Dover wie darfit 
du fagen, Daß der Name der göttlihen Majeftat anders 
fey, denn eitel Geift? fonderlih weil auch der Name 


pder Perſon des heiligen Geiftes deutlich darinne aus⸗ 


gedrückt wird. Darum muß erigewißlih da gegenwärs 
tig ſeyn: und- weil er da ift, fo muß auch das Waſſer 
geiftlich feyn, und er darinnen wirfen, daß er Dadurch 
den Geiſt gebe, oder geiftlihe Menfchen mache. Alfo 
beißet nun die Taufe wahrhaftig ein geiftlic) Waſſer; 
beide ‚'an ihr felbft oder in ihrem Wefen, und in ihrem 
Werke, bei denen, von welhen fie im Ölauben empfan⸗ 
gen wird. = i 

‚Siehe, wenn man die Taufe alfo anftehet, und 
‚demfelben nad) follte ausftreichen,, fo würde fo groß, 
herrli Ding draus, dad nimmer gnugſam auszuſprechen 
noch zu begreifen ift; ja, herrliher, denn ganz Himmel 
und Erde. Denn, daß die göttlihe Majeftät da ges 
genwärtig ift, und daran ihr höchftes Werf thut, (näm⸗ 
lih, daß er ich felbft uns giebt, und gang neugeboren 
und felig macht, wie du hören wirft) gefhieht alles 
daher, daß er feinen Namen dahin febet, von welchem 


er geboten bat, Daß man ihn nicht foll vergeblich brau⸗ 


chen, fondern hehe und heilig halten über alle Dinge; 


ald dadurd wir Gott felbft und alles haben, was zu 


unferer Seligfeit und ewigem Leben gehört, und alle 
Dinge ausrichtet im Himmel und Erden. | 
Darum fol ich nicht die liebe Taufe verachten und 


läftern laffen, fondern fo hoch heben und ehren, als ich 


£uther’s Werke ‚163 5 
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©ottes Namen und Majeftät fchuldig bin zu ehren. 
und die blinden, irrigen Geifter nicht leiden, die nicht 
wiſſen, was der Geift ift, oder wo er tft, und doc 
viel, davon ſchreien und läftern wider den rechten Beift. . 
Ssrichſt du aber: Warum rühmeft du ſolches allein 
von der Waffertaufe, und von feiner andern Creatur? 
Denn weil du felbft fagft: wo Gottes Name und Wort 
iſt, daf da auch der Geift ſey; fo müßte auch folgen: 
wo Gottes Name oder Wort zu einer Creatur Fame, 
fo müßte auch der Geiſt dabei feyn; und alſo ein jegli⸗ 
er den Geiſt überall könnte machen oder finden. Antz 
wort: Hieher gehört dag dritte Stück, davon ich dro— 
ben gefagt habe, von Gottes Befehl und Ordnung: 
daß nicht genug tft, daß Du felbft dir eine Creatur wäh- 
left, obwohl alle Ereaturen gut find, und Gottes Na— 
men dazu braucheſt; fondern der Befehl oder fol Wort 
dazu gehöret, das dich heißet den Namen Gottes zu 
dieſer Creatur nehmen. Und giebt dir nicht Freiheit, 
Daß du fahreft mit Gottes Namen und- Creatur, wie 
du felbit willft, denn er hat dir geboten: „Du ſollſt 
feinen Namen nicht vergeblich führen; damit er befen- 
net, daß man Dem Namen, der doch Can ihm ſelbſt) 
voll Geiftes und alles Gutes ift, kann dennoch miß- 
brauchen, ohne und wider den Geift. 
Das heißt aber fein mißbrauchen, wenn man ih 
nicht fo brauchet, wie er's heißt und befichlt; fondern 
ohne dafjelbe drein greift, und damit thun will, mas 
wir felbft erdenfen: wie die Zauberer und Teufelshuren, 
it. falfhe Lehrer und Notten den Namen und Wort 
zu Sünden und Schanden führen, ob's wohl der rechte 
heilige Namen, und eben defjelben rechten Gottes Geifts 
Nomen und Wort ift, der in der Taufe if, Das fey 
gnug gefagt vom erften Stüde, was die Taufe an ihr 
# Andrer Theil, 


Hier wollen wir num fehen, warum das hochwuͤr⸗ 
dige Sacrament der Taufe eingeſetzt ift, und wozu fie 
dienen, oder was fie ausrichten fol, Cwiewohl es ſchon 
droben etwas berührt ift,) namlih: Daß Gott geord⸗ 
net und befohlen hat fein Wort und Taufe zu reihen, 
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dazu, daß der Menſch fol ſelig (das ift, von Sunden 
und Tod erlöfet, im Gottes Reich und ewiges Leben 
gebracht) werden. Denn alfo lautet der Tert: „Ber 
da glaubt und getauft wird, der wird felig werden. “c, 


Da haft dir die Urfahe, warum und wozu es eine 


Taufe heißt, und was feine endliche Meinung ſey, daß 
es foll feyn ein Bad der Seelen, oder (wie es St. 
Paulus nennet,) ein Bad der neuen Geburt, Ddadurd) 
wir aus dieſer fleifhlihen, fündlihen Geburt und Werfen 
zung neuen, geiftlihen 2eben geboren werden, darinnen 
wir vor Gott gereht und Erben des Himmels werden ; 
alfo, daß man’ nicht für ein ledig Zeichen oder ver— 
geblich unnütze Taufen oder Baden halte, Wie vorzei⸗ 
ten im alten Teftament war, da die Prieſter geſchmuͤckt 
mit ihrem ſchönen Schmud von Gold. und Seide, ihre 
Dpfer opferten, und mancherlei Waſchen und. Reinigung 
hatten: welches find nur bloße Zeichen, und doch große 
Bürden gewefen, bie ihnen nichts nüßeten; ohne daß 
die Priefter Davon zu eſſen und zit trinfen hatten, da— 
für, daß fie im Tempel dieneten; den. andern aber 
nichts, denn ein aufgelegter Dienft und Laft war, zum 
Wahrzeichen, daß fie Gottes Volt wären. Gleichwie 
ein Hausvater in feinem Haufe. dem Knechte auflegt, 
täglich Died oder Das zu thun, (daß er ihn für feinen 
Herrn -erfenne und halte), umd giebt ikm Brod und 
Kohn dafür. 7 
Hier “aber ift gar viel ein ander Ding. Denn 
durch die Taufe wird jenes aufferliche Wafchen und Tau— 
fen alles aufgehaben, und nicht mehr uns aufgelegt noch 
von uns gefordert als ein Geſetz oder Werk, das. wir 
thun follen; ſondern ift nur dazu geordnet, daß fie und- 
diene und gebe, nicht etwas Leibliches und Vergängliches, 
fondern ewige Gnade, Neinigfeit oder Heiligfeit, und 
ewiges Leben. Daß es billig heißt ‚ein Bad der neuen 
Geburt, und das rechte Süngelbad, daß, wer darinne 
badet, wird wieder fung und new geboren: nicht, wie 
zuvor, aus Mutterleibe, welches ift die alte. Geburtz 
fondern aus der Sünden. zur Gerechtigkeit, aus der 
Schuld und Verdammniß zur Unfhuld und Gnade , aus 
dem Tod ind- ewige Leben. \ 32 
Aber folhes weiter andzuftreihen, dag man -fehe, 
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woher und woduch die Taufe folhe Kraft habe, und 
wie hoc und herrlich fte von Gott felbft geebret fey, 
und wie viel er darauf gewandt habe, wollen wir zu— 
vor "erzählen den Tert und Geſchichte von Der Taufe 
unferd Herren Shrifti, von allen Evangeliften berührt, 
aber vornemlih durch St. Matthaum Cap. 3, ©. 13. ſqq. 
beſchrieben, welcher lautet alſo: 
Zu der Zeit kam Jeſus aus Galiläg an den 
Sordan, zu Johanne, daß er ſich von ihm tau⸗ 
fen liege. Uber Johannes wehrete ihm, und 
oo y,fprah: Sch bedarf wohl, daß id von Dir ges 
tauft werde, und Du fommft zu mir? Sefus 
„aber antwortete und ſprach: Laß jebt alfo feyn; 
„alſo gebühret es uns, alle Gerechtigfeit zu er- 
zfüllen. Da ließ er’3 ihm zu. Und da Gefus 
‚getauft war, ftieg er bald herauf aus dem Waf- 
„ſer. Und fiehe, da that fih der Himmel auf 
„über ihm. Und Johannes fahe den Geift Got: 
Ftes gleich ald eine Taube herabfahren, und über 
„ihn kommen. Und fiehe, eine Stimme vom 
„Hirmmel herab fprah: Die ift mein lieber 
„Sohn, an welhem ich Wohlgefallen habe.’ 
Das ift der Tert, der die Taufe lehret recht prei⸗ 
ſen und groß achten, und eine ſolche herrliche Offenba— 
sung, dergleichen zuwot nie gehört noch gefehen ift, und 
mit feinen Worten mag erlanget werden. Aber diefen 
Text lefen beide, Rotten, und alle, was unter dem: 
Papſt ift; und ftehef\da die Offenbarung und Das ſchöne 
Gemälde öffentlich und klar jedermann vor Augen. Und 
follten ja alle, die da Chriſten heißen, fo flug, oder 
je fo fromm ſeyn, daß ſie niht fogar darüber liefen; 
fondern doch ein wenig die Augen aufthäten, und ans 
feben, was da gefchehe, und was es feyn müffe, weil 
fih allda Gott felbft vom Himmel fihtiglich offenbaret, 
und mit leiblicher Stimme hören läßt. Wie weit und 
ferne würde alle Welt darnach rennen und laufen, wenn 
wir's zuvor nie gehört hätten, und erführen, dag etwa 
ein Ort am Ende der Welt wäre, da ſolche herrliche 
Dffenbarung gehört würde? Aber es: muß alfo feyn. 
Die Welt ſoll blind ſeyn, und ſolche Dinge nicht ach— 
ten, ob's ihr wol vor Augen und Ohren kommt ne“ 


es nicht fo groß und prächtig ſcheinet, wie ſie es gerne 
hätte; fondern ohne “alles Gepränge, mit ſchlechten, 
einfältigen Worten vorgetragen wird: muß dieweil, zur 
Strafe ihrer Verahtung, Maul und Augen hängen auf 
ander Ding, das fie felbft erdacht oder erträumet hat. 
Aber laßt doch ung das Herz ein wenig aufthun, und 
diefe Erfheinung oder Offenbarung anfehen und halten, 
fo hoch wir fünnen: denn fo groß und, hoc fie iſt, 
werden wir doch nimmer mögen erlangen. — 
Zum erſten, ſehen wir hier, wie der Herr Chri⸗ 
ſtus die Taufe ſelbſt ehret: daß er aus dem Lunde Ga— 
lilag kommt zu Johanne dem Täufer an den Jordan, 
eben da er jetzt wollte anfohen, und in fein Amt tres 
ten, dazu er gefandt war, daß er felbit umher zöge 
und predigte: und will doch nicht auftreten, ehe denn 
er zuvor auch ſelbſt von Johanne getauft werde. Nun 
war Johannes, beide, mit feiner Predigt und Taufe, 
nur darum da, daß er auf den zufünftigen Chriſtum 
weiſen follte; und follte nicht weiter gehen noch gelten, 
fondern alles Chrifto übergeben, wenn er felbft fommen 
würde: und alfo nicht8 mehr denn Ehrifti Diener gewe— 
fen ift, die Leute zu vermahnen, Daß fie ſich beffern, 
und den fommenden Ehriftum annehmen folten, als 
den rechten Herrn und Heiland, der fie felbft recht 
taufen, das ift, von Sünden wachen und reinigen, und 
gerecht machen würde. Noch kommt Chriſtus, eben in 
dem, da er auftreten, und Johannis Amt und Taufe 
aufhören fol, und will zuvor von feinem Diener ges 
tauft ſeyn. BR He 
Warum thut er das? oder, wozu bedarf er feiner 
Taufe? Iſt er doch felbit der Mann, auf weldhen Sp» 
bannes die Leute mweifet: fo darf er ihr auch nichts Da= 
zu, daß er dadurch gewaſchen und rein werde, und 
fcheinet an ihm gar vergeblich ſeyn, weil Johannes felbft 
fogt, Daß es eine Taufe fey zur Buße. Denn er iſt 
bereit3 vorhin rein und heilig, durch den heiligen Geift 
son der Jungfrauen ohne alle Sünde geboren, und eitel 
Heiligfeit an feinem ganzen Leibe und Leben; und eben 
der, Dadurch jedermann muß geheiliget werden, daß 
billig St. Johannes an dieſem Manne mit ſeiner Taufe 
aufhören fol, Wie er ſich denn wegert ihn zu taufen, 
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and befennet, daß er müffe von ihm getauft werben: 
verzeihet fih, und tritt ab von feinem Amte und Tau 
fen, und räumet's Chrifto ein, ; 
® en vehnen, daß Chriftus folhes nicht 
hut um ſeinetwillen, fondern um unfertwillen. Denk 
(wie gefagt), er hat weder Taufe noch Predigtamt für 
feine Perfon nichts bedurft, fondern alles gethan, daß 
und Dadurch geholfen würde. Darum ehret er dieß Amt 
fo hoch, daß er nicht allein die Taufe ordnet und be: 
fieblt zu geben; (welches doch genug wäre), fondern 
and) felbft annimmt von feinem Diener, daß er fie da- 
mit beftätige, und mit feiner That und Exempel Iehre, 
die liebe Taufe hoch achten und herrlich zu preifen. 
Denn hiermit zeigt er ſelbſt, Daß es muß ein ſe⸗ 
liges, guadenreich Ding, ſeyn um die Taufe, weil er 
sicht allein fein Wort und Amt darüber gibt, ſondern 
auch ſich felbft darein fenfet und ſteckt, und dies Waffer 
mit feinem eigenen heiligen Leibe berühret,; ja heiliget 
und voll Segens machet. Denn. fiehe, was er. ift für 
eine Perfon:; Gottes des Vaters von Ewigkeit, und 
der Jungfrauen Sohn, beides, wahrhaftiger, allmaächti⸗ 
ger Gott und Herr aller Creaturen, und wahrhaftiger 
Maenſch, der allein ohne, einige Sünde, voller Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit ift, daß er alle Dinge heiliget 
durch ſich felbft. 

er find ſie denn, die Die Waſſertaufe (fo dieſe 
allmächtige Perfon und den heiligen. Leib berühret hat), 
dürfen verachten, als fey es nichts heffers, Denn ander 
Waſſer, das eine Kuh trinkt? Ja, wie kann eit 
Menſch ſo unverſchämt ſeyn, daß er ſich nicht in ſein 
Herz ſollte ſchämen, oder die: Augen dürfte aufheben, 
wenn er fiehet, daß Die hohe Perfon, Chriftus, der 
Taufe zu ehren, und ung zu gute, .felbft zu Sohanne 
fommt, und derfelben begehrt, und nicht will ungetauft 
auftreten und predigen, wie er doch gut Recht und 
Macht hätte: und ein fündiger Madenfack darf nicht 
allein die Taufe verachten, fondern auch mit folden 
Läfterworten (Hundshad und Baderwaffer) fchmähen, die 
einem Chriften ſchrecklich zu hören find: daß es müſſen 
verfluchte Leute feyn in Abgrund der Hölle, die wiffent: 
lich und muthwillig fo. läfterlich wider. die heilige Taufe 
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reden, daß-fie Gott, zur Strafe ihrer teufelifchen Bos⸗ 
heit, ſchändet und blendet, daß fie weder Augen no 
Dhren haben, die da fehen oder hören Fünnen, wie 
Ehriftus ſelbſt die Taufe ehret und heiliget. Denn das 
ollte ja auch ein gar Einfältiger wol merken und rech— 
nen koͤnnen, weil der Mann Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, (der doch der Taufe nicht darf, und nicht durch 
das MWaffer geheiliget wird, fondern felbit Das Waſſer 

heiliget), dennoch nicht will ohne die ungefauft bleiben, 
daß er groß und viel Davon halte, und von und will 
gehalten haben: alſo, dag ob's gleich fonft nichts ſchaf⸗ 
fete noch gäbe, (welches doc) nicht. möglih iſt), und 
nicht von ihm befohlen wäre, alle Welt zu faufen, fo) 
follte doch das Exempel Chrifti genug feyn, Die Taufe 
zu ehren und gern anzunehmen. = 
Zum andern, wird hier Die heilige Taufe noch höher 
geehtet und gepreifet Durch ein groß, herrlich Zeichen und 
under vom Himmel; als fey es nicht genug, Daß Chrir 
ſtus felbft ſich taufen laßt von feinem Diener Zohanne, 

fondern fo bald er aus dem Waſſer tritt, thut ſich Der 
ganze Himmel auf, daß die göttliche Mazeftät ſichtiglich 
herab fommt und erfheinet. Welches, ob es wohl eins 
fältiglih beſchrieben iſt, fo ift es doch freilich das grö⸗ 
ßeſte Zeichen und die herrlichſte Offenbarung, als je ger 
höret oder geſehen iſt. Denn. hier erzeigt ſich Gott 
felbſt, nicht, wie den. Vätern, duch heimliche Offenba⸗ 
tung, oder iin fremder Geſtalt, als durch Engel; fondern 
perfönlih, und in feiner eigenen Majeftät, und offenbar: 
fich über den ganzen Himmel, da Fein Dunfel noch Wol⸗ 
fen, Sonden eitel Licht und heller Glanz iſt. 


Dazu nicht durch bloße Gefihte und: ſtumme Zei 


hen, fondern mit. lebendiger Stimme und herrlicher Pre⸗ 
digt; und alle drei Perfonen der Gottheit unterfchtedlich, 
"und duch dreierlei Geftalt oder Bilder alfo, daß ſich 
die Majeſtät ganz und gar ausgeſchüttet, und gegenwär⸗ 
tig dargeſtellet hat über der Taufe Chriſti. Damit ja 
gewaltiglih das Maul geftopft ift den leidigen Geiſtern, 
fo die Taufe verachten. Denn wie follte oder könnte 
- man fie höher preifen, denn wir hier. fehen, daß fie von 
der göttlichen Majeſtät geehret und gepreifet ift, mit 
folher überaus herrlichen Offenbarung, da ſich der Him⸗ 
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mel, ſo zuvor geſchloſſen war, aufthut, und eitel Richt, 
ja eitel Thür und Fenfter wird, und die ganze Dreifal⸗ 
tigfeit bei der Taufe ftehet, und fie durch ihre Gegen- 
wartigkeit heiliget; dazu ſelbſt darüber zeuget und pre- 
digt; wie wir noch weiter hören werden. 

Kun ift folh Bild uud Dffenbarung auch nicht um 
des Herrn Chrifti „willen geſchehen; gleichwie er auch 
nicht um feinetwillen die Taufe empfangen hat. Denn 
wozu hat er's bedurft, daß ſich der Vater fammt dem 

" heiligen Geiſt ihm offenbarete und von ihm predigte, 
weil er fonft allezeit perfünlich mit und in Ehrifto war, 
Es ift aber alles um unfertwillen geſchehen, die an ihn 
glauben, und in feinem Namen getauft und felig wer⸗ 

den follen, und zu einem ewigen Bilde der Chriſtenheit 
sorgeftellet, darinnen fih Gott felbft offenbarlich hat ers 
zeigt, und beide, fich fehen und hören loffen, und fo nahe 
gu ung gethan, daß er fich nicht näher könnte erjeigen; 
dazu in der allerlieblichften und freundlihiten Form, und 
durch Die allertröftlichfte Predigt, wie wir hören werden: 
und mit ihm gewißlich eine unzählige Menge des ganzen 

himmliſchen Heers, die alle der Taufe zu Ehren allda 
vor ihrem Herrn und Gthöpfer geftanden find. Alles 
darum, daß wir lernen, was er durch die Taufe will, 
und was wir darinne empfahen, * 

Denn wie dieß herrliche Gepränge der göttlichen 
Majeſtät allda einmal ſichtbarlich geſchehen iſt: alſo ge⸗ 
ſchieht es noch immerdar geiſtlich und unfichtbarlich, bei 
jeglichem, der in Chriſtum getauft wird: und iſt nur mit 
biefer Erfeheinung vorgemalet, als zum ewigen Vorbilde, 
Cwie gefagt it), daß allezeit die göttliche Majeſtät felbft 
bei der Taufe will feyn. Und daß wir def gewiß, wär 
sen, hat's Chriftus felbft Deutlich ausgedrücdt in der Ein— 
feßung der Taufe, da er heißet taufen im Namen des 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiftes: alfo, daß 
ſich die Worte eben reimen mit dieſem Geſicht, und eben 
daſſelbige dem Glauben vorhalten und zeigen, das dieß 
Bild ſichtbarlich den Augen zeiget. Auf daß wir deß 
feinen „Zweifel haben follen, wo die Taufe ift, daß da 
gewißlich der Himmel offen und die ganze Dreifaltigkeit 
gegenwärtig fey, und durch fich felbft, den, fo getauft 
wird, heilige und felige, 
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Aus diefem Fannft du nun abermal Far und gewal- 
tiglich beweiſen, wider die Läfterer der Taufe, erftlich, 
daß fie nicht ein laufer ledig Waffer fey, als die Kuh 
trinket; fondern ſolch Waffer, das dureh die göttliche 
Majeftät gefegnet und geheiliget, und (wie oben gefagt,) .. 
ganz durchgättet iſt: weil wir Flärlich fehen, beide, in 
der Einfegung der Taufe alle drei Perfonen genennet, 
und in diefem Geſchicht mit der Ihat gegenwärtig erzeigt 
und vorgeftellet. Und ob wir wohl jest nicht mehr leib- 
lich und vor Augen fehen den heiligen Geift in der Tau 
bengeftalt über Chriſto ſchweben, noch des Vaters Stimme 
hören: doc bleibt gleichwohl ſolch Gemälde ftets in un- 
ferm Herzen, ald um unfertwillen dazumal vorgeftellet, 
‚zum Zeichen und Zeugniß, neben den Worten, in wels 
hen wir eben das hören und glauben, das St. Johan⸗ 
nes allda gefehen hat. Denn wie es dort heißt: In 
praesenti visione; alfo heißt’8 hier: In nomine Patris 
et Filii et Spiritus Sancti. Dort zeigt er fi in fiht- 
barliher Geſtalt; alfo hier, in feinem Wort und Namen, 

Zum andern, muß man fol Bild nicht laſſen ver- 
geblich und ohne Kraft feyn, wie ein Menfhenbild oder 
Gemälde, ald an eine Tafel oder im Spiegel entworfen, 
da nichts denn eine ungeftrichene Farbe oder Gegenblick 
und Schein ift, und nichts mehr in ihm hat noch ver- 
mag; fondern bier ift eitel lebendig Ding, da fih die 
göttliche Majeſtät felbft bildet und malet, und alfo auch 
wahrhaftig und perfünlich da ift: daß es nicht ein ſchlecht 
Bild, fondern das Weſen felbft, ja eitel Leben und Kraft 
ift. Denn er fahret nicht herab, daß er allein wolle 
ein ledig Gefichte zeigen, als ein Schemen oder Gefpenft, 
(wie ein Gaufler,) fondern daß er fein Werf und Kraft 
da ausrichte und zeige: und folh Werf, nit das er 
‚fonft insgemein wirfet und thut mit den Ereaturen, die 
er ſchaffet und erhält, oder etwas durch fie ausrichtetz 
fondern das einige, rechte, höhefte Werf der göttlichen 
Majeftät, welches betrifft unfere Erlöfung und ewige 
Seligfeit, und einer jeglichen Perfon der göttlichen Maje— 
ftat eigen ift, daß darinne fey der Vater mit feinem 
Kicht und Majeftät, der Sohn mit feinem Blute, der 
heilige Geift mit feinem Feuer. Darum muß man die 
Waſſer oder Taufen anfehen, nicht ala ein fhleht Way 


— 
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ſerbad, oder bloß Mahlzeichen. Denn wo Gott ſelbſt 
ſich hin verbindet, Daß er will gegenwärtig ſeyn, da 
muß er auch Fraftig feyn und groß göttlih Ding auss 
richten. Wozu follte er fonft ſich ſichtiglich erzeigen, 
und fol Gepränge und ſonderlich Wefen machen? 
Nun aber gefchieht’8 alled darum, daß wir vwerftes 
ben follen an dieſem Bilde, was Gott hiemit im Ginne 
hat, und fein Wille und Meinung ift bei der Taufe; 
welches er auch hernach mit feiner Predigt zeigen und 
deuten wird; nämlich, Daß er will feine Majeſtät, Licht 
und Kraft, und fih mit allem, was er hat und vermag, 
und darinnen geben. Was vermag er aber: Tod und 
Sünde, uud alle unfer Unglück wegzunehmen, und Dages 
‚gen. ewige Gereihtigfeit, Leben und Freude zu geben. 
Wodurch thut er ſolches? Durch feines lieben Sohns 
Blut. Das ift die Koft, die doran gewandt, und dadurd) 
und folhes erworben ift, daß wir Gnade bei ihm er= 
langen; wie Chriſtus ſagt Joh 3 16: „Alſo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen einigen Sehn gab’ rc, 
er Daß wir aber ſolches durch den Ölauben empfinden 
und fühlen, da muß der heilige Geift mit feinem Feuer 
uns erleuchten und anzunden. Weil nun ſolches alles 
geſchieht bei diefem heiligen Sacrament der Taufe, foll 
man's billig nicht anfehen, wie es die Kuh anfiehet, daß 
es Waffer md naß tft; fondern als eitel Blut des Soh— 
nes Gottes, und eitel Feuer des heiligen Geiſtes, da— 
rinne der Sohn duch fein Blut; heiliget, der heil, Geiſt 
duch fein Feuer badet, der Vater duch fein Licht und 
Glanz lebendig machet: alſo, Daß. fie ‚alle drei perſönlich 
gegenwärtig, und zugleich einerlei göttlich Werk ausrich— 
‚ten, und alle ihre Kraft im die Taufe ausſchütten. 
Wear will nun ausreden ſolche unausſprechliche Gnade 
und Herrlichkeit, daß ſich Gott alſo offenbaret, daß er 
will unſer ſeyn, und alles geben? Oder, wie Darf ein 
Menſch die Taufe verachten, fo er ſiehet und höret, wie 
fie. Gott felbit ordnet, einfebt, und mit feiner Gegen 
wartigfeit ehret und zieret, ja felbft mit feinen, Fingern 
taufet, wo es nad) feinem Befehl und Ordnung gehet 
und gehalten wird? (daß nicht etwan eine Wettermacer 
rin oder Rottengeift darein geräth 5) wie er’3 denn heißt 
und ſpiſcht; Gehet hin, und taufet in meinem Namen, 
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das iſt, ihr ſollt's nicht anders thun noch halten, denn 
daß ich ſelbſt, ſammt dem Vater und heiligen Geifbtanfe, 
‚Wie Fünnte man herrlichers und größers fagen oder denz 
fen von der Taufe? Sf doch Himmel und Erden zu” 
geringe, folches zu begreifen. - 
Zum dritten: Das it: aber erft das allergröfßfte vo 
allem, daß hier Gott der Vater felbft redet, und eine 
Predigt thut über der Taufe des Herrn Chriftt. Da 
follte erſt alle Welt zulaufen, und was nur laufen könnte, 
den Prediger zu hören, der da heißt Gott der Vater, 
vom Himmel herab redend. Wie wir wünfheten zu thun,. 
went wir einen Ort wüßten, auch am Ende der Welt, 
da man Gott felbft möchte hören reden. Wie felig würz 
den wir diefelbigen preifen, welchen foldhes wiederfahren 
möchte? Und liegt uns doch allda vor Augen, und thut 
uns folhe Gnade, daß er’s nicht einmal geredt’ hat, zu 
jener Zeit," daß Diefelben allein davon rühmen möchten; 
fondern laäͤßt's immerdar predigen, allen, die nach jenen 
fommen find,’ und noch fommen werden, bis an den 
jüngften Tag, daß wir's täglich mögen hören, wenn wir 
nur fo fromm wären, daß wir Ohren und Herz aufs 
thaten, und wollten’3 verftehen. 
Nun laßt uns hören, wie lautet die Predigt Des 
Waters? Denn ed muß ohne Zweifel eine treffliche, 
koſtliche Predigt ſeyn, die er felbft vom Himmel thut. 
Das ift mein lieber Sohn, an welhem ich Wohl: 
‚‚gefallen habe,’ Be: 
Das ift-eine kurze Predigt, aber fo reich und weit, 
daß ſie niemand auf Erden erlangen, noch ewiglich aus⸗ 
lernen kann. Denn hierinne die göttliche Majeſtät faſſet 
und dargiebt alle ihre göttliche Weisheit und Verſtand, 
ſwuttet dazu allen feinen Willen ind Herz heraus, daß 
ja ‚alles offenbar werde, was er felbft iſt und vermag. 
Das iſt aber unendlich und unbegreiflih, und doch alles 
hiermit auf’8 kürzeſte gefaffet, und in diefe Eine. Perſon 
gezogen, der da Chriftus heißt. Weiſet und allein Da 
hin, und weiß nichts anders zu predigen, ohne von 
diefem Chrifte, der da getauft wird: machet und wet- 
het ihn hiermit zum Doctor und Priefter, Dazu zum 
Könige und Herrn: über alle Dinge, nicht mit garſtigem 
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Chreſem, ſondern durch den lebendigen heiligen Geiſt, 
der auf ihm ſichtiglich ruhet. 

Wiewohl wir nun nicht können, noch vorgenommen 

haben, dieſe Predigt auszuſtreichen; doch, daß wir ein 
wenig davon fagen, iſt zum erſten abermal zu merken, 
daß diefe Worte nicht darum geredt’ find, daß Chriſtus 
folhes bedürfe: wie auch Diefe ganze Offenbarung nicht 
gefchehen ift um feinetwillen; ja, er felbit nicht um 
feinetwillen ift Menſch worden: fondern follen wiſſen, 
Daß es ung gepredigt und gefchrieben ift; gleichwie es 
alles uns gefhehen tft, daß er empfangen, geboren, ge: 
litten bat, und auferftanden ift. 

Darum follen wir's ja nicht laffen fo vorüber ger 
ben, als eine unnäße, faule und Falte Predigt, und 
das herrlihe Zeugniß laffen umfonft feyn; welches doch 
follte billig mit eitel feurigen Buchftaben in unfern Her— 
zen gefchrieben feyn, meil es die hohe Majeftat ſelbſt 
ung predigt. Und ift je eine fhandlihe Plage, daß 
man folhe Worte läßt liegen, fo Falt und tobt, daß 
man ihr nicht achtet noch weiß zu brauchen; denfet je 
dermann, es fey alt Ding, das und nicht mehr angehe: 
leſen's und hörem’8 nicht anders, Denn eine Hiftorie von 
einer Türfenfchlaht, oder Dietrihd von Bern. Aber 
das heißt nicht Gottes Wort recht gehandelt, wenn «8 
fo Falt und faul eingehet, Daß man nicht davon erwärs 
met und gebeffert wird. 

Darum (fage ih) folft du diefe Worte: „Dieß 
ift mein lieber Sohn ꝛc.“ fo hören und leſen, ald rede 
der Vater vom Himmel jest diefe Stunde in mein und 
dein Herz, und fprehe: Da reihe alle Welt Ohren 
und Herz her, denn fo predige ih; namlich, nichts ans 
ders denn von. diefem Sohn, und will auch nichts an⸗ 
ders gepredigt und befohlen haben, noch gehört oder 
angenommen (als mein Wort und Predigt); alſo, daß 
alle Augen und Ohren hiemit gefüllet, und allein bier 
her gemweifet feyn, daß fie an dem Sohn bangen. Denn 
was wir Davon haben, werden und die Worte fein 
zeigen. 

Nun haben wir zwei Stüde Darinne, wie er's 
zwar felbft theilet. Das erite heißt: „Das ift mein 
lieber Sohn; das andere: „An dem ich Wohlgefallen 


' 


habe. Nun, das Wort, ‚mein Sohn,“ müffen wir und 
‚nicht laßen verfehten, wie die Keber thun, die da fa- 


gen: Es fey ein Wort der Gnade, und nit der Nas 


kur oder wahrhaftiger Gottheit. Denn fo Flug und 
ſcharf haben fie es können vorgeben, und ſchließen (wie 


* 


die Juden auch thun): Hat doch Gott im Himmel noch 


nie fein Weib gehabt, darum fünne er auch feinen na= 
türlihen Sohn haben; derhalben müſſe Ehriftus ein Sohn 
Gottes allein aus Onaden oder Erwählung heißen. 
Gleihwie ein Mann, der Feine Kinder hat, irgend einen 
fremden annehmen mag, den er feinen Sohn heiße, 
und zum Erben made; der heißt denn nicht ein natürz 
liher, vder geborner, fondern angenommener Sohn. 
Und ob er eben fowohl ein Erbe ift aller feiner Güter, 


fo ift er's doch nicht von Natur, noch feines Fleiſches 


und Bluts, ſondern allein ſeines Willens, dadurch er 
ihn erwählet und angenommen hat. 

Wir aber fagen nad) der Schrift alfo, daß Chri—⸗ 
ſtus heißt und ift Gottes Sohn, nicht allein aus feinem 
Willen oder Gnaden, wie wir allein angenommene und 
erfohrne Kinder heißen; fondern ift ein wahrhaftiger, 
natürlicher Sohn, durch wahrhaftige, natürliche, gött— 


liche Geburt, deffelben göttlihen Wefens mit dem Bas 


ter. Denn ſolche Weife zu reden, wie er bier ſpricht: 
Dieß iſt mein Sohn, findet man ſonſt in der Schrift 
nicht, da er singulariter, von einem allein redet, oder 
einen einzelen Menfchen feinen Sohn hieße; fondern 
wo er's von andern Menfchen jagt, da ftehet’3 entwe— 


der pluraliter, von vielen, oder collective, da er eis 


nen ganzen Haufen mit dem Wort, ‚mein Sohn,“ mei- 
net; als Hofes ın, 1: „Ich habe meinen Sohn aus 


Egypten geführet,“ das ift, das ganze Volk Sfrael 


Sonft aber hält er den Unterfheid, daß er noch ‚nie 
zu feiner einzelen Perfon, weder Engel nod Menden, 
folhe Worte gefagt bat; wie die Epiftel an Die Der 
bräer Cap. ı, 5. fpriht: „Zu welhem Engel hat er 
je gefagt: du bift mein Sohn? ꝛc.“ So fpridt er auch) 
Dafelbft, daß er zu David von Chriſto allein gefagt 
habe: „Er foll mein Sohn feyn, und ich will fein Bar 
ter ſeyn.“ Welches auch David im Pfalter felbit wier 
der von Chriſto einführet, und zeigt, Daß er's vertan? 


den hat vom reiten, naturlihen Sohn; als, da er 
ſpricht Pfalm 89, 28: „Ich will ihn zum erften Sohn 
mehen, collerhöheft unter den Königen auf Erden.“ 
Item Df..2, 7. fpricht er: „Der Herr hat zu mir ges 
fagt: Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeus 
get.” Solche Rede führet er gegen Feiner andern Per— 
for, aud der Engel, welde doch die höheften Ereatus 
ren find, fo Gott gefhaffen hat, und _fonft aud) Got: 
tes Kinder: heißen; noch hat er. fie (ſpricht Diefelbige 
Epiftel,) nicht geehret mit dem hohen Titel: mein erfter 
Sohn; und: die) habe ich gezeuget; fondern allein-Diefe - 
Perſon, Ehriftum. 
Darum follen wir unfern Glauben mit folchem 
Spruche feſt und gewiß machen, und fchließen, daß dies 

„ fer Sohn etwas höherd und anders fey, denn alle Ereas 
turen, beide, im Himmel und auf Erden, - weil Gott 
feinem andern diefen Namen giebt: und gewißlich muß 
heißen einen rechten, natürlihen Sohn, derfelben Natur 
und Wefens oder Moajeftät mit dem Vater; wie eines 
Menfhen Sohn darum heißt ein natürlicher Sohn; daß 
er deffelben Natur, oder deffelben Bluts und Fleifches iſt. 
Alfo ift dieß erftlich geredt’ von diefer Perfon, daß 

er. bier zeigt und deutet auf den einigen oder einzelen 
Ehriftum, der da im Jordan getauft wird, und nimmt 
ihn fonderlich aus vor allen andern, ehret und preifet 
ihn über alle Creatur, daß er ihm felbft feinen Namen 
ausrufet durch fonderlihe Dffenbarung. Daraus man 
gewaltiglich fchleußt, daß er muß höher feyn, denn alle 
Engel, und demnad wahrhaftig Gott feyn. Denn über 
und auffer der Creatur tft -nicht3, denn Gott. Darum 
follen wir ihn auch alfo halten und ehren, wie er durch 
diefe Predigt abgemalet und vorgeftellet ift als eine 
folhe Perſon, die zugleich rechter, natürliher Menfch 
iſt; aber nicht lauter ‘oder eitel Menſch, fondern auch 
wahrhaftiger, natürlicher und geborner Sohn Gottes ift. 
Dad müffen wir mit dem Glauben faffen und hal: 
ten, und die Narren fahren laffen, die mit Vernunft 
darein fallen, und darinne Flügeln und gaufeln nach ih— 
ren Gedanken, Welches ic) eben ſowohl Fönnte, als ihr 
° einer, wenn e8 Denfens und Traͤumens gölte. Aber 
wie beſtehet es wider ſolche helle, ſtarke Worte, und wo 
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bleibet mein Gewiſſen, daß es ihrer Gloſſen und Deu⸗ 
tens gewiß werde? Da führen ſie mich herinter in das 


Schlauraffenland, oder ziehen andere Sprüche heroor, 
die ſie eben alſo dehnen und drehen, wie ſie mit dieſem 
Spruche thun. Als dag die Schrift ſagt: Es ſey allein 
Ein Gptt ꝛc. damit ſchreien und poltern ſte wider und; 
gerade als wir folhes nicht auch befenneten, und einem 
Chriften ſchwer und ungewohnet wäre, ſolches zu fagen. 
Denn das. weiß ich auch wohl, und iſt eben das 
wir gefagt haben, daß gegen: Die Creatur zu rechnen 
nicht mehr denn Ein Gott iſt. Aber wenn man kommt 
außer -und-über die Creatur in der Majeftät, und wifs 
fen will, wie es darinne zugehet; da höret meine Weis— 
heit auf, und muß hören, was -er faget, wie und was 


er ſey. Da höre ih num ihn felbit fagen, Daß drei’ Per⸗ 


fonen in einiger Natur und göttlihem Wefen find. Da 
fol ich bei bleiben, und nicht dawider Flügeln, und fpres 
ben: Sa, ich kann es nicht begreifen. Darum gilt es 
niht, dab man den Spruch (daß nicht mehr denn Ein 
‚Gott fey,) will hierwider führen. Denn damit will Mo— 
ſes und die Schrift allein fo viel fagen, wie wir auch 
ſagen; wenn man vedet von dem Wefen, das auffer der 
Creatur iſt, fo ift nicht’ mehr denn Ein Gott, und ‚fol 
niemand feinen andern Gott ſuchen. Wenn ich nun das, 
weiß und halte, ſo muß ic) darnach hören, wie derfelbe 
Gott felbft von feiner Majeſtät vedet, und fich deutet 
oder verfläret, wer er fey; fo Fanın ich nicht irren’ noch 
fehlen. Weil ih nun höre aus feinem eigenen Worte 
und Zeugniß-vom Himmel, dag Chriftus fein wahrhafz 
tiger Sohn, und wohl derfelbige Gott, aber doc, eine 
andere Perfon iſt; fo foll ih e8 alfo wahr feyn laſſen. 
Wie es aber zugehe, uud wie ſichs reime, das gehöret 
mir nicht zu forfhen, fondern allein alfo glauben und 
reden, wie ich ihn höre reden. Darum, weil er ihn 
alfhier aljo nennet feinen Sohn, wie er feine Ereatnr 
nennet; jo muß er wahrhaftiger, rechter Gott feyn. 
Alſo befennen wir auch dieſen Artifel- in unferm 
Credo; AIch glaube an Zefum Chriftum, feinen (de3 
Vaters,) einigen Sohn,” ıc. Denn mit dem Wort, eis 
nigen Sohn, deuten wir fo viel, daß er fein rechter, na= 
türliher Sohn ift, aus feiner Natur geboren. Das iſt 
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unfer Herr, den mir anbeten und anrufen (als einen 
Gott) in Ewigkeit vom Vater geboren, und in der 
Zeit oder nad der menfhlihen Natur von der Jungs 
frauen geboren, Daß alfo zwo Naturen, in Einer Per: 
fon zufammen vereiniget, und ein Chriftus heißet. Alfo 
glauben und predigen wir. Wer dep nicht will, Der 
laſſe e8, und fey immerhin Flug, und meiftere Gott, 
wie er reden fol, Wir aber wollen ihn laffen ung 
lehren und meiftern, und demfelben folgen, ob es gleich 
mit unfer Klugheit fich nicht reimet. 

Das ift nun das erfte, daß wir hier lernen, wer 
diefe Perfon ſey, nämlich, Gottes einiger Sohn, und 
wie er von ihm wird hiermit gefeßt zum Deren Cal8 
fein rechter, geburner Erbe,) über Himmel und Erden 
“nnd alle Creaturen. Sp wird. er hier von dem Vater 
felbft berühmt und ausgerufen, und gefrönet zum Könige; 
niht mit Purpur noch Golde, noch auf einen güldenen 
Stuhl geſetzt; auch nicht mit Chreſem gefalbet, wie 
man Menfhen thut: fondern mit einer andern Krone 
und Balfam geſchmückt, namlich der göttlichen Ma— 
jeftät Predigt und Stimme, die da heißet: Dieß ift 
mein lieber Sohn, der Herr im Himmel und Erden 
‚König aller Könige, und Herr aller Herren. 

Natürlich ift er zwar zuwor Gott, und Herr aller 
Cresturen, daß er nicht bedarf um feinetwillen ſolches 
reden und rühmen; aber es wird hiermit ung offenbaret, 
verfläret und vorgemalet, daß wir auch willen, wofür 
er zu halten fey, und und geprediget, daß wir ihn alſo 
anfehen, daß auf dieſer Perfon (die hier in der Menfch- 
heit gezeiget wird,) lieget Himmel und Erden, Engel 
und Menfchen, Gerechtigfeit, Leben, Sünde, Tod, 
Hölle, und alles, was man nennen mag, das nicht 
Gott felbft if. Darüber ift diefer Menſch geſetzt, und 
Dazu geprediget, daß wir glauben follen, daß wir fol 
hen Deren an ihm haben, und darauf getauft find, 
daß er will unfer Herr feyn, und regieren, ſchützen und 
helfen, daß wir in ihm alles haben, und uns nichts 
ſchaden noch überwältigen fol. 

Aber das läffet fih mit Feiner Sprache ausreden, 
mit feinem Golde noch Edelgeftein ſchmuͤcken noch zieren, 
Denn es ift zu über alle Maaſſe hoch, Gottes natüurli— 
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chen Sohn und Herrn heißen über alle Creaturen. Ein 
einzeler Engel iſt allein herrlicher ‚und mächtiger, denn 
die ganze Welt mit aller. ihrer Pracht und Macht: Ex 
ift aber unbegreiflic weit und hoch über alle Engel, und 
was nur. in der Greatur zu denfen ift; und doch allhier 
gar ausgefchuttet, und ung gegeben in dem Wort: „Dieß 
ift mein lieber Sohn.“ Es muß-aber alles, (wie ich ger 
ſagt habe,) im Glauben gefaffet werden, : 
Denn es ift dem Anfehen nach gar ungleich, daß 
folhes von diefem Menfchen gefagt wird. Und wie groß, 
"und wunderbarlich. die Herrlihfeit tft, natürlicher Gottes 
Sohn und Erbe, oder Herr, aller Dinge ſeyn; ſo groß, 
und viel größer und. wunderlicher ift es, daß folches ‚als 
les auf dieſe Perſon geftellet wird, die da lieget in der 
Jungfrauen Schoos, und hier ftehet im Jordan und fi. 
taufen läſſet. Da ift nichts zu fehen, denn ein armer, 
elender, nadeter Menfch, daß fein geringer Anfehen ſeyn 
möchte, ſogar ohne allen Schein einiger Herrlichfeit und 
Gewalt: und fol doc er allein heißen und geglaubet 
werden ein Herr aller Herren, Kaiſer aller Kaifer, ja 
aller Engel dazu, der beide, Welt, Teufel, Sünde, Top, 
und alle Dinge gewaltiglih in feinen Händen ‚hat. Wer 
könnte foldes an diefem armen Menfchen erfehen? oder 
wer dürfte es von ihm fagen oder glauben, wenn es 
nicht Gott felbft vom Himmel offenbarete, und fagtes 
Das ift er? Das ift das erfte Stück diefer göttlichen, 
himmlifchen Predigt. e 
Dad andere heißet nun alfo: „An dem ich Wohl 
gefallen habe.“ Hiermit weihet er ihn auch zum Pfaf—⸗ 
fen oder Priefter; gleichwie der 110. Pfalm a. ihn „ei⸗ 
nen ewigen Priefter” nennet, als der ewig vor Gott 
ftehe, und zu verfohnen und gu vertreten. Denn wir 
wiffen, daß wir alle in Sünden geboren find, zum Tode 
verurtheilet, und ewiglich unter Ootte8 Zorn, vom ers 
ften Menfhen bis zum leiten, Das hat der Teufel ans 
gerichtet, uud über das ganze menfhliche ‚Geflecht ges 
führet. Wer kann nun Gott wieder vwerfühnen, und 
den Fluch von uns nehmen? Da ift noch nie fein Menſch, 
fein Prophet, Fein Heiliger auffommen, der da hätte 
dürfen vor Gott treten und den Zorn können ſtillen; 
denn ſie haben alle felbit defjelben müſſen ſterben. Ja, 
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auch kein Engel hätte wermocht, ſolchen Zorn auf ſich 
nehmen, und dafür genug thun. BR EN ep 
Und doch, follte den Menfhen geholfen, und jez’ 
mand felig werden; die Sünde vertilget, der Tod ge: 
würget, des Teufeld Reich zerftöret, die Hölle gelöſchet, 
und Gottes Gnade leuchten, erfannt und gepreifet wer- 
den; ſo mußte er felbit anfahen, und einen Mittler fenz' 
den und vorſtellen, Durch den wir vom Zorn zur Gnade, 
and der Sünde und Tod zur Frömmigfeit und zum Le— 
ben kaͤmen. Das hat niemand können feyn, noch vers 
mocht zu thun, denn ſein felbft eigener Sohn: alfo, daß 
ex felbjt zu uns käme, unfere Natur, Blut und Fleiſch 
‚angöge.- Doch, wo er uns ſollte von Sünden helfen, 
dap er felbit ohne Sünde geboren würde, und alfo, als 
ein Mittler zwiſchen Gott und uns, beides, mahrhaftiger. 
Gott und Menfch, wäre. Auf daß er aber dafür ange- 
nommen und geglaubet wurde, ſo hat der Vater’ hiers 
mit ſelbſt ſolches und vom Himmel ’nffenbaret, und woir 
ihm gezeuger: „Das iſt mein Lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen Habe. Als ſollte er hiermit fagen: Wollt 
ihr des Zorns und Verdammniß [08 werden, und Gnade 
bei mir fuchen und finden, fo müfjet ihr hieher kommen, 
und an diefen Mann euch haͤtigen das foll der einige, 
rechte Priefrer und Mittler feyn: da und fonft nirgends 
werdet ihr Verſoͤhnung und einen giädigen Gott finden. : 
Es find bisher unter dem Geſetz Moſis wohl viel 
Gottesdienfte, Priefter und Opfer geweſen, 'und unter 
den Leuten mancherlei Werf und Weiſe, alle darum ge: 
than, daß Gott ſollte jagen: Daran habe ich Gefallen 
Aber es hat es der Feines koͤnnen dazu bringen. Denn 
fie haben nicht’ ſolch himmliſch Zeugniß, daß er jemals 
geſagt habe: Daran habe ich Gefallen, ’und will darum 
gnädtg feyn, und Sunden vergeben rc fondern hier al- 
fein in diefem Manne, (ſpricht er,) tft mein Wohlgefal 
fer, dadurch ich will gnädig ſeyn, und mich verfühnen 
laſſen; aus dem muß fließen, was mir gefallen und ans 
genehm fehn fol. — * 
Arſo tft hiermit rein weggendimmer und ausgeſchloſ⸗ 
fer, alles, was wir thun und vornehmen mögen, (ed 
heiße Gottesdienft, Opfer und Werfe, aus Moſis Ges 
fee, oder and eigener Andacht vorgenommen,) der Meiz 
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nung, daß wir dadurch Gnade follten bei Gott erlan— 

gen und felig werden; und alles allein in den Sohn ge 
ſchloſſen, was ihm gefallen fol, daß nichts neben und 
außer ihm gelten fol, ihn zu verfühnen. Was diefer 
it, redet und thut, oder im ihm ift, geredet und gethan 
wird, da fey ficher und gewiß, (fpricht er,) daß mir es 
herzlich wohl gefalle. Keines andern mag noch will ic, 
daß ich meinen. Gefallen und Luft follte daran haben; 
fondern allein hieher alle Augen, Ohren und Herzen ges 
wandt: da foll es alles feyn; aller Zorn und Ungnade 
aufgehoben. und ab ſeyn, und eitel Gnade und Liebe ' 
dafür feyn. 


Siehe! alfo hat ihn Gott durch diefe Stimme ges 
ſetzt in die, höchſte Ehre, daß er beide, fein rechter Kö⸗ 
nig und Priefter, ſey; ein Erbe und Herr, der über alle 
Dinge in. ihm felbft mächtiglich regieret und herrfchet, - 
und dazu und den Vater gnädig machet. Und zeiget 
hiermit fein vaterlih Herz gegen allen, die an Chriftum 
glauben, daß ſie gewiß follen feyn, daß Gott nicht ihr 
Feind, (ſondern ihr anädiger, freundlicher Vater will feyn,) 
der nicht mehr wolle noch fünne, (fo ferne wir in Chrifto 
bleiben,) mit uns zurnen, noch von ſich ſtoßen. Ob wir 
auch glei, ftraucheln und fallen, aber doch wieder ums 
fehren, und und an dieſen Sohn halten; fo foll e8 alles 
fhleht vergeben und vergefien feyn, und heißen: Das 
gefället mir wohl, um meines lieben Sohnes und Pries 
fters willen: alfo möchte ich verfühnet und gnädig wer⸗ 
den: da habt ihr mein Herz gar. Faſſet alfo felbft, 
mit fo Eurzen, aber trefflihen, grundlofen Worten, nichts 
denn eitel, Önade und Troſt; und thut und auf einen 
großen Himmel voller Lichts und Feuers, herzlicher Barm⸗ 
berzigfeit und vaterlicher Liebe, daß man fich ja vor ihm 
nicht fürchten fol, ald vor einem zornigen Richter; wie 
ihn der Teufel den blöden, erfchrodenen Herzen vor- 
bildet, und das Gefeb den harten Unbupfertigen dräuet: 
fondern wollte gerne, daß wir uns nur aller Liebe und 
Gutes zu ihm verfehen, und mit fröhlichen Herzen. von ' 
ihm wartetem: und nicht mehr fürdhteten vor alle dem, 

das uns ſchrecken oder betrüben will. 


Denn allein darum hat er uns ſolche Offenbarung 
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ſelbſt gelben, daß wir follen geioif und ſicher feyn, daß 
er uns will in Chrifto, feinem, lieben Sohne, eitel Gnade 
und wäterliche Liebe erzeigen, und dabei erhalten, wider 
‚alles, das und davon reißen will; und hiermit aufgeho- 
ben —— allen Zorn und Schuld, dazu aller Herren, 
Könige und Fürften, ja aller Engel Gewalt und Macht, 
aller Welt Weisheit, Heiligfeit and Gottesdienft: und 
fürzlich, alles, was etwas anders von und will fordern; 
daß hinfort nichts. anderd ſoll gelten, denn allein am 
diefem Herrn und Priefter ;gehalten, der uns wider alle 
Feindfbaft und Anfechtung, Schrecken und. Plagen hel⸗ 
fen will, und ein ewiger Mittler ift, ja ein ewig Pfand, 
yon dem Vater uns sorgeftellet, daß er ung wolle ein 
gnadiger und freundlicher Vater jeyn. Allein, daß wir 
€3 nicht anderswo fuchen, Denn in Dem Sohne, da er 
uns hinmweifet; wie die thun, Die durch das Geſetz nder 
ihr felöfterreählet Werf ſich unterftehen Gott zu verführ 
Ken, und Vergebung der Sünde zu erlangen. ; 
Und daß mir ſolch gnadig Herz und Willen des 
Vaters defto ftärfer und gewifjer faſſen follen, hat er 
es nicht allein im diefen Worten, fondern auch in den 
äuferlihen Zeihen und Gebehrden Diefer Erſcheinung 
gezeiget. Denn er offenbarer ſich bier nicht, wie vor— 
zeiten, da er das alte Teftament ftiftete, und das Ges 
yeße gab durch) Mofen, auf dem Berge Sinai, da der 
anze Himmel ſchwarz und finfter war von Diden Wol⸗ 
en, und nichtd gehöret noch gefehen ward, denn eitel 
Donnern und Blitzen, daß der Berg davon raudete und 
die Erde bebete, und eitel Schreden und Zittern war: 
fondern bier ift allenthalben eitel Klarheit und Licht, 
und fröhliher Anblick; dag alles eitel Himmel ift, und 
älle Creaturen uns ulacdhen, und die goͤttliche Majeſtät 
fih zu und herunter läſſet; daß fein Unterſcheid mehr 
tft Ziſchen Gott und uns, und ſich ſichtiglich zeiget in 
der allerfreundlichſten und lieblichſten Geftalt? der Sohn 
in feiner menfhlihen Natur, am Waſſer ‚ftehend mit 
feinem Diener Johanne, wie ein Anderer unſchuldiger 
Menfh: der Vater in der lieblichen Stimme und Pre— 
digt, die von eitel Gnade und Liebe redet: und Der 
beilige Geiſt ſolches beftätiget, über Chrifto ſchwebend, 
mit der allerholdfeligften Geftalt eines unſchuldigen Täub⸗ 


leins welches ohne "alle Sole und Zora iſt, und gr 
ein freundliches Herze hat. 

Summa: Da iſt nichts denn tröſtliche, freundliche 
Liebe, was man fichet und höret; als triefe der Hims 
mel. mit: Honig, und Zuder, und zegne und gieße eitel 
Gnade und Barmher; zigfeit, daß wir ja nicht anders von 
ihm denfen noch zu, ihm werfeben. 

Denn welches Herze oder, Zunge will das erlangen, 
was ſußes Troſtes fey in Diefen Worten, wenn es glau— 
bet und fühlet, (wie ein Chrift glauben foll,) daß ſol⸗ 
ches zu ihm. von Gott geſaget werde: „Das iſt mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe?” Denn 
hiermit ift je nichts anders gejagt, denn als ſpreche er 
zu uns: Da ſchenke ich euch alle meine Gnade, Liebe 
und Wohlthat „ die ich in meinem Herzen und Kräften 
habe. Deun, daß ihr ja nicht zweifeln follet noch füns 
net, fo gebe ich euch hiermit, nicht Mofen over einen 
Propheten, noch einen Engel pder Heiligen, nicht einen 
Schatz von Gold und Silber, noch andere große irdi⸗ 
ſche oder himmliſche Gaben; ſondern meinen einigen lies 
ben, Sohn, Das. ift, mein eigen. Herz, und den rechten 
ewigen Dorn ‚und Duell aller Gnaden und Gutes,. wel 
hen fein Engel noch Greatur. im Himmel, und Erden 
ergründen noch begreifen kann. Der ſoll das Zeichen 
und Pfand ſeyn meiner Gnade und Liebe, wider eure 
Sünde und Schrecken: und wie er iſt von Geburt und ' 
Recht der einige: Erbe und Herr aller Creaturen; alſo 
ſollt auch ihr in ihm meine Kinder und Erben ſeyn, 
und alles haben, was er hat und vermag. Denn zu 
dem, daß er uns ſein Recht und Erbſchaft, welches er 
von Natur hat, ſchenket, hat er und auch verdienet und 
erworben durch fein Leiden und Tod, ald unfer Priefter 
und Bifchof, Daß wir felbft feine erwählte Kinder, und 
owiglich Miterben feyn aller feiner Güter. Siehe! was. 
follte er nun mehr thun oder geben, und was Fünnte 
eines Menfchen Herz höhers und beffers begehren oder 
erdenfen? Und thut noch das ohne alle unfer Verdienſt 
oder Zuthun, ehe je ein Menſch Darum gebeten oder 
daran gedacht hat; daß wir ja nichts überall hiervon zu 
rühmen haben, fondern lauter Gnade müffen ſeyn laffen, 
und nichts dafür thun fünnen, ohne daß wir ihm Danfen 
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— und Ioben für ſolche unausſprechliche Gnade; wie er auch 
nichts anders begehret. — 


„Hieraus kannſt dir ſelbſt urtheilen, was die thun, 
fo wider dieſe göttliche Predigt und Offenbarung lehren 
und predigen von eigenen Menſchenwerken und Verdienſt, 
und vermeſſen, beide, ſich und andere damit gegen Gott 
zu verfühnen und Gnade zu erlangen; als dürften ſie 
des Herrn Chrifti nichts überall dazu, und fünnten wohl 
ohne ihn Gott gefallen; ja, was jeht unfere Papiften 


“verdienen, Die folhe Predigt von Chrifto und der Taufe 
> nicht hören noch leiden wollen, und die, ſo recht predi- 


gen, verfolgen und ermorden. Was full ihnen bilfiger 
wiederfahren, weil fie alle Gnade und Liebe, in Chriſto 
angeboten und getragen, muthwilliglich wegſchlagen und 
f&hledhts nicht leiden wollen, denn daß fie dafür eitel 
Zorn und Ungnade haben, daß fie ohne alle Barmher- 
zigkeit wertilget werden, dazu ewiglich in der Hölfe bren: 
nen? Wie man bereits fiehet, folhen Zorn und Strafe 
über fie befhloffen, daß fie immer in ihrer verftodten 
Bosheit fortfahren und immer. ärger mahen, auf daß 
fie defto greulicher unter gehen. Gott aber behüte ung, 
fo die Gnade haben, daß wir ſolches erfennen, und helfe, 
dag wir auch Dabei bleiben. 


Das fey jetzt Fürzlich gefagt von dieſem fehönen 
Tert, darinnen der rechte Anfang des neuen Teftaments, 
und die Summa des ganzen Evangelii von Gott felbit 
gefaſſet und und gegeben ift, ſo kurz, und doch aufs 
allervölligfte, daß Fein Menſche alſo faffen noch ausfprer 
hen könnte: daß man es nicht: fo kalt anfehe, und. Datz 
über hinlaufe, ald wäre es irgend ein Menſchentand. 
Denn wir darinnen geſehen, wie große und herrliche 
Dinge von dieſem hochwuͤrdigen Sacrament der Taufe 


geſchrieben, und und angezeiget tft, was. wir davon hal- 


‚ten follen: nämlich daß dieß Waſſer durch Chriſtum ges 


heiliget ift, weil er es mit feinem: eigenen Leibe beruͤh— 
vet hat, und in demfelbigen der Himmel ung aufgethan, 
und Die ganze göttliche Majeftät perſönlich darinnen ge: 


genwartig, und. fih ganz und gar uns giebt, und eitel 


Gnade und Wohlgefallen vom Vater in Chrifto , (wel 


ches die Taufe if.) zeigt, und zeuget, daß er und will 
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fegnen- und Helfen, und: für: Die Sünde göttliche Gerech⸗ 

tigfeit, für Den; Tod ewiges Leben geben 0 2.4” 
Taufe Chriſti 


Denn: weil ſolches alles über der 
geſchiehet, tft uns damit; klärlich gezeiget, daß es uns in 
Ind durch die Taufe gegeben: werden; ſintemal es, (wie 
‚gefagt,) alles nicht um Chriſti, ſondern um unſertwillen 
alfo offenbaret iſt. Und. geſchiehet eben an dem Orte, 
da Johannes taufet, da es ſonſt wüſte wart daß man 
fehe, daß er die Taufe alſo will ehren, und uns anzei⸗ 
get, was er davon halte. Sonſt hätte er ſolche Dffen 
barıng wohl an einem: herrlichern Orte mögen thun, als 
in der Hauptſtadt zu Jeruſalem und int Tempel⸗ꝛc. +4 
So haft du nun, was von der Kraft und Nutzen 
der Taufe zu ſagen iſt; welches Chriſtus alles/ was dro⸗ 
ben angezogen tft, mit dieſem einigen: Worte faſſet und 
deutet, da er ſpricht: „Wer da glaubet und getaufet 
wird, der - foll -felig werden Denk Damit: giebehier 
zu verſtehen, daß. fein Wille und Ordnung fey,daßıwWir 
die Taufe follem vempfahen nicht dazu, daß der Leib 
gewaſchen werde, und aͤuſſerlich rein: und: ſauber bleibe, 
wie die alte jüdiſche tägliche Reinigung war: noch daß 
es allein ſollte ein bloß ledig Maalzeichen ſeyn, dabei 
man uns kenne⸗ wierdie Juden bei der Beſchneidung; 
ſondern endlich dazu, daß wird dieſelbige ſollen 
felig, das iſt, von Sünde, Tod und ‚Hölle „und allem 
Uebel erlöſet, ewig gerecht, heilig, lebendig und Erben 
des Himmeld ſeyn. sie ya ur. 
"= Denn dieß alles giebt die Folge: dieſes Worts. 
Denn, ſoll der Menfchifelig werden, ſo muß das zuvor⸗ 
gehen, daß en won Sünden rein und gerecht werde; ſin— 
temal niemand wird ſelig, denn wer ‘zuvor gerecht und 
‚heilig iſt. Stem, foll der felig werden, fo muß er auch 
von dem Tode ierlöfet, und das Leben haben; Dazu vor 
der Hölle und Verdammniß gefihert, und endlich aller 
lei Sammer, Unglück und Betrübniß, Furcht und Schre⸗ 
. den weggenommen, und zum ewigen Friede und Freude 

bracht werden. Solches alles, (age ich ) bringet und 
"die Taufe: nicht Daher, daß es Waſſer ift; fondern Daß 
Gottes Name und Kraft darinne ft, welcher alfo geord- 
net hat, daß es ſoll ein himmliſch, göttlich Waſſer feyn, 
und will ſolches durch Mittel dieſer beide, Waſſer und 
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Wortes, geben, Denn er’ Hat Kraft und Staͤrke genug 
dazu in feinem | —— (wo er ſo wollte und 
geordnet hätte,) auch wohl dur eine geringere Creatur, 
denn Waſſer, ſolches könnte ausrichten. Te 
Alſo haft du nun, meine ich,) Urfache genug, wars 
um wir Die liebe Taufe fo hoch preifen und. heben, über 
alle -andere Dinge: auf Erden.‘ Denn aus diefem allen 
ſieheſt du klärlich daß wir nicht hierinne unſer Werk, 
wie groß oder koſtlich es heißen mag, ſondern eitel Got⸗ 
tes Werk und Kraft: ruͤhmen, wie billig zu rühmen und 
preiſen iſt. Welches andere Lehrer und Prediger, wer 
der die neuen Rottengeiſter, noch die alten Papſteſel, 
nicht achten noch können, ob ſie wohl die herrlichen 
Texte und Zeugniſſe der Schrift von der Taufe auch 
haben vor der Nafen liegend, aber darüber binfladdern, 
als wäre es nichts; können nicht8, denn dafür aus ih— 
rem Tand und Träumen wider und geifern: Wir vers 
bieten gute Werfe, und leben nicht wie wir. follen, (nach 
ihrem Sinne). Damit meinen ſie, fie haben es wohl 
ansgerihtet, und ung niedergeleget.. Aber laß fie: gei- 
fern und ſpeien; denn fie find doch nicht werth, Daß 
fie anders können oder reden ſollen. Wenn fie aber 
fo fromm wären, daß fie könnten oder wollten die 
Schrift anfehen, ſo würden fie unfere Lehre wohl: un⸗ 
engefochten laſſen. TR 
Denn was iſt ed, daß fie viel fpeien von Werfen? 
Und was haben wir hier mit Werfen gu thun, zu ges 
bieten oder verbieten? Warum reden fie nicht mit 
Ehrifto davon, und. heißen es ih anders machen? Has 
ben wir doch folhen Spruch: „‚Wer da glaubet und 
getaufet wird 20. nicht erdacht noch erfunden. Iſt er 
der Lutheriſchen, oder des Papſts? Ich meine ja, er 
fen des heiligen Geiftes und Chriſti felbft, und ftehet 
in derfelben Biblia, die beide, fie und wir, haben; und 
iſt ja wahr, daß wir hier nicht reden noch reden ſollen 
von unſern Werken. 
Denn, ſage du ſelbſt, was iſt in der Taufe, das 
wir mögen als das Unfere rühmen? Oper was haben 
wir dazu gethan? Ich meine ja nicht, daß jemand fo 
grob oder vermeffen fey, der da dürfe fagen, daß die 
Saufe fein oder einigea Menfchen ſey. Denn e8 heißet 
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ja nicht, im meinem, oder deinem, oder eines Hätlgeh 
Namen getauft; fondern, „im Namen des Vaters, des. 
Sohnes, und heiligen Geiſtes.“ Das ift der Meifter, 
‚der es thun kann und thun ſoll: von dem ſoll man 
xühmen, wenn man will: von Werfen ſagen; denn er 
thut die rechten Werke, die billig zu rühmen ſind als 
göttlihe Werke: welche heißen/ Sünde tilgen den Tod 
vertreiben, die Hölle ausloͤſchen. 

Das ſind, (meine ich ,) andere Werke, denn das 

loſe Ding, Davon “fie ‚gelehrt. haben, ala, Moncherei 
und eigen erwaͤhlete Werke, faften, barfuß  wallen, 
Meſſen ‚halten und’ ftiften, „welche. fie nit allein ohne 
Gottes Wort, fondern auch zur Verachtung und Schmach 
der lieben Taufe, ja zu ‚greulicher Läfterung Gottes 
Namens und feiner Werke Aufgeworfen haben, weil fie 
Diefelbigen der Taufe gleich heben und rühmen, ‚wie 
ihre Doctoreg. unverfchämt ſchreiben: Wer in ein Klo⸗ 
fer gehe, und den Drdeh aunehme, das ſey ehen ſo 
viel, als ob er jebt aus der, Taufe kaͤme. 
Das iſt die laſterliche Predigt, und der rechte Ei 
greuel des feidigen Endechtifts,, damit er die Chriſten⸗ 
heit erfüllet hat, daß er die Leute von der Taufe auf 
unfere Werfe geführet, ja mit Gewalt davon geriffen, 
und diefelbigen am Chrifti und feiner Taufe Statt ger 
ſetzet, daß fie niemand hat mögen. behalten, ohne was 
Gott wunderbarlich, dabei erhalten hat. Denn ſo bald 
wir die Kinderſchuh ausgezogen, und faum aus Dem fe> 
ligen Bade fommen find, haben fie es alles wieder 
weggenommen durch folhe Predigt: O du haft längff 
die Taufe verloren, und das Wefterhemd beſchmutzet 
Durch Dies Sünde, mußt num denken, daß du deine 
Sünde büßeft, und genug thuſt, fo viel faſteſt, beteſt, 
walleft ‚ ftifteft, bis fo lange "du Gott: verföpneft; uud 
alfo wieder zu Gnaden fommeft: 7: 

Da ift alles auf einmal: ——— und Machi⸗ ge⸗ 
machet, was. wir durch die, Taufe überkommen hatten; 
und ift, leider, erfüllfet, wie Gt. Petruß: von ihnen 
geweiffaget hat, 2. Epift: 2, 200 daß Durch ihre Lehre 
die, fo kaum dem Irrthum entflohen and durd die 
Taufe gereiniget waren von Sünden, wiederum in den 
vorigen Unflath gewicelt und geflochten, und darinnen 
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erfaufet werden, und ihnen gehet eben wieder Saue, 
fo. jetzt aus der Schwemme kommt, und ſich flugs wie⸗ 
der; im Der. nächſten Pfützen zerſühlet. Alſo iſt es uns 
auch gegangen durch Des: Papftes Lehre, und. alle Bir 
‚her ynd : Schrift: feiner Theologen und Decretiften, 
welche nalle nichts. anders gethan haben, denn Ehriftum 
and feine, Taufe ‚geihändet und geläftert, daß ſich nie⸗ 
mand derſelben hat mögen freuen noch troͤſten · J 


— denn‘ ih bin ‚felbft. fünfzehn. Jahr ein Mönch, ger 
wefen, ‚Ohne was ich zuvor gelebet babe, und. fleißig 
alle ihre. Bücher gelefen, und. alles gethan, was ic) 
Tonnte; noch habe ich mich nie können einmal meiner 
Taufe tröffen,. ſondern immer gedacht: D wenn, willft 
du einmal fromm werden und genug, thun,. Daß Du eis 
nen guadigen Gott Friegeft ‚Und bin durch foldye ©e- 
danken ‚zur Moncherei getrieben, und mic, zermartert 

‚und ‚zerplaget mit Falten, Frieren, und ftrengem Leben; 
md doch nichts mehr Damit ausgerichtet, denn daß ich 
nur die liebe Taufe, verloren, ja ‚helfen verleugnen. 
Das iſt die. Frucht und Lohn, fo wir. ihrer Werklehre 
zu danfen haben, welche fie noch. dazu. vertheidigen, 
und noch nichts anders willen zu, fhreien, denn von 
Werfen, wider. die Predigt : von. Chrifto und „feiner 
. Taufe, fo Gott ‚felbft vom Himmel gegeben bat,. und 
alfo die Taufe Chrifti wahrhaftig und mit. der Thaͤt auf- 
heben, und eine andere Werftaufe dafür anrichten; Daß 
ſie ja fo ſchädlich find ihrer Lehre halben, als die Wie— 
 dertäufer, ja, auch nicht8 anders denn Juden oder Tür⸗ 
Ten aus und machen, ald wären wir nie getauft. ._ 


Darm, auf daß wir: nicht durch folche  werführet 
werden, fo laffet uns dieſe Lehre rein halten; mie: wir 
hier fehen und greifen, daß die Taufe nicht, unſer Werf 
noch Thund tft, und einen großen und weiten Unter: 
ſcheid behalten: zwifchen Gottes und unfern Werfen. 
Denn etlihe Werfe find, fo. die göttlihe Majeftät an 
und thut; als, daß er uns gefhaffen hat mit Leib und 

“ ©eele, und alles giebt, was im Himmel und Erden 
ift. Das find feine gemeine Werfe gegen alle Menfchen 
auf Erden, und alles fehr köſtlich und gut, Ueber 
diefe Werke thut er noch REN an denen, die da 
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Chriſten und feine Kinder werden. Denn nachdem wir 
find Dur die Sünde gefallen und verdorben, nimmt er 
uns nod ‚einmal in feine göttliche Hände, ‚giebt ung 
fein Wort und die Taufe, wäfhet und reiniget uns 
Damit von Sünden. Das find, (ſage ich, Werke, die 
allein der. göttlichen Majeftät zugehören; Dazu wir lau⸗ 
ter nichts thun noch vermögen, denn daß wir ſie em⸗ 
pfahen und von ihm nehmen. Dieſe Werke ſollte man 
rühmen, wenn man will von ‚großen, göttlihen. Werfen’ 
reden. Denn er iſt der rechte Werfmeifter, der mit 
feinem Finger Fann die Sünde tilgen, den Tod. erwür⸗ 
gen, den Teufel ſchlagen, die. Hölle zerflörem ic. ... 

Darnach aber, ‚wenn wir dieſe Gottes Werke, ha⸗ 
ben und erfennen, ſo wollen ‚wir, denn auch von den 
Werfen reden, die wir thuu ‚Fönnen und follen „. nam 
Ich, daß wir Gott für folde feine Werke an ung. dau⸗ 
ken, und loben vor aller Welt; auf daß andere Leute 
auch ſolches erkennen und erlangen mögen, und, alſo 
Gott zu Ehren und dem Naͤchſten zu Nut leben, jeder⸗ 
mann helfen und dienen mit Leib, Gut, und womit 
wir" vermögen. In dieſem Brauch lehren und loben 
wir unfere guten Werfe nicht, daß wir damit‘ „gen Him⸗ 
mel fahren. Denn das ſoll dag Ende feyn, Dazu ſie follen 
gefhehen: nicht, daß fie uns follen dienen, die Sünde 
zu tilgen, und den Tod zn überwinden, und den Him⸗ 
mel zu erlangen; ſondern dem Nachſten zu ſeinem Ruh 
und Nothdurft. 

Alſo ſind ſie beide — getheilet, daß man fie, po 
hoch und weit fcheide, als’ Himmel und Erden von ein— 
ander find. Denn Gottes Werke kommen von nben 
herab, und geben ung eitel himmlifche,. ‚ewige Güter 
aber unfere Werke bleiben hiernieden, und, fchaffen Al 
ein, was zu diefem irdifchen Leben und Wefen gehötet. 
Bon folhem Unterfcheid, der doch fo richtig und Flar 
ift, wiſſen die groben Papiften nichts, fpeien viel von 
Werfen, und wiffen weder was gute Werfe gelehret 
oder verboten heißt, brauen und Mengen e8 unter. ein- 
ander, Daß man nicht weiß, was Gottes oder unfere 
Werke find, ja, diefe gar verdunkeln und liegen laffen, 
und Menfchenwerf an ihre Statt aufwerfen, und alſo 
die rechte Lehre allenthalben verfehren und verderben, 
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Bigher iſt genug gefast, beides, was bie Taufe 
HE, und was fie für Kraft und Nusen hat. Nun wäre 
auch zu fagen von ihrem Brauch, oder von denen, Die 
fie, empfahen. Denn hier theilet ſich's und gehet an 
nie‘ Ungleichheit, daß. nicht alle viefelbige Kraft und 
Nugen der Taufe überfommen, ob fie wohl einerlet 
Taufe eımpfahen. Denn es fommen dazu zweierlei Leite, 
die ſie empfahen: etliche mit den Glauben, etlihe ohne 
Glauben. Darum obwohl die Taufe an ihr felbft recht 
tft, und bleibt einem wie dem andein, dem Ungläubt- 
gen fo gut, heilig und göttlih, als dem, der da glau— 
bet: doch wird unter dieſen ein großer Unterfcheid, 
daß der Ungläubige nicht kann ihrer Kraft und Rutzens 
genießen. "Welches ift nicht der Taufe Schuld, ſondern 
fein felbft,; daß er fie nicht empfähet und. brauchet, ‚mie 
er foll: das Gefäße ift nicht dazu geſchickt, dag es Fünne 
ſolches empfahen; denn das Herz ift zugefhloffen, daß 
der Taufe Kraft nicht kann darein gehen, und in’ ihm 
wirfen; denn es begehret und will derfelbigen nicht. 

Gleichwie es auch gehet mit leiblihen Creaturen, 
Die liebe Sonne. fcheinet. „und leuchtet allenthalben; 
und doch nicht alle diefelbige fehen, noch davon erwär- 
met werden: und iſt Doc die rechte ‚liebe Sonne, mit 
ihrem Glanz und Licht, Hitze und alle ihrer Kraft, bei 
einem fowohl, als bei allen. Warum bleibet e8 denn 
Diefen finfter und. falt ? Darum, daß fie Thüren und 
Fenſter zugefhloffen haben, und die. Sonne nicht fehen 
wollen noch können. Alſo find guch die ungläubt- 
gen Derzen,. Db fie wohl die rechte Taufe empfaben, 
ein göttlich, bimmlifh Bad, und alles, was Gott dar 
inne hat; doch, ‚weil fie dafelbe nicht glauben noch .an- 
nehmen wollen, ſo nübet fie ihnen: auch nichts nicht, aus 
ihrer Unkraft oder Unvollfommenheit; fondern daß fie 
ihr den Rüden Fehren und das Herz nicht aufthun, daß 
ſie möchte ihre Kraft darinne wirken. 

Alſo wiederum, wer da glaubet, daß ihm Gott in 
der Taufe beftellet hat ein Bad der neuen Geburt, da: 
durch er von Sünden gewafchen, und Gottes Kind. 
‚ werde. ꝛc. der empfähete8, ımd empfindet es alfo, wie 


er glaubet. Denn da ftehet das Herz offen, und gehet 
hinein mit ganzer Kraft, erleuchtet und erwaͤrmet, und 


machet aus dem alten todten Menſchen einen neuen les 


bendigen Heiligen. 2... ie 
Dieſen Unterſcheid hat: num Chriftus auch gezeiget 
in dieſen Worten: „Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird ſelig; wer aber nicht glaubet, der wird ver- 
dammt.“ Denn darinnen hat er beides geſetzt, wozu 


die Taufe nützen, oder was fie wirken fol, und dane— 
ben angehänget, wie die follen gefchiet feyn, in welchen 


fie ihr Werk ausrichten fol, oder was dazu gehöre, 
dag man fie nützlich empfahe, namlich der Glaube, 

Aber davon ift fonft oft geſagt, wie man ber 
Taufe brauchen, und der Glaube ſich immer. daran hals 


ten foll, und fih üben, fo lange wir leben. Jetzt fey 
genug, daß wir lernen rechten Unterfcheid halten, (das 
von wir auch droben berühret haben,) wider die. trrigem. 


Geiſter: daß ein ander Ding ift, die rechte Taufe em 
pfahenz und ein anders, ihre Kraft und Nuten friegen: 
daß man darum. niht die Taufe an ihr felbft leugne 
und verahte, ob fie gleich nicht recht, empfangen. wirds 
Wie die Wiedertäufer thun, Die da vorgeben, der Paz 
‚piften Taufe gelte nicht8, weil fie ohne Glauben beide, 
gegeben und empfangen fey, und müffen, die von. ihnen 
getauft; find, auf's neue getauft werden. Welcher Irr⸗ 
thum auch wor Zeiten viel Leute in der Chriftenheit ans 
‚gefochten hat, wie ich droben von St. Cypriano ger 
fagt babe. :. 

Denn, daß wir wider die Papiften Fechten. über 
der Taufe und Sacrament, damit wollen wir: sticht, 
daß ihre Taufe und Sacrament, (fo fie nad Gottes 
Drdnung gehandelt :werden,) unrecht feyn, oder Feine 
Kraft: haben ;.fondern ihre Lehre firafen wir, wider den 
Glauben und redhten Brauch der Taufe, Durch welche 
ſie mahen, daß die Taufe ihre Kraft nicht: fchaffen kann, 
und die, fo wohl recht getauft find, davon reißen, 
und laffen fie, (fo viel an ihnen ift,) nimand rein ber 
halten, damit, daß fie, fagen: Sie fey nichts, mehr 
nuße, nachdem das Wefterhemde befudelt und Die Uns 
ſchuld verloren ift; fondern man müffe die Sünde, (nad) 
der Taufe begangen) durch unfere Werfbuße und Ges 
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nugthun-tilgen; und alſo unſere Werke anſtatt der heis 
ligen Taufe. feßen, und »damit auch eine Wiedertaufe, 
nicht. duch Waſſer, fondern durch Werke anrichten. 
Wie fie. denn unverfhämt, (wie droben auch gefagt,) 
‚ihre Möncherei und Klofterfeben der Taufe verglichen 
haben. : ar x ; 
Wider ſolche laͤſterliche und verdammte Lehre pre⸗ 
digen und fechten wir. Aber darum wollen wir nicht 
die Taufe, (fo wir von ihnen haben,) verleugnen; ſon⸗ 
dern eben das Widerſpiel thun wir, daß wir die liebe 
Taufe, ſo ſie in der Chriſtenheit Namen von Chriſto 
durch die Apoſtel empfangen, wider ihre Nebenlehre 
von der Werktaufe, (damit fie die Taufe Chrifti. zus _ 
‚nichte machen ) wieder in ihren rechten Brand) bringen, 
damit ihre Kraft erkannt: und behalten werden möge, 
Gleihwie wir das Evangelium und die Schrift, die fie 
wohl: recht empfangen, aber dur ihre Menfchenlehre 
verdunfelt, ja verfehret und gefälfchet haben, : wieder 
läutern, und rein an das Licht. bringen: - Solchen Un— 
terfcheid halten die Wiedertäufer nicht, daf fe Fünnten 
die Taufe, fo der Papft giebt in Chriſti Namen, von 
ihrer Lehre fondern, fo fie wider die Taufe erdacht ha⸗ 
ben; ſondern beides mit der Lehre auch die Taufe ver— 
dammen, daß ſie nichts ſeyn noch gelten ſolle, als 
‚wäre es auch ein Menſchentand, von ihnen erfunden, 
wie ihre Lehre ift, und: damit und die Taufe vollend 
gar wegnehmen. RT 
Auf daß wir nun die Taufe und die rechte Lehre 
erhalten, beide, wider des Papſts und der Wiederfäufer 
Verführung, lehren und treiben wir immer diefen Un— 
terfheid zwifchen den zweien, die da heißen Gottes und 
unfer Werk. Denn wenn wir Davon reden, was die 
Taufe fey und für Nuten habe, fo reden. wir nichts 
von unſern Werken. Denn wer will fagen, daß er die 
Taufe gemacht oder erdacht, nder je etwas davon ges 
wußt hätte, wenn es nicht Gott felbft eingefeßt und 
uns befohlen hätte; ſchweige, daß wir follten ihre Kraft 
und Nuten geben können. Darum was fie beides,’ mit 
ihrem Wefen und Kraft, iſt, das iſt ganz und gar. Got⸗ 
tes Werk, dazu wir nichts überall than noch Vermögen: 
Und follen hier nicht anfehen noch fragen, was wir 
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thun oder nicht thun; fondern wo wir ſehen, daß nach 


feinem, Wort und Befehl gehandelt wird, ſollen wir 
beileibe nicht zweifeln, daß der, fo. getauft wird ‚ die 
rechte Taufe empfangen habe, Darnach aber, wenn du 
fie alſo empfangen haft, gehöret dir darauf zu fehen, 
wie du glaubeft, und die Taufe recht braucheſt. Das 
heißet dent von, unferm Thun geredet. Summa, diefe 
zweit, (ſage ih) Taufe und Glaube, fol man ſcheiden 
fo weit als Himmel und Erden, Gott und Menſch von 
einander gefchieden find, | 2 


Denn was Gott machet und thut, daß find: ſolche 


Werke, die da feſt, gewiß, unwandelbar und ewig find, 
gleichwie er ſelbſt unwandelbar und ewig iſt. Darum 
beſtehen und bleiben fie auch feſt und unverrückt, und 
werden nicht anders, ob man ihr gleich allerdings miß— 
brauchet. Aber was wir thun, das ift unftat und un- 
gewiß, wie wir aud) find, daß man nicht3 darauf grüns 
den noch bauen fann. Darum, auf daß die Taufe be> 
ftehe ımd und gewiß ſey, hat er fie nicht gegründet 
auf unſern Glauben; weil derfelbe ungemiß ift, und 
wohl kann falſch feyn: fondern aufıfein Wort und Ord— 
nung, daß fie muß recht feyn und bleiben, und nichts 
ſchwächer noch geringer wird, obgleich der Glaube 
nicht da fit. - — 
Nach dieſem Unterſcheid kann nun ein jeglicher 
ſelbſt urtheilen, und widerlegen allerlei Irrthum, fo 
wider die Taufe mögen vorfallen, wie fie droben ange 
zeiget find, als, daß fie fagen: Die Taufe gelte nicht, 
wenn jie von einem, der nicht glaubet, gegeben wird, 
Denn das hat einen großen Schein, und vor Zeiten 
weit eingeriffen, daß auch der große Biſchof und Mär: 
tyrer, St. Cyprianus, damit tft gefangen geweſen 
Denn‘ da haben jie getrieben: den Spruch aus Zefus 
Sirach: „Wer unreine Hände hat, was foll der rein 


nahen? Was er angreifet, das wird auch unrein. 
Wo nur die Taufe von einem unreinen Priefter oder 


Ungläubtgen gegeben wird, wie Fann er den, fo fie 
empfähet, rein machen? 

Aber das heiget die Taufe auf Menfchen gegrün: 
det, und fie gar ungewiß, ja vergeblich gemacht. - Denit, 
ſollte ich fo lange harren, bis ich gewiß würde, Daß, 
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der da taufet, rein ſey: ſo würde weder ich, noch nie⸗ 


mand immermehr getauft; ja ich müßte wohl das Vater 
Unfer auslöfhen, da wir alle — jagen: ‚Bergieb 
‚uns unfere Schuld ie. 

... Darum. fagen wir alfo: Daß man es beifeibe, nicht 
bay kommen laffe, daß wir uns in diefer Sache weiſen 
und führen laſſen auf unſere Würdigkeit oder Reinigkeit 
unſrer Hände. Denn wir haben hier andere Dände, 
denn unfere, nämlich Chrifti, welcher ift ganz rein; und 


heilig, und alles, (was er anrühret,) heilig und reim, 


machet. Der iſt e8, der. die Taufe machet und giebt, 
und iſt alles fein Werk, was in der Taufe geſchieht. 
Weil nun er, deß die Taufe iſt und ſelbſt taufet, rein 


ft und: bleibet; was frage ih darnach, ob ih und dur 
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und alle Menſchen unrein ſind? Davon ſoll mir mein 
Bee Chriftus und feine liebe Taufe wohl unbeſchmitzt 
leiben. 

Gleichwie die liebe Sonne nicht davon beſchmitzet 
Sa unrein wird, Daß fie fo ſchier ‚fcheinet auf einen 
Koth und Unflath, als auf Gold; fondern fcheinet eben 
fo helle aquf einen Mifthaufen, als auf einen weißen 


Schleier, und nimmt ihr nichts überall, obwohl das, ſo 
fie anrühret und darein- fie wirket, unrein iſt: Alſo auch, 


ob gleich die Taufe durch einen unreinen Diener gege— 
ben wird, das ſoll der Taufe, und mir, der ſie em— 
pfähet, nichts überall ſchaden; ſintemal die Taufe und 
dad Amt nicht des Menfchen, fondern Chriſti tft. 


Und wenn man das follte einräumen, daß. Gottes . 


Ordnung und Befehl nicht follte gelten, denn wo die 
Perſon, dadurch es ſoll ausgerichtet werden, rein und 
vhne Sünde wäre, fo müßte nimmermehr jemand, Got— 
tes Wort predigen, noch andere lehren, tröften, regie= 
ven ꝛc. Denn es wird doch .nimmermehr einer fommen, 
der da ganz rein fey, und das Vater Unfer nicht beten 
dürfe. Ja, man. müßte die Kinder auch alfo lehren: 
Was willft du deinem Vater oder Mutter gehorfam feyn, 


ſind fie doc nicht rein noch heilig Und alfofort, allen 


Herren und Fürften müßte man ihr Amt niederlegen, 
und Gehorſam verbieten, und ihre Obrigkeit und Gebot 
unrein ſchelten, weil ſie des mehrern Theils nicht fromm 
find, Da wird ein fein, loͤblich Regiment aus werben. 
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Darum ſieheſt du, daß. dieß ein ſchaͤdlichet Serthum 
ib, und Gott den. heiligen Märtyrer Cyprianum muß 
ſonderlich erhalten haben, und von dem Irrthum gerei— 
niget, durch des: Herrn Chrifti Blut. Aber doch ift ſchaͤd⸗ 
ih Ding damit geftiftet. Denn daher die Wiedertaufe 
erſtlich auffommen, und jest wieder überhand nimmt, 
Daß Land und: Städte in folhen Sammer geführet wers 
den durch den loſen Schein, Daß fie vorgeben: Ihr habt 
‚nicht geglaubt, da ihr feyd getauft worden; und ob ihr 

gleich wäret gläubig gewefen, fo find, doch die unrein 
"und gottlos gewefen, fo euch die Taufe gegeben haben; 
darum mußt ihre euch. von neuem taufen laſſen. 
Darum, wer. nicht will werführet werden, der halte 
an diefer Lehre, daß er fo Fünne unterfchieblich davon 
reden und fagen: Daß ich bin getanft worden, Das ift. 
"nicht mein Werk, noch def, ber mir fie gereicht bat; 
denn es heißet nicht meine, noch des Priefterd oder ei— 
niges Menfhen, fondern Chriſti, meines Herrn Taufe, 
‚and Darf weder: meiner noch. deiner Reinigfeit nicht8 - 
überall dazu: denn ich, noch fein Menſch, foll die Taufe, 
heiligen und rein machen; fondern wir alle follen durch 
die Taufe geheiliget und rein werden: Darum will ic) 
nicht. Die Taufe auf. meinen Glauben gründen, fondern 
wiederum, mein Ölaube foll ſich auf die Taufe gründen 
und bauen. 
Und will gleich ſetzen, daß der Täufling, er (ey 
‚jung oder alt, nichts überall glaubete; wie denn wohl 
gefhehen mag, daß fi ein Zude, uns Chriften zu täu⸗ 
den, läjfet taufen: da foll ich nicht fagen, daß feine 
Taufe Darum nichts ſey, weil er ein Schalk ift und der 
Taufe ſpottet; ſondern das Widerſpiel muß ich fagen, 
daß er die rechte, heilige Taufe empfangen habe, wies 
wohl zu feinem Schaden und Verdammniß. Gleichwie 
ich nicht darf ſagen: Wo ein Ungläubiger Gottes Na— 
men läftert, daß er nicht den rechten Gott geläftert habe. 
Item, fo darf, ih auch nicht fagen, daß das Evangelium 
‚nicht das rechte Gottes Wort fey, obgleich der es pre- 
digt oder höret, ein Schalk iſt; wie auch das rechte hoch— 
wuͤrdige Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti eben 
ſowohl empfangen wird von dem Verräther Juda, als 
von St, Petro 
Luther's Werke, 161 Bd. 7 


—— 


Denn Gott wird um unfertroifles‘ nicht anders, und 
will durch unfern Glauben oder Unglauben fein Wort. 
und Werf nicht’ ändern noch ſchwächen laſſen. Denn das 
iſt gewißlich wahr, daß wir unſerthalben nicht rein find, 
noch bleiben fünnen: daß, wo die Taufe füllte auf un⸗ 
ferer Reinigfeit oder Glauben ftehen, fo ftünde e8 wahr: 
lich übel, und würde der Teufel bald beide, den Glau- 
ben hinweg reißen, und die Taufe verderben, daß nie 
mand. fonnte derfelben nimmermehr gewin ſeyn, noch ſich 
darauf verlaſſen dürfte. 

Und ich wollte gern von einem Wiedertäufer hören, 
was fie fonnten antworten, wenn man fie fraget: Warumt 
fie felbft taufen, weil fie unfere Taufe verwerfen, und 
die Leute, fo zuvor, (wie fie fagen,) unrecht getauft, 
wiedertaufen; womit fie wollen gewiß machen, daß ihre 
Taufe recht ſey? Können fie das thun, fo will ih mich 
felbft lafen wiedertaufen/ nicht allein einmal, ſondern 
wie. oft fie wollen. Sa, ſagen ſie, vorhin biſt du ge— 
tauft, und weißt nicht, ob du geglaubet haft; nun aber ° 
taufe ich dich, daß du glaubeft, und wiſſeſt, was du thuft. 

Woher weißt du aber, ob der Täufling jet wahr: 
haftig glaube? Ze daher, (jagen fie,) daß er feinen Glau⸗ 
ben befennet, und der Taufe begehret. Das heißer eben 
auf den vorigen Sand gebauet. Denn woher wirft du 
gewiß, Daß er dich nicht betrüge mit feinem Befennt- 
niß? Iſt es damit genug, daß er es ſaget? So kann 
es ein jeglicher Bube wohl ſagen, und ſich ſtellen, als 
er glaube. 

Und wo du dich darauf verläſſeſt, fo ſchließe ich 
wider dich aus der Schrift, daß alle Menfchen Lügner 
und falſch find, und oft verboten ift, auf Menfhen zu 
trauen, Darum wird dir e8 alled ungewiß mit deinem 
MWiedertaufen; ja, nicht allein ungemiß, fondern auch 
- verboten und verdammlich, als der ſolch Werk, das der 
göttlihen Majeftät zuftehet, auf Menfchen gründet, und 
den Glauben oder Vertrauen, wider Gott auf eine Erea- 
tur ftellet. Wir aber wollen nichts überall auf Men: 
fhen , fondern allein auf Gottes Werk bauen, welches 
nicht allein gewiß ift, und nicht fehlet noch treugt; ſon⸗ 
dern auch, went es einmal geſchieht, ewig bleibet und 
90 N daß man es nicht Darf andern, noch wieder ver: 
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neuen; wie ſich's mit Menſchen Thun und Weſen ändert 
und wandelt. BEER ; RR. 
Dep nimm ein Erempel, Die Väter im alten Tefta- 
ment haben auch eine Taufe gehabt. Das waren die 
zehen Gebote, wie St. Paulus 1. Corinth. 10, 2. fagt, 
„daß fie getauft feyn mit der Wolfen, in Moſen,“ das 
ift, auf die zehen Gebote. Darauf Gott mit ihnen dur 
Mofen einen Bund machete, und doch unter ihnen viel 
taufend gemwefen find, die nicht geglaubet, fondern Abs 
götteret getrieben, Gott geläftert und Aufruhr gemacht 
haben ıt. Sollte man num Darum gefagt haben: Da 
find die zehen Gebote hinweg, Gott mag andere machen? 
Der, da David fo greulich fiel, beide, in Ehebruch und 
Mord, follte er darum fagen: das 5. und 6. Gebot 
wäre dahin, und Gott mußte ihm andere ftellen® So 
müßte er der Welt alle Stunden neue zehn Gebote 
eben. r s 
er Kun aber heißet es alfo: Gottes Gebote find und 
bleiben ewig; ob wir gleich davon fallen und nicht hal⸗ 
ten, und alle Welt darüber zum Teufel führe, fo fallen 
fie darum. nicht hinnach; fondern bleibet gleichwohl die 
Berftrifung und Pflicht, diefelbigen zit halten, Gott 
gebe wie oft und tief wir davon fallen, dag wir ſchul⸗ 
dig find, und immerdar wieder Daran zu halten, gleich 
als in andern Ordnungen Gottes. Um deswillen iſt 
fürftliche Obrigkeit, Gebot und Rechte nicht gefhwächt, 
daß ein Fürft viel untreue und ungehorfame Unterthaz 
nen in feinem Fürſtenthum hat. Br r 
Alfo auch mit der Taufe, durch weldhe, wenn wir 
fie einmal empfahen, find wir gefaßt und genommen it 
Die Zahl derer, die da follen felig werden, und Gott 
mit ung einer ewigen Biumd der Gnaden machet. Daß 
wir nun darnac oft fallen und ftraucheln, Damit wird 
‚die liebe Taufe nicht vergeblich; ſondern gleichwie die 
‚Gnade ewig bleibet und regieret, wie der 117. Pſ. .% 
ſagt; daß, ob wir gleich fallen, doc inimer wieder dazu 
kommen mögen, (fo fern wir fie nicht verleugnen, oder 
dawider fechten): Alfo bleibet auch die Taufe inimerdat, 
und kanuſt ſo weit ind tief nicht davon gefallen ſeyn / 
daß du nicht Eönneft und foltert dich wieder darau hale⸗— 
ten, Und er darf Dir"darım feine neue Taufe machen, 
3* 
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vb du gleich nicht — haſt. — ed iſt, er ge⸗ 
fast) ein ewig Bad, darein wir einmal geſetzt und. 
era, müſſen bleiben, oder find ewiglich verdammt. 
7 Alſo ſieheſt du, daß die Wiedertaͤufer blinde Nar⸗ 

ven und. Berführer find,. die von Gottes Wort und Wer: 
fen nichts. verftehen , und zweifältig wider. die heilige 
Taufe fündigen: Einmal, daß fie Durch ihre Lehre Die 
rechte Taufe laͤſtern und verdammen; zum andern, daß 
ſie niemand keine gewiſſe Taufe neben, und damit in 
der Wahrheit keine Taufe haben, ſondern ihr Taufen 
eitel erlogen Ding tft, Nun wäre. die einige Sünde 
allzuſchwer und greulich, daß ſie die. rechte, Taufe ver⸗ 
leugnen und ſchänden, und damit uͤber ſich fuͤhren ein 
greulich Verdammniß, als die wider. Gottes Ordnung 
‚and Werk widerſetzlich ſtreben, damit ſie beide, ſich 
und andere, derfelbigen. Taufe, und aller Gnade, ſo darin⸗ 
nen gegeben wird, berauben. 

Das ſey dießmal genug geſagt von dieſem hochwür⸗ 
digen Sacrament der heiligen Taufe; auf daß man die 
reine chriſtliche Lehre und rechten Verſtand davon er— 
halte, wider des Teufels Heerſpitzen, ſo er dagegen ge⸗ 
richtet bat, daß er die Taufe gar wegnehme, oder je 
Die Leute ihrer Kraft und Nugen ‚beraube, Nun bedür⸗ 
fen auch wir, (ſo die Lehre und Brauch der Taufe von 
Gottes Gnaden rein und lauter haben ,) ‚einer eigenen, 
Predigt, Die, da heißet, von der. Frucht und Folge der 
Zaufe. Denn bierinnen bei uns großer Mangel gefpüs-: 
ret wird. 
Idch habe aber oft gefagt, daß man ſoll einen Un⸗ 
terſcheid machen: zwiſchen den zweien, Lehre und Leben. 
Denn die, Notten, beide, der Wiedertäufer und Papfti- 
ſche fallen von der Lehre, und nehmen entweder das 
natürliche. Weſen der Taufe, oder je den rechten Brauch 
derfelben hinweg. Wir. aber, fo das Evangelium haben, 
preifen und ehren Die Taufe als Gottes Werk und Ordnung, ° 
and fündigen (Gott Lob) nicht wider ‚Die Lehre und Gottes 
Hort. Denn es gehet ja rein und lauter auf der Kane. 
sel, und aud im Brauch, daß wir darnach taufen und 
taufen laſſen. 
Aber da ſind wir ſtraͤflich daß wir nicht mit dem 

Leben der. a folgen, Denn wo. die Lehre und ber 
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Glaube recht iſt, da ſollte auch deſſelben Frucht folgen, 
daß wir der Taufe würdiglich lebeten, und dadurch. zeis 
geten, daß wir ſie nicht vergeblich empfangen hätte: 
Denn was frommet es, daß dur habeft Gottes Wort 

"und Gebot, mit rechtem, Haren Verftande, wenn du nichts 
darnach thuſt? Darum, ob wir wohl nicht wider die 
Taufe ftürmen; aber dennoch "nicht unfern Glauben er: 
zeigen, und alfo leben, wie ein Getaufter- leben foll, iſt 
ung nichts damit "geholfen. Doch ft dieſer Gebrechen 
an Leben weit zu ſondern von jener Sünde, wider die 
Lehre. Denn hier iſt noch Rath zu, und kann das Le— 
ben gebeſſert werden; aber wo die Lehre falſch it, da 
it dem Leben auch Feine’ Hülfe noch Rath, fondern bei⸗ 
des verloren und verdammt. NE 
Deun es gehet hiermit, gleichwie ein Bürger in 
einer Staͤdt kaun zweierlei Sünde am feiner Obrigkeit 
begehen: als, daß er feinem‘ Bürgermeifter ungehorfam 
iſt und wider feinen Befehl thut, und damit in feine - 
Strafe fället; aber doch bekennet, daß er unrecht daran 
gethan habe: Damit ift e8 alfo gethan, daß man nad) 
kann ſcheiden diefe zwei, Jus et Faotum‘, Recht und 
Gehorfam des Rechten; oder," wie wir hier fagen, Lehre 

nd eben. Denn folcher Uebertreter oder -Ungehorfaz 
mer. dennoch das Net: befennet,, und läffet das Gebot 
ftehen. Wenn er aber wollte zufahren, und ſich wider 
das’ Gebot legen, und ſolch Recht nicht leiden, wollte , 
nicht unvecht gethan haben -fondern daſſelbe noch dazu 
vertheidigen; Das wäre viel’ ein anders, und hieße nicht 
ein Ungehotfam oder Uebertretung, fondern ein Aufruhr 
und Crimen laesae majestatis, als der ſich ſtracks wis 
der die Obrigkeit ſetzet, und das Recht wegitößet, und 
wit felbſt Recht ſeyn. Dazu gehöret nicht eine ſchlechte 
Strafe, Meiſter Hannſen; fondern daß fih die Erde 
über ſolchem anfthue, umd ihn verfchlinge: wie Korab, 
fonmt Dathan und Abiram, a. Mof. 16, 3%. 

Denn das kaun auch die Welt nicht ertragen, daß 
die Sünde nicht will Sünde feyn, fondern Recht heißen, 
und nicht geftraft, fondern "gebilligt und gelobet feyn. 
Gleichwie jeßt unfore: fromme Papiften thun, fo da wifz 
ſentlich die erfannte Wahrheit des Evangelii verfolgen, . 
und ihe gottlos Weſen mit Gewalt vertheidigen wollen; 
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als die unverfhamt Gott ins Maul greifen, und ſagen: 
Was er fage, das fol nichts feyn; was aber-fie fagen 
und thun, das fol recht heißen, ;daß fein Wort und Bes 
fehl nichts gelte, bis e8 ihnen wohlgefalle. Das hei- 
ber Gott von feinem Thron geftoßen, und fich wider 


die Mejeftät geſetzt. Alfo thut auch Die Rotte der Wie- 


dertäufer über der heiligen Taufe, als die freventlich 
wider Gottes Ordnung ftreben, und dafür ihnen ein ars 
ders mahen, Da gehöret kein Schwert noch zeitliche 
‚Strafe zu, fondern der Teufel felbft und ewig hölliſch 
ener. er — 
Vor ſolcher Sünde behüte uns Gott; wie er denn 
auch thut. Denn dabei kann feine Gnade noch Verge— 
bung ſeyn, weil ſie ſtracks wider dieſelbige fechten. Weil 
aber wir die Gnade haben, daß die Lehre recht bei ung 
gehet: fo follen wir zufehen, daß wir und auch mit uns 
ſerm Leben darnach richten, und folher Gnade. nicht 
mißbraudhen, noch vergeblich feyn laffen; ſondern weil 
wir durch die Taufe find. der. Sünde abgeftorben, und 
neue Menfchen worden, daß wir auch hinfort als neu— 


geborne Menfhen „in einem neuen Leben wandeln; 


wie St, Petrus 1. Epift. 2,1. und Paulus Nom. 6, 4. 


. permahnen, damit man an unferm Leben fpüren fünne, 


daß wir die Taufe nützlich und feliglich empfangen haben. 
Denn bier fiehet man, wie fi der Teufel, «wie 
allenthalben unter ung au), fperret: nicht, daß die Taufe 
unrecht gehandelf wird; fondern daß fie ohne Frucht bei 
uns bleibet. Denn ob wir wohl ohne unfere Werfe und 
gutes Leben zu der Gnade find kommen, daß wir die. 
Taufe recht erlanget haben: fo follen wir doc hinfort 
uns mit Worten und Werfen, und unferm ganzen Le— 
ben befleißigen, daß wir Diefelbige ehren und ſchmücken. 
Denn darum flehen Tanfftein, Altarſtein und Predigt: 
ſtuhl da, daß fie uns deß erinnern; und weil fie ſolches 
zeugen follen, daß wir getauft und Chriften find, daß 
wir auch denfen, und den lieben Taufftein ehren, und 
fo leben, daß wir ihn dürfen fröhlich anſehen; auf dag 


er wicht wider und zeugen: müffe. 


Nun aber ſtellen ſich, leider, viel alfo, als möch— 
fen fie immer bleiben, wie vor, in der alten Haut, und 


‚ Teben wie fie gelüftet, und alſo :die herrliche Taufe ihnen 
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nur zu einem Schanddeckel machen, als fenn fie Darum 
berufen zum Reid) der Gnaden, daß fie Macht follten 
haben, zu thun was fie wollten; und gleichwohl darauf 
ſich verlaffen, daß Gott gnädig fey, und fich alfo beſchö— 
nen: Ich bin ein gebrehliher Menfh, Gott wird 
mir’3 wohl zu gute halten, und vergeben ꝛc. Nein, nicht 
aljo, lieber Bruder, den Weg habe ich dir nicht gewier 
fen, daß die Taufe fol Freiheit geben zu Sünden; ſon⸗ 
dern das Blatt umgefehret: Darum find dir die Gun: 
den abgelaffen, und bift nun zu Önaden fommen, (Der 
zuvor um der Sünde willen in Ungnade war,) daß du 
nun ein ander Leben führeft, und von Sünden laffelt. 
Es reimet ſich nicht mit’ einander, getauft feyn, und in 
Sünden bleiben. Denn eben darum ift-fie gegeben, daß, 
fie Sünde: wegnehme, auf Daß der Menfh nun fromm 
‚werde, und in. guten Werfen zunehme. Wo er ift zu= 
vor. ungehorfam, zornig, neidiſch, untreu, unzüchtig ges 
wefen, daß er deß nbgehe, und dafür ein Vater Unfer 
bete, und forthinforge und trachte, daß er gehorfam,. 
geduldig und gütig ſey. Wo du das nicht thuft, ‚fo 
denfe nicht, daß es wohl um- dich ftehe, und dich viel 
wollteft rühmen der Gnade Ehrifti, und deine Sünde — 
Damit entfchuldigen. — 
Das wäre wohl eine Meinung, wenn du dich fo 
viel gebeffert fündeft, «daß du in einem Jahr oder zwei, 
oder fonft eine Zeitlang, nicht alſo, wie zuvor, gezür⸗ 
net, geflucht ꝛc. hätteft, und aus Verſehen oder Schwad)- 
heit ‚übereilet, einmakı oder zwei fieleft: das fünnte man 
Dir zu: gute halten, und dic ‚wieder aufrichten. Aber 
immer im. alten Wefen bleiben und fortfahren mit Zür— 
nen, Ungeduld , Neiden; das zeiget an, daß du deine 
heilige Taufe zu großem: Schaden empfangen habeft. 
Alſo, wenn du wäreft geweſen ein Ehebrecher, Hu⸗ 
xer, Geiziger, ſo ſoll dich die Taufe lehren, daß du hin⸗ 
fort nicht mehr ſchlageſt, ehebrecheſt, geizeſt, ſtehleſt und 
raubeſt. Das vorige ſoll vergeben und todt ſeyn, und 
hinfort ein anderer, frommer, gerechter, wohlthätiger, züch⸗ 
tiger Menſch werden, Findeſt du ſolch Leben und Früchte 
an. dir eine Zeitlang, fo iſt es ein Zeichen, Daß die Taufe 
in dir ſey zu Kraͤften kommen. Und ob es geihäbe, 
daß du ein Stüuck oder zwei verſaͤheſt, Dad gefallen und 
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geſtrauchelt hieße; da moͤchteſt du dich der Gnade und 


— Aber nicht alſo daß dir wollteft 
darinnen liegen bleiben oder fortfahren, und immer ſa⸗ 
gen: Was ſoll ich daraus machen? Ich kaunn es nicht. 
laſſen; iſt es doch eitel Gnade und Vergebung ac. Das 
wird er nicht leiden.“ Denn damit thuſt du nicht mehr, 
denn Daß du Gott ergürneft, und immer weiter von der 
Gnade Fommeft, bis du fie gar verleureſt, und zuletzt 
zur Strafe auch in die verfluhte Sünde geratheſt, daß 
du bie liebe Taufe und Gnade verachteft, und laäſterſt, 
wie die leidigen Teufelsrotten m} 3 
Darum nimm felbft dein Leben vor dich, und fiehe, 
‚wie es ſich mit der Taufe reimet; und wife, ob Dir 
wohl bift berufen, und gefeßt in das Reich der Gnaden,. 
amd theilhaftig gemacht durch Chriſtum, alles, das die 
Chriften haben: aber wo du immer bleibeft, wie’ nor, 


kann dir's nicht hülflich ſeyn, weil dir deine Taufe: nicht 


ehreſt, noch vein Hälteft: und magft wohl ein Chrifthei- 
Ben, aber haft gewißlich Chriftum laffen fahren , und iſt 
die Sünde dein Herr, und Dieneft dem Teufel, und haft 
nicht Mehr, denn den Namen und Schein vom Chriften- 
thum, damit du dich felbft betreugſt, und deinen Scha— 
den thuft. iniorg Re 

Denn er hat, (wie ich gefagt babe,) die liebe Taufe 
und Saerament nicht allein dazu gegeben, daß er Da= 
durch die Sünde vergebe und abwaſche; fondern will. 
auch dadurch täglich ausfegen und vollend austilgen, was 
da noch übrig bleibet von Sünden, daß gar eine andere 
Art und Wefen des Menfchen werde geneigt und ge⸗ 
ſchickt zu allen guten Werken. Und wo fie recht em⸗ 
pfangen iſt, wird ſich's gewißlich alſo finden, daß die 
Sünde täglich abnehme, und geringer werde Wo nicht, 
fo zeiget ſich das Widerfpiel, daß du wohl das Hoch⸗ 


zeitkleid haſt angenommen; aber ſteckt ein Unflath dar 


— 


unter, damit du es beſudelſt, und den ſchönen Schmuck 
verleureſt. J— rd 

Deun es gehöret dazu, wo wie wollen die herr⸗ 
liche Gnade haben, daß wir ſie auch zieren, und höher 
halten, als ein edel, fchön Kleinod. Solcher Schmud 
und Zierde iſt nun der, daß wir unfträflich leben; wie 
‚St Paulus Tit.2, 10. lehret, daß Knechte und andere 
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—* ſo leben ſollen daß ſie die heilſame Senke zie⸗ 
ren in allen Dingen. Womit ?, ‚Damit, Daß, fie gehor⸗ 
fam feyn, nicht untrenlich handeln, noch ſchalken ic. Das 
ift der ſchöne Kranz, Der die liebe Taufe zieret, und 
ihr einen guten Kurbım und Preis, machet, vor jedermann, 
und und Zeugniß giebt, daß wir fie fruchtbarlich em⸗ 
pfangen haben, und rechte Chriften feyn. Wiederum 
aber, wer nicht alfo lebet in feinem Stande, wie er 
ſoll der unehret und ſchändet beide, feing;eigene- Lehre 
und feine Taufe, und zeuget wider ſich felbft,. daß. er 
der Gnaden nicht werth fey, Ind. nichts mehr if, denn 
ein Schandflef und Unflath unter den - Chriſten, wie 
St. Petrus 1. Det. 2. ſolche nennet. & 

"Darum faffet ung mit Etuft und Heiß’ dacnach 
-frahten, daß wir auch unter denen erfunden werden, 
fo diefen unfern hohen Schatz auch mit dem Leben und 
Wandel ſchmücken und zieren. Auf daß wir gegen Gott 
und aller Welt‘ fröhlich” und derſelbigen xühmen „und 
nicht, fhamen, dürfen, auf daß es ung nicht gehe, wie 
den andern, fo die liebe Taufe verloren haben, und 
. ihnen alfes ift vergeblich‘, jo verdanimlich worden, was 
ste gelehret und gethan, oder noch lehren und leben, 
Daß, es jetzt fi ſiebenmal mit ihnen ärger iſt, denn zuvor 

Und wiederfaͤhret ihnen billig zur Strafe, weil fie 
dieſen Schatz haben laffen fahren, daß ſie jetzt muſſen 
durch allerlei falſche Lehre erfuhret werden; und-da fie 
der lieben, Tanfe zu Ehren rechte gute Werke zu thun 
nicht haben geachtet, daß ſie jetzt müſſen mit Falfchen 
‚guten Werken fih-treiben und plagen: läffen, “und alles 
'thun, was der Teufel durch ſeine Berführer haben 
soil. , Alfo, ann ed ung, auch gehen, wo wir nicht ſor⸗ 
gen und wachen, daß wir dieſen theuren Schatz des 
Worts und der. ſeligen Taufe nicht . verlieren. , Denn 
der ſie gegeben hat⸗ der kann ſie auch wohl wieder 
le wie; denn der Teufel mit allem Fleiß 
Does ey Fürlih und’ zur EEE geſagt⸗ 
Denn wir müſſen beiderlei Predigt. treiben, die falfche 
Lehre. zu widerlegen, und. die Sünde zu ſtrafen, daß 
beide, die Lehre, und: das Leben — im Orhwange 
ob und bleibeis Amen · 
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6) Zwei Predigten, die erſte, von der Taufe 
Chriſti, über das Evangelium am Feſte 
| der Erſcheinung Chrifti. ; 

— * Matth. 3, 15 — 17. 


Die andere, von der Bekehrung St. Pauli, 
aus dem 9. Capitel der Apoftelgefchichte, wider 
| die Mönche ıc. 


.. gehalten zu Halle in Sachen, kurz vor feinem feligen 
Abichiede, Anno 1546 *). 


Die erfte Predigt, son der Taufe Chrifti, uber das 
Evangelium am Feſte der Erſcheinung Chrifti, 
Matth. 3, 13 —17. 


„Man begehet heute auf. dieß Keft, fo man der 
x heiligen drei Könige Tag pfleget zu nennen, drei große 


*) Diefe beiden Predigten hat zuerſt M. Matthias 
Wankel, Prediger gu St. Moritz in Halle, mit einer 
Zuſchrift an den Rath der Stadt Hammelburg d.d. 

den 6. April 1546 unter dem Titels 3wo fchoͤne 
und trößlihe PredigtenD, MartinLuthers, 

die erſte von der Taufe Chriſti aus dem 

3. Cap, Matth. Die ander von der Bekeh— 
rung St. Pauli wider Die Mönche ausdem 

9. Cap. Net. gethban zu Halle in Sachfen, 
den 6. und 26. Tag Januarii hart vor fe 
nem feligen Abſchied von diefem Sammer 
thal, in 43herausgegeben. Ju der Zufchrift 
‚fagt M.Wanfel, D. Euther ſey in dem legten 
gen Jahre feines Lebens veranlaßt geweſen, viele 
eifen in Die Epifeopate Brandenburg, Raums 
burg, Merfeburg und Magdeburg zu thun, 
habe überall ‚mit veichem apoftolifchen Geiſt“ gelehrt 
‚and. bei diefer Gelegenheit auch die erwaͤhnten Pre— 
‚digten zu Halle gehalten. Sie fenen, meint er „als 
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berrlihe Mirafel oder Wunder: das erſte, von den 
Weifen, fo auf dieſen Ing aus Morgenlande ‚gen Jeru⸗ 
falem fommen find, und nach dem ‚neugebornen König 
der Juden gefragt, gen Bethlehem geweifet, und alld« 
das neugeborne Kindlein Jeſum funden, angebetet, und 
ihm Geſchenke, nämlich Gold, Weihrauch und Myrrhen, 
gebraht haben. 
Das andere, daß unfer lieber Herr Chriftus. Se: 
ſus, nachdem er in fein Amt getreten, «uf dieſen Tag 
zu Cana in Galilia aus Waſſer Wein. gemaht, und 
feine Herrlihfeit dadurch bewieſen, und offenbaret hat. 
Das dritte, welches das größefte und herrlichfte 
ift, das der Evangelift Matthäus bier beſchreibet, daß 
fich hernach, auch auf Diefen Tag, die almächtige, ewige, 
göttlihe Majeftät, Gott Vater, Gott Sohn, "Gott 
heiliger Geift, hat der Welt offenbaret, fih hören und 
ſehen laſſen. Dieſe drei herrlihe Wunder find auf die- 
fen Tag gefhehen, wie die alten Lehrerfchreiben. 
Die eriten ‚zwei wollen wir auf dießmal fahren 
loffen, und nichts davon handeln; aber das dritte, namz 
li, die herrliche Erfheinung und Dffenbarung der 
göttlihen Majeſtät, welcher fih alle Creaturen auch 
die Engel nicht ‚gnugfam verwundern und freuen kön— 
nen,) wollen wir vor und nehmen, und etwas, fo viel 
Gott Gnade verleihet,, davon reden. 
In der alten und erften Kirche iſt dieß Feſt hoch 
und hehr gefeiert: und. gehalten worden: Erftlih,; um 
der großen, berrlihen Erfcheinung und Offenbarung 
der. heiligen Dreifaltigkeit: darnach, um der Taufe 
Ehrifti willen. Denn Chriftus, wie gefagt, ift ale 
heute von Johanne dem «Täufer im Jordan getauft 
worden, und hat die Welt durch feine heilige Taufe 
von allen Sünden gewafhen und gereiniget, und den 
Tod erfäufet, und alfo das menſchliche Geſchlecht mit, 
Gott verführiet. "Zudem auch” Sohannes der Täufer 
allda Die allmächtige, ewige, hohe, große Majeſtät Got: 
tes, und den Unterſcheid dreier Perſonen göttlicher 
ein Teſtament unfers herzlichen lieben Vaters D. Mar: 
tin? zu achten,‘ das er darum dem Nathe zu Ham— 
melburg zugefchrieben um ‚feinem lieben Vaterlande 
Hammelburg fein Herz und Gemuͤth zw eröffnen,‘ 


x 


Majeſtaät geſehen unnd gehöre Denn St’ Matthäus, 
wie. ihr habt hören leſen, fpriht alſo: „Da Chriftus 
Jeſus getauftowar, ſtieg er bald herauf aus dem Waſ⸗ 
fer..s Und ſiehe, da that fih der Himmel auf über ihn: 


‚und Johannes fahesden Geiſt Gottes in fihtliher Ge: 


ftalt, gleich als eine Taube herab vom Himmel -fahren, 
und über ihn kommen.“ Auch ftehet Chriſtus Jeſus, 


» Gottes Sohn, da leiblich, in feiner reinen, zarten 


Menfchheit im Jordan, und. läffet fih von Johanne 
taufen. Item, ſo höret er audy des Vaters Stimme; ' 
des großen allerhöchſten Predigers vom Himmel “herab 
dermaffen klingen: Dieß tft mein lieber Sohn, an 
welhem ich ein’ Wohlgefallen habe,“ 
Dieß iſt ja eine ſchöne, herrliche, Hieblihe, und 


troöſtliche Erfcheinung und Offenbarung der göttlichen 


J 


Majeſtät, die ein jeglicher Chriſt ihm wohl einbilden— 


fie auch fleißig merken und. behalten foll, als dergleichen 
von Anfang der Welt nie geſchehen, "auch: von Feinen 


dergleichen geſagt noch geſchrieben iſt, in der ganzen 
heiligen, Schrift, wird auch keine dergleichen hinfort ge— 


ſchehen bis an den jüngften Tag, als dieſe, über und 
bei der Taufe Chriſti, geweſen iſt: darauf auch unſer 
ganzer chriſtlicher Glaube gegründet iſt, und ſich daran 


halt. Darum: möchte der heutige Tag wohl heißen una 


fers Herrn Chrifti Tauftag,  nder der Tag’ der Offen- 


barung Der heiligen, "göttlichen Dreifaltigfeit, die fih als 


heute über der: Taufe Ehrifti offenbaret, und ſich ſicht⸗ 
barlich hat hören: und ſehen laffem us nn. 
Daher wir auch glauben und befennen in. unferm 
chriftlihen Glauben, drei Perſonen göttliher Mojeftät, 
gleicher ' Allmächtigkeit, Gewalt, Ewigkeit ꝛc. "Gottes 
des Vaters, Gottes des Sohnes; und Gottes des heis 


ligen Geiftest welche Perſonen göttliher Majeftat, mie 


gefagt, ſich bier bei der Taufe Chriſti unterſchiedlich 
offenbaren und ſehen laffen. Denn hier fehei wir Far 
und deutlich aus St. Matthäo, wie alle drei Perfonen 
unterfchiedlich ſich offenbaren, eine: jeglihe in einer fon» 
derlihen Geftalt oder Bilde. Denn des heiligen Gei- 
fteg, welcher in einer. Taubengeftalt erſcheinet, iſt ja 
eine unterſchiedliche Perſon und Geftalt,,. yon der Ge: 
ſtalt, Figur. und Bild. Gottes und Marien Sohn, un. 
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ſers Heren Jeſu Chriftt, fo, im Waffer bei Johanne im 
Zordan ftehet, und ſich taufen läfet., Sp erzeiget ſich 


der Water vom Himmel herab auth in einer andern. ſon⸗ 
derlichen Geftalt, und bildet: ſich in eine Stimme, laͤſſet 
fih hören und. ſagt: Dieß ift mein lieber Gohn.e, 
Da find je klar und deutlich drei unterfchiedliche Perſo⸗ 
nen angezeigt göttliher Almächtigfeit; und. iſt doch nicht, 
mehr, denn allein ein- einiger, ewiger Gott, in Dreien 
Perfonen, wie er fih da genffenbaret, abgemalet und 


gebildet. hat: Gleichwohl alfo.,. daß. der Vater eine ans 


dere Perſon iſt, denn ‚der Sohn und heiliger Geiſt; 
und der Sohn eine andere, denn der. Vater, und. heiliz, 
ger Geift; und. der heilige Geift auch eine andere, Denn 
der Vater und Sohn: und doc, der Vater ohne Gohit, 


‚und heiligen Geiſt nicht ift. Und wiederum, alfo, daß. 


der Vater nicht. der Sohn, noch heiliger Geift; der 
Sohn nicht der. Vater, oder. der heilige Geiſt; auch der 
heilige Geift nicht der Vater, noch der Sohn tft. Item, 
dag weder Vater noch heiliger Geift, fondern der Sohn 


Menfc worden ift: und doch diefe drei unterſchiedliche 
Perſonen, wie fte hier erfchienen, gebildet und ſich ge⸗— 


vffenbaret haben, ein einiger, ewiger- Gott ift. 


Das follen wir einfältig glauben, und dabei laſſen 


bleiben , nicht Flügeln, wie es zugehe, fondern von dem 


göttlihen Wefen der dreien Perfonen in der Gottheit — 


predigen, und glauben, wie ſie da erſchienen, ſich has 
ben ſehen und hören laſſen. 
Denn hier mußt du nicht Frau Vernunft zu Rathe 
nehmen; fondern der Schrift, wie ſich Gott darinnen 
vffenbaret hat, glauben. Wie du in St. Matthäo und 
Euca lieſeſt, da fich die göttlihe Majeftät fo offenba— 


ret: der Vater in der Stimme, der Sohn in der Menfche 


heit, und der heilige Geift in der Geftalt der Tauben; 
daß gewißlich drei unterfchiedliche Perſonen göttlicher 
Majeftät find, und doc nicht mehr denn ein einigeß, 
allmächtiges, ewiges, göttlihes Wefen. 
Das foll man dem chriftlichen, Volfe heute aus 


diefem Eoangeliv vorhalten, daß folcher Artikel, vor 


dem Unterfheid der Perfonen in der Gottheit, den 
Ehriftglaubigen befannt und offenbar werde, daß, fie 
ſolchen Unterfheid wiffen, behalten und glauben follen: 


% 
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derohalben auch dieſe herrliche und wunderſame Offen⸗ 
barung vom Himmel geſchehen, und der Welt von Gott 


geoffenbaret ift. | 

So mag num dieß Feſt wohl heißen, der Tag der 
Erſcheinung oder Offenbarung der heiligen Dreifaltigfeit, 

davon wir auf Dießmal auch nicht weiter handeln wol: 
‚ en; denn es tft ein hoher Artifel,' der ſich nicht ausre⸗ 

‚den läffet. Er will geglaubet ſeyn, wie er in der 


Schrift gefaffet, und in diefem Evangelio und vorge - 


bildet ift, nämlich, daß drei unterfchtedene Perfonen in ' 


der Gottheit find, Vater, Sohn, heiliger Geift; und 


Doc ein einiges, ewiges, allmächtiges, göttliches Wefen. 


Sp will Gott erfannt feyn, und dag ift unfer chriftli- 


her Glaube, darauf wir getauft und berufen find; 


darum wir auch Chriften heißen. Das laffet und, die 
wir mit Eraft wollen Chriften feyn, und hoffen felig 
zu werden, behalten und glauben. Denn ohne diefes 
Artikels Erfenntniß und Befenntniß nehme ihm nur nies 


mand vor, gen Himmel zu 'fommen. Darum wohl denen, _ ı 


die ihn glauben; wer aber nicht will, der laffe es. 


Sonderlid) aber foll euere Liebe auf dießmal das 
fleißig bedenfen, und wohl betrachten, daß diefe herr- 
» liche Dffenbarung,, da ſich die göttliche Meajeftät, aus 
lauter Güte und Barmherzigfeit, fo freundlich und lieb- 
lih vom Himmel offenbaret, und fich fichtlich erzeiget, 
fehen und hören läffet. Welches nicht um ihren noch 
der lieben Engel willen gefhehen ift; fondern uns ar- 
men Sündern zu Troſt und Geligfeit ift e8 gefcheben, 
‘fo ferne wir e8 glauben; wie wir weiter hernach hören 
werden. Ob nun die Juden, Türken, und Papiften, 
ſich dieſer herrlihen Offenbarung nicht annehmen, noch 
ſich ihr Feöften, fol uns nichts hindern noch ärgern. 
Sie mögen immer hinfahren; wir aber, die wir, Chri— 
ften getauft find, follen folhen Troft annehmen und 


glauben, wie uns denfelben die Schrift vor und darthut., 


Und erftlich fehen, daß bei der Taufe Chrifti die 

allmächtige, ewige, göttlihe Majeftät felbft, wunder: 
barliher Weife iſt. Sa, tft nicht allein dabei; fondern 
bildet fih hier in dreien unterfchtedenen Perfonen fehr 
lieblich und tröſtlich, freundlich ab. Alſo hoch ehret 


' 
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und ſchmücket ig lieber. ‚Herr Gott die. Taufe Chriſti 
Was könnte und doc tröſtlicher ſeyn und wiederfahren ? 

Dieweil denn nun unfer lieber Herr Gott felbft 
dabei und mit ift, und fih fo ſchön, herrlih und lieb— 
lich in dreien Perfonen abbildet und darftellet; ſo müfs 


fen gewiß auch dabei feyn die himmlifchen Heerfchaaren 


der lieben Engel: weldhe, ob man fie_wohl nicht höret 
noch fiehet, wie fie fih haben laſſen fehen und hören 
bei den Hirten im Felde, ala Chriſtus geboren ward 
zu Bethlehem; fo ift es doch gewiß, daß ſie bier auch 
bei diefer Erfheinung und der herrlihen Taufe Chriftt 
gewefen find. Ja, warum höret man fie denn niht® 


Darum, daß fie felber, die lieben Engel, den aller | 


höchſten Prediger, Gott, die hohe Mojeftät, ſelbſt 
hören, die hier aljo prediget, wie denn der Evange- 
lift faget: 
„Und fiehe, eine Stimme vom Himmel’ herab 
„ſprach: Dieß ift mein lieber Sohn, an welchem 
‚ich Wohlgefallen habe.” 

Das ift je eine fröhliche, felige, gnadenreiche — 
von dem allmächtigen, ewigen Gott, Schöpfer Himmels 
und der Erden, der alle Dinge noch erhalt, geredt. 
Der ift der höchfte Prediger, und prediget vom höchſten 
und größeften Predigtftuhl, vom Himmel herab. Die- 
weil denn das nun der höchfte Prediger iſt; fo, iſt aud) 
dieje feine Predigt die höchfte Predigt, und ift Feine 
höhere Predigt niht in die Welt fommen, denn die, 


da der allmächtige, ewige, barmherzige Gott hier von 


feinem gleich allmächtigen, lieben Sohne thut und fpriht: 

„Dieß tft mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen 
habe.” Denn an dem lieben Sohne hanget es alles, 
und tft allein um den herzlieben Sohn zu thun. ‚Von 
dem prediget Gott der Vater; derowegen, fo kann feine 
höhere Predigt feyn, denn Die Predigt von dem Sohne 
Gottes, Jeſu Chriſto. So iſt auch der größte Schüler. 
und Zuhörer dieſer Predigt, der heilige Geiſt felbit, 
die dritte Perſon göttliher Majeftät. Das find je hobe . 
Prediger, Predigt und Zuhörer, und fünnen nicht grö— 
fer feyn. Darum fo ſchweigen die lieben Engel ftille, 
laffen fich nicht hören, fondern hören felbft dem aller: 
höchften Prediger zu, Gott dem allmächtigen Vater, 


a ee 
was er von feinem. lieben Sohne, in dem er ein herze 
lich Wohlgefallen habe, predige., Das wollen wir nun 
and Tannen lach EN 

Daraus ‚folget, daß die Taufe. unſers lieben Herrn 
Jeſu Chriſti hoch geehret und gezieret. iſt. Denn da 
die göttlihe Majeſtät ſelbſt, ein einiger, ewiger Gott 
in dreien Perfonen, dabei. ift, dazu alle liebe Gottes 
Engel; der höchfte Prediger und Schüler: wie fünnte 
fie herrlicher. gezieret feyn. Ja, fo. herrlich iſt die 
Taufe gefehmücet und gezieret, daß wir e8 nicht genug« 
ſam begreifen Fünen, vielweniger ausreden. Das follen 
wir aud wohl behalten. en 
Aber hier möchteft du nun fagen: Ja, das glaube 
ih wohl, dag die Taufe. unfers lieben Heren Jeſu 
Chriſti, der Gottes Sohn ift, fo gezieret und geehret 
fey, daß da die göttliche Majeftät felbft ift der hüchite 
Prediger, der, heilige Geiſt der größte Schüler und Zus 
hörer, dazu Die Heerſchaaren der lieben Engel Gottes, 
Was hilft mir aber das? Was nuützet mir es? Chris 
ftus iſt Gottes Sohn, vom Vater in Ewigkeit geboren, 
“som. heiligen Geift empfangen, ohne Sünde, wahrer 
Menfch von der Jungfrau Maria geboren; darum, fo 
ift e8 da wohl herrlich zugegangen: Ich aber bin ein 
armer Sünder, in Sünden empfangen und geboren; 
darım ſo wird es um meiner Sünde willen bei meiner 
Taufe fo herrlich nicht zugehen ? 

Alfo ſollſt du in feinem Weg nicht denfen oder 
jagen, daß du darum, daß du ein Sünder bift, deine 
Taufe verachten, oder geringe halten wollteft, als wäre 
fie nicht fo herrlich als Chriſti Taufe, oder wöllteft 
dich Chriftt Taufe nicht annehmen, Nein, alfo folit 
du nicht thun, das wäre nicht gut; fondern ſollſt deine 
Zaufe von der Taufe Chrifti nicht abfondern. Du mußt 
mit deiner Taufe in die Taufe Ehrifti Fommen, alfo, - 
Daß Chriſti Taufe deine Taufe, und deine Taufe Chrifti 
Taufe, und allerdings Eine Taufe fey.. EM 

Denn die Taufe ift ein folh Bad, durch welches 
und unfere Sünden abgewafhen werden; wie wir den 
in dem Symbolo Nicäno fingen: Ich befenne eine einige 
Taufe zur Vergebung der Sünden, Stem Röm.6, a. 
ſagt St. Paulus: ,,Wir find in den Tod Chrifti ger 
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tauft;“ und Galat,3, 27: „Wie viel euer getauft 
find, die haben Chriftum angezogen.” Und wenn ung 
auc die Taufe das, nämlich Vergebung der Sünden, 
nicht brachte, fo wäre ung die Taufe. Fein Nutze, und 
wäre nichts befjer, denn ein ander Bad. Darum follen 
wir wifen und glauben, daß Chriftus um unfertwilfen 
getauft ſey, und alfo fagen: Seine Taufe fey meine, . 
und meine Taufe feine Taufe. Denn wer ift das 
Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt: Und. 
daß er nun getauft wird, da wird er in unfrer Perfor, 
und von unferfwegen getauft, die wir von der Welt 
und voller Sünden feyn; welhe Sünde er auf fich, ges 
nommen, und tft durch dieſe feine Taufe davon abges 
wafhen. Denn alfo fagt Sohannesı, 29: ‚Siehe, 
das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.” 
©» heißet Sohannes feine Taufe eine Taufe zur Buße," 
dadurd; die Sünder, fo Buße thun, und fih taufen 
laffen, Vergebung der Sünde erlangen und befommen. 

Darum wehret fih Sohannes, (wie bier im Text 
der Evangelift fpriht,) er wollte Chriftum nicht taufen, 
und faget: Ich, als ein Sünder, bedarf wohl, daß ic) 
von Dir getauft werde, und dur fommeft zu mir. Gleich 
ald wollte Sohannes fprehen: Ich bin ein Sünder, 
darum bedarf ich, daß ich von Dir getauft, und dadurch 
von meinen Sünden abgewafchen werde: Du aber‘ bit 
Gottes umnfchuldiged und unbeflecktes Lamm, ohne alle 
Sünde vom heiligen Geift empfangen, darfſt auch kei— 
ner Vergebung der Sünden; darum ift ed. ohne Noth, 
daß du von mir getaufet werbeft. 

Da fagt nun Chriftus zu Johanne: Laß jet aljo 
ſeyn, alfo gebühret es uns, alle Gerechtigfeit zu erfül— 
len; als wollte Ehriftus fagen: Sch, ob ich wohl für 
mic fein Sünder bin, fo bringe ich doc mit mir die 
Sünde der ganzen Welt, alfo, daß ich nun allein ein 
Simder, und der größte Sünder der ganzen Welt bin; 
darum fo bedarf ich der Vergebung der Sünden: aber 
nicht meiner, (denn ic ohne Sünde bin,) fondern der 
Sünde der gamen Welt, (darein gehören wir aud, 
denn wir auch von der Welt, und der Welt Kinder 
Sünder feyn,) die auf mir liegen, Die ich trage, bie 
fhwer find und drücken mid: Darum jo ift mir noth, 

£uthers Werke, 16,30, F 8 
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daß ich getauft werde, und Vergebung der. Sunden 
befomme, daß alſo hernach meine Taufe in Die game 
- Welt werde auögefprenget und geprediget, daß ich der 
Welt Sünde getragen, und getauft, Davon abgewafchen 
und Vergebung der Sünden erlanget habe; daß, wer 
nun an mid) ‚glaubet, und meinem Befehl nach getauft 
. werde, derfelbige fey auch von feinen Sünden abges 
wafchen undsrein, habe einen gnädigen Gott ꝛc. Alſo 
ift nun die Taufe Chrifti unfere Taufe, und unfere 
Taufe feine Taufe, Da Johannes das hörete, ließ er's 
ihm zu. 

—— iſt unſere Taufe weit eine andere, edlere und 
beſſere Taufe, denn des Türfen oder Papſts, welche 
auch Taufe haben. Denn der Türke beſprenget ſich mit 
Waſſer, wie man im Bade pfleget, und ſchreibet ſeiner 
Taufe ſolche Kraft zu, daß ſie rein mache ꝛc. Aber 
das iſt eine Taufe, da der Teufel den Hintern dran 
wiſchet. Wer hat ihn alſo heißen taufen? Der Teufel. 
So auch, der Papſt weihet Waſſer und Salz, lehret, 
wer ſich mit dem Waſſer beſprenge, und das Salz lecke, 
der werde auch von Sünden rein. Das ſind eitel Blas- 
phemiae und Schmähungen der Taufe unſers lieben 
Heren Chrifti. Aber hier haben die Mönche noch viel 
einen höhern und größern Vortheil. Denn alfo lehren 
fie: daß, weni einer in die Gedanken käme, daß ihn 
rxeuete, Daß er in's Kloſter gegangen und ein Mönch, 
worden wäre, das dent ſehr ofte gefihahe, fo follte er 
ihm einen neuen Vorfaß nehmen, und daß er in's Klo— 
fter gangen, und ein Mönch worden, laffen gefallen, 
wie zuvor, und die andern Gedänfen laffen fahren, fo 
fey ihm der neue Vorſatz fo nübe und gut, ald went 
er von neuem getauft ware, und wären ihm älle Sün— 
den vergeben. Ei halt das Maul, des Teufel Na— 
men; folit du fo veden, und die Taufe Chrifti ſchaͤn— 
den? D wie oft habe ich mich alfo getröſtet, da ih 
ein RDN war... on ar ya S 
| Wohlan, das haben fie, gelehret, ihre Bücher zeu— 
gen es, können nicht nein dazu fagen; aber da hüte 
man fih) vor, wie wor dem Satan felber. Sondern 
ich foll fagen: Ich will meine Taufe nicht, auch - nicht 
Türken, Papſts, oder Mönchs Taufe; fondern in und 
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mit. Chrifto. will. ich getauft ſeyn , welcher das Lamm 


Gottes ift, das der Welt Sünde: trägt, Der ift für 


mich getauft, und. in dem werde ich auch getauft, Daft 


alfo feine Taufe mein, und meine Taufe fein if. Da 
heißet es: Chriftus hat alle meine Sünde hinweg ges _ 
nommen mit der Taufe, Wie fo? Was hat er denn. 


gethan? Nichts anders, denn daß er das Lamm Gottes 
it, hat meine und der ganzen Welt Sünde auf fi 
genommen, hat fih von Johanne faufen, und von den 


Sünden abwafchen laffen; welches eine Taufe tft, durch 


fein Blut geheiliget. Alle nun, die alſo in Chriftum 
getauft werden, ‚Denen follen ihre Sünden auch alfo 
abgewafhen und vergebeit feyn. Denn er ift nicht von. 


‚feinen Sünden, (der feine Sünde hat,) fondern von 


meinen Sünden ind der ganzen Welt, abgewafchen und 
gereiniget: Glaube ic das, ſo bin. ih von Sünden 
frei, weiß von feinen Sünden mehr. Denn weil Chris 
ſtus meine. Sünde. auf fi genommen hat, fo find ſie 
nun nicht mehr mein Sch habe wohl die Sünde ge: 
than und begangen; Aber der Menſch, Jeſus Chriſtus, 
zugleich wahrer Gott, hat meine. Sünde auf fich genom⸗ 
men, getragen, in der Taufe abgewafchen, und hinweg 
genommen. f DEE 

Das imeinet und befiehlet auch Chriftus, da er 
fpricht. Marc. 16, 15.16: „Gehet hin in alle Welt, 
prediget das Evangelium allen Völkern. Wer da glau— 
bet und getauft wird, der wird ſelig; wer aber nicht 
glaubet, wird verdammt werden.” Das ift nun das 
Evangelium, in. alle Welt zu predigen beföhlen. Wer 
nun das annimmt, glaubet, und. wird getauft, dem find 
alle feine Sünde hinweg, aufgehaben und abgewaſchen; 
wie Auch St. Paulus das bezeuget zu den Corinthern, 
da er 1. Epiſt. 6, 11. fpriht: „Solche feyd ihr weiland 
gewefen; aber ihr feyd nun abgewaſchen, ihr feyd ge: 
beiliget, ihr ſeyd gerecht worden Dur) den Namen des 
Herrn Jeſu.“ ea a Be 

‚Hierzu ftimmet und bienet des Vaters Stimme—- 
fo hier vom Himmel herab fhallet: „Das ift mein lie: 
ber Sohn, an welchem. ich Wohlgefallen habe.’ Als 
wollte er fagen: ‚Hier habe ich ‚einen Sohn, Der mit 
herzlich, lieb ift,- und wohl gefällt, und was er thut, 
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gefallet mir alles wohl: Daß er geboren und getauft 
wird, leidet und ſtirbet um deinetwillen 2c. gefället mir 
herzlich wohl; der Sohn kann mir nichts verderben ıc. 
Wenn du den annehmen und hören wirft, ſo thuft du 
mir auch ein herzlich Wohlgefallen, und bift mir lieb: 
An den glaube, daß er das Lamm Gottes fey, Das 
deine Sünden auf fih genommen, um deinetwillen ge- 
boten, habe für dich gelitten, und fey gefreuziget, und 
geftorben um deiner Sünde willen. Wenn du den aljo 
annimmft und ihm glaubeſt, fo bift du aller deiner Sün⸗ 
den los. Denn’ fo bift du mir ach lieb, und habe 
auch ein Wohlgefallen an dir, wie an meinem lieben 
Söhne. | 
O du Thandliher Unglaube, pfui dich an! Iſt es 
nicht zu erbarmen, daß wir deß ſo vergeſſen, und an 
Statt dieſer hohen, großen und unausſprechlichen Wohl⸗ 
that, fo uns Gott in feinem Sohn, unſerm Herrn Jeſu 
Ehrifto, erzeiget, durch unfer Werf und Zuthun fuchen 
Vergebung der Sünden, als, durch Klofterleben, Weih- 
. waffer und Salz, Vigilien und Geelmeffen, Wallfahrt, 
Kappen und Platten, und was des Gefchwürmes mehr 
tft: Das hat der Teufel geheißen, und tft niht der 
Hille und Befehl Gottes, unfers bimmlifhen Waters; 
fondern der Wille und Befehl Gottes iſt, daß man den 
Menfhen, Chriftum Jeſum, feinen lieben Sohn, ans 
nehmen, hören, und in ihn glauben fol, dag er das 
Kamm Gottes fey, das meine Sünde trage; dad hebet 
fih in meiner Taufe an. Daraus folget, daß die Taufe 
ein heilig Waffer, ja das Blut Chrifti, für unfere Sünde 
vergoffen, feyn muß, Das unfere und der ganzen Welt 
Sünde abwaſche. O wer das glauben könnte, der wäre 
ſchon felig. i 

Daß min folhe Predigt geglaubet werde, fo muß 
der heilige Geiſt der allerhöchſte Schüler da feyn, der 
hier in der Geftalt einer Tauben erfcheinet 5 der nimmt 
das an, höret ed, und glaubet es. Denn unfere Na— 
tur ift viel zu fehr verderbet, und ſchwächer, denn daß 
fie das annehmen und glauben fünnter Viel leichter 
glaubet mein Fleifh, daß meine Kappe und andere gute 
Werke, fo ich the, können mich von allen meinen Sün: 
den frei und vein machen, und eine neue Taufe (wie 
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die Mönche,) machen, dadurch ich. von Sünden werde 
> abgewafchen. Sa, alfo haben uns Die Narren unter 
dem Papſt gelehret. J 
Dasß ich aber glauben ſoll, Chriſtus ſey um meinet⸗ 
willen geboren, babe durch die Taufe meine Sünden 
abgewafchen, und mich geheilget zc. das ift dem Fleiſche 
viel zu hoch und ſchwer. Hier thut das Fleiſch nicht 
anders, denn als fey es ſchlaftrunken, fhlummert dahin, 
Was da? und ift viel zu faul zu den Sachen. Was 
Fan ein Schlummernder oder Schlafender hören? Höret 
er e8 fchon, ſo höret er es kaum mit halben Ohren, 
gehet ihm nicht ein, und ift ihm gleich, ala habe er 
einen Traum gehabt: Darum, dag dieß nun geglaubet 
werde, fo gehöret der rechte Schüler, der heilige Geift, 
dazu, der ung vom Schlaf aufmede, munter mache, und 
zunde einen folhen Glauben in unfern Herzen an; denn 
fo hören wir des Vaters Stimme, der da ſpricht: Dieß 
iſt mein lieber Sohn, ꝛc. Darnach, fo laſſe ich auch alles 
fahren, Kappen und Platten, Ablaß, und andere er— 
dichtete Werke: Aber ih muß zuvor glauben, daß Chri— 
ſtus mir zu gute geboren und getauft ſey, habe mich 
von meinen Sünden durch die Taufe, ja, durch fein 
Blut abgewafchen. Das ift denn ein vechter Glaube, 
der auch alles, wie er es glaubet, befommet. Sonſt, 
wenn er e8 noch nicht glaubet, fo: iſt er wie ein Schlums 
mernder und ein Trunkener, der nichts weiß. 
Der Papft weiß ſehr wohl, daß unfere Lehre. die 
reine, rechte Lehre, dem Evangelio gemäß fey; aber er 
ſchlummert mit den Augen, und ſaget: Sch weiß nicht 
wie! Mich dünket ꝛꝛc. thut wie Sefains 6, 10. fagt! 
„Das Volk fhlummert mit ihren Augen.” Apg. 28, 27. 
So aud) der Papft; feine Augen und Ohren ſchlummern 
dahin. Denn, ob er's gleich ſiehet und. höret, Daß es 
recht ift; fo thut er doch, als höre oder fehe er es 
nicht, jo, will e8 nicht fehen noch hören. Aber wir, 
Die wir Chriften ſeyn, und haben den heiligen Geift in 
ung, der uns aufwecket und munter macht, Die fagen 
nicht: Mich dunket, es fey alſo zc. fondern ein Chrift 
faget: Ich weiß gewiß und fürmahr, daß es, alſo it, 
daß Chriflus um meinetwillen und mir zu gute geboren 
und Menfh worden, und durd die Taufe mich von 
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Sünden abgewaſchen hat: darum, fo halte ich meine 
‚ Zaufe lieb und theuer, Denn fie ift nicht allein mein, 
fondern Chriſti Taufe, und Ehrifti Taufe meine Taufe. 
Wenn fie denn nun Chriftum Hilft, ind von Sünden 
wäfchet, und ganz rein machet, fo hilft fie mir auch, 
und machet mic auch von Sünden rein. Wenn es aber 
Weihwaſſer wäre, fo hilft es ganz und gar nichts. 

“ Darum fo follen wir diefen Text, und die herrliche 
Hiſtoriam und Offenbarung, von der Taufe Chrifti, 
hoch und werth halten, und theuer achten, fie nimmer 
von unfern Augen, vielmeniger aus dem Herzen kom— 
men laffen, daß fi) der Himmel aufthut, und des Va— 
ters Stimme hören läffet, der Sohn Gottes im Waffer 
ſtehet, und der heilige Geift in Taubengeftalt hernieder 
fähret,, und die lieben Engel häufig da feyn. Welches 
nicht allein hier bei der Taufe Chrifti, und bei der 
Perſon; fondern auch gefchiehet bei aller Ehriften Taufe, 
Sollen auch nicht denken, daß bald nad) dieſer Taufe 
‚der Himmel fih wieder zugefchloffen habe, Nein, er 
iſt nicht wieder zugeſchloſſen, fondern ftehet noch täglich 
‚offen, bi8 an den jüngften Tag: dazumal aber ift er 
N ſichtiglich offen geſtanden, daß wir glauben ſollen und 

gewiß ſeyn, ſolches geſchehe noch täglich, wenn wir und 
andere getauft werden. Ob wir es gleich nicht fehen 
mit unfern leiblihen Augen, die viel zu flumpf und 
dunkel dazu ſeyn; fo Hören wir dennoch die Worte: 
„Ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohns, 
und des heiligen Geiſtes.“ Meineft du, das find ges 
ringe Worte? Db fie wohl einfältig geredt feyn, fo 
bringen fie dennoch, fo viel mit, daß da alles gefchieht, 
. was bei der Taufe Ehrifti gefchehen if. Da find alle 
drei Perfonen ‚göttlicher Majeftät, des Waters, Sohns 
und des heiligen Geiftes: da find auch die Heerſchaaren 
der lieben Engel, hören und fehen, was da gefchieht. 
Denn wie werden in Feine andere Taufe getauft: fo 
taufen wir auch nicht anders, denn in die Taufe Chriftt. 
So 28 num eine Taufe ift, fo find je diefe Dinge alle 
Dabei, Und dieweil ichs nicht fehe, fo fol ich's aber 
glauben, daß dem Vater berzlich gefalle: daß auch der 
heilige Geift da fey, höre zu, und auch der Gohn Got— 
tes, und die lieben Engel, Sp fhön und herrlich iſt 
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nun unfere Taufe’ auch gezieret, geehrt und gefhmudt. 
Sohannes hat das einmal gefehen und gehöret; wir aber 
hören es täglich, bis an den jüngften Tag immerdar 
wie im Sordan, fo fey ſtets der ‚heilige Geift Dabei 
und mit, der aud) machet, daß mir folhe8 annehmen 
und glauben. So ift es auch und beifer, daß wir es 
mit geiftlihen Augen feyen und glauben; fo wird und 
alles dag wiederfahren. Sollen derowegen Fleiß vorz 
wenden, daß wir den Tert wohl ftudieren und behal⸗ 
ten, und unfern Glauben alſo darinnen üben, und nicht 
denken, es ſey einmal fo geſchehen, geſchehe nut nicht 
mehr; fondern gewiß feyn, es geſchehe alfo alle Tage, 
bis an den jüngften Tag. — 
Alſo feiren wir dieß Feſt, nicht allein um der Wei⸗ 
ſen willen, ſo aus Morgenlanden kommen, und das 
Kindlein Jeſum angebetet haben ꝛc. ſondern vornehmlich 
und allermeift um dieſer hohen Offenbarung willen gött- 
liher Majeftät: Denn da läfet ſich Gott der Vater 
hören, der heilige Geift in Tauben Geftalt fehen, und 
der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, ftehet im Waſſer. 
Das gefchiehet noch ohne Unterlaß in der ganzen Welt, 
wo Chriſten ſeyn. Selig find nun, Die das glauben. 
D wie unſelig find num die, Die das nicht annehmen, 
noch glauben, fuchen andere Taufe, wie der Türfe, 
Hapft, Mönche und Zuden thun, wie-oben gehüret. 
Wir haben an Ehrifti, ja, am unfrer Taufe, da 


wir in Chrifto getauft werben, ohne Unterlaß Verge⸗ 


bung der Sünden, alſo, daß wenn du gleich aus 
Schwachheit fälleft und ſündigeſt, (wie Das denn, lei⸗ 
der, oft und ſehr viel geſchiehet ohne Unterlaß,) daß 
dır denn hinlaufeft, zu der Taufe friecheft, darinnen dir 
alle deine Sünden vergeben und abgewafchen ſeyn, bp- 
Yeft Troft, richteft dich wieder auf, und glaubeft, Daß 
du in der Taufe niht von einer Sünde, fondern von 
allen deinen Sünden abgewafchen feyft. Denn wie der 
Täufling, Jeſus Chriftus, nicht ſtirbt, fondern lebet 
und bleibet in Ewigfeit; fo auch, die Vergebung ber 
Sünden ift ewig, die er Dir erworben und gefchenfet 
hat. Darum, fo ift die Tanfe ein herrlich Bad, das 
von Sünden rein abwäfchet. Was fie aber niht ab- 


wäfchet, das nod) in uns übrig bleibet, das ift vergeben . 


- 
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Derowegen, was die Taufe nicht gar rein ausfegef, 

das machet dennoch Die Vergebung der Sünden ‚ganz 
rein, ſo und dur die Taufe gegeben wird. Davon 
weiß der Papſt gar nichts; fondern halt e8 dafür, die 
Taufe fey ein vergänglih Ding. Darum erdichtet er 
viel Werfe, dadurch man die übrige Sünde muß ab⸗ 
"wachen und hinweg. nehmen. "Nein, nicht alſo; ſondern, 
wenn ich gleich ſtrauchele und falle in Sünden, fo fol 
ic) wiederfehren, und zum Kreuz Friehen, holen und 
nehmen mein Wefterhemdlein, das mir in der Taufe 


- rein und weiß angezogen ift, da mir alle meine Siün- 


den, wo nicht gar rein abwaſchen, fo find fie. mir doch 
alle vergeben, alfo, daß dennoch die Vergebung ganz 
rein ift; da halte ich mich an. 

‚ Denn fo fiehet unfer lieber Gott und Water im 
Himmel durch die Finger, und ob er wohl. meine Sünde 
ſiehet, fo will er fie Doch nicht fehen und mir zurechnen, 


‚Darum, Daß fie mir in der. Taufe alle abgewafchen, 


und vein vergeben find. Wie dieß auch ſchön abgemalet 
ift im Evangelio vom Samariter, der fih des. armen 
Menfchen, fo unter die Mörder gefallen war, annimmt, 
verbindet ihm feine Wunden, geußt ihm Del und Wein 
barein, und leget ihn auf fein Ihier Luc. 10, 30. ſqq. 
Der arme Menſch wird angenommen, und auf des ©a- 
mariters Thier geleget, und in die Herberge geführet: 
Db wohl die Wunden allein verbunden, und noch nicht 
gar heil feyn, fo tft dennoch ganz und gar, Daß nichts 
‚dahinten bleibt, auf das Thier gelegt, angenommen, 
und in Önaden. Alſo auch, wir find von Gott ganz 
und gar angenommen, und dur die Taufe von allen 
Sünden abgewafhen, daß, obwohl noch etwas. übriges 
Da bleibet, fo ift e8 uns doc vergeben und rein nach- 
gelaffen; und werden täglid) gepanzerfegt und gereini⸗ 
get, ſo lange, bis wir dermaleinft ganz und gar rein 
werden. 

Das iſt nun unfere liebe heilige Taufe, daß wir. 
wien und glauben, wir haben über uns einen gnädigen 
Gott und Vater, der uns in feinem lieben Sohn geliebt. 
und angenommen habe, der uns auch feinen einigen Sohn 
gefhenft, durch feine Taufe ung von Sünden abgewa- 
fhen, und uns ein fold ewiges Bad angerichtet habe, 
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darinne wir tügi von Sünden rein ‚gemacht und abge- 
waſchen werden. ı Diefe Predigt foll nun ohne Unterlaß 
durch unfere Ohren im unfere Herzen dringen und klin— 
gen. Denn das ift allein unfer Troſt, den wir haben, 
| Daran wir ung auch halten follen, und nimmermehr lafz - 
fen fahren. Obgleich wohl Kreuz und Anfechtung von dem 
leidigen Teufel, und der argen Welt darauf folgen; Das 
muß nicht {baden noch hindern: ja, es hilft wohl dazu, 
Daß wir es feiter glauben, und dadurch täglich) gereini⸗ 
get werden, bis wir gar. rein. werden. 

Das ift num die treffliche Predigt, da wir Gott 
den Vater felbft hören, von feinem lieben Sohn, un— 
ferm lieben Herrn Jeſu Chrifto, predigen:- fo. ift. ‚der 
rechte Schüler. der heilige Geift da, fhreibet die N res 
digt, aber niht in das Buch, fondern in das Herz hin- 
ein, wie Paulus 2. Cor. 3, 3. faget: „Ihr feyd unfer 
Brief, gefohrieben nicht mit. Tinten; fondern mit. dem 
Geiſt des lebendigen Gottes.” Darum, fo follen wir nun 
auch Gott um foldhe große Gnade danken, anrufen, und 
- bitten, daß er durch den rechten und höchften Schüler, 
der. foldhes gehüret und angenommen, nämlich den hei- 
ligen Geift, auch in unfere Herzen fehreiben wolle, alfo, 
Daß: wir, es annehmen, glauben, und ung def in Ewig— 
feit freuen und tröften, Amen. Wohlen, dieweil es kalt 
ift, ſo laſſe ih’8 bier bewenden; fo habt ihr auch fonft 
gute. und treue Prediger, von denen ihr folhes-täglich 
höret: fehet ihr nur auch zu, Daß, dieweil euch Gott 
folhe gegeben und beſcheret hat, Daß ihr fie auch bes 
haltet, und wie Paulus fagt, lieb und werth- haltet, 
Gott verleihe ung feine, göttlihe Gnade, Amen... 


7) Die andere Predigt, won der Befehrung 
St. Pauli, wider die Mönche ı. 
Aus der Apftlg. 9,1 — 19. 
Diefe fchöne Hiftsrie und Gefhichte der Belehrung 


Pauli iſt wohl werthb, daß fle in der heiligen Schrift 
befchrieben ift, und auch dazu geprediget werde, Denn 
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hier hat unfer lieber Herr Chriftus Jeſus ein folh Mi— 
rakel und Wunder an dem Paulo geubet und bewiefen, 
da er ihn felber in eigener Perfon vom Himmel herab 
zum Apoftelamt beruft und ordiniret; welches fonft kei⸗ 
nem Apojtel gefhehen. Daher ſich denn Paulus auch 
billig und mit Net in der Epiftel an die Gal 1, ı. 
rühmet, daß er nicht von Menſchen, auch nicht Durch 
Menfhen, fondern durch Jeſum Chriſt, zum Apoftel be- 
rufen, derohalben auch feinem, auch Petro und den ans 
dern Apoſteln nicht, hat wollen weichen. Denn er hat 
den rechten Lehrer hier auf dem Wege, da er gen Das 
mafcon reifete, felbft gehöret, und-ftudiref, was er pre= 
digen und lehren follte, und daß er zu einem Prediger 
und Lehrer des Evangelit, nicht allein den Juden ‚ fon- 
dern und vornehmlic den Heiden, berufen wäre. Da— 
zum, fo tft Das ein fehr fchöner und herrlicher Beruf ges 
iwefew, weit über der andern Apoftel Beruf; denn auch 
fein Beruf fih ferner erftrecfet hat, und weiter gangen 
iſt, denn der andern Apoftel, daß er predigen follte un- 
‘ter den Heiden, N 

Dep follen wir und nun freuen und tröften; auch 
Gott danfen, der und Heiden ald heute einen ſolchen 
herrlihen. Apoftel, Paulum, berufen und gefandt hat: 
wie er felbft dieß bezeuget zu Timotheo, da er fagt 
2. Epift. 1, 11. „er ſey gefeht ein Prediger und App: 
ftel, ein Lehrer der Heiden, im Glauben, und in der 
‚Wahrheit. Darum, fo ift der liebe Paulus unfer Apo⸗ 
tel, Wiewohl auch andere Apoftel alle unfere Apoftel 
ſeyn; denn fie alle zugleich eine Lehre von Ehrifto em— 
pfangen, und gelehret haben; fo it doch Paulus unfer _ 
Apoſtel. Denn er ift gen Nom fommen, hat da das 
Evangelium, vom Glauben in Chriftum Jeſum, reichlich 
geprediget und gelehret, ift auch da enthauptet worden, 
Ob aber St. Petrus hinkommen, und zu Nom gewefen 
fey, das weiß ic) nicht, 

Sie ruhmen hoch und viel von threm beiden Leibern, 
die wollen fie haben zu Nom, weifen zwei Häupter, und 
ſagen, es ſeyn Petrt und Pauli Häupter. Sch weiß es 
nicht, ih habe es nicht gejehen; das weiß ic) aber, dag 
det heilige Paulus, der vornehmfte unter allen Apoſteln, 
da geweſen, geprediget und gelehret bat, Darnach fra— 
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‚gen fie aber wenig, ja wohl gar nichts. Wir aber, die 
wir den rechten Leib Pauli haben, ja, nicht allein Vauli, 
ſondern auc Petri und des Herrn Ehrifti felber, fragen, 
nach den todten Leibern zu Nom nichts. Denn wir has 
ben den rechten Leib und Geift Pauli, in feinen heili⸗ 
‚gen Epifteln; deß rühmen wir uns, und danken Gott, 
daß. wir ihn haben. Gie aber, zu Nom, fragen nichts 
darnach, fondern rühmen und tragen ſich mit den Häup— 
tern Petri und Pauli, weifen die, und halten fie für 
groß Heiligthum; fo es doch nicht ihre Häupter, fondern, 
hölzerne Häupter feyn, etwa von einem ungelehrten 
Schniger gemacht, und zugerichtet: die weifen fie für 
groß Deiligthum, das doc eitel Narrenwerf iſt. Und 
wenn fie gleich die rechten beinern Häupter hätten, die 
fie nicht haben, fo find fie ihnen eben fo viel nübe, als 
Dem Altar, darauf fie ftehen, welcher darum nichts hei⸗ 
Niger oder beffer ift, denn ein anderer Altar, 

Aber das ift das rechte Heiligtum, daß wir nicht 
allein Paulum und feine Epifteln, fondern auch Die 
Propheten und Apoftel, ja, den Herrn Chriftum felbft 
haben in der Schrift: darinne lefen und fudiren wir, 
die hören wir mit uns reden, die haben Leib und Geele 
gehabt; das ift gewiß: fo habem wir auch ihren Geift, 
daß wir die Schrift verftehen. Denn wenn ich in der 
Kirche Predigt höre, fo höre ich Petrum und Paulum; 
ja, wenn ich in meinem Stüblein oder Kammerlein lefe, 
was fie gefchrieben und gelehret haben, da höre ich fie 
noch alle Tage predigen, und mit mir reden: denn fie 
nicht3 anders gelehret und geprediget, denn eben Daß, 
das fie auch gefchrieben haben. Das hören wir noch 
heutige Tages mit unfern Ohren, und vernehmen’s mit 
unfern Herzen, was fie für Weisheit und Geiſt gehabt 
haben; das ift und nütze und gut. Was hülfe mic)’, 
ihren Leib und Häupter haben, und fehen? Zu Grunde 
‚nichts. Noch zwinget man das gemeine Volf zu Nom 
dahin, daß fie folches annehmen und glauben mufjen. 
Und wer damider redet, und will e8 nicht glauben, den 

richtet und würget man flugs dahin. 
Der leidige Papſt weiß es fehr wohl, und dazu die 
Gardinäle, daß e8 nicht die rechten Häupter Petri und 
Pauli find, fondern hölzerne Bilder; dennoch haben fie 


Luft und Gefallen, daß fie alfo die ganze Welt äffen 
und närren, daß fie dahin laufen, die Haupter zu fehen. 
Gleichwie man unferer lieben Frauen Milch gewiefen, 
und ‚viel Leute dahin, fie zu fehen, gelaufen feyn, da 
es doch nicht Maria, fondern irgend Ziegen oder Bocks⸗ 
mild gemwefen ift. Und wenn es nun gleich die wahrs 
baftigen und rechten Haupter wären, wie fie e8 nicht 
feyn, fo will ih dennoch lieber den lebendigen Petrum 
und Paulum fehen und hören, denn den beinern. Sind 
doch nicht allein dieſer Haupter, Beine und Knochen, 
fondern aller Chriften Gebeine heilig, und, wie der 
34. Palm v. 21. ſpricht, fo Fommt derfelbigen feines um. 
Derpwegen, fo ift. das allein das rechte Heiligthum, 
da ich den Herrn felbit dur den heiligen Apoſtel Pau— 
lum höre mit mir reden, und glaube dem, der den Herrn 
lebendig gehöret. hat. Denn wir hören Paulum nichts 
anders reden noch lehren, denn eben das, das er von 
Ehrifto dem Herren felbft gehöret und gelernet hat, Dar— 
um fagt auch St. Paulus, er fey zu einem Lehrer den 
Heiden gegeben und geſetzt. Alle nun, Die da St. Pauli 
Epifteln hören oder lefen, die hören und fehen den heiz 
ligen Apoftel Paulum felbit; das ift recht Heiligthum: 
das ift mir lieber denn das beinerne nder. hölzerne Hei— 
ligthbum, welches vom Teufel erdacht und erfunden tft, 
und von Nom auf die ganze weite Welt gepferht, Ich 
will wohl fagen, daß es nicht Heiligen- fondern Pferde: 
beine, irgend von einem Schindeleich find. Iſt das nicht 
zu erbarmen?® Das hat der Prpft alfo getrieben, und 
in die Welt treiben und predigen laffen. 

Solh Heiligtum bat auch der verdammte Cardis 
nal, der Bifhof von Mainz, euer voriger Bifhof und 
Herr, weldes er euch geweiſet und euch darauf geleitet 
bat, und für gewiß Heiligthum gehalten; das hätte er 
aud) folen beweifen. Aber er Fonnte es nicht. beweifen. 
Wenn er gleich hundert Cardinalshüte auf einem gehabt 
hätte, und hätte gleich dazu alle Cardinäle zu Hülfe ges 
nommen, noch wäre ihm aller Kunft zu wenig worden, . 
das zu bemweifen. Aber dieß alles ift darum gethan und 
angerichtet, uns alfo umzuführen und zu täufchen, daß 
fie und Dadurd Das lebendige, rechte und wahre Deilig- 
thum, das liebe Wort Gottes nehmen, und Das verfin 
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ferten, zu dem, daß fie auch unfer Geld dadurch an 
ſich braten. Bi RR 
j Ich will die aber recht wahrhaftig Heiligthum wei⸗ 
fen, das dich nicht betrügt. Nimm die heilige Schrift 
vor dich, oder Paulım, höre und ließ den, ſetze die 
Brille auf die Nafe, und fiehe drauf, fo wirft du finden 
‚herrliche und heilige Gedanfen, und eine gemiffe Lehre, 
die dich nicht trüget no täuſchet; da du lerneft, wie 
du von Natur ein Sünder fenft, wo du deiner Sünden 
‚ledig und 108 werden follft und dag ewige Leben bekom⸗ 
men, nämlich dur den Glauben in Ehriftum; wie wir 
unten in der Hiftorie hören werden. Das lehret dich 
Paulus, und das ift allein Das rechte Heiligthum, und 
der edle Schatz, wenn ih St. Paulum kann lebendig 
hören. Das andere Heiligthum, da der Papſt und Car— 
dinäle mit umgehen und weifen,. iſt ganz ungewiß und 
erträumet Heiligthum, die Welt damit zu Affen und när— 
ren, wie fie wollen. ’ ; 

4 Wenn dein Prediger und Geelforger lehret und 
prediget, hat. St. Pauli Schrift vor ihm, fo leihet er 
"St. Paulo die Zunge und den Mund, und nimmt ſein 
Wort, und faget wie Paulus.ı.Tim. 1, 15: „Das tft 
je gewißlih wahr, und ein thener werthes Wort, daß 
Ehriftus Sefus Fommen tft in die Welt, die Sünder 
felig zu maden: unter welchen ich der Vornehmfte bin.” 
Penn du nun das von deinem Pfarrherrn höreft, fo 
böreft du den lebendigen Paulum, ob er wohl vorlängft 
geftorben ift. Denn bier fagt und lehret St. Paulus 
alfo, daß Jeſus ChHriftus nicht Darum fommen fey, die 
Welt zu richten und zu verdammen, Die zuvor allzufehr 
gerichtet und verdammet tft, um ihrer Sünde willen; 
fondern, darum ſey Chriftus fommen, die Sünder felig 
zu machen. Welhes er auch feinen Jüngern und Apo— 
fteln zu predigen befohlen habe. Derfelbigen, ſpricht 
Paulus, bin ih auch einer, Wenn du nun das höreft 


‚predigen aus "eines Predigerd Munde, fo höreft dur den -- 


lebendigen St. Paulum felbft: predigen und lehren. Das 
heißet und iſt das rechte und wohrhaftige Heiligthum ; 
das nimm an, höre es und glaube es von Herzen, ſo 
wirft du auch heilig, der Sünden los und ledig. - 
Das Heiligthum des Worts Gottes hat der heilige 


Geift in des heiligen Apoftel Pauli Herz gefhrieben 
und eingedrüdet, alfo, Daß fein Herz ganz wol ift, und 
brennet vom Wort; da lebet St. Paulus noch heutiges 
Tages in der Schrift. Darum, fo bricht er auch mit feu— 
rigen Worten heraus und fpriht: Das tft. gewißlich 
wahr 2c. Welhe Worte ganz hitzig und feurig find, und 
brennen in. die Ohren der Schüler und Zuhörer des Worts 
Gottes, ja, Flingen und ſchallen in die ganze Welt, Das 
ift ein recht wahrhaftig und heilſam Heiligthum, das 
auch heilig macht. So darf man e8 nicht weit fuchen, 
fondern man bringet es und in die Kirchen, ja, ins 
Haus, in die Stuben und Kammern, da klingt e8 jetzt 
aus Gottes Gnaden reichlich an allen Oertern. Das 
Heiligthum lobe ih, und ift mir herzlich lieb; aber ein 
Nod, Leib, Bein, Knochen, Arm, oder Haupt eines ver- 
ftorbenen Heiligen kann ich gar nichts. loben, Denn fie 
find uns nichts nütze. Nehme einer ein Stück von ei- 
nem Diebe am Galgen, und fpreche, es fey ein Parti- 
kel oder Stück von St. Peter oder Paul, ift gleich fo 
‚wiel; denn jenes ift nichts beſſer. Alfo haben ung Papft, 
‚Cardinäle , und die laufigten, gnäßigen, ſchäbichten 
Monche umgefuhret und betrogen. 
J Mich wundert auch über die Maaſſen ſehr, wie ihr 
Herren zu Halle, die Buben, die ſchaͤbichten, lauſigten 
Mönche, bei euch noch leiden könnt, dieweil ihr wiſſet, 
Daß fte ſolches angerichtet haben, und noch diefe Stunde 
nicht aufhören zu [handen und zu läftern Gott und fein 
heiliged Wort: die muthwilligen, nißigen Böſewichter ha— 
ben nur Luft und Gefallen zu dem Narrenwerk und 
effereien des verbainmten Cardinals, fo er. angerichtet 
bat, daß wir nun öffentlich wiſſen, daß es eitel Gottes- 
Iafterung gemwefen. Und fie wiſſen es auch, die fhäbich- 
ten Mönche: noch halten fie fefte, und verhoffen daffel- 
bige wiederum aufzurichten, und -fuchen mehr ‚Seelen ' 
Cwie der Cardinal hat gethan,) zu verführen, wie er in 
der Hölle erfahren wird. Solche Narren follte man 
nicht leiden. Ihr Herren folltet einmal einen Muth faf- 
fen, und die närriſchen, ſchäbichten Mönche jur Stadt 
hinaus jagen ;-oder aber fo mit ihnen handeln und ma— 
hen, daß fie des Läfternd und Schändens einmal auf⸗ 
hören müßten; fie machen es zu wiel, es iſt zu grob, 


— 17 — 


So will euch auch, liebe RT sehäten, daß 
ihr zufehet, und nicht fiher werdet, daf ihr das Wort 
um der ſchabichten, laufigten Gottesläfterer, der Mönde 
willen, nicht. verlieret. Sie fuchen alle dieß Narren— 
werf des Cardinald zu Mainz wieder aufzurichten, dar— 
auf hoffen fie. Daß fie Gott richte und ftrafe! Darum 
fehet zu, ihr lieben Herren und Freunde, ‚wandelt im 
Licht, weil ihr das Licht habt, daß euch die Finfternig 
nicht überfalle; denn e3 fommt die Nacht, darinnen man 
nicht8 arbeiten Fann.’” Joh. 12, 35. 

Darum, fo laffet und das wahre und rechte Heilige 
thum behalten, den edlen und ewigen Schab, das Wort 
Gottes, welches von dem heiligen Geift durdy der Pro— 
pheten und Apoftel Mund gelehret, geprediget und ges 
fhrieben wird, das zu Leib und Geele dienet, nütz und 
teöftlih in allen Nöthen. Welches Heiligthum von Ewig— 
keit her ift, und in Ewigkeit bleibet: das auch wir-predigen 
und lehren, nicht als unſer Wort, von ung erfunden oder 
erdichtet; wie die Mönchsträume feyn, die fie predigen, 
und lügen fo grob daher, ald wie Die großen aufgelades - 
nen Hopfenſäcke der Wollſäcke ſeyn. Affen und Narren 
find e8, in allewege zu fliehen und zu meiden, als Die 
Gottesſchänder undSeelenmörder. 

Gott hat euch gnädiglich heraus geholfen aus den 
Luͤgen, und das reine Wort Gottes gegeben: fehet aber 
ihr nun zu, Daß euch Gott nicht um Der Läfterer, det 
Mönhe willen, ftrafe: werdet nicht ficher, haltet das 
Wort lieb und werth. Es find dennoch, Gott erbarme 

es! font allzuviel, die es Anfeinden, verfolgen und las 
ftern: wie die Sacramentfhänder in der Schweitz, und 
Wiedertäufer im Niederlande thun, da jebt aufs jäm— 
merlichfte und erbärmlichfte das Wort gefhandet, ver: 
folget und geläftert wird. Wo Gott feine gnädige Auz, 
gen abwenden und ungriädig ſeyn will, da ift es leicht 
und bald gefchehen, daß man wiederum die Larven und 
Affenwerk , todte Knochen oder Heiligthum (wie es der 
Cardinal von Mainz gehabt,) befommet, alt Statt des 
reinen und heilfamen Worts Gottes, Darum, fo lafet 
‚euch gefaget ſeyn, feget die Hafen, Grundſuppe und den 
Sauerteig der Mönde aus, thut fie hinweg, verbietet 
ihnen das Laftern, es iſt lange genug gewefen, Ei, wie 


\ 


komme ich darauf; davon wollte ich nicht reden: ich wollte 


vom Felt der fhonen, wahren und herrlichen Bekehrung 


St. Pauli predigen. 


- Wohlen, Dieß Feft halten und feiern wir um der 
herrlichen und lieblihen Hiftorie und Gefchichte willen, 
darinnen befchrieben ift, wie St. Paulus‘ von Chrifto 
felbft zum Apoſtel berufen, und zum Prediger verordnet 


ſey, welhen Prediger und Apoftel Gott uns gegeben 


hat. Die Hiftorie aber und Gefhichte nach einander zu 


handeln, wäre auf diegmal viel zu lange; wollen deros 


halben einen Theil davon handeln, fo viel Gott Gnade 
verleihen und geben wird. « 
So fpriht St. Lucas: „Paulus aber fchnaubete 
noch mit Dräuen und Morden wider die Jünger des 
Herrn‘ ꝛc. Hier befchreibet Lucas, was die Sünden 
St: Pauli gewefen find, nämlich zwo: Erftlih, daß er 
ein Mörder gewefen und Blut vergoffer hat. Welches 
Dräuen an ihm felbft eine große Sünde gemefen ift, 
-wider das fünfte Gebot, da einer fih am feinem Näch— 
ften vergreifet, und ermordet ihn. Aber das tft denn 


viiel eine größere Sünde, die Ehriften morden und der 


Heiligen Blut vergießen, wie hier Paulus gethan. Es 
it fürwahr eine überaus große, fehreliche und verdamm— 


liche Sünde, Aber die andere Sünde Pauli ift weit hö- - 


her und größer, denn Morden und Blutvergießen, näm— 
lich, daß er auch den Namen des Herrn gefhändet und 
geläftert hat, Und das nicht allein für ſich und feine 
Perfon: lieg fih am feinen eigenen Sünden nicht genü— 


gen, die er wider Gott und fein Wort begieng; fondern 


xeizete und zwang auc andere Leute dazu, daß fie mit, 


ihm mußten Gott läftern und ſchänden: und’ die es nicht 


thun wollten, fondern hielten am Wort beftandig, die 
fhrieb er auf einen Zettel, beide, Mann und Weib, 
trug die Zettel vor Gerichte, las die ordentlich her, 
drang mit Gewalt darauf, fte zu richten und zu tödten, 
fhnaubete, und war gar toll und thöricht auf die Chris 
ften, ſorach, Chriftus wäre ein Schächer gewefen, hätte 
wider Gottes Ordnung aufrührifch gelehret, darum er 
auch von nrdentlicher Obrigfeit billig und mit Recht hin— 


gerichtet und verdammt, an's „Kreuz geheftet wäre. 
Hielt alſo alle Menſchen mit den Läfterworten ab, daß 
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fie im den gekreuzigten Chriftum nicht glauhen follten, 


noch für den rechten Meſſiam halten. Wie denn das 

noch heutige Tages die Juden thun, fchelten und lüs 

‚ftern aufs allerſchmählichſte und fpöttlichite unfern lieben 

rn Jeſum Chriftum, nennen ihn einen gefrenzigten 
nit re. ee BE 


Alſo verdroß Paulum über die Maaßen gefchwind,: 
daß fein liebes Vaterland, welches Das Geſetz Gottes 
hätte, fo ſchöne gefaffete Kirchenordnung und Recht, 
follte den elenden Chriftum, Joſephs Sohn, annehmen, 
und an ihn glauben, und dadurch alle Ordnungen zer⸗ 
riffen werden. Auch hatte der liebe Paulus dep (wie 
er jich bedünfen. ließ ,) guten Fug und Recht, aus dem 
dritten und fünften Buch Mofts, darauf er fonder Zwei⸗ 
fel gegründet hat, in welden Gott befiehlt, wo fi) 
'ein Prophet oder Levit erheben werde, und wider dad 
Geſetz und Ordnung, ihnen von Öott:gegeben, lehren _ 
oder predigen, ſo ſoll er gefteiniget werden, 5.Mof.13,5. 
Cap: 18,20: Für einen folhen Propheten hielte er 


Chriſtum; darum fchleußt er, er fey mit Net gerichtet 


und getodtet, derowegen man aud feinen, der ihn bes 
fenne, oder feiner Lehre ſey, leben laſſen folle, 

Das find nun die Sünden und Gedanfen Pauli , 
Mit den Sünden mahet er fih auf, nimmt Briefe: 


vom Hohenpriefter, und reifet gen Damafeum, der 
Meinung, alle Diejenigen, ſo fih Chriften befennen, 


hinzurichten und zu morden. Und alle feine Gedanfen, 
fo er auf dem Wege gehabt, find dahin gerichtet gewe⸗ 


‚fen, wie er den gekreuzigten Chriftum mit, allen Chris 


ften ausrotten, und zu Örunde vertilgen, verſchlingen 


und auffreffen möchte. 


Das find fürwahr nicht geringe, ſondern überaus 


große Sünden, mit welchen er fih an Gott und feinem 
heiligen Worter vergriffen und verfündiget hat. Doch 


foriht er zum Timotheo 1. Epift. 1, 16: „Mir ift aber 
Barmherzigkeit wiederfahren, denn id habe ed ummwile 
fend gethan,” im Unglauben; und um folder Barm- 
herzigfeit willen feyn ihm feine Sünden vergeben. Wahr 


iſt es, dieſe Sünden Pauli, Mord und Läfterung Got⸗ 
tes, find groß, auch ſoll man ſie nicht geringe achten 
oder machen; ſondern man fol fie breit, dide, und 
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‚groß machen, wie fie am ſich felber dicke, fett und groß 
ſeyn. Darum auch Paulus uns zum Exempel vorge— 
ftellet iſt, wie er. dafelbft zum Thimotheo fpriht: Mir 
iſt Barmherzigkeit ‚wiederfahren ꝛc. zum Erempel denen, 
die an Chriftum glauben follen zum ewigen Leben: 
Daß mir und deß tröſten mögen, fo wir von unſern 
Sünden angefochten werden und Fleinmüthig ſeyn, daß 
wir um berjelbigen willen nicht verzagen, fondern ung 
tröften, und fagen: Wohlen, id befenne mit Paulo, . 
daß ic) auch, ein großer Sünder bin, und: hoffe, daß, 
wie Gott der Vater durch Ehriftum Paulo, der übers 
aus ein großer Schänder und Läſterer gewefen, Gnade 
und Barmherzigfeit bewiefen hat; alfo werde mir Gott 
euch aus lauter Güte, Gnade und Barmherzigkeit, 
meine Sünde verzeihen und vergeben, um feines eige- 
nen Sohns, unferd lieben Herrn Jeſu Chriſti willen, 
der auch, um meinetwillen in die Welt gefandt, mich von 
Sünden duch fein Kreuz und Tod zu erlöfen. Das iſt 
es, das Paulus ſpricht, folhes ſeh gefchehen uns zum 
Erempel und Troſt ic ’ 
Daraus folget, dieweil er auch uns, ja der ganzen 
Welt zu einem Önadenerempel vorgeftellet tft, daß feine: 
Sünden nicht geringe, fondern groß 'gewefen .feyn, ob 
er fie wohl unwiſſend und im Unglanben (wie er fopricht,) 
gethan hat. Aber gegen den Sünden des Papſts, Car- 
dinäle und Mönche, ſind es ſehr kleine und geringe 
Sünden, (Pauli Sünde,) ob er wohl ein Mörder, 
Blutvergießer und Läſterer geweſen. Denn zudem, daß 
der Papſt mit feinen Cardinälen und Mönchen Gott 
fhmähen, ſchänden und läftern, fo ſündigen fie auch in 
deu heiligen Geift, welches eine Sünde über alle Sünde: 
iſt, und wie gefchrieben ftehet Matth 12,31. „weder 
in diefer noch im jener Welt vergeben wird.“  Denm der 
Papit kann feine Entfehuldigung vorwenden, und fagen, 
er thue es unmiffend, wie Paulus, Er weiß fehr wohl, 
daß er unrecht thut, und die Leute auf Affenſpiel weife. 
‚Ever Cardinal, der Bifhof zu Mainz, wußte es auch 
ſehr wohl; noch hatte er Luft und Gefallen dazu, wie der 
Papft, die Leite alfo zu Affen nnd närren mit dem 
Heiligthum und todten Knochen oder Beinen. — 
Aber fo loſe und leichtfertig war St, Paulus nicht, 
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wie die find, die Luft und Gefallen dazu haben, mas 
Hen ein Spiel und Gaufelmerf daraus, haben Luft die . 
Leute zu närten, Gott wiffentlid zu läftern, die Wahr⸗ 
„heit zu fhänden und zu verfolgen, fündigen dahin vor— 
ſätzig und muthwillig. Daß fie der Donner vom Hims 
mel erſchlage, die verzweifelten Böfewichter! Paulus. 
aber war nicht alfo , hatte Feine Luft noch Gefallen . 
die Leute alſo zu Affen und zu betrügen, wie Papſt 
Eardinäle und Mönche: fondern war ein rechtfhaffener, 
gerechter Iſraelit und Phariſäer, der in rehtem Eifer 
gegen dem Geſetz und- feinem Vaterlande hergieng, we 
er ſelbſt rühmet Phil. 3, a. 6: „So ein andrer fh 
dünfen läßt, er möge fi Fleifhes rühmen; ih viek 
mehr ic. nad) dem Eifer ein Verfolger der Gemeinde, “ 
hätte das Volk gerne erhalten im vorigen Wandel. So 
war ihm nicht wohl damit, wie dem Papft und Cardi⸗ 
nälen, die nur Freude und Luft haben, die Leute mit 
ihren Fabeln zu närren und Affen, verhöhnen und lachen 
ihr noch dazu; wie eure ſchäbichten, laufigten Mönche, 
die noch heutiges Tages das Narrenwerk fuchen wieder 
anzurichten, unangeſehen, daß wider Gott ift, und 
fein heiliges Wort dadurch verhöhnet und verlacht wird, 
dazu die Leute verführet: da fragen fie nichts nach, tft 
ihnen 'gleidy viel. Mein, ein ſolcher loſer, leichtfertiger 
Geſell ift Paulus nicht geweſen; fondern er betrachtet 
fein Vaterland, - eifert für das, meinet und halt es da- 
für, daß fie durch die Lehre an Chriftum verführet 
werden: Darum meinet er, er thue recht, und Gott 
einen ©efallen daran: um foldes Eiferd willen fommt 
‚er dahin, Daß er zum Mörder und Schänder Gottes 
und feines Worts wird. 

Paulus ift ein gelehrter, wohlerfahrner Man ir 
der Schrift geweſen, nicht fo grob, ungelehrt ind un? 
geſchickt, wie unfere Papfte und Cardinäle mit den gro⸗ 
ben Efeln, den Mönden; noch hat er den Verftand 
der heiligen Schrift nicht gehabt, daß man Chriftunt, 
den wahren Heiland und Meffiam, in Mofe und der 
Propheten Schriften fuchen follter hat nicht gemeinet 
noch geglaubet, daß Ehriſtus darinnen ſtecken folle; die 
Schrift und der Verftand der Schrift war ihm zugethan, 
verſtehet Moſen nicht; meinet nicht, daß Mofes Far 
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5. Mof. 18, 15. ſpricht: „Einen Propheten, wie mid, 


wird: der Herr, „dein Gott, dir erwecken aus bir 


und, deinen Brüdern, dem follt ihr gehorchen.“ Denn 
Moſes lehret nicht fo ſtumpf dahin, daß er, ein fol: 
cher ‚großer, hoher Prophet, nichts. von Chrifto lehren 


follte, Nein, fondern lehret und. faget, du folft auf 


einen andern, Meifter warten, der nach mir fommen 
d. Wenn der. nun, kommen und in's Amt trete 
‚wird, fo werde ich aufhören; Denn fo: fehet ihre au, daß 
ihr ihn fleißig höret. Alfo weifet Mofes- auf den kunf— 
tigen Meffiam , Chriſtum Sefum, Gottes des himmli— 
hen Vaters Sohn. R 
Aber der Hoheprieſter, Junker Caiphas, die Saue 









ſiehet allein das Gefeb, ſiehet und, verſtehet gar nichts 
die ſchöne und herrliche. Prophezei = und. Weiffagung 
Moſis, darinnen er auf Chriftum, den wahren Mefliam, 
weiſet. Sie wollten es auch nicht wiſſen, und St. Pau— 
lus wußte e8 auch nicht: Darum faget er, er habe, ges 
eifert um das Geſetz, hat auch Die Prophezeiung Mofts 
von dem Fünftigen Meffin ‚nie gemerfet, gefehen oder 
verstanden; ſondern gieng in der Opinion und Meinung 
dahin, und dachte: Wie? follte das Geſetze nichts ſeyn? 
Sollte man das fahren laffen, und an den gefreuzigten 
Chriſtum glauben? ft nicht leichtfertig und ungelehrt 
gewefen, ſondern bat ein heiliges Leben und ‘guten 
Wandel vor aller Welt geführet, heiliger und unftrafz 
licher, denn alle Mönche mit aller ihrer Heiligkeit und 
guten Werfen feym 0... 
Daß andere Theil aber, da Moſes von Chriſto 
zeuget, und auf Chriſtum weiſet, das wußte Paulus 
nicht: konnte es auch nicht wiſſen, denn ſie hatten es 
Paulum nicht gelehret. Darum faͤhret er hin, und vers 
folget alle, fo Ehrifto, glauben: da wäre ihm feiner zu 
lieb gewefen, ‚allein, daß er das Geſetz vertheidige, 
‚und fein, Vaterland in reiner Lehre des Gefehes ers 
hielte, und, wie er meinet, alle Lehre dawider ausrotz 
tete. Das Geſetz und der Eifer gegen feinem Vaters 
land haben ihm einen rechten Stoß zum Herzen gethan. 
R Als num Paulus am allergefhtindeften und giftige 
ſten auf die Chriften tobet und wüthet, da kommt der 
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Range, iſt blind, und lebet dahin, rühmet und 
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rechte Meifter, Jeſus Chriſtus felbft, zeucht ihn herum, 
lehret iund weifet ihm, daß er unrecht fahre. Da er⸗ 
ſchrickt auch Paulus fehr, und fperret fih nicht lange, 
fondern gehorchet von Stunden an Chrifto, und, wie 
ihr hören werdet, fraget er, mas er thun fol. Sp 
thun unfere Papfte, Cardinaͤle und Mönche nicht, welde, 
ab: fie wohl: von? Chriſto (wie Paulus,) durch das Wort 
auch gefordert und ihnen ihre Sünde und Mißbräuche 
angezeiget werden, ſo wollen fie doch nicht bören no 
dem Work folgen; fondern fahren troßig And‘ muthwillig 
in Sünden und Laſtern fort: Das iſt zu ſchwer, und 
find "nicht gemeine. Menfchen> fondern Teufels ſunden/ 
aus dem Teufel erdacht, und im die Chriſtenheit mit 
Lügen 'auögefprenget“ Noch: wollen fie, daß man ihren 
erdichteten Teufelslügen 'und Träumen glauben ſolle, 
brennen und braten, verfolgen und ſtrafen auf's ges 
fhmwindefte,’alle,'fo Dawider reden, und wollen allein 
Recht haben, Ms, wenn id) zum Cardinal fprade: 
Das Heiligthinm, das dir weifeft, tft Fein Heiligthum, 
darum thuft du unrecht, dag du Die Leute dahin werfeft, 
uud närreft fie alſo. Ja, würde der Cardinal fagen, 
idy weiß es ſehr wohl, (wie es denn euer Cardinal 
über die Maſſen ſehr wohl wußte) dennoch will ich's 
elfo haben, und nicht anders. Das danke Dir der Teu⸗ 
fel in der Hölle, daß du wiſſentlich das Unrecht "und 
die Fügen vwertheidigeft, und für Wahrheit ausbreiteſt. 
Sp hat Paulus nicht gethan; ſondern, da ihm fein Irr⸗ 
thum ängezeiget ward, ließ er davon ab. Sp fell 
du auch thum. Darum folget nun im Text: 

‚‚Saul, Saul, was verfolgeſt du mich.“ 
Höre Saul, du weißt nicht was du thuſt, du ver⸗ 
ſteheſt Moſen nicht recht; darum kenneſt du mich nit, 
und verfolgeft mich. "Höre aber mir zu, ih will Die 
Mofen recht auslegen, Daß du ihn werfteheft. ‚ Mofes 
Cdas du nicht meineft,) hat lange zuvor von der Zeit 
geprediget und geweifjaget, da er lehret von dem zus 
Fünftigen Meffia und Propheten, der da kommen fol 
ug euern Brüdern: und faget Dazu, daß, wenn Der 
"fommen werde, fo. fol! man ihn weit vor Mofe hören, 
und Mofen fahren laſſen, als der dazumal fein Amt 
"ausgerichtet habe. > Derfelbige Prophet, auf welchen 
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Mofes weifet, bin ih, Jeſus von Nazareth, dem du 
verfolgeft: das glaubeft du nicht, willſt auch nicht, daß 
die Iſraeliten Moſen oder mich hören, und in mich 
glauben ſollen. Es wird dir aber ſchwer werden, 
Saule, wider den Stachel lecken,⸗ Darum ſage ich 
dir, laß dein Lecken anſtehen, du tritteft in den Spieß, 
daß dir der Spieß nicht allein in den Fuß, fondern 
auch durch den Leib gehet, —— u 
Hier fähet der Herr eine- lange, Predigt an, und 
prediget Paulo vom Himmel herab; welche Predigt die 
andern, fo bei Paulo geftanden , nicht ‘gehöret haben, 
fondern Paulus höret fie. allein. Paulum hören ſie 
wohl reden, da er faget: „Herr, wer bift du 2; Was 
wilft du, daß ich thun fol? Aber fie“wilfen nicht, 
worauf Das gehet. Diefe Predigt und das Geſpräch 
Chriſti mit Paulo wird gar ein herrliches Colloquium 
geweſen ſeyn, höher, denn und auszureden moglich: 
In welchem Ehriftus der Herr Paulo anzeiget, wie 
hoch er fih an ihm vergriffen habe, Daß er ſolle ab⸗ 
ſtehen, Chriſtum und: die Gemeinde zu verfolgen: wird 
ihm gezeiget haben, was er hinförder predigen und leh= 
ven folle. Darum faget der Herr: „Stehe auf, Paule, 
und gehe in. die Stadt, da wird man dir fagen, was 
du. thun ſollſt.“ Solches alles höret allein Paulus, Die 
andern gar nichts. 
Dier hat Jeſus Chriftus, der Herr, eine ſchbne 
Kirche und Schule gebauet, die von der Erden. bis in 
den Himmel reichet, im welcher Kirche und Schule nie 
mand tft, denn der einige und höchfte Doctor und Reh: 
rer, Chriſtus Sefus, ewiger Gottes Sohn, der predigt 
und lehret vom Himmel herab, und ſpricht „‚Stehe 
auf ꝛc.“ So ift aud) bier nicht mehr, denn der einige 
Difeipel und Schüler, Paulus, der dem hoͤchſten Schul: 
meifter, Ehrifto zuhöret, welchen bier unfer lieber Herr 
Chriſtus Jeſus zum Apoftel und Prediger beruft, prdi- 
nirt, und zum Prediger des Worts beftätigt, daß er 
fammt den andern Apofteln ein Zeuge, fol feyn Zefu 
. Ehrifti, und zeugen das, daß er fey der einige, ewige 
Gottes Sohn, der. Welt Heiland, ,,das Lamm Gottes, 
welhes der Welt Sünde getragen,“ Joh. 1,29. und 
dafür am Kreuz gnug gethan habe, um der Sünden 
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willen geſtorben, und um unſrer Gerechtigkeit wieder 
auferſtanden ꝛc. Alſo befiehlet Chriſtus Paulo die. Pre— 
digt und Apoſtelamt. Dieſe Worte und Predigt höret 
wohl Paulus; aber er ſiehet niemand, böret allein Chri⸗ 





ſtum, der ſpricht: „Ich bin Jeſus von Nazareth, den 
du verfolgeſt.“ Ob er wohl das allein hoͤret, und 
nicht ſiehet mit leiblihen Augen; ſo nimmt. er's doch zu 
Herzen, glaubet und fiehet’8 alſo mit geiſtlichen Augen. 
Alfo wird‘ hier St. Paulus berufen und ordinirt, 
ihm auch Form und Weife vorgeſchrieben, wie und mas 
er von Chriſto predigen foll, wie viel er auch um fei- 
- ned Namens willen leiden muß und verfolgt werden, 
von den Juden und Heiden, da er Ehrifti Namen’ vor 
den Königen und vor den Kindern Iſrael predigen foll. 
‚Aber ich. will dich erretten (ſpricht Chriftus,) von den 
Heiden, . unter welche ich dich, fende ,” daß fie‘ dur) 
meine Predigt: zu: mir befehret werden , glauben und. 
leben. Und .befiehlet Chriftus Paulo nichts anders zu 
predigen, denn eben das, Das. wir  predigen, namlich 
allein den Glauben an Chriſtum Jeſum, daß Er fey 
Gottes Sohn; wer in ihn glaube, der werde der Sün- 
den los und felig. ‘Die Predigt fol die ganze Welt 
‚hören, annehmen und glauben, Das ift allein Die Pre⸗ 
digt, die du, Paule, predigen ſollſt, durd den Glau⸗ 
ben an mich, ind nicht durchs Geſetz oder einigerlei 
Werk; wie er denn ſolche Predigt: und Lehre in allen 
feinen Epiſteln auf's allerfleißigſte treibet. — 
Das ſollen wir traun wohl merken und behalten, 
es ift eine enge Schule und Kirhe, darinne diefe Pre— 
digt gethan und gehöret, aud) angenommen und geglau⸗ 
bet wird; aber estiſt ein großer Meifter, macht aud) 
einen großen Schuͤler Paulum, der dieß allein böret, 
und hernac uns gelehret hat, und nod) heutiges Tages 
lehret. Denn bier ſpricht Chriſtus: Höreft Du, Paule, 
Die ganze Welt: fchwebt in Finfterniß und Irrthum Fenz 
net mic nicht; aber dir follft fie aus Der Finfternif Ins 
Licht, aus des Teufeld Reich in Gottes Reid, aus Dem 
Tode zum Leben rufen und weifen. Ja, wodurch, durch 
was Mittel fol ich das ausrihten® Durch das Wort, 
welches du Paule, jest von mir in der Predigt gehöret 
haft, namlic, daß du in meinem Namen predigen follft 
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Buße und Vergebiing der Sünde; und wer an mich (dag 
er Gottes Sohn: fey,) glaubet, der fey gerecht 
vor Gott, und werde: das ewige Leben’ befommen, von 
dem. fey auch Der Teufel, der in den Kindern des Uns 
‚glaubens herrfchet, ausgetrieben. Denn welchem die Sün- 
den (die und unter des Teufels Reich gefangen Hält,) 
im Namen Jeſu Chrifti vergeben und ausgetilget feyn, 
von dem ift auch den Teufel und der. Tod verjagt und 
ausgetrieben, die durch die Side mächtig feyn. Dos - 
ſollſt du, Paule, predigen, und mer: diefe Predigt herz 
nacher höret , annimmt ‚und: glaubet, der befommt und 
soll haben Vergebung aller feiner Sünden: Sa, wodurch? 
Durch den Glauben in mid, in mic, ſpricht Chriftus. 
Das tft jeseine ſchöne und‘ herrliche Predigt, die 
man mit güldenen Buchftaben ſchreiben ſollte, und wi- 
der den Papft, Cardinaͤle, und die fhäbichten,, elenden 
Mönde. behalten; welche der Predigt nicht achten, gehen 
dafür mit Heiligthum und Narrenwerk um, rühmen das. 
Ei küſſe mid aufs Heiligthum; ja, kuͤſſe mich aufs Le— 
der! Ich haͤtte ſchier was anders geſagt. Höreſt dır, 
Papſt, hieher, da ſtudiere, was das rechte Heiligthum 
ſey, was du lehren oder predigen follft; nämlich das: 
Wer in Chriſtum, Gottes Sohn, glaubt, der habe einen 
gnädigen Gott und Vergebung der Sünde, ſey aus des 
Teufels Reich in Gottes Reich geſeht, und werde das 





ewige Leben befommen. Da ſtehet ja Fein Ablaß, bei⸗ 


nern oder hölzern Heiligthum, auch nicht Vigilien und 
Seelmeſſen; ſondern es heißt (ſpricht Chriftus,) dur) 
den Glauben in mich. Denn das hat Chriſtus zuvor 
auf Erden gelehret, wie Joh. 3,236. gefchrieben ftehet, 
und. an viel ‚andern Orten mehr wer an den Sohn 
glaubet, der hat das ewige Leben: wer aber an den 
Sohn nicht glaubet, über dem bleibt der Zorn Gottes, 
und muß verdammt feyn. Das predigt. er hier Paulo 
auch vom Himmel herab, ‚und befiehlt e8 Paulo, wie 
zuvor den andern Apofteln auch, in die ganze Welt zu 
predigen, nämlich den Glauben in Ehriftum, und fonft 
nichts anders. Das thut Paulus in allen feinen Schrif⸗ 
ten, weifet und führet allein zu dem Herrn Chrifto, um: 
den it’8 ihm allein zu thum, ‘ 

Was man nun für Lehre auffer dem Chriſto höret, 
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dadurch Vergebung der Sünden zu befommen, tie des 
Papfts und Mönden Lehre feyn, das follft du nicht-ans 
nehmen noch hören, fo lieb dir deiner Geelen Heil und 
Seligkeit ift. Willſt du nun Vergebung der Sünden 
und das ewige Leben haben, fo glaube in Chriſtum, fo 
befommeft Du es, und nicht Durch einigerlei gute Werke; 
es ſey Wallgehen, Ablafbriefe faufen, Faften, Meffe 
hören, Rofenfränze beten, und was wir für gute Werfe 
thun koͤnnen. Unfere Werke thun's nicht, die follen den. 
Namen nicht haben, daß fie "Vergebung der Sünden 
verdienen. RN LER 3 
Sa, fprichft du, fo lange bin ih ein Carthäuferges . 
wefen, habe einen harten, ſtrengen Orden geführet; dar⸗ 
um, fo werde ich Vergebung der Sünden dadurch befomz 
men. Nein, noch nicht. Item, du fprichft: ich bin fo 
lange ein Barfügermönd gewefen, habe gefaftet, gebe⸗ 
tet, bin wüllen und barfuß gangen; ſollte ich dadurch 
nicht Vergebung der Sünden verdienet haben? Nein noch 
nicht. Stem, du ſprichſt: ih bin ein Domherr gewefen, 
darum, fo werde ich ja felig werden, und Das ewige 
Leben: befommen. Nein, noch nit, und fo: fortan. in 
allen andern Orten und Papftsftänden, ehe 
1 Höreft dus, fage ich, deine Drden, Yaften, und. ans 
dere gute Werfe thun’s nicht: Du ſollſt es sicht beifer 
haben, denn ein andrer einfältiger Menſch— Bürger’ oder 
Bauer, Frau oder Jungfrau, welche Vergebung det 
Sünden befommen und felig werden aus lauter Gnade 
und Barmherzigkeit, duch den Glauben an Chriſtum, ge⸗ 
kreuziget und geſtorben 2c. Der Glaube nimmt alles Uns - 
glüf, Sünde, Tod, Hölle und Zorn Gottes hinweg, 
und macht uns! zu Erben Gottes, "und des ewigen Le⸗ 
bens: das iſt recht, das thut's allein, Wilft du nun 
auch der himmliſchen Güter, als Vergebung der Sün— 
den, und des ewigen Lebens theilhaftig werden, jo mußt 
dir dein Narrenwerf, darein Du vertraueft, fahren laffen, 
dos Wort Gottes hören, das dir den Glauben an Ehri- 
ſtum prediget, dad annehmen und glauben, fo. wirft du 
felig werden. Denn, felig feyn und das ewige Leben 
haben, ift nichts anderd, Denn von Sünden frei ſeyn. 
Wenn die hinweg ſeyn, denn fo ſchneiet eitel Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes, ewige Öerechtigfeit und Se⸗ 
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ligkeit über und, das iſt, das ewige. Leben. Eben das 
hören wir auch in der Predigt und Befehl, ſo unfer lie- 
ber. Herr ‚Chriftus ‚feinen Apofteln that, da er ſpricht 
Mare. 16, 16: „Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird. felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird 
perbammet werden.‘ < 
Das iſt Die Predigt, fo unfer lieber Herr Chriſtus 
5 an dem Tage, vor Damaſco, vom Himmel herab 
gethan, zum Apoſtel berufen und ordinirt, und das Wort 
Gottes vom Glauben in Chriſtum, zu predigen unter 
die Heiden und Ifraeliten befohlen nnd ausgefandt hat. 
Darum, ſo gehöret zu dem Stüd, Vergebung der Sün— 
den und ewiges Leben zu befommen, nichts. anders, denn 
diefe Predigt; folen auch nichts dazu thun, oder anders 
fuchen, dadurch. wir Vergebung der. Sünden wollten em- 
pfangen; denn e8 iſt alles umfonft. 
Gute Werfe gebeut unfer Herr Gott; die foll man 
auch thun: und wäre recht. und gut, daß man nur im— 
mer gute Werfe wirfete. Aber Vergebung der Sünden 
Dadurch verdienen, fünnen wir niht: wir find zu ſchwach 
und unrein, mit Sünden überladen, der wir bier nicht 
‚gar fönnen los werden, Denn bier in dieſem Reben 
wird ed nicht ganz rein. Aber‘ die Hülfe ift uns gleich⸗ 
wohl gegeben und zugethan, daß wir Wergebung der 
Sünde befommen und das ewige Leben durch den Glau— 
ben in: Chriftum, und nit durch Werfe, welche viel zu 
fhwah und geringe feyn. Denn Sünde aufzuheben und 
abzumafchen, da gehört allein das Blut Ehrifti zu: das 
thut es, wäfcht von Sünden ab: daran foll ich glauben. 
Ans dem Glauben follen folgen allerlei gute Werfe 
gegen unferm Nächſten, daß wir fleißig für unfere Per- 
fon, und treulich unferd Berufs warten: und wahrneh— 
men ‚follen, Gottes Wort hören und fördern „ı Gott 
anrufen, und ihm danken, Abgötterei und falfche Got— 
tesdienfte fliehen und abſchaffen, der Obrigkeit gehorfam 
feyn, Haus und Hof, Weib, Kind und Gefinde wohl 
vorſtehen, und in Gottes Furcht aufziehen, den Naden- 
den Fleiden, Hungrige fpeifen, und was die Liebe mehr 
für gute Werfe fordert, dem Näheſten zu beweifen: die 
follen wir thun; aber nicht dadurch ſelig zu werden, 
Vergebung der Sünden und ewiges Leben ſuchen. Denn 
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dieß zu erlangen; gehört ein auders zu, (mie gehoͤrt,) 
namlich) der Glaube in: Chriſtum. ei RR 
+ Diefe- Predigt, ſo bier der heilige Apnftel Paulus 
höret und annimmt, hernach in die Welt predigt, die 
follen wir auch hören und annehmen, und die allein 
predigen, nicht8 ‚dazu, noch davon thun. Denn aus 
den Finfterniffen ins Licht „aus dem Tode ins Reben 
fetzen, und Vergebung der Sünden: und ewiges Leben 
befommen, da gebört (ſpricht Chriftus,) allein Glaube 
an: mich zu: der thut es, fonft nichts. Au: 
30 Mun: ferner, nah dem ‚Beruf und ‚Ordination 
Pauli, da er diefe herrliche Predigt von Chriſto felbft- 
gehöret, ftehet er auf! und wird gen Damafeum geführt, 
da er ferner, was er thun foll,, gelehrt: werden ſollte. 


Darauf wartet er mit großen Nöthen und Aengſten. 


D wie herzlich froh wird er worden ſeyn da der liebe 
Ananiad zu ihm kommen ift,, ihm Die Hand: aufgelegt 
und getauft hat. Das wäre jetzt lang zu handeln, 
Daß wir aber diefe Predigt auch faſſen, und einen rech⸗ 
ter Glauben an Chriſtum bekommen, Vergebung der 
Sünden und ewiges Leben empfangen mögen, wollen 


wir Gott, den Vater aller Barmherzigkeit, bitten, daß 


er uns durch feinen heiligen Geift erleuchten wolle, Dem 
fey Lob und Preis in Ewigfeit, Amen, Bi 


8) Predigt über die Epiftel am andern Sonntage 
ee: nach Epiphanias, er 
Rom. 12, 3. faq. 


welches die letzte Predigt ift, fo Lutherus zu Wittenberg 
BEE gehalten, Anno 1546 7) 


Roͤm 2, 3. faq. „,,Denn ih ſage euch durch bie 
Önade, die mir gegeben tft,” ı€. 
; *) Sie ‚wurde 1549. von M. Stephan Sucher, evan⸗ 


geliſchem Prediger zu Magdeburg, unter dem Titel: 
die letzte Predigt D. Mart. Luth. heil. Ge⸗ 
dächeniß, gefchehen au Wittenberg am am 
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"Der heilige Poulus hat erſtlich — wie er 
pfleget, die Hauptſtück chriſtlicher Lehre, vom Geſetz⸗ 
Sünde, Glauben, wie man ſoll gerecht werden vor Gott, 
und ewiglich leben. Wie ihr denn wiſſet, und oft ges E 
höret habt; und. noch täglich höret, nämlich, daß zwei 
Stück zu lehren und zu predigen. feyn: Zum erften, ſoll 
man dafiir ſorgen, daß der, ©laube an Ehriftum recht 
‚geprediget werde; zum gndern,: daß Die Früchte und ‚aus 
ten Werke recht getrieben werden. 

Zum Glauben gehört, daß wir. wiffen, woß' de: ſey 
die Sunde, das Geſetz, der Tod, und was er thut: 
Item „wie wir wiederum zum Leben kommen, und dar⸗ 
innen bleiben. Auf diefe Weiſe lehret Paulus in allen 
feinen Epifteln, erſtlich vom Ölähben an Chriftum, und 
fest den guteh Baum. Gleich ald wer einen gutem Gar⸗ 
ten will zeugen, der muß gute Bäume haben. Alſo thut 
Paulus auch: vornher ſetzt er gute Bäume, und lehret, 
wie wir ſollen gute Baume werben, das iſt, ‚gläubig 
und felig werden. 

Solches hat.er nun .befchrieben bis hieher, an das 
12. Capitel. Hier lehret er die Früchte des Glaubens 
bis ans Ende) der Epiftel, auf daß wir nicht falſche Chri⸗ 
ſten ſeyn ‚die allein den Namen haben, ſondern 
rechte, wahrhaftige Gläubigen. Dieß iſt die Predigt 
von guten Werken, welche Gott gebeut, vornehmlich in 
der, erften und andern Tafel, daß wir, fo da durch den 
Tod des Sohnes Gottes erlöfet feyn, gottfeliglich leben 
ſollen; als die wir nicht gehören! im dieß Leben, ſondern 
in das ewige, fo wir anders recht glauben, daß wir nicht 
nach dem Glauben wiederum in die Welt gerathen. Wie 
er denn kurz zuvor ſagt u. 2: Reformsmini in novitate 
sensus yvestri, etc. Crzählet alfo die guten Werfe, fo 
man thun foll, bis zum Ende der ‚Epiftel. Erftlih nimmt. 
er vor fich Die Früchte, welche die Chriſten unter ihnen 
ſelbſt thun, als wäre ſonſt kein Regiment, denn das 
Kirchenregiment mit der Taufe, x. Darnach im 13. Cop, 


dern Sonntag nach epiphanias domini den 
17. Sanuar im 1546. Salt 44, herausgegeben, und 
mit einer Vorrede verfeben, in „welcher derfelbe ges 
waltig gegen das z, verfluchte „, Interim eifert. 1558 
erſchien eine neue Auflage zu. Jena. 


ale A ENTER A N? BER NEN 
lehret er von meltliher Obrigfeit, wie ſich gegem dera 
felbigen. die. Chriften. halten follen: im 14, vermahnet: 

er, daß. die Starken die Schwachen im Ölauben aufneh⸗ 
men follen. | — Be 
Run lehret er von den Werfen der Chriften. Wir 
find jest, will er fagen, reich gemacht durch den Herrn. 
Chriftum, ‚aus der, Gewalt des. Teufels“ und: Welt in 
fein. Reich verſetzt, das ift, in die Kiche Chriſti, durchs 
Wort und die Sacramente, und feyn ‚Erben Chrifti, des 
Sohns Gottes, der ‚und das. ewige Leben gegeben hat; 
fo- ift- von Nöthen, daß wir nun zufehen, und ſchicken 
uns recht in die herrlihe Berufung und Gaben, Nach 
der Taufe bleibt noch viel vom alten Adam. Denn, 
wie oft gefagt ift, die Sünde ift wohl in der Taufe 
vergeben; aber wir find noch nicht 'ganz rein; ald in 
der Parabel von dem Samariter, Luce. 10, 34, der den 
Verwundeten von Räubern in die Herberge trug, anges 
zeigt wird. Er nahm ihn niht fo an, daß er ihn flugs 
heil machte; - fondern verband ihm feine Wunden, und 
goß ihm Del darein. 

Der unter die Mörder gefallen war, hat zween 
Schaden empfangen; alle8, was er hat, haben fte ihm 
genommen, haben ihn beraubet und verwundet, daß er 
halb todt war, hätte auch müſſen flerben, wenn der 
Samariter- nicht fommen ware: Adam ift unter Die Mörz 
der gefallen, und hat die Sünde auf uns alle gebracht; 
wenn der Samariter Chriftus, nicht fommen wäre, fo 
hätten wir alle müffen verderben: derfelbige verbindet 
und nun, trägt und in die Kirche und heilet an und; 
alfo find wir unter dem Arzt. Die Sünde ift wohl 
gänzlich vergeben; aber noch nicht gar audgefeget. Wenn 
der heilige Geift die Menfchen nicht regierte, würden 
fie wieder. faul; aber der. heilige Geift muß die Wunz 
den täglich reinigen. Darum ift dies Leben ein Spital: 
die Sünde ift wohl vergeben, aber nody nicht heil. 

Dea muß man nun ptedigen, ‚und jedermann auf 
ſich Achtung haben, daß ihn feine eigene Vernunft nicht 
verführe. Denn ftehe, was: die Schwärmergeifter thun; 
das Wort und den Glauben haben fie angenommen: fo 
fommt die Klugheit hergelaufen, die noch nicht ift audgefegt, 
und will klug ſeyn in Den geiftlichen Sachen, wil Schrift 
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und Glauben meiftern, und macht Keßerei. Wenn wir 
ganz rein wären, fo bedürften wir des Dredigfamts nichts 
überall, fo wir vermahnet werden, bedürften wir Feines 
Zuchtmeifters; jondern würden von ung felbft alles wil- 


Sig thun, wie die Engel im Himmel. Aber weil wir 


noch ſtecken im ſchändlichen Madenſack, (den die Schlan- 
gen mit der Zeit follen freſſen, hätte wohl ärgers ver- 
dient, daß er in der Hölle brennte ewiglich,) ſo ift noth, 
dag man immer dem alten Menfchen wehre, und auß- 
ziehe mit feinen Werfen, und ziehe den neuen Menſchen 


an, der Da verneuert wird zu der Erfenntniß, nach dem 


Ebenbilde deß, der ihn geſchaffen hat. 
Wucherei, Säuferet, Ehebruch, Mord, Todtfchlag ic. 


. bie kann man merfen, und verftehet. auch die Welt, Daß 


fie Sünde fey; aber des Teufeld Braut, Ratio, die 
fhöne Mebe, fähret herein, und will klug ſeyn, und 
was fie faget, meinet fie, e8 fey der heilige Geift: wer 
will da helfen? Weder Juriſt, Medicus, noch König 


oder Kaifer. Denn es ift die höchſte Hure, die der 


Teufel hat. Die andern. groben Sünden ſiehet man; 
‘aber die Vernunft fann niemand richten: die fähret da— 
her, richtet Schwärmerei an mit der Taufe, Abendmahl; 


meinet, alles, was ihr einfällt, und der Teufel ing Herz 


giebt, fol der heilige Geift feyn. Darum fpricht Pau⸗ 
Ins: So wahr ich ein Apoſtel bin, und Gott mir hat 
den Geift gegeben, aljo vermahne id. 


Ia, fprihft du, bin ich doch ein Chrift. Siehe dich 
vor dor dir felbft: die Sünde iſt noch nicht rein aus 
gefeget oder geheilet, As, wenn ich zu einem jungen 
Geſellen oder Metzen fage: Daß du nicht follteft des 
Daters oder Mutter Krankheit haben, ift unmöglich; 
wenn du aber der Luft folgeſt, fo wirft du ein Hurer! 
Da vermahnet dich das Evangelium: Thue ed nicht, » 
folge der böfen Begierde nicht: die Sünde ift wohl ver- 
geben, allein fiehe zw, auf daß du in der Gnade blei- 
beft. Das übrige Unglück, fo dem Fleiſch noch anhängig, 
ift vergeben; aber noch nicht rein ausgefegt, wie der, 
fo unter die Mörder gefallen. Ich rede von der Brunft, 
welche eine grobe Sünde ift, und jedermann fühlet, 
So jemand der Vermahnung Gottes nicht folget, wider⸗ 
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zuftehen dem Teufel, wenn man verficht wird, dem iſt 
die Sünde nicht vergeben. az —— 

| Und was ich von der Brunft, fo eine grobe Sünde 

iſt, rede, ſolches ift auch von der Vernunft zu verftehen: 
denn diefelbige ſchändet und beleidiget Gott im geiftlichen 
Gaben, hat auch viel greulicher Hurenübel, denn eine 
Hure. Ein Abgöttfher läuft hier einem Abgott nad, - 
der einem andern, wie die Propheten reden, unter einem 
Saum: wie ein Hurentreiber einem unzüchtigen Weibe 
nachläuft. Darum heißt’8 die Schrift Abgötteret, Hu— 
reret der Vernunft, Weisheit und Heiligkeit. Wie has 
ben fid) die Propheten mit der fhönen Hurerei, Abgöt- 
terei, zerſcholten: Die ift ein Wild, das fich nicht leicht- 
lich fahen läßt, und ift ihr Thorheit angeboren, welche 
fie für die höchſte Weisheit und Gerechtigkeit hält: und 
kann Dod in Gottes Sachen nicht Flug feyn. Da müf. 
fen wir wehren, wie die Propheten fagen: Ihr folk: 
Gott nicht auf den Bergen oder in den Thälern, noch 
unter den Bäumen dienen, fondern zu Serufalem, da - 
ſein Wort, und der Ort, ihm zu dienen, verordnet. 
Hiwieder fagt die Vernunft; Es ift wahr, ich bin wohl 
berufen, befhnitten, und ift mir auch befohlen, daß ic) 
gen Zerufalem gehe; aber bier ift eine ſchöne Wiefe, 
ein feiner, grüner Berg: wenn man hier einen Gottes— 
dienſt anftiftet, das wird Gott und allen Engeln im 
Himmel gefallen: ift denn. Gott ein folder Gott, der 
fh allein zu Zerufalem laßt anbinden? Solche Weis: 
heit der Vernunft heißen die Propheten Hurerei. 

- Alfo, wenn wir vom Ölauben predigen, daß man 
nichts fol anbeten, denn allein Gott, der da ift ein 
Bater unferd Herrn Jeſu Ehrifti, wie wir im Glauben 
fpredjen: „Ich glaube in Gott den Vater, allmäch— 
tigen, und in Jeſum Chriſtum“; da bleiben wir bei 

dem Tempel zu Serufalem, ,, Dieß ift mein geliebter 
Sohn, den höret,’ ihr werdet ihn finden in der Krips 
pen, der fol’3 allein thun. Aber die Vernunft fagt 

‚ bier das Widerſpiel: Soll man denn allein Chriſtum 
anbeten? Ei, fol man die heilige Mutter: Chrifti 
nicht auch ehren? Die ift das Weib, welches der 
Schlangen hat den Kopf zertreten. Erhöre und, Marie; 
denn: dein Sohn ehret dich alfo, daß er dir nichts kann 


verfügen. Hier hat ihm Bernhardus zu ae — im 
Evangeliv, Missus est angelus etc. Gott hat befohs 
Ien, man fol die Eltern ehren, in wil Mariam anru⸗ 
fen, die wird für mich den, Sohn bitten, und derſel⸗ 
bige ven Vater, welcher den Sohn wird erhören. Da— 
her ift das Gemälde, wie Gott zürnet, und Chriftus 


dem Vater die Wunden, Maria aber Chrifto ihre Brüfte 


zeiget. Das treibt Die hübſche Braut, der Dernunft 
Weisheit: Maria tft des Herren Chrifti Mutter, für— 
wahr, fo wird: fie Chriftus erhören: Chriftus ift ein 
geftrenger Nichter, ich will St. Georgen, St. Chris 
fiopheln anrufen. 

Nein, wir find aus Gottes Befehl getauft im 
Namen des Vaters, des Sohns, und des heiligen 
Geiſts; gleichwie die Juden befhnitten. Darum, wie 


die Zuden durchs ganze Land von ihnen felbft erwäh— 


lete Gottesdienfte haben angerichtet, gleich ob wäre 


Jeruſalem zu enge; alfo-haben wir auch gethan. Dero— 
halben, wie ein junger Gefell. muß der böſen Luft weh— 
ren, ein Alter dem Geiz: alfo ift die Vernunft von 
Art und Natur eine fhadlihe Hure. Aber fie foll mir 
sticht fhaden, wenn ich allein ihr widerftrebe. Sa, fie 
ift aber ſchöne, fie gleiffet über die Maaffen fein? Da 
ſollen Prediger feyn, und die Leute weifen auf den 
Kinderglauben: Ich glaube in Jeſum Chriftum, nicht 
in ©t. Georgen oder St. Chriftophel,. Denn allein 


son Chrifto wird geſagt: „Siehe, das ift Gottes 


Lamm, welhes die Sünde der Welt hinweg nimmt; 
Soh. 1, 29. nicht von. Maria oder Engeln. Der Bater 
fhreiet vom Himmel herab Matth. 17, 5. Diefen hö⸗ 
vet; nicht vom Gabriel ıe. 

Darum fol ih bei dem Kinderglauben bleiben, da 
kann ih mih der Vernunft erwehren,. wenn die Wie— 
dertäufer geifern: Die Taufe. iſt Waffer, was kann's 
ausrichten? D der Geift muß es thun. Höreft du es, 
du ſchäbichte, auſſätzige Hure, du ‚heilige Vernunft, das 
gefhrieben ftehet: Diefen höret, der da fagt:. „Ge— 
het hin, und taufet alle Heiden, wer glaubet und ge— 
tauft wird, Marc. 16, 15.16. Es ift nicht ſchlecht 
Waſſer, fondern die Taufe, fo im Namen der heiligen 
Dreifaltigfeit gegeben wird, 


Darum fiehe, daß dur die Vernunft im Zaume hals 
teft, und folgeft nicht ihren fhönen Gedanfen: wirf ihr 
einen Dre ind Angefiht, auf daß ſie häßlich werde. 
Gevenfeft du nicht Dafelbft an das Geheimniß der .hei- 
ligen Dreifaltigfeit, und an das Blut: Jeſu Ehrifti; da= 
mit du von deinen Günden gewafchen bift? tem, 
vom Abendmahl fagen die, Schwärmergeifter, die Sa— 
eramentirer: Was fol Brod, Wein? Wie fann Gott 
der Allmächtige feinen Leib im Brod geben? Ich wollte, 
daf du müßteft mit dem Hinternmaul ıc, "Sind fo Flug, 
daß fie niemand zu Narren kann machen: wenn fie einer 
in einem Mörfer hätte, und mit dem Stempel zerfchlüge, 
fo wiche doch die Thorheit nicht von ihnen. Die Ver: 
nunft ift und fol in der Taufe erfäuft feyn, und fol 
ihr die närrifhe Weisheit nicht ſchaden, allein fo fie 
den Sohn Gottes höret, der da fagt Matth. 26, 26. 
„Mehmet hin, das ift mein Leib, der für euch gege⸗ 
ben wird: dies Brod, dad dir dargereiht wird, fage 
ih, fey mein Leib. Wenn ich ſolches habe, trete ich 
die Vernunft mit ihrer Weisheit mit Füßen. Du ver⸗— 
fluhte Hure, willft du mich verführen, daß ich mit dem 
Teufel Hurerei treiben ſollte? Alfo wird die Vernunft 
Durd) das Wort des Sohnes Gottes gereiniget und frei 
gemacht. 

Alfo laßt uns auch handeln mit den Notten, wie 
die Propheten mit den geiftlihen Hurern , den Ab- 
göttifchen, mit den Klüglingen, die e8 befjer machen, 
denn e8 Gott machet, und follen zu ihnen fagen: Ich 
habe einen Bräutigam, den will ic hören, deine Weis: 
heit ift die größte Ihorheit ıc. Diefer Streit 'währet 
bi8 auf den legten Tag. Das will St. Paulus, wir 
follen nicht allein die andern Lüfte, fondern auch die 
Vernunft und hohe Weisheit dämpfen. Go did Hures 
rei anfiht’, fo fchlage fie todt; und thue ſolches viel 
mehr in der geiftlihen Hurerei. Es gefällt einem nichts 
fo wohl, als die Philautia, wenn einer feine. eigene 
Luft an feiner Weisheit bat; die Begierde der Geizi⸗ 
gen ift nichts dagegen. Wenn einem fein eigen Dünfel 
herzlich gefällt, und bringet denn die ſchönen Gedanfen 
in die Schrift, das ift der Teufel ganz und gar. Dieſe 
Suünde tft vergeben; aber wenn fie in der Natur, ſo 
Luther's Werke, 167 5, 10 


Ba 


noch gicht gar gereiniget iſt, herrſchet, da verleuret 


man bald die rechte Lehre; da iſt Chriſtus auch hinweg, 
und ſie, die Lehrer, fallen auf dem Berge vor dem 
‚Teufel nieber, und beten. ihn an, Matth. a, 9. 

+ Darum vermahne ic euch, ſpricht Paulus, „durch 


die Gnade, die mir Gott gegeben hat.“ Als wollte 


Te fagen : Ihr habt noch ein Dünkel bei euch, wie 


— andere grobe Sünde; darum 'fehet euch wor für euch 


ſelbſt: Bisher. habt ihr das rechte, wahrhaftige Wort 
gehöret z nun fehet euch vor für euren eignen Gedanfen 


“und Klugheit. Der Teufel wird: das Liht der Ver— 


nunft anzünden, und. euch bringen vom Olauben: ‚wie 
den Wiedertänfern. und) Sacramentſchwärmern wieder- 
fahren it, und find nun mehr Ketzereiſtifter vorhandeı. 
Sch habe mehr denn, dreißig Nottengeifter vor mir ge— 
habt, die mic haben wollen lehren; aber ich widerlegte 
alle ihre Dinge mit diefem Spruch Matth. 17, 5.: 
Dieß ift mein kieber Sohn, an welchem ih Wohlge- 
fallen habe, dem höret.“ Und mit diefem Spruch habe 
ih mid durch Gottes Gnade bisher erhalten; fonft 
hatte ich müffen dreißigerlei Glauben: annehmen. 

» Die: Keger ſuchen allerwegen Nanfe, daß. wir 
‘z, ihnen follen: weichen; nachlaſſen, zugeben; aber wir 
„wollen es mit Gottes Hulfe nicht thun. So ſprechen 
ſie denn: Ihr ſeyd folge: Tropfen. Sch will gern 
„allerlei Scheltworte leiden, aber inicht. eines Fingers 
‚breit weichen „von dep Munde, der da ſagt: Dieſen 
höret. Sch. fehe vor Augen, wenn. und Gott nicht 
wird geben treue Prediger und Kirchendiener, fo wird 
„der Teufel durch die Nottengeifter unfere Kirchen zer— 
zyreißen, ‚unds wird nicht ablaffen, noch aufhören, bis. 
res hat geendet. Das. hat er kurzum im Sinne. 
Wo er's nicht kann durch den Papſt und Kaiſer, fo 
„wird er's durch die, ſo noch mit uns in der Lehre 
einträchtig ſeyn, ausrichten. Derohalben iſt bad) 
„vonnöthen, daß man von Herzen, bete, Daß Gott 
uns reine Lehrer geben wolle, Jetzt ſind wir ſicher, 
und ſehen nicht, wie greulich und der. Fürſt dieſer 
„Welt durch den: Papſt, Kaiſer, und unſere Gelehrten 
allhier nachtrachtet, welche ſagen: Was ſchadet's, daß 
„man, dad nachläßt? Mein, nicht sein Haar breit fol- 
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„en, wie. nachlaſſen. Wollen fie es mit uns halten; 
„gut: wollen fte nicht, fo laffen fie es. Ich habe von _ 
‚ihnen die, Lehre nicht empfangen, fondern durch güfte 
„che Gnade von Gott. Ich bin wohl gewißiget , 


„Darum bittet Gott mit Ernſt, daß er euch das Wort 
„laffe; denn es wird greulic zugeben. Ct, fagen die 
„‚Suriften und. die Klugen zu Hofe: Ihr feyd ſtolz, 


es wird ein Aufruhr drauf erfolgen ꝛc. Unfer Herr 





„Gott helfe, daß wir und getroft wider Diefe gefähr⸗ 


„he Anfechtung wehren.‘ 


* 
Du magft wohl von dir halten, daß du vor an⸗ 
dern mit fonderlihen Gaben begisidet feyft, und Gott 
dafür non Derzen danken; aber nicht zu weit: ſondern 
ſo weit, daß ſich's reime mit dem Glauben, und daß 


es dem Glauben ähnlich fey. Wenn dir ein Dünfel 
einfällt, ich will ihn nicht verwerfen jo gar, fondern 
laffen etwas gelten; aber halte da ein, St. Paulus 
ſpricht, mit Maaßen/ laß did ihn nicht verführen. Wie 
kann ich denn wiffen, wie ferne? St. Paulus antwortet, 
secundum analogiam Fidei, das ift, fo ferne, daß 
er dem Glauben gemäß fey. So follft du deinen Düns 
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fel unter dem Zaum halten, wie die böſen Lüfte des _ 


Fleifches zu zähmen find. u. — 
Dunfel iſt Erbfünde, als, daß einer Luft habe zu 


einer jungen Metze. Was ift das? Antwort: Alfo ſollſt 


du die Metze lieb haben, daß du fie nicht anders be⸗ 
gehreſt, denn zum ehelichen Gemahl; denn das ſechſte 
Gebot verbeut die ungebührliche Liebe. Es iſt ja in 
der verderbten Natur die Luft; wenn du fie aber fo 
mäfigeft: Ich will die Metze lieb haben, nicht, daß ich 
Hurerei mit. ihr wollte treiben; da hat Die Luft. ihre 
Maake, namlich, das. nicht ift wider das fechite Gebotz 
daß alfo das fechfte Gebot die Maaße fey, darnach die 
Luft gehen fol.. Alfo hier in der. höllifhen, huriſchen 
Luſt, daß es fein herrlich ift zugangen im Papftthum, 
da haft du eine Frendenluft an deinem Dünfel; aber 
hänge der Luft, einen, Knüttel an den Hals, made ihr 
ein Magaß, daß ſie nicht überfahre, ſondern bleibe un— 


ter dem Glauben, welcher iſt Oberherr über alle Ga⸗ 


ben, die wir haben, nicht allein über den Dünfel; es 
fol alles unter. dem Glauben ſeyn: vielmehr. der ſchöne 
40" 
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Dunkel ſoll nicht Mlüger feyn, denn der Glaube. Siehe 
derhalben, daß er fih damit reime, und demfelben ger 
mäß jey. — 
Wenn du einen Sacramentſchwärmer höreſt, der 
daher läſtert: Im Sacrament des Altars iſt nur Brod 
und Wein; item: Sollte Chriſtus auf dein Wort vom 
Himmel ſteigen in dein Maul und Bauch? Ei, es ge— 
fallet mir wohl, was dur fageft! Et, hat der Teufel 
- fo eine gelahrte Braut? Aber was fageft du mir hier 
zu: Dieß ift mein geliebter Sohn, den höret; und der 
faget: Die tft mein Leib? Troll dich mit deinem Dün- 
fel auf das heimlihe Gemach; höre auf, du verflüchte 
Hure; willſt du Meifterin feyn uber den Glauben, 
welcher fagt, dag im Abendmahl des Herrn fen der 
wahre Leib, und das wahre Blut; item, daß die Taufe 
hicht ſchlecht Waſſer iſt, ſondern Waffer Gottes des 
Vaters, Gottes des Sohnes, und Gottes des heiligen 
Geiftes. Diefem Glauben muß die Vernunft unterthan 
und gehorfam feyn. tem, die von ung fagen, wir 
find ftolg, wir follten weihen. Reden fte von leiblichen 
Sachen? Nein, fondern von Glaubensfadhen., Nun tft - 
aber alfo gefchrieben, daß uns der Dünfel foll gefallen, 
fo ferne er nicht wider den Glauben ift, aus welchem 
du nicht folft einen Knecht machen, noch Chriftum vom 
Himmel herab ftirrmen. 
Alfo hat und Paulus vermahnet, daß wir wider: 
ſtehen den hohen, böfen Lüften, nicht allein den niedri— 
‚gen und geringen. Den hohen Lüften ſoll ich das Wort 
vom Glauben an Hals hängen. Vernunft, Weisheit, 
willft du, mic auf einen fhönen, grünen Berg führen, - 
daß ich da Gott anbete? Ich will e8 nicht thun; fon- 
dern zu Serufalem will ih Gott anbeten: es gehet 
mich nicht? an, daß man Gott auh an anderm Ort 
kann anbeten; fondern Gott hat verboten, ihn unter 
einem grünen Baum anzubeten. Ich weiß wohl, daß 
Gott durch die Mutter des Sohnes Fünnte helfen; aber 
er will nicht helfen, denn nur allein dur den Sohn, 
Jeſum Chriftum, den Herrn, auf welchen wir alle un: 
fer Vertrauen und Hoffnung ſetzen follen. Gott fünnte 
wohl fagen: Wenn du Diefem Heiligen ein’ Pater noster 
beteft, fo follft du felig werden; aber Gott wil nicht, 
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daß du es thun ſollſt, ja, er hat's hart verboten. Das x > 


ift das böfe Unglück, das St. Paulus hier rühret, daß 
wir ung vorfehen, nicht allein vor den groben Lüften, 
fondern auch vor den, hohen Lüften, welche die Einig- 
keit des Glaubens zerreißen, und richten Hurerei, Das 


iſt, Abgötterei an. u: 


In dem erſten Druck von An. 1539 fichen sum 
Beſchluß noch dieſe Worte: 

„Doctor Martinus Luther, heiliger Gedächtniß, 
„hat oft vor vielen andern Glaubwürdigen, und auch 
„vor D. Auguſtin Schurf gefagt dieſe Worte: Nach 
„meinem Tode wird feiner von dieſen Theologen bes 


„ständig bleiben. Solches hat D. Auguftin Schurf 


„D. Pommern erinnert, da er Wittenberg aufgegeben, 
„and gefagt: Jetzt wäre Zeit zu fohreien, wie die 
„Feinde das Evangelium ſucheten (Denn zuvor predigte 
„D. Bommer heftig wider die Feinde, aber nun tft 
„eine andere Zeit,) unterzudrüden. Aber D. Pommer 
‚ist zornig worden, und Davon gelaufen. Solches alles 
habe ich von D. Nuguftino Schurf nicht einmal, fon 
‚‚deen oft gehöre. Darum zeuge ich’8 auch vor Ehrifto, 


„meinem Herrn, dem Richter, welcher dieß und anders 


‚mehr, fo er wider die Wahrheit und fein eigen Ger 
‚‚wiffen gehandelt, wohl wird richten, Demfelben fey 
‚auch bie, ganze Sache befohlen.” — 
ji M. Stephanus Tuer, 


Ferner in ginerandern Edition diefer Pre 


digt, welche zu Jena durch Thomas Rebart 
"Am Jahre 1558 gedruckt wurde, 


‚‚Appendix. Dergleihen fehr viel und treffliche 


‚„‚Brophezeihungen Doctoris Martini feliger, von künfti⸗ 
„‚gen Verfälfhungen und Abfall der vornehmften Lehrer 
‚‚anferer Kirchen, ‚und fonderlidh dever zu Wittenberg, 
‚„‚baben yon ihm fehr viel Leute gehöret, die es nod) 
„bezeugen. ee | Bu 
„Daß aber die Ndinphoriften in ihrer nächſten 
„Schrift mir, Ilyrico, Schuld geben, ald fee ich den 


‚neuen Gehorfam allein in Loco motivo, oder aus⸗ 


‚‚wendigen Werfen; item, daß ich vermiſche die Er—⸗ 
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neurung mit der Rechtfertigung, find greuliche Lügen, 
„Stracks das Widerfpiel zeuget Mentus in feinem Ber 


„ſcheid, und faft auch Eberus von uns, daß wir näm⸗ 


‚lich und alſo gar auf die Vergebung der Sünden ver⸗ 
‚‚Aalfen, daß wir die Erneuerung oder Heiligung gänz⸗ 
‚lich aufheben. Aber von der lügenhaftigen Schrift 
bald, will's Gott, gnugſam. 





© 9) Sermon von dem ehelichen Stande. 
Ueber das Evangelium am andern Sonntage nad 
u Epiphanias, 
a Joh. 2, 1. fegg. 
gehalten zu Wittenberg. Anno 1519 ) 


Evangelium, Joh. 2, 1. fegg. a —— 
4Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu 

„Sana in Galiläa 10. 
Man pflegt heut in dem Evangelio zu fagen von . 
ber Ehe, darum, daß Chriftus auf die Wirthſchaft ges 
laden ward, wollen wir auch davon reden. Der ehes 
liche Stand ftehet in zweien Dingen; wie denn Mann 
und Weib zween Leiber, Eine Natur ſeyn. Wenn nun. 
das ehelihe Leben gleich unrein ift, iſt nichts beſſers, 
Denn ein ander Leben, unrein und fiheuglih an dem 
Leibe: wenn man aber in die Seele ſiehet, ſo iſt es 

viel anders. j Sn en, 
- Da Gott Adam fchuf, da fehlief er, da nahm Gott 


eine, Ribbe aus feinem Leibe, und ſchuf Evam daraus. 


Da nun Adam aufwahte, und ſahe Evam vor ihm 
ſtehen, fprah er, 1 Mof. 2, 23.24: ,, Das ift ein 


#) Er wurde 1519 zu Leipzig in 4. gedruckt; da aber. 
‚Luther Diefe Ausgabe mißbilligte, ſo beſorgte er in 
demfelben Sabre dem unter Nro. 10 folgenden Ab— 

druck, der in Wittenberg unter dem Titel: ein Serz 

. „mon vom ehelihen Stande, verändert und 

 eorrigirt dur D, Martin Luther, Augu— 

“finer gu Wittenberg in 4. erfchien und an ver 
ſchiedenen Drten wieder aufgelegt tourde. 
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Kleifch von meinem Fleiſch, und ein Bein vo meinem 
Bein. Darum wird ein Maun Vater und Mutter vers 
lsffen ‚und wird feinem Weibe aͤnhangen.“ Das legt 
Ehriſtus ſelber aus im Evangelivi Darum daß Adam 
ſprach, das ſeyn Gottes Wort gewefen, daß ein Menſch 
ſoll fahren laſſen Vater und Mutter, und feinem Weibe 
anhangen. Es iſt nicht viel Reines darinne. Darum 
Kann ich auch nicht viel Reines davon reden, es ſey 
denm, daß die ‚Seele vor gereiniget werde, Darum 
wollen. wir vonder Seele reden, daß die möchte eine 
rechte Braut werden. Es tft umfonft, daß man will 
siel Regeln mahen, daß die recht folfen zufammen. 
fiinmen, Mann und Weib,. die Seele fey denn vor. 
gereiniget. is mai 2 

Es ift zweierlei Liebe, eine fleifchliche, unkuftige: Liebe, 
und eine Brautliebe. Es. ift Feine: größere Liebe, die 
die Mütter und die Töchter haben, (oder der. Vater und 
der Sohn, denn die Brautliebe. Dos bat Chriſtus ges 
fagt Matt 19, 5..°,,daß ein Menfh Vater und Mut—⸗ 
ter laffen werde, und feinem Weibe anhangen. % Die 
Brautliebe ift hübfc) gewefen, da Adam und Eva noch 
nicht gefallen waren; aber da ſie fielen/ darnach iſt fie 
nie rein worden. Noch dennoch muß man arbeiten und 
ihun, daß ſie rein wird. Denn dieweil der Menſch 
verderbet iſt durch die fleiſchliche Luſt, fo iſt die Braut⸗ 
ebe verloren. Eine Brautliebe, wenn ſie recht iſt und 
rein, ſo ſucht fie nichts anders in der Perſon, denn die 
Perſon allein, und läßt fonft: alle andere Dinge fahre 
Es iſt eine falſche Liebe, daß ich einen um Gelds wil⸗ 
len liebe: denn „hätte er kein Geld, ic ließ ihn wohl 
gehen. Uber daß ich einen um Freundſchaft lieb habe, 
oder daß ih ein Weib liebe, darum, daß ſie ſchön ift: 
denn, wäre.fie greulich, ich fühe ſie nicht an, Darum 
fallen immer Stüde herab; alfo iſt die Liebe vergift’., 
Senn es aber rechte Lieber wäre, fo fpräche fies Ich 
frage nicht, was Du haft, wie du bift, Denn ich will 
dich. Denn ſo fame es auch wohl, daß keines dem an⸗ 
dern nachliefe, das nicht recht waͤre, der Mann dem 
Weibe, und wieder das Weib dem Manne. 

Eine ſolche Liebe hat Joſeph und Maria gehabt, 
die hatten. eine folde Liebe, daß feines yon dem andern 
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was Böſes hätte gelitten. Dennoch ſo blieben ſte keuſch/ 
und im Jungfrayftande, Mean findet ihr mehr, Die alfo 
‚gelebet haben. : So. liefet man von Kaifer Heinrich und 
Kungunda, darum ſchlug er fie ins Maul, da fie bei 
einem Reuter ſaß; er fonnte es nicht leiden von ihr. 
Aber ſolche Liebe haben nicht alle empfangen. Es ift 
eine folche Liebe, die ſich nicht theilen läßt. Dahin ſollte 
man predigen, daß ein Menſch eine rechte Brautliebe 
erlangete, daß man dahin bringen möchte. Ja, wo wol— 
len wir Dazu kommen? Die Natur hat's verloren, eg 

iſt die Natur ganz verderbet, alfo dag man nicht8 denn 
Lederei darinne hat, wie ein Freier will. Die Gnade 
Gottes muß dazu kommen, ſoll es gut werden. Es ift 
nun dahin fommen, dag man einen Schimpf daraus hat, 
und ſchämet ſich !s. Die Magde mehren fich feindlic, 
wenn. man fpricht, ſie hätten gerne Mänher, und lügen: 
doch: es flünde auch nicht wohl, wenn fie fagten, fie 
hätten gerne Männer. 

0, €8 wäre wohl ein gut Ding, dag ſich ein Menfch 
enthielte in der .Sungfranfihaft. Du darfſt dich aber 
nicht ſchämen, lieber Menſch, man weiß wohl; und wenn 
Du es gleich viel verbergen: willft, fo: weiß 'man doch 
das, daß alfo iſt. Darum bitte Gott, daß er dich zu: 
einem Stande ſchicke, welcher ihm gefällt, und dir ‚felig 

iſt, Magſt Gott vielmehr daufen, daß er, der Allers- 
reinejte, Dich in folhem Unflath nicht verftoße, fondern 
guadiglich darein nehmen wolle. "Darum, wenn fih einer 

fühlet, daß er die Jungfrauſchaft nicht kann halten, nicht 
in. der Keuſchheit ftehen, es ift fhwer, wenn einer eine 
Neigung zu der Keufhheit hat; gedenke er eben, und 
baue nicht zu viel auf fih, es ift eine fhandlihe Anz 
fechtung, id) habe fie wohl erfannt, ich meine zwar, ihr 
ſollt's auch wiffen, o ich fenne fie wohl, wenn der Teu- 
fel fommt, und reist: dag Fleiſch an, und entzündet e8. 
Darum bedenfe ſich einer wohl vorhin, und prüfe, 

ob er in der Keuſchheit leben kann. Denn wenn das 
börnen wird, ich weiß wohl wie es ift, und die Anz 
fechtung fommt, fo ift das Auge fchon blind, Darum 
ſoll einer feinen Herren Chriftum ‚bitten, und ſprechen: 
Siehe, Herr, da bin id, du weiſt, daß ich vergiftet 
bin in meinem Fleiſch, und bedarf deiner Hülfe; ich bitte 
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di, du wolleft mir ein Weib geben, die dir gefällt, 
und. mir feliglid ift. Man weiß wohl, daß das junge 
Fleiſch nicht Friede hat. Ich habe von mir nicht fo viel, 
daß ich mic) enthalten kann. Es haben ein Theil ganze 
Bücher davon gefchrieben, auf daß fi) einer enthalte, 
wie es ein fol unfanber Ding fey um ein Weib, und 
fhlammigıc. Ovidius de remedio amoris dienet auch 
wohl dazu; aber dieß reizt. einen mehr an. Denn wenn 
Die Anfehtung fommt, und das Fleifch wird entzündet, 
fo bift du bereits blind, obgleich das Weib nicht ſchön 
ift. Einer nähme wohl Mift und löfchte mit, hätte, er 
Fein Waffer. Dir willft aber gegen Gott nit befennen,' 
und er weiß es doch wohl. Darum erflag dich allein 
frei, ed wird dir defto beffer und glüdffeliger gehen. Es 
ift wohl eine Sahe fo hin, daß ein Menfh vor dem 
reinen Gott feine Unreinigfeit ‚befennet; dennoch folk 
man Gott bitten, daß er uns helfe, 

Item man hat St. Paulum alfo gefragt: Ob einer 
ein Weib follte nehmen? Antwortet er ı. Cor. 7, 25% 
Sch habe Fein Gebot, daß ich einen eine Jungfrau: hieße 
bleiben; es ift wohl gut, wenn’s einer thun fann, Daß 
er fid) enthalte; Fann ihm aber fein Gebot geben. : Es 
prüfe ſich ein jeglicher felber; kann er fih nicht enthal- 
ten, fo nehme er ihm ein Weib, und bleibe-dran. Der 
ehelihe Stand ward vorzeiten allein eingeſetzt um der 
Kinder wegen, und. wenn e8 darum gefchiehet, fo fiehef 
Gott mit dur die Finger, daß auch etwas Guts darz 
aus fommt, Darum habe ich gefagt, daß ihm einer ein 
Weib nehme, dag ihn der Teufel nicht ferner verführe, 
Darum fo fpriht auch Auguftinus: Wenn fich einer alfo 
prüfef, daß er nicht fann rein bleiben, fo freye er allein. 
Denn die Apoftel. haben den Stand geboten, und nicht 
die Keufchheit.. Aber ich habe gefagt, daß wir nicht zu 
weit in das Fleifch fommen, prüfe fich einer, alfo daß 
er ed nicht kann mißgehen, fo freye er, nicht allein. um 
der Frucht wegen. Wenn's allein mit Früchten zuginge, 
ſo wären wohl einem Mann hundert Weiber nübe; fonz 
dern Daß er. größere Sünde vermeide, 

Darum geben die Doctored dem Sacrament drei 
Nutzen. Man fol fih aber davon enthalten, fo viel . 
man kann, und nad) Vermögen rein feyn, Zum erften, 


Aa Bat: 
daß es ein Sacrament ift, das ift, ein Zeichen: eines 
heiligen Dinges, glei als wenn der Priefter das Waf- 
fer in: der Taufe auf das Kind geußt, bedeut', daf 
Chriſtus feine Gnade in die Seele gieße, und wäfcht fie, 
die da gar viel größer iſt, denn das Zeichen. des Waj- 
ſers. Alſo ift auch. das. eheliche Leben aͤuſſerlich ein Zei⸗ 
hen, daß Ehriftus, Gott, die Menfhheit hat an ſich 
genommen. Paulus ſagt: „Es werden ſeyn zwo Na— 
tur in Einem Fleiſch.“ Es iſt ein groß heilig Zeichen, 
das da bedeut', Daß Chriſtus vereiniget iſt mit dem Fleiſch; 
wie groß iſt die Vereinigung, und gar viel größer denn 
Das: Zeichen. Gleich als das Waffer, das da bedeutet 
die Gnade Gottes, ift gar viel geringer: denn Gottes 
Gnade: alfo tft viel höher die Einigfeit Gottes mit dem 
Menfhen: Es fey ein Mann verfügt mit einem Weibe, ' 
wie er will, foibleibt doc der Mann eine Perfon, und 
das Weib eine. Da ift-aber eine ſolche Verfügung, daß 
' Gott eines Menfhen Sohn, und Gottes Sohn nicht 
mag getheilet. werden, Das Zeichen reicht nirgend an, 
das iſt die große Bedeutniß, wie Gott und Menſch vers 
einiget find.  Dieß tft eine Schandderfe worden des che- 
lihen Standes, deß muß er auch genießen, daß Gott 
die Sünde darin nicht Strafen will, das fonft tödtlich 
wäre, ſey darinne taͤglich; das iſt eine große Freiheit, 
daß fie dadurch bedeutet wird durch ein ſolch edel Ding. 
Denn wenn der ehelihe ‚Stand nicht alſo gedeckt wäre, 
ſo ſtünke der Dreck allzuſehr, man müßte Weihrauch an— 
zünden, daß er nicht ſo ſehr ſtünke. Das ſollten die 
Menſchen bedenken, daß ihr Leben einen ſolchen edlen 
Schatz bedeutet, auf daß nicht eitel Fleiſch daraus würde. 
Der andere Nutz in der Ehe, iſt eine Verbündniß 
der Treue. Iſt der andere Mantel, ‚der da machet, 
daß man die Schalkheit nicht merket; und iſt, daß ſich 
einer anbinden läſſet, daß ex nicht die Stadt kreuzweiſe 
auslaufe; daß die fleiſchliche Luſt wird alſo gedämpft, 
daß fie an ein Band. gebunden wird, daß er-daran allein 
hänge, und ſonſt an feiner mehr. So ſiehet Gott das 
Gefängniß an, und vergönnet's mit, daß einer genügt 
üb an Einem Bettgenoffen, und begehret fonft feines 
mehr; ſiehet die Treue an, die Mann und Weib zur 
ſammen verbunden haben, die da ſoll ihr Lebtage wäh: 
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rem, bis in den Tod hinein; das iſt fhwer, Die Treue 
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macht wefentlih das eheliche Leben, und ift vornehmlich 
das ganze, ehelihe Leben, die Treue, die fie einander 
verheiffen haben. Alſo reden fle davon. Darinne ftehet 


das ehelihe Leben, nicht daß fie einander lieb haben, 


fonft wären Huren und Buben auch ehelih; fondern im 
der Treue,sdaß eines zum andern fpriht: Ich bin dein, ' 
und du biff mein, Das ift die Ehe. — 
‚Da follte ich ſagen, wenn ih klug genug wäre, 
welche Worte und was -eine rechte Ehe machte. Darum 
follten fi die jungen Narren nicht fo bald verfehnappen, 
hinten nad) gereuet.jie e8: denn feyn aller Bücher zu 
wenig, daß man fie wieder von einander breche. Es 
wollen ein Theil, wenn einer fpricht: Ich will dich neh⸗ 
men; ſo ſey e8 feine Ehe, denn e8 gehe nicht auf das 
Gegenmärfige. Man muß fprehen: Sch nehme dich; 
das ſey eine rechte Verfprehung; und theilen denn von 
einander, die ihr Lebtage zufammen gehören. Ich wollte 
nicht gern darüber richten. Wo feyn fie fo Flug worden, 
daß fie ed aus dem quarto Sententiarum hätten ge= 
lernet, wie fie fprechen folten? Ich habe Sorge, went 
fe zufammen fonmen, und erhitzen auf einander, fie 
fragen nicht, was fie für Worte gebrauchen, daß allein 
eines dem andern feinen Willen zu erkennen giebt. 'Dar- 
nad) müßte man richten, wie die Treue gegen einander, 
ware, Wer weiß das aber? Es gefchieht wohl, daß eins 
Das andere betreugt; ift aber nicht gut,’ daß die jungen _ 
Lappen damit fcherzen wollen, und wollen einem Scherz 
daraus 'haben und genarret, Go fällt denn die Kirche 
zu, und hängt ihm’ die an den Hals. Ja, ob dur e8 
gleich lacheft; die Kirche: will aber ihr Gebot um deinet- 
willen nicht laffen zunichte werben, ob du e8 gleich nicht 
willft gemeinet haben: wäre wohl eine feine Meinung, 
daß einer der Worte gebraudht, die man verſtünde. 
Aber das dünkt mich fir das Beſte: Haft du Luft 
zu einer, gehe hin, und fag’8 deinem Vater und Mut— 
ter, und sprich: Water, die Jungfrau habe ich lieb, gehe 
hin, und gieb mir fie. Und verlobe dich“ nicht heimlich, 
Alſo thät Samfon, als man liefet im Buch der Nic) 


ter 14, 1, ſqq. „Er gieng in die Stadt, und fahe eine | 


Jungfrau, die geftel ihm. Da er wieder heim kam, 


s 
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forach er zu feinem Vater: Ich habe eine Jungfrau ger ' 
ſehen, die habe ich lieb, gebe hin und freie, fie mir. 

Ein Theil ziehen die Kinder alfo, da fi die Kin⸗ 


der fhämen, wenn man, davon redt'; aber follen fie es 


tbun, Und. da8 meine ich, es fey auch die Urſache, daß 


ſelten jebund eine zu dem andern ind Bette fomnt eine 


Jungfrau, das ift, es werden Huren und Buben davon, 
Man will’ fi des Drecks ſchämen, und läßt ſich doch 
sicht ſchämen: wenn fie allein zuſammen fommen, fo 
fhamen fie fih niht, und verbergen lauter nichts, Sf 
wohl eine Plage! Das Weſen ift Fein Schimpf. Das 
Lachen wird dir wohl felber vergehen, ehe ein Jahr oder 
"drei hinfommen; es wird. dir's wohl vertreiben. Das 
geſchieht alles, daß man ſich fhämen will, Das iſt die 
Treue, Daß fi ein Menfch zum andern verbindet, und 
nicht lauft bis an das Ende der Stadt. Darum die 
Ehebrecher und Ehebreherin feyn nicht würdig, daß fie 
das empfangen follten; thun größere Günde denn vor, 
she fie ehelih worden jind, 

Der dritte Nutz, das find die Früchte, Damit wird 
gefchuldiget der Eſelstanz, daß auch was Gutes davon 
fommt; aber gleich. nicht won. allen Eltern, Es follte 
feiner fein Vater werden, er hätte denn gelernet , daß 
er feinen Kindern fann predigen die Gebote Gottes und 
das Evangelium, daß er fromme Chriften zöge. Es grei- 
fen ihrer aber viel zum Sacrament der heiligen Ehe, 
‚Tonnen kaum ein Vater Unjer beten: fie wiffen nichts, 
fo Fönnen fie aud ihren Kindern nichts predigen noch 
Iehren. Mean ſollte die Kinder recht unterweifen in der 
Furcht Gottes, Denn, fol die Chriftenpeit in ihre Kraft 
kommen, fo muß man wahrlih an Kindern anheben; fo 
wird's ein fein Ding. Ich möchte es wohl feiden, daß 


man in der Wiegen anhübe, 


Diefe dritte Gabe dünft mic ſchier Die größte: ' 
wenn ein ehelih Mann fein. Lebtag nichts anders Gu⸗ 
tes thäte, denn zöge allein das Kind recht zu der Furcht 
Gottes, fo meine ich, er hätte ihm gnug gethan, dürfte 

nicht zu St. Jacob oder gen Rom geben, Das größte 
Werk, dag du thun Fannft, ift eben Das, daß du dein 
Kind recht zeuhft: wenn dur gleich am Sonntage nicht 
in die Kichen kommſt, höreſt Feine Meſſe noch. Predigt, 
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zoͤgeſt du allein dein Kind vecht. Ich meine nicht, daß 
du bei der Wiegen fingeft, daß es fchweiget; fondern 
daß es nicht lernet fluhen oder fhelten ꝛc. Du: thateft 
wohl fo wohl, als beteft du alle Sonntage St. Barbara 
ein Gebet, oder fafteft alle Wocheu zu Waſſer und zur 
Brod. Iſt viel beffer, denn dag du Meß höreſt, daß 
dur deinen Kindern wehreft, was fie Böfes thun. Laßt's 
euch gefagt ſeyn! die Kinder lernen jeßund fluhen und 
Unzuht, ehe fie wiſſen was es iſt. 

Wenn man die drei Dinge betrachtete, ſo käme es, 
daß ein ehelich Leben wäre recht eſtimmt, und brächte 
hinwider zum letzten was er —— hatte. So ge⸗ 
denken die Eltern allein darauf, daß fie die ‚Kinder ſchmü⸗ 
- fen, und machen, daß fie gefehen werden von der Welt? 
bereiten ihnen Reihthum, bangen dem Dredfad Gold 
an den Hals, er fann kaum gehen. So wollen die El— 
tern nicht, daß man es ftrafet. Denn fo will die natürz 
liche Liebe immer die Hände im Dred haben, und de 
Sads fünf Zippeln! die wills nicht haben, fiehet’8 auch 
niht gern, daß man die Rinder ftäupf. In den Sa— 
hen, die Gott angehören, fol ein Vater vergeffen, daß 
er ein Kind bat. 

Alfo thät Ehriftus in dem heutigen Evangeliv mit 
feiner Mutter. Da fie ſprach: fie haben feinen Wein; 
antwortete er, und vergaß, daß ſie feine, Mutter war: 
„Weib, was gehet's mic) und Dich an, meine Stunde 
ift noch nicht kommen.“  Diefe Worte handelt‘ Johan⸗ 
nes Chryfoftomus heftig, warum Ehriftus feine Mutter alfo 
angefchnauzt habe; und meinet eben, daß Ehriftus ihm 
aud vorbehalten habe, daß fie nicht wiffen follte: denn 
fie hat nicht alles gewußt, was Gott. Darım aber, 
daß fie begehrte zu wiffen, was Gott. allein gehöret, 
vergaß er, Daß fie feine Mutter war. 

Alſo thun die, Eltern nicht. Alles, was Den Reib 
angehet, das richten fie ſorglich aus; aber der armen 
Seelen vergeffen ſie gar, man will es nicht anfeben. 
Es ift wohl natürlich, ein jeglicher Vater und Mutter 
hat das lieb, und gefället ihnen alle8 wohl, was ihr 
Kind thut, iſt alles fhön an ihm, was es ift, Du darfit’3 
nicht klagen, man weiß es bereits wohl: man muß ſich 
aber dep entbredhen, und nicht gedenken, daß es dein 


“ ah 
Kind fen, willft dir ed in der Furcht Gottes aufziehen. 
Es iſt leider, jetzund eingewurgelt, daß man überall bite 
tet. für einen feligen Stand der sömifchen Kirchen, dem 
fie meinen zu feyn, wenn fie von niemand angefochten 
werden, und der Türke Fame, und brachte ihnen alle 
feine Guter und Gold, mit andern Herren, daß fie 
könnten fchlemmen mehr denn Sodoma der Sybaris, 


die auch mit Pferden getanzt haben, und hatten. der 


Huren feine Zahl; fo ſtünde es wohl. Man follte aber 
bitten um Betrübniß: je mehr man der hat, je beffer 
es iſt. Es ift ja fein Kochelberg zu machen ‚aus dem 
Ehriftenglauben: Denn es koſtet ja Gottes Sohn fein 
pfinfarbnes Blut, 


10) Sermon, von dem ehelichen Stande, 
verändert und corrigiret, 
Arnno 1519. > | 
D. Martin Rutbers Vorrede. 


Es iſt ein Sermon vom ehelichen Stande ausge— 
gangen unter meinem Namen, daß mir viel lieber nicht 
geſchehen wäre, Denn wiewohl id; mir bewußt, daß 
ich von der Materie gepredigt; ſo iſt es doch nicht in 
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die Feder bracht, als wohl gleich wäre. Darum ich ver⸗ 


arfacht denfelben zu andern, und ſo viel mir möglich zu 

beffern. Bitte, ein jeglicher frommer Chriftenmenfch wollte 

den eriten audgegangenen Sermon laffen untergehen und 

zunichte werden. Auch fo jemand meine Predigt fahen 

will, mäßige fich feiner Eile, und laffe mich auch zu mei- 

ner Worte Ausbreitung rathen. Es ift ein großer Un- 

terfcheid, etwas mit lebendiger Stimme, oder mit todter 
Schrift an Tag zu bringen, - => 

Zum erften, da Gott Adam geſchaffen hat, und 

alle Thiere vor ihn bracht, unter welden Adam nicht 


‚befand, das ihm eben und gleichgefellig wäre zum: eher - 


lihen Stande; da fprad Gott 1 Mof. 2, 18.721. 22.! 
„Es iſt nicht gut, daß Adam allein iſt; Sch will ihm 


eine Gehülfin machen, die ihm zur: Hand feyn ſoll. 
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Und ſandte einen tiefen Schlaf in Adam, und’ nahm 
eine Ribbe von ihm, und ſchloß das Fleiſch wieder zur, 
und bauete aus derfelben Nibbe, die er von Adam ges 
nommen hatfe, ein Weib, und’ brachte fie zu Adam. 


Da fpradh Adam: Das iſt ein Bein von meinen Betz 


nen, und ‚ein Fleiſch von. meinem Fleiſche, fie fol 
heißen eine Männin, denn fie von ihrem Manne ge: 
nommen ift, Darum wird ein Mann Water und Mut: 
ter laffen, und feinem  Weibe anhangen, und follen 
zwei in Einem Fleifche ſeyn.“ 


fi 


Das. alles’ find Gottes Worte, in welchen beſchrie⸗ 


ben iſt, wo Mann und Weib herkommen, wie fie zur 
fammen gegeben find, und wozu ‚ein Weib gefchaffen, 
und was für Liebe feyn fol im ehelichen Leben. .. >’ 

Zum andern, wenn Gott felbft nicht giebt ein 
Weib oder Mann, fo gehet ed zu, wie ed mag. Denn 
das ift hier angezeigt, daß Adam Fein ehelih Gemahl 
fand; aber fo bald Gott Evam gefchaffen hatte, und 
zu ihm brachte, da empfand er eine rechte ehelihe Liebe 
zu the, und erfennete, daß fie fein ehelich Gemahl wäre. 


Alfo follte man lehren, Die da zum ehelihen Stande 


fih begeben wollen, daß fie mit rechtem Ernſt Gott 
bitten um ein ehelich Gemahl.. Denn auch ‚der weife 
Dann jagt, Sprühm. 19, 14. daß „, üter und Daus 
mögen die Eltern ihren. Kindern verfehen; aber. ein 
Weib wird allein von Gott gegeben," nachdem ein jeg- 
licher würdig iſt:“ gleihwie Heva allein von Gott 


Adam gegeben ift, ; Und wiewohl die leihtfertige Ju⸗ 


gend, aus übriger Luft des Fleifches, in diefen Sachen 
gefhwinde fähret; fo ift es doch ein groß Ding vor 
Gott. Denn nicht umfonft der. allmächtige Gott, ‚allein 
ven Menfhen, vor allen Thieren, mit foldem ‚Rath 
ſchlag und. Bedenfen feinen ehelihen Stand einſetzt. 
Zu den andern Thieren ſpricht er ſchlecht; „Wachſet 
und mehret euch“ und ftehet nicht gefehrieben, daß 
er das Weib zu dem Mann bringt; darum auch Feine 
Ehe da if. Aber Adam, Dem macht er ‚ein einiges, 
fonderliches Weib von ihm felbft, bringt fie zu ihm, 
giebt fte ihm, und Adam verwilligt und nimmt fie an; 
‚und das tft denn eine Ehe. Ph 
Zum dritten, iſt ein Weib geſchaffen dem Mans 
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zu einem  gefelligen Gehülfen in allen Dingen, befon- 
ders Kinder zu bringen. Und das ift noch blieben; als 


lein, daß es mit böfer Luft nah dem Fall vermifht - 
‚at, und jeßt die Begierde des Mannes zum Weibe, 


und wiederum, nicht lauter if. Denn nicht allein Ger 
felfhaft und Kinder, dazu es allein eingefegt ift, fon? 


» + dern auch die böfe Luft faft ftarf gefuchet wird. 


Zum vierten, unterfheidet er die Liebe, dag Mannd- 


| ‚und Weibs = Liebe ift oder ſeyn foll die allergrößte und 


lauterfte Liebe vor allen Lieben. Denn er fpriht: Var 
ter und Mutter wird der Mann laffen, und bangen 
an feinem Weibe; und wiederum Das Weib auch; wie 
wir denn vor Augen täglich fehen., Nun find dreierlei 
Liebe, falfche, natürliche, eheliche. Falſche Liebe die fucht 
das Shre, wie man Geld, Gut, Ehre und Weiber auffer 
der Ehe liebet. wider Gottes Gebot. Natürliche Liebe 
{ft zwifhen Vater und Kind, Brüder und Schweſtern, 
Freund und Schmwäger, und Dergleihen. Aber über die 
alle gehet vie eheliche Liebe, das ift, eine Brautliebe; 
die brennet wie das Feuer, und fuchet nicht mehr denn 
das eheliche Gemahl. Die fpriht: Ich will nicht das 
Deine, ich will weder Gold noch Silber, weder dieß 
noch das, ich will dich felbit haben, ich will’8 ganz oder 
nicht? haben. Alle andere Liebe fuchet etwas anders, 
‚denn den fie liebt: diefe allein will den Geliebten eigen 
felbft ganz haben, Und wenn Adam nicht gefallen wäre, 
fo wäre es das lieblichfte Ding gemwefen, Braut und 
Bräutigam. Aber nun ift die Liebe auch nicht rein. 
Denn wiewohl ein ehelich Gemahl das andere haben 
will, fo ſucht doch auch ein jeglicher feine Luft an dem 
andern; und das fälfcht diefe Liebe. 
Derhalben tft der ehelihe Stand nun nit viel 
mehr rein und ohne Sünde, und die fleifhlihe Anfech-- 
tung fo groß und wüthend worden, daß der eheliche 
Stand nun hinfort gleih ein Spital der Siechen iſt, 
auf daß fie nicht in ſchwerere Sünde fallen. Denn ehe 
Adam fiel, war es leicht, Jungfrauſchaft und Keufch- 
beit zu halten; das nun wenig möglih, und ohne fons 
dere Gottes Gnaden unmöglich ift. Darım haben auch 
weder Ehriftus noch die Apoftel Keufchheit gebieten wol- 
len, und doc) dieſelbe gerathen, und einem jeglichen 
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——— sich ſelbſt zu prüfen: mag er ſch it 
halten „daß er eheli werde; mag er aber won Gottes 
Gnaden, iſt beſſer die Keufchheit. 

Alſo haben die Doctores drei Güter und Nüpe 
erfunden im ehelichen Stande, durch welche die fünde 
liche Luft, die mit unterlauft, — und nicht 
verdammlich würde. 

Zum erften, daß ein Sacrament if. Ein ——— 
ment aber heißt ein heiliges Zeichen, das da bedeutet 
etwas anders, geiftlich, heilig, himmliſch und ewig Ding; 
gleihwie das Waſſer die Taufe, Wenn das der Prie— 
fter über das Kind geußt, bedeutet die heilige, göttlihe 
und ewige Gnade, die daneben wird gegoffen in die Seel 
und Leib deſſelben Kindes, und reiniget aus die Erb- 
fünde, daß da Gottes Reich inne ſey. Welche Dinge 
unausfprechlihe Güter find, und gar viel unmeßlich grö- 
fer, denn das Waſſer, das diefelben bedeutet. 

Alfo ift auch der ehelihe Stand ein Sacrament, ein 
äufferliches, heiliges Zeichen des allergrößten, heiligften, - 
würdigften, edelften Dinges, das noch nie gewefen oder 
werden mag, das ift, der Vereinigung güttliher und 
menfchliher Natur in Chrifto. Denn der heilige Apoftel 
Paulus fagt: Wie der Mann und Weib, vereinigt im 
ehelichen Stande, find zwei in Einem Fleifh: alfo ift 
Gott und die Menfchheit Ein Chriftus; Chriftus auch und 
‚die Chriftenheit, Ein Leib. Das ift fürwahr, (ſpricht er 
Esh. 5, 32.) ein groß Sacrament, das tft, der ehelihe 
' Stand bedeutet fürwahr große Dinge. Iſt das nicht 
großes Ding, daß Gott Menſch ift, daß Gott fi dem 
Menfchen zu eigen giebt, und will fein ſeyn; gleichwie 
der Mann ſich dem Weibe giebt, und ſein iſt? So aber 
Gott unſer iſt, ſo ſind auch alle Dinge unſer. 

Siehe, um der Ehre willen, daß Vermiſchung Mans 
nes und Weibed ein fo groß Ding bedeutet, muß der 
ehelihe Stand ſolches Befenntniß genießen, daß Die böſe 
fleifchliche Luft, der niemand ohne tft, in ehelicher Pflicht 
nicht verdammlich iſt, Die fonft aufferhalb der’ Ehe alle: 
zeit tödtlich iſt, wenn ſie verbracht wird. Alſo deckt 
die heilige Menſchheit Gottes die Schande der fleiſch⸗ 
lichen, boͤſen Luſt. Darum ſollte ein jeglicher Menſch 
ſolches Sacraments acht haben, daß man dieß heilige 
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Ding — und ns mäßig in ehelichen Pflichten hielte, 
auf daß nicht der fleifchlihen Luft, wie. die Thiere ‚un, 
unvernünftige Folge geſchehe. 

Zum andern, Daß es ein Berbündnig iſt der Treue. 
Das ift der Grund und ganzes Wefen der Ehe, daß fi 
eins. dem andern giebt, und verfpricht Treue zu halten, 
und feinen andern einzulaſſen. Diemeil denn eins ſich 
alfo an dad andere bindet und. gefangen giebt, daß es 
dem Fleifhe alle andere Wege verfperret, und fih an 
Einem Bettgenoſſen gnügen läßt; fo fiehet Gott an, daß 
das Fleiſch alfo gedämpft wird, daß nicht kreuzwegs durch 
die Stadt wüthet; und läßt gnädig zu, daß. derfelben 
Luft in folder Treue etwas nachgelaffen wird, auch mehr, 
denn zur Frucht Noth iſt. Doch, dag man fih mit 
‚Ernft mäßige, und nicht einen -Mift - und „Saupfuhl 
draus. mache. 

Hier follte ich fagen, maferlei Worte man brauchen 

folte, wenn. fi zwei verloben. So hat man das Ding 
ſo tief, weit und fpisig gemacht, daß ich wiel zu geringe 
bin, felbit das zu verftehen, und forge, daß viel Ehe: 
leute fißen bet einander,’ die wir für unehelich halten. 
Denn dieweil der eheliche Stand gründlich ftehet in einem 
Verwilligen zu einander, und. Gott wunderlic tft in feis 
nen Gerichten, will ich!s ihm lafjen befohlen feyn. Die 
gemeinen Worte find dieſe: Ich bin dein, du biſt mein. 
Und wiewohl etliche auf's ſchärfſte meinen, es ſey nicht 
gnug, wenn man ſpricht: Ich will oder werde dich neh— 
men, oder anderlei Worte brauchten; ſo wollte ich doch 
lieber richten nach der Meinung, die fie zur Zeit ges 
habt hätten, 

: Item, wenn eins dem andern heimlich gelobt, und 
danach ein anders nimmt, öffentlich oder heimlich, weiß 
‚ich noch nicht, ob es alles recht fey, daß man davon 
fhreibt und richtet. 

Das ift mein Rath, daß die Eltern. ihre Kinder 
gewöhnen , daß fie fih nicht ſchämen, von ihnen zu bes 
gehren ein ehelich Gemahl; und fie ſich merfen laffen, 
daß fie fie berathen wollen, auf. def fie defto baß in 
Hoffnung ſich enthalten und beharren mögen. Und wies 
derum, die Kinder nicht ohne der Eltern Wiffen fich 
verloben, Denn, ſchämeſt du dich nicht, einen Rock oder 
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Haus von deinen Eltern zu begehren; was natreft du 
denn, und bitteft nicht um das, das viel größer ift, ein 
ehelich Gemahl? Alfo thät Samfon, der kam in eine 
Stadt, und fahe eine Jungfrau, die gefiel ihm; da ging 
er vor. wieder heim, und fagte zu feinem Vater und 
Mutter: „Ich habe eine Jungfrau: gefehen, die habe 
ic lieb: Lieber, gebt mir. dieſelbe zum ‚ehelichen Ge— 
mahl.“ Richt. 14, 1. ſq. Ve a 

Zum dritten, daß es Frucht bringt; denn dag ift 
das Ende-und-vornämlihe Amt der Ehe. Das iſt aber 
nicht gnug, daß. die Frucht geboren wird, und alfo redet 
man nicht davon, wenn man fagt: Die Ehe entfhuls 
dige die Sünde; denn folhe Frucht trägt es auch den 
Heiden: fondern daß man die Frucht ziehe zu Gottes 
Dienft, Lob und Ehre, und nichts anders darinnen ſuche; 


das leider, ſelten geſchiehet. Man fucht nur Erben oder 


Luft an den Kindern, Gottes Dienft bleibe, wo er fann. 


Auch findet man, die zur Ehe greifen und Vater nder 


Mutter werden, ehe fie felbft beten fünnen, oder wife 
fen, was Gottes. Gebot ſey. 

Aber das follen die Eheleute. wiffen, daß fie Gott, 
der Chriftenheit, aller Welt, ihnen ſelbſt und, ihren Kins 
dern kein beffer Werk und Nusen fhaffen mögen, denn 

daß fie ihre Kinder wohl aufziehen. ., E8 tft nichts mit 
Wallfohrten gen Rom, gen Serufalem, zu St. Jacob; 
e3 ift nichts, Kirchen bauen, Meſſe ſtiften, oder was, 
für Werfe genennet werden mögen, gegen dieſem eini- 
gen Werke, daß die Ehelihen- ihre Kinder ziehen, Denn 
daſſelbe ift ihre richtigfte Straße, gen Himmel, mögen | 
auch den. Himmel. nicht eher und beffer, erlangen, denn 
mit diefem Werk. Es ift auch ihr eigen Werk; und wo 
fie ſich deffelbigen nicht befleißigen, fo iſt es gleich ein 
verfehtt Ding, als wenn Teuer nicht brennet, Waſſer 
nicht netzet. Er nee 

Alfo wiederum, ift die Hölfe nicht leichter verdie⸗ 
net, denn an feinen eigenen Kindern; mögen au Fein 
fhädliher Werk niht thun, denn daß fie die Kinder 
verfäumen, laffen fie fluchen, fhmwören, fhandbare Worte _ 
und. Liederlein lehren, und nach ihrem Willen leben. | 
Dazu etliche. fie felbft reizen, mit übrigem Schmuck und. 
Förderung zu ber. Welt, daß fie. nur der Welt wohl⸗ 
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gefallen‘, hoch ſteigen und reich BEE ‚alfezeit mehr 
‚forgen, wie fie den Leib, denn die Seele gnugſam ver⸗ 
fehen.. Es ift auch Fein größrer Schade der Chriſten— 
beit, denn der Kinder verſaumen. Denn, foll man der 
Ehriftenheit wieder helfen, fo muß man! fürwahr an den 
Kindern anheben, wie vorzeiten geſchahe. 

Das dritte Stück dünkt mich das größte und nütz⸗ 
lichſte ſeyn, das ohne Zweifel nicht allein eheliche pflicht, 
pi dern aud) alle andere Sünde mächtig ablegen kann. 
— die falſche Naturliebe verblendet die Eltern, daß 
ſie das Fleiſch ihrer Kinder mehr achten, denn die See— 
len. Darum ſpricht der, weiſe Mann Sprüchw. 13, 20: 
„ Ber der Ruthen ſchonet, der haffet fein eigen Kind; 
wer aber fein Kind lieb hat, der fräupet es vielmal. 
Stem c. 22, 15: Es iſt in eines jeglichen Kindes Herz 
zen thörlich Vornehmen; aber die Ruthe mag das alles 
austreiben. Item Salomon c.23, 14: Schlaͤgſt du dein 
Kind mit NRuthen, jo wirſt du ſeine Seele von der 
Hollen erlöfen, 

Derohalben iſt hoch vonnoͤthen einem jeglichen ehe⸗ 
lichen Menſchen, daß er ſeines Kindes Seele mehr, tie— 
fer, fleißiger anſehe, denn das Fleiſch, das von ihm 
kommen iſt; und ſein Kind nicht anders achte, denn als 
einen koͤſtlichen, ewigen Schatz, der ihm von Gott bes 
fohlen fey zu bewahren, dag ihn der Teufel, die Welt 
und das Fleiſch nicht ftehlen und umbringen. Denn er 
wird von ihm gefordert werden am Tode und jüngften 
Tage, mit gar scharfer Nehnuig. "Denn, wo meineft 
dit, daß herfommen wird das ſchreckliche Heulen und 
‚ Klagen. derer, die da rufen werden Luc. 23, ag: „D 
felig find die Leiber, die nicht Kinder geboren haben, 
und Brüfte, die nicht: gefäuget haben?’ Ohne Zweifel 
darum, daß fie ihre Kinder nicht wieder gu Gott ge⸗ 
He haben, von dem ‚fie fie zu ven empfangen 

Back; ein edler, or; feliger Stand, der 
eieliche Stand, fo er recht gehalten! wird. D wahre 
lich, ein elender, erſchrecklicher, gefährlicher Stand, der 
ehelihe Stand, fo er nicht recht gehalten wird. Und 
wer Diefe Dinge bedächte, dem würde der’ Kutzel des 
Fleiſches wohl vergehen, und vielleicht ſo — nad) 
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‚dem jungfräulihen Stande, als nach dem ehelichen Stande 


‚greifen, Die Jugend achtet es geringe, folget nur den 
‚Begierden ; ‚aber Gott wird. es gar groß achten, und 
folgen dem ‚Rechten. * N 
Endlich, willft du alle deine Sünde wohl büßen, 
und den höchſten Ablaß hier und dort erlangen, ſeliglich 
fterben,, und ‚dein Geflecht auch zeitlich weit und ferne. 
ſtrecken; fo ſchaue nur mit allem Ernft auf dieß dritte 


Stüd, die Kinder wohl. zu ziehen. ; Kannft du ed nicht, 


bitte und fuche andere Leute, die es können, und. laß 
dich fein Geld, Koft, Mühe und Arbeit dauren. Denn 
das find die Kirchen, . Altar. Teſtament, Vigilien, und 
Seelmeffen, die dur hinter dir. läffeft, die dir auch leuch— 
ten werden im Sterben, und wo du hinfommeft, 

u „Soli Deo Gloria. 
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11) Predigt von dem Eheftande, 
| gehalten su Wittenberg. Anno 1525... .. 


Lieben Freunde, dieweil ihr jebt das Evangelium 
cwie der Herr Jeſus Chriftus,. Gottes und der reinen 
Sungfrauen Marien Sohn, mit feiner, lieben Mutter 
und feinen Jungern zur Hochzeit zu Cana in Galiläa 
gangen ift,) gehöret habt, will ih den ehelichen ‘Leuten 
zu Troſte, auch fonderlid denen, Die nod, wollen ehelich 
werden, etwas vom Eheftande ſagen, mit tröſtlicher Ver— 
hoffung, werden wir's im Herzen annehmen und behal: 
ten, fo fol es ohne große Frucht und Nusbarfeit un- 
fers Leibes und der Seelen nicht abgehen, Derohalben 
will id in diefer Predigt, wo wir. anders Zeit, haben, 
die vier Theile handeln. Zum erften, willich fagen von 
der großen Ehre des Eheftandes.. Zum andern, was 
die thun.follen, die. ehelich werden wollen, beide, Manz 
nes: und Weibeöperfonen, wie fie ihren Cheftand göft- 
"9 DI’ Georg Buhholser, Prediger zu Eisleben, hat 

diefe Predigt mit einer Zufchrift an den Herzog Su’ 

lins zu Brannfchweig und Lüneburg im Jahre 1560 

. herausgegeben. 


” 


\ 


NG anfahen follen. Zum dritten, wie die Perſonen, fo 
nun ehelich geworden find, in ihrem Eheftande ehriftlich 
leben ſollen. Zum vierten, ob fih Mann und Weib 
auch von einander wiederum ſcheiden mögen. Das fol- 
len feyn die vier Theile, "die wir heute (fo ferne als 
Gott Gnade geben wird,) hören wollen. 
Nun wollen wir den erften Theil hören, als, von 
den Ehren des Cheftändes , den man billig’ einen heili- 

gen Orden und Stand heißet, den Gott mit achterlet 

Ehre geehret hat, wie die heilige Schrift'uns fagt: Die 
'erfte Ehre ift die," daß der Eheſtand von feinem Engel 
nder Menfchen geftiftet oder verordnet; fondern iſt ein 
gefhaffen Werk Gottes, Mannes und Weibes. Wie 
denn im 'erften "Buch" Mofts 1,27. gefhrieben fteher: 
„Und Gott ſchuf fie ein Männlein und Fräulein, und 
fegnete fie, und fprac zu ihnen: Seyd fruchtbar und 
mehret euch.‘ re 

Run ftehet das hebraiſche Wörtlein da im Plurali, 
welches heißet, Elohim, die Götter ; welches bedeutet 
und anzeiget, daß mehr denn eine Perfon in der Gotts 
heit, da find. Wie denn auch zuvor, da im Text ftehet 

2,206: „,Lafet uns Menfchen machen, Das nicht von 
den Engeln kann gefagt werden, wie die. verdammten 
Juden lügen, Denn die, Engel feine Menfchen gefhaf- 
fen haben; fondern dieſes von der ganzen heiligen Dreifals 
tigfeit, ala Gott Vater, Sohn und heiligem Geifte gefaget 
it. Daß alfo der Eheftand der ganzen heiligen Dreifaltig- 
keit gefchaffenes Werk, Ordnung und Geftifte it. Wie denn 
auch Mofes im dritten Capitel hernach ſchreibet, daß 
eben der Elohim, die Gptter, Cund nicht Eloha im Sin- 
gulari, der Gott, eine Perfon alleine,) fondern viel 
‚Perfonen in der Gottheit, das Weib Eva gefhaffen har 
ben aus Adams Ribben einer im, Schlaf. Da ftebet; 
Et adduxit Rlohim ad Adam, und die Götter, nach 
dem Hebräifchen ;' auf Deutfch aber, Gott brachte Evam, 
das Weib, zu Adam; daß die ganze heilige Dreifaltig- 
feit Evam, Die Braut, führen und leiten, und Brautz 
führer und Leiter find; ja über das noch der Sohn 
Gottes, Jeſus Chriftus, als der rechte oberfte Hohes 
priefter, Adam, den Bräutigam, und Eva, die Braut, 
verfrauet und fegnet. Denn die Worte, die Adam 
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geredt hat, mie Mofes a, 2a. ſchreibet, bie ſpricht Chris 
ftus Maotth. 19,5. und Mare. 10, 7. daß es Gott ges 
fagt und geredt habe. Das tft gewiß Jeſus EhHriftus, 
der rechter Gott iſt, gewefen, durch welden Gott der 
Vater geredt hat. he 
Nun bedenfet, lieben Freunde und Kinder, ob das 

kit eine große Ehre des Eheftandes ift,, daß der von 
Gott herfommt, ald der ganzen ‚heiligen Dreifaltigfeit 
Werk, die den geftiftet haben, die Braut geführt und 
Gottes Sohn, Zefus Chriſtus, Adam und Evam, als 
Bräutigam und Braut, vertranet, und fie gefegnet und . 
gebenedeiet hat. —n “ 

Wenn nun ein Kaiſer, als eine hohe Perſon, etwas 
geſtiftet und verordget; ad) wie prangetiman da, wie 
rühmet man es, als ein hohes, altes kaiſerliches Ge⸗ 
ſtifte. Nun, was iſt der Kaiſer? Ein ſterblicher Menſch 
gegen Gott zu achten, nicht anders denn ein Pfund 
Blei gegen einem großen güldenen Berge zu rechnen. 
Heer follte man nun prangen und rühmen in un⸗ 
fern Herzen über dieſem alten Geſtifte ber ganzen. heiz 
ligen Dreifsltigfeit, und Gott danfen, daß wir in dem 
möchten. göttlih befunden werden. 7 — 
O venn einen ſolchen Ruhm die Monche und Nons 
nen hätten, Daß der Orden oder Stand Gottes Ord⸗ 
nung und Geftifte wäre; wie follten. fie prangen und 
prablen? Ja, die Welt konnte nicht bleiben vor ihrem 
Rühmen: wie wir ſchon erfahren haben, wie ſie trotzen 
und pochen auf Franciſcum, Dominicum, Benedictum, 
die nur Menſchen geweſen, und ihre Orden geſtiftet und 
aufgeſetzt haben Aber daß der Eheftand Gottes Ges 
ftifte und Ordnung ſey, das achten wir geringe, O Blind» 
heit über Blindheit. 
"Die andere Ehre des Eheftandes tft, daß er nicht 
zu Athen in Griechenland, auch nicht zu Babylonien, 
noch zu Rom, oder zu Compoftel zu St. Jacob einge 
feet ift; fondern im heiligen Paradies, im Barten Eden, 
den Gott felber gepflanzet hat, und darinne den Baum 
des Lebens gefehet. Wenn dem Menfchen was gefeh— 
Yet, fo hätte er von dem Baume geſſen, fo wäre es beſ⸗ 
ſer mit ihm worden. 

Wie doch haͤlt man ein Geſtifte, wenn es zu Com⸗ 


poftel in Hifpanien, oder zu Nom geftiftet ift; das doch 
eines armen, elenden Menfchen Geftifte ift?. Biel heili- 
ger und höher iſt der Eheftand zu halten, welcher im 
- heiligen Paradies eingefett und geſtiftet iſt, das. Gott, 
ald Adam und Eva heraus geftoßen werden, durch den 
Engel ader Cherubim mit einem. glänzenden ‚der feurt- 
gey Schwert fo bewahren Jaffen, - daß hinfort niemand 
hinein Fommen mußte, 1.Mof. 3, 24. ’ 9 
Die dritte Ehre iſt die, daß in dem Eheſtande gez 
lebt haben die Patriarchen, Prieſter und Propheten, als 
Adam, Enoch, Noa, Abraham, Iſaac, Zacob, Zofeph, 
Mofes, Aaron, Eleafar, Jeſaias, Hofeas, Zacharias, 
Ezehiel, Daniel ausgenommen, (wie ich glaube,) Elias 
und Elifaus, die haben nicht Weiber gehabt. Desglei— 
hen Jeremias, dem es ſonderlich verboten ward, ein 
Weib zu nehmen, wie Serem. 16, 1.2. geſchrieben iſt: 
die andern find alle ehelich gewefen.: er: 
"Rum ift abermals das eine große Ehre den ehelt⸗ 
hen Leuten, daß fie Fünnen fagen: Gott Lob und Danf, 
ich bin und lebe ja in dem Stande, der nicht neu iſt, wie 
der Mönche und Nonnen Stand, welcher, vor taufend 
Jahren nicht geweſen; aber mein Stand ift gewefen vor 
ſechſtehalb tauſend Jahren, darinne die Erzuäter, Prie⸗ 
ſter und Propheten gelebet haben, Hat's Gott in den 
‚ heiligen Leuten fo wohl gefallen, fo wird’s ohne allen 
— Gott auch wohl gefallen, wenn ich mit meinem 
ieben Weibe oder Manne in dieſem Stande lebe. 


Die vierte Ehre ift, daß auch Gott auf diefen 
Eheſtand ein eruftlich Verbot geleget hat, nicht ‚anders, 
wie einer, ‚der einen ſchönen Würzz ‚oder Rofengarten 
hat, den er liebet, und nicht will, daß jemand darein 
fleigen, etwas abbrechen, oder Schaden darinne thun 
fol, der macht einen Zaun darum. Alſo thut Gott aud) 
bier mit dem fechften Gebot: „Du ſollſt nicht ehebrechen.“ 
Nachdem der Eheftand fein allerliebfter Würz = oder Ro— 
fengarten ift, da die allerfhönften Nöslein und Naͤge— 
lein innen wachen, (das find die lieben Menfchenfinder, 
die nach dem Bilde Gottes gefchaffen find,) daraus kom— 
men und geboren werden, dadurch das menfchliche Ge— 
ihleht erhalten wird; fo gebeut Gott, daß man den 
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Sheftand in dis Gottesfurcht, Zucht ng 
ten, und nicht brechen ſoll. 

Denn wer. den brechen — den will — at 
— und Seel greulich ſtrafen⸗ und aus ſeinem Reiche 
ſtoßen, 1. Cor, 6, 10. Wie „Denn auch anzeiget das 
Untergehen der ganzen Welt, mit der Suͤndfluth, bis 
auf acht, Perfonen, 1. Moſ. 7, 22.23. Item, Das 
DVerderben mit Schwefel. und Feuer der Städte, So— 
doma und Gomorra, Cap. 19,24. 25. Darnach, wie 
Gott: den. Ehebruch an feinem. kiebften „Diener, . dem 
Könige, David, geftrafet.. hat, 2. Sam.;12, 10 — 12. 
Ueber das, ſo ftrafte Gott ‚die Gibeoniter, die des 
Leviten Weib. mit Hurerei fhmäheten und ſchaͤndeten. 
Und da die Benjamiten ſolch Unrecht und Sünde „nicht 
Strafen, fondern auch vertheidigen wollten, wurden 
25000 Mann in Benjamin, die alle das Schwert füh⸗ 
reten erſchlagen und getödtet, ‚wie Richt, 19,: 25. 29. 
und Cap. 20, 46. geſchrieben. 

Das ſollte ja den Ehebrechern und Hurern und 
Regenten, die da ftille ſchweigen und durch Die Finger 
ſehen, ‚einen Schreien im Herzen machen, wo fie ans 
ders Menſchen wären, die ſolche erſchreckliche Exempel 
Gottes Zorns betrachteten? 

Die fünfte Ehre des Eheſtandes iſt die, daß Gott 
im alten Teſtament geboten, wie im 5. B. Moſis 24, 5- 
gefchrieben: „Wenn jemand neulich ein Weib genpmmen 
hätte, der follte nicht. in Die. Heerfahrt oder ‚Krieg zie⸗ 
hen, und man ſoll ihm nichts auflegen, er. fol frei in 
feinem Hauſe ſeyn ein Jahr lang, daß er. fröhlich ſey 
mit feinem Weibe, das er genommen hat.’ Das iſt, 
wahrlich, ein Großes, daß Gott die jungen Eheleute 
des Kriegs und aller gemeinen Beſchwerung entnimmt 
und befreiet ein Jahr lang, damit der Mann mit ſei⸗ 
nem Weibe fröhlich fey: 

Und. hier hören wir,.daß Gott auch Luft und Ge⸗ 
fallen daran hat, wenn junge, Eheleute zufammen fröh⸗ 
lich find. Iſt das nicht eine große Ehre und Troſt 
den Eheleuten? Ja, wenn geſchrieben ftünde, wie Gott 
die Mönche und Nonnen des erften Jahrs, als fie ind 
Klöfter fommen wären, aller Beſchwerung des gemeinen 
Nutzes befreiet hätte, follten zut im Klofter bleiben 
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und fingen; -behhte Gott, wie ein Ruhmen und Schreien 
follte Daraus worden feyn in aller Welt? Aber num. 
es von ehelichen Leuten gefchrieben ſtohet, fo iſt's ftilfe, 
Alſo gehet es allezeit; mas Gottes Werf ift, das ſchwei⸗ 
get man; was aber Menſchen iſt, das rühmet man auf's 
Spohefle. 9. = en J 
Die ſechſte Ehre iſt die, daß auch unſer Herr Je⸗ 
ſus Chriſtus Gottes Sohn nicht von einer ſchlechten, 
freien Jungfrauen geboren if, ſondern von Marien, 
die doh,' wie St: Matthäus 1, 18. und Lucas ı, 27. 
fhreiben, mit Joſeph, ihrem Manne ,  vertrauet war, 
als fein wechtes Eheweib, wie ‘der Engel: fagt Mats 
that ı, 18. Alſo heißt auch das Geſetz Mofts vie vers 
Iobte und vertraute Braut, die noch der Bräutigam 
nicht erfannt, (wie Maria von Joſeph nicht erfennet 
war,) Eheweiber, wie im 5..Mof. 22, 23. fya. zu leſen. 
Alfo iſt unſer Herr Chriftus nach dem Geſetz von Maria, 
feiner Mutter, old fie Joſeph, ihrem Manne, Hertraiiet 
war, im Eheftande geboren worden, und bat den mit 
+ feiner Geburt geehret. = 
. Die fiebente Ehre ift die, daß unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, als er dreißig Jahr alt iſt, getauft wird, 
and im fein Amt treten will, gehet er vormals zur Docs 
zeit oder Köfte zu Cana in Galiläg, auf dem Dorfe 
bet den Bauersleuten, und ehret "feines Vaters, und 
fein, dazu des heiligen Geiftes, als der heiligen Dreis 
faltigfeit Gefchöpfe, Ordnung und Geſtifte, den: Ehes 
fand. Nimmt dazu die Mutter Maria mit ſich, and 
feine Jünger; die Mutter ift Schaffnerin; die Jünger 
dienen. Iſt es nicht eine große ‚Ehre, ja viel größer, 
denn daß Kaifer, Könige und Fürften wären da ges 
weſen. — 
O wenn Moͤnche und Nonnen nur einen ſolchen 
Ruhm oder Ehre möchten haben, daß Chriſtus wäre 
Dabei gemefen, als einer ein Mönch oder Nonne wor⸗ 
den wäre; behüte Gott, wie hätte das auf allen Eden, 
Predigtftühlen, müffen ausgefchrien werden ? Sa, dazu 
in allen Büchern mit rother Prefilge und güldenen Buchs 
ftaben gefchrieben, und in ‚allen Kirchen gemalet wor⸗ 
den ſeyn? Aber nun es gefhrieben ftehet, wie Ehri- 
ud, Gottes Sohn, mit feiner Mutter und Jungern 


zur Höhe gangen fey, auf man ed für ein ſchlecht 
Ding oder Werk. 

Die achte Ehre iſt, daß ru unfer Herr Jeſus 
Chriſtus nicht allein läſſet dabei bleiben, daß er zur 
Hochzeit gehet (die nur drei Tiſche Volks gehabt, wie 
das Wort Architrielinus' mitbringet), fondern beweifet 
am erften da, wie Johannes faget, feine Herrlichfeit, 
daß Er reihter, allmächtiger, ewiger Gott und Gottes 
Sohn fey ‚und macht Das weiße, Flare, helle Waffen, 
das die Diener in ſechs fteinerne Waſſerkrüge geſchöpft 
hatten, zu tothem Wein, Wie die Kirche im Hymno, 
in die Trium Regum, finget: ‚Aquae rubescunt 
hydriae; und im dem heiligen gelöbten Lande gemeinig- 
Lich eitel rother Wein,‘ wie Blut’roth mäcfet; "darum 
auch dierheilige Schrift den. bc Fk Sr — 
VE DOFEAG eeeeee — 

Und über das, fo” giebt Chriftus nicht ein fütedt, 
geringe Gefchenfe; fondern . ein ehrliches. Denn wie 
Johannes fhreibet, fo find in einen - fteinern Krug gez 
gangen ‚° wei Maaß; das find zwo  Metreten. "Nun 

alt eine Metreta faſt in die 30 Quartier oder Mack: 

enn nun je sein Krug zwo Metreten gehalten, ſo 
madens +60 Quartier: welches bald ein: Eimer. Wein 
ift, daß ein Krug faſt einen Eimer Wein groß gemwefen 
ft. Das find nun fhier 6 Eimer Weins, die Chriftus 
zur Hochzeit oder Köfte gefhenfet hatte. Wird dazu 
nicht ſchlechter Wein geweſen feyn, ſondern der befte: 
wie denn aus den Worten des Speifemeifterd zu ver- 
ftehen, da et fpricht zum Bräutigam", Zedermann giebt 
zum erften guten Bein, und weni fie trunfen worden 
find, alsdenn den geringen; du aber haft den guten 
Wein bisher behalten.“ 

Das iſt wahrlich den Eheleuten gar eine große 
Ehre und Troft, daß fie hören, wie auch Chriftis, 
Gottes Sohn; für: fle forget, will dennoch bei ihnen 
zur Hochzeit, das ift, im Eheftande feyn, fie tröften, 
und nicht verhungern, noch verdurften oder zu Schanzs 
den werden laſſen; fondern will ihnen fo viel verſchaf⸗ 
fen, daß fie ſollen fatt werden: und ehe fie follten 
Noth leiden, will er ihnen aus Waffer Wein mahen, 
das tft, aus ihren Trübſalen Freude und Luft fchaffen, 
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und ſie in keinem Wege verlaſſen; wie der 34. Pſ.v. 14. 
fagt: „Die Reihen müſſen darben, und hungern; aber 
die den Herrn fürchten, werden — Mangel haben 
an ivgend einem Gut. | Item im 37. Pf. v: 25.: Ich 
bin jung. gewefen und. alt ‚worden, habe noch nie ge: 
ſehen, daß der Gerechte wäre verlaſſen, oder: daß ſeine 
Kinder wären, nah. Brod gangen.““ 

Es haben auch etliche Väter der —— als Bo⸗ 
naventura, es dafür gehalten, daß Johannes der Evanz' 
geliſt der Bräutigam, und Maria Magdalena die Braut 
gewefen im ‚der Hochzeit gu Cana, wie der. Sequenz 
yon St. Zohanne lautet. Aber, ich halte e8 nicht; fon- 
dern glaube: wielmehr,, wie der alte griechiſche Lehrer. 
Nicephorus auch fchreibet, "Libro 8. ‘Cap. 50.) der vor 
vier hundert Jahren zur Zeit des griechiſchen Kaiſers 
Emanuelis zu Conſtantinopel gelebet,; daß es geweſt iſt 
Simon von Cana, des Herren Jeſu Ehriſti Mutter 
Schweſter⸗ Maris. Jacobi, Sohn. 

Und iſt wohl zu denken und zu glauben, daß Bräu- 
tigam und. Braut müſſen der heiligen Mutter Maria 
nahe zugehöret haben, und ihre nahe Freunde geweſen 
fen, weil fie ſelbſt da iſt, und hilft regieren, und 
ſorget, mas man zur Hochzeit trinken ſoll, dieweil da 
Mein gebrad. 

nn: ‚Denn die liebe Mutter Maria ſich nicht fo leich- 
fertig in fremde oder. weite Freundſchaft, Hochzeit oder 
Köfte mengen würde, da wohl andere nahe Freundſchaft 
geweit wäre. Darum fie fih auch als arme, elende 
- Bauersleutlein , und die näheften Freundlein, zu Chrifto 
gethan und gehalten haben, nach menſchlicher Weiſe, 
wie arme, einfältige Freunde pflegen au thun, Mat⸗ 
that 13, 55. 
Und wiederum Matth. 11, 19. Joh. 6, 48: ſtellet 
ſich der Herr Chriſtus wie ein ander Menfch, Phil. Rt 
uud halt fich auch freundlich und brüpderlich zu ihnen, 
und leuchtet hier Fein Glanz. der göttlichen Majeftät, 
fondern die Aufferfte knechtiſche Geſtalt. Pfui dich, du 
arme menſchliche Klugheit oder Vernunft, daß du ſol⸗ 
ches nicht: bedenkeſt noch betrachteſt 

Das find nun die acht Stüde, wie ihr gehöret 
habt, lieben Freunde, damit der Eheſtand geehret ift. 


Wollen nun zum andern Theil 'geeifen, wie, man den 
göttlich anfahen fol. 8: 


Der sweite Theil, 


Wenn man den Cheftand göttlih und Sei an⸗ 
fahen will, ſo gehören drei Stücke dazu. Das erſte, 
daß man den im Glauben anfahe. Das andere, daß 
man Gott. um ein fromm Ehegemahl bitte und anrufe. 
Das dritte, daß man darnach freie mit Vorwiſſen und 
Willen der Eltern. 

Zum eriten, im Ölauben anfangen heißt, daß man 
erſt anfehen ſoll Gottes Wort, wie 1. Mof. 1. 27. 28. 
gefhrieben: ,,Und Gott ſchuf ein Männlein und ein 
Fräulein; darnach ſegnete er fie und ſprach: Wachfet 
und mehret euch.“ Item Cap. 2, 18.: „Es iſt nicht 
gut, Daß der Menſch alleine ſey; ich will ihm eine Ge⸗ 
hülfin machen, die fich zu ihm halte.” Das ift das 
gewiffe Gottes Wort, das nicht lüget, darauf man fol 
ehelich werden, und gewiß glauben, dag der Eheftand 
Gott felbit gefället, mit allem feinem Wefen, Wer- 
fen, Leiden, und was drinnen ift; daß ein Menſch im 
Herzen alfo fage: Siehe, lieber Gott, da höre ich, 
daß der Eheftand dein geſchaffen Werf tft, und Dir 
wohlgeföllet; derhalben will ich mich auf dein Wort dar⸗ 
ein begeben, es gehe mir Ddarinnen wie du willft, * 
ſoll es mir alles gefallen und behagen. 

Wer auf ſolch Wort Gottes ehelich wird, und er⸗ 
fennet, daß der Eheſtand Gottes Geſchöpf und Werk 
ift, und Daß er Gott wohlgefalle, der findet im Ehe⸗ 
ſtande Luft und Freude, obgleid, ein anderer, der Got— 
te8 Wort nicht erkennet noch anftehet, eitel Halof und 
Sammer darinnen findet, 

Und hier wird das Wort wahr, Sprühm. 18, a2: 
„Ber eine Chefrau findet, der findet was Gutes, und 
fhöpfet Segen oder Wohlgefallen vom Herrn.’ Das 
heißt nun ein Weib finden, wenn ein Herz gewiß iſt 
in Gottes Wort, daß ſein Stand, Weſen und Werk 
Gott gefället und wohl behaget. Pf. 128, 1. ſaq. 

Darum haben viel Weiber, aber wenig finden 
Weiber. Warum? Sie find blind, können nicht mer: 
ken, daß es Gottes Werk iſt, und ihm wohlgefalle, daß 
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ſie mit. einem Weibe leben und thun. Wenn fle das 
fanden, ſo würde ihnen Fein Weib fo häßlich, ſo böſe, 
fo unartig, fo arm, fo Frank feyn, daran fie nicht Luft 
des Herzens fanden; darum, daß fie immerdar Gott 
fein Werf und Gefhöpf und Willen fünnten aufrücken. 
Und weil fie fehen, daß es ihres lieben Gottes Wohl 
gefallen iſt, fönnten fie Friede in Leid, und Luft mite 
ten in. der. Unluft, Freude mitten in Trübfal, wie die 
‚Märtyrer im Leiden haben. 2, 
Es fehlet und nur, daß wir nach unſerm Fühlen: 
Gottes Werf richten, und fehen nicht auf feinen Willen, 
fondern auf unfer Gefuh. - Darum wir nicht fein Werk 
. erkennen, und müffen uns das böfe machen, das gut 
iſt, und Unluft fahen, da Luſt iſt. Nichts ift ſo böfe, 
auch der Tod felbft, das nicht füße und träglich werde, 
wenn ich nur weiß und gewiß bin, daß ed Gott wohl- 
gefället. Alſobald folget denn, das Salomon ſpricht: 
Er wird Segen nder ein Wohlgefallen von Gott. ers 
fhöpfen. 
Das heißet nun im Ölauben anfangen, - daß man 
auf Gottes Wort. fiehet, und gewiß iſt, daß. diefer 
Stand Gott wohlgefället, und fich derhalben weder 
Froſt noch Hitze, weder Mühe oder Arbeit verdrüßen 
laſſet. 
Das andere Stud iſt: Daß man nun Gott mit 
Ernft um ein fromm Chegemahl bitte und anrufe. Denn 
fo. faget Salomon in feinen Sprüchen Cap. 19, 14.: 
„Haus. und Güter erber die Eltern; aber ein vernünfz 
tig Weib fommt vom Herrn.” Und Chriſtus ſpricht 
Matth. 19, 6.: „Was Gott zufammen füget,. das 
fol fein Menſch fcheiden. Da hören wir Flärlich, daß 
ein fromm Chegemahl von Gott Fommt, und ift eine 
Gottes Gabe; gleihwie Adam unfer erfter Vater felber 
fein Ehegemahl fand, fondern Eva ward ihm. alleine 
von Gott gegeben. Diemweil denn num ein Chegemahl 
Gottes Gabe ift, fo folft du am erften, ehe denn du 
was anfäheſt, Gott bitten, Jac. 1,5. 6. daß er dir 
wollte ein fromm Weib oder einen frommen Mann bes 
fheren und geben, | 
Wiewohl dir’s Gott ohne dein Bitten Fünnte ges 
ben; er. will es aber nicht thun;. fondern will daß du 
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Ähm die. Eh ı vormals. tun. ſollſt, erkennen, daß es — 


ſeine Gabe iſt, ihn herzlich darum bitten und anrufen, 


und fagen. in deinem Herzen: Ach lieber Gott und 


Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti , befihere und .gieb 
mir armen Finde einen frommen Mann, oder ein from 
mes Weib, mit dem id) göttlih duch die Gnade des 
heiligen Geiftes im Eheftande leben mag. 


Aber etliche find fo Flug, daß fie wohl ‚dürfen für: 


gen: Ei, behüte mic Gott, ſollte ich um einen Mann 
oder Weib bitten, das wäre ja ‚eine Schande? Die 
andern, wenn man’s lehret auf dem Predigtftuhl, lachen 
und treiben ihren Spott daraus. Aber lieber Sohn 
und Tochter, darfit es für Feine, Schande achten, um 
ein fromm Chegemahl zu bitten. Denn, hälteft du es 
doc für feine Schande Gott zu. bitten. daß er dir.eine 
gefunde Hand oder Bein wollte geben. 

Nun ift ein fromm Ehegemahl gleih fo nöthig, 
ald eine gefunde, Hand. oder Bein. Den, gerath dir 
ein Mann. oder Weib nicht wohl, fo haft du wenig gu= 
ter Tage oder Stunden, möchtet. ‚lieber lahm an einer 
Hand. oder Bein dafür feyn. Darfſt e8 auch für feine 
Lächerei oder Spötterei achten oder halten; fondern, fol 
ed wohl ‚gerothen, fo muß ed mit Gott angefangen 
werden... Derowegen ſchäme dich nicht: Gott anzurufen. 
Hebeſt du es aber an von dir ſelbſt, ohne Bitten, ge⸗ 
räth es übel, darfſt du Gott die Schuld nicht geben; 
wie Eva und Adam nach dem Fall im Paradies thäten, 
ſondern gieb dir die Schuld: auch lache und ſpotte deis 
ner ſelbſt, warum haſt du Gott um ein fromm, oder 
gut Ehegemahl nicht gebeten. 

Derohalben ſollten auch die Eltern, ehe denn ſie ihre 
Kinder vergeben, ſelbſt in die Kirche gehen, und in ihren 
Herzen alſo beten und ſagen: O allmächtiger Gott und 
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der du mir den Sohn 
oder die Tochter gegeben haſt, ich bitte dich, beſchere 
und gieb ihnen ein fromm, gut und ehriftliches Ehege⸗ 
mahl, und hilf ihnen durd deinen heiligen Geiſt, daß 
fie göttlich in dem Eheftande mögen leben; denn es 
liegt an dir alleine, fonft an. niemanden. 

Alfo hat der liebe Abraham gebeten, wie wir lefen 
1. Moſ. 24,2, ſqq. da er dem Knechte feines. Hauſes, 
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der älfen feinen Gütern worftunde, befahl, feinem Sohn 
Sfaae aus Mefppotamia aus der Stadt Wahor ein 
Weib zu holen. Da anmortete der Knecht: Wie⸗ 
wenn mir das Weib nicht folgen wollte, in dieß Land, 
daraus du gezogen biſt? Abraham fprah zu ihm: Da 
hüte dich vor; Der Herr, der Gott ded Himmels, der 
mid) aus meines Vaters Haufe genommen bat, und 
mir geſchworen hat, dieß Land meinem Saamen zu 
geben, der wird feinen Engel vor dir herfenden, Daß 
du meinem Sohne daſelbſt ein Weib nehme? 2 a 
m 5, 5. fgg. ; 
‚als follte er fagen: Will Gott meinem Sonne das 
Land. geben, fo wird er meinem Sohne je auch ein Weib 
geben; denn ich habe ihm darum angerufen und gebeten. 
Darum will ich’3 ihm auch befehlen zu geben. So tro— 
Bet und pocet er auf Gottes Zufagung und Gebet. 
Will's aber Gott nicht fhaffen, fo Fomme wieder, fpricht . 
ers Er wird’8 wohl finden und wiffen, woher es kom— 
men fol." Sa, ſpricht noch dazu: Er wird feinen En— 
gel vor dir herſchicken. So feite tröftet er ſich feines 
Gottes und feiner Zuſagung.  Alfo gieng’8 auch hinaus, 
und müßte Abrahams Sohn, Iſaac, gar ein fromm, gots 
tesfürchtig Kind, die liebe Rebecca, zum Eheweibe be- 
fommen. Thun wir "auch fo mit unfern Kinder, wie 
Abraham, fo wird’3 auch fo wohl hinaus gehen, wie mit 
ihnen gefchehen ift, das werden wir befinden. Wo nicht, 
fo mögen wir ung hüten und vorfehen, daß es übel ges 
rathe, und denn Heulen und Weheflagen daraus erfolge. 
Das iſt dad andere Stück, dag man Gott um gottes> 
fürchtiges Gemahl bitten und anrufen fol, 
2. Das dritte Stüd ift, daß man freie mit Vorwiſſen 
und Willen der Eltern, und ſich nicht heimlich im Win⸗ 
kel allein verlobe. Denn da ſtehet das vierte Gebot 
Gottes: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren,'a. Mo⸗ 
ſis 20, 12. Denn dieweil die Kinder von den Eltern 
nicht vergeben werden, ſo ſind ſie unter der Gewalt der 
Eltern; als, Vater und Mutter; die ſollen ihrer Kin— 
der mächtig ſeyn. Denn es iſt kein größerer Gehorſam 
auf Erden, denn Water - und ae auch 
keine größere Gewalt. — 
Darum ſoll ſich eine Tochter oder ‚Sohn nicht vers 
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loben ei in 1 Mintel, ohne Wiſſen und Willen der 
Eltern: denn es iſt eine große Sünde wider das vierte 

Gebot Gottes, welches gebeut, den Eltern gehorſam 
zu ſeyn. 
Denn die Kinder, die ih heimlich verloben und 

verheirathen,, die thun nicht allein unrecht, fondern auch 
thörlich; dieweil es ſo gefährlich, langweilig, und muh— 

ſelig Ding um den ehelichen Stand iſt, wenn er nicht 
wohl geraͤth. Denn da müſſen fie ihr Lebenlang ge⸗ 

plaget ſeyn und Unglück haben, daraus ihnen niemand 

helfen kann, denn der Tod. Und iſt zu beforgen, wenn 
man Vater und Mutter verachtet und ohne ihren Wif- 

fen und Willen heirathet, und alfo den ehelihen Stand 
mit Sünden anfähet, ed werde Gott weder Glück noch 
Heil dazu geben. 

"Wenn aber die Kinder Gottes Gebot hielten, Ba- — 
ter und Mutter folgeten, fo würde ſie Gott lieb haben, 
und feiner Segen und. alled8 Gutes zum ehelichen Stande 
geben. Es giebet’8 auch die Erfahrung, daß es den 
Kindern felten im Eheftande wohl gehet, haben gemei- 
niglih Hader’ und Zwietraht miteinander, und eitel 
Ungluͤck, die ſich heimlich verloben ohne Wiffen der EI- 
tern. Denn es iſt wider Gott und fein Gebot anger 
fangen; darum kann es nicht glücklich hinaus gehen. 
Derohalben wäre e8 auch das befte, daß die Eltern 
ihre Kinder gewöhneten, daß fie fih nicht fehameten, 
von ihnen zu bitten ein ehelih Gemahl. Es follen fih 
aud die Eltern merfen laffen, daß fie die Kinder be= 
rathen wollten, auf daß fie defto baß in Hoffnung ſich 
enthalten und beharren. 

Alfo möchte ein Kind wohl zum Vater und Mut: 
ter fagen: Lieber Vater und Mutter, wenn es euer 
Wille wäre, fo gedächte ich mic zu verehelihen, und 
die Perfon zu nehmen; doch will ich's in euren Willen 
ſtellen: —* ihr thun wollt, das ſoll mir gefallen. 

Aber das halt man für eine große Schande, ein 
Ehegemahl von den Eltern bitten: aber doch ſchämet 
man fih nit, von den Eltern zu bitten einen Rod, 
Mantel, Haus oder anders mehr. So ſchäme dich auch 
nicht zu bitten ein Ehegemahl von deinen Eltern, das 
viel größer und nöthiger Dir iſt, denn ein Rod, Mans 
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‚tel oder Haus. Und wenn dir foldhe Dinge! nicht ges 
fallen, magit du die. verfaufen- oder - vertaufchen: aber 
ein Chegemahl, es gerathe. wohl oder übel, fo mußt 
du es behalten. Denn. es heißt: Haft du mich genommen, 
fo mußt du mid behalten, es fey dir lieb oder feid. 

Alfo fagt die. heilige Schrift Richt. 14, 1. 2, daß 
Samfon kam in. eine Stadt. der. Philifter ,. in welcher 
er fahe eine ſchöne Jungfrau, die ihm gefiel. Da gieng 
er wiederum heim, und fagete zu feinem Water, und 
Mutter: Ich habe eine, Jungfrau gefehen,; die babe ich 
lieb, Lieber, gebt mie diefelbe zu einem Weibe. Das 
ift recht gethan. 

Wiederum, ſollen die, Eltern alſo geſchickt ſeyn, 
ob ihnen wohl die Kinder ſollen und müſſen folgen, 
daß fie die dennoch, mit Gewalt, wider ihren Willen, 
nicht nöthigen ‚oder zwingen ſollen. Denn. man foriht: 
Gezwungene Dienfte gefallen Gott nicht. Denn e8 hat 
doch noch Mühe und Arbeit genug, daß die Ehe wohl 
gerathe, wenn glei die Kinder; mit Luft und Liebe zu⸗ 
ſammen kommen. Darum iſt zu beſorgen, wenn eine 
Ehe nicht aus Luſt und Liebe geſchiehet, mit Willen 
der Kinder, daß ſie ſchwerlich wohl gerathe, und ſelten 
was Gutes daraus wird. 

Derowegen ſollen die Eltern die Kinder mit ihrem 
Willen berathen, wie Abraham gethan, 1.Mof. 24, 1. ſq. 
Denn es ift Iſaacs Wille gewefen, daß es der Vater 
Abraham gemaht, wie er wollte.  Stem v. 51. da 
Abrahams Knecht Fommet, und um bie Braut wirbet, 
fagen fie: Da ift Rebecca, nimm fie hin. "Da waren 
fie fhon zufammen gegeben. Noch fährt der Bruder. 
zu, und läßt fie fragen, ob's auch ihr Bollwort und 
Wille fey, daß fie Iſaac zum Manne haben fol. Da 
fpriht Rebecca Ja, v. 58: 

Das ift das dritte Stück, went die Kinder oder 
junge Leute ihre Ehe wollen anfahen, daß fie fich nicht 
heimlich, ohne Vorwiſſen ihrer Eltern, verloben; fon- 
dern was fie thun, follen fie mit Willen Vater und 
Mutter thun; und wo die nicht find, mit Willen der 
Brüder, der Freundſchaft oder Vormunde. 

Wenn nun dieſe drei Stücke, wie gehöret, —— 
hen ſind, alsdenn ſchicke aus in Gottes Namen, und 
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laß freien. Und was dur darnach für eine — be⸗ 
kommeſt, arm oder reich, greulich oder ſchön, krank 
oder geſund, die hat dir Gott nachgehalten und beſche⸗ 
vet, gefchenfet und gegeben. Darum big Gott dankbar, 
und denfe, daß du num göttlich, wie. wir hernach hören. 
wollen, in dem Stande mit ‚deinem Ehegemahl lebeft. , 

Das ift nun das andere Theil, wie man den Ehe: 
ftand göttlich, und ehriftlich mit Gott anfahen fol, da⸗ 
mit er wohl gerathe. Wollen nun hören das dritte 
Theil, wie man im Cheftande leben foll. 


248 dritte Theil ” — — 


Nun wollen wir, lieben Freunde, ſagen, wie ein 
Mann und Weib, die nun ehelich worden find, im 
Eheftande göttlich leben folen. Zum erften, was der 
Mann fchuldig fey zu thun. Darnach, was das Weib 
thun fol. 

Die Welt, wenn fie vom Eheftande höret, faget 
fie: Sa, es wäre wohl gut, ehelic werden; aber wo⸗ 
mit ernähret man ein Weib, denn es iſt ein eſſend 
Pfand? Dieſelben ſollen hier hören, womit ſie ihre 
Weiber ernähren ſollen. Als, daß der Mann nicht 
darf denken, daß er derhalben ein Weib genommen, 
daß er nun ledig fpazieren und junfherrngehen wolle; 
oder daß ihn das Weib, ald einen Junkherrn, ernähren 
folle: Nein, fondern daß der Mann das Weib nicht 
anders, wie ein Vater fein Kind, ernähren folle. a, 
fprichft du, womit? Das folft du jebt hören. Denn 
fo fpricht Gott zu Adam, da er der Stimme des Wei: 
bes gefolget hatte: „Im Schweiß deines Angeſichts 
ſollſt du dein Brod eſſen, bis dag du wieder zur Erz 
den werdeſt, davon du genommen biſt: denn du bift 
Erde, und folft zur Erden werden.” 1. Mof. 3, 10. 

Da boreft du, womit du ein Weib ernähren folcit, 
ala, daß du folkft in deine Hand ſpeien/ und es dir 
ſauer laſſen werden, und arbeiten, daß dir der Schweiß 
über die Nafe läuft; das gehöret dazu, lieber Gefelle, 
Yun heißet im Schweiß des Angeſichts das Brod effen, - 
nicht allein arbeiten mit den Händen, wie ein Ader 
mann oder Bauer thut; fondern es heißet, daß ein jeg⸗ 
licher feinem Beruf- fleißig nachlebe, } 
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Iſt einer ein Ackermann oder Handwerker, Schnei 
der oder Schuſter, Daß er deß getreulich warte, nicht 
3eH°, zum Biere, laffe es alles liegen, ſchlage ſich auf 
zu berfäjleihnten ga und verkaufe dem armen Weibe 
alle ihve Kleider, und was fie bat. Nein, fo ſoll es 
nicht heißen; ſondern im Schweiß deines Angeſichts, 
das iſt/ in getreuliher und fleißiger Arbeit foltfe du 
dein Weib ernähren; wie‘ der 128. Pſalm v. 1. 2. ſagt: 

Wohl dem, der ven Herrn fürchtet, und "auf feinen 
Wegen gehet, dur, wirft Dich nähren deiner Hände Ars 
beit; wohl dir, du haft es gut. 

Da fteher’s Flächih, willſt dir ein‘ gottesfürchtiger 
Ehemann ſeyn, und auf Gottes Wegen wandeln, ,,fp 
nahre dic mit deiner. Hande Arbeit, 2. Ihefl. 3, 1%: 
Ephef. 4, 28: Sprw. 10, 4. Thuft Du (das, fo fell 
Gottes Segen dazu fommen, wie hier ftehet: ‚Wohl 
dir, dur haft es gut.” Das ift, erſtmals, will er dein 
gnädiger Gott und Vater durch Chriſtum, feinen lieber 
Sohn, feyn. Darnach will er deine Arbeit fo fegnen, 
daß du Dadurch - dein Weib und ganzes Haudgejinde 
follft ernähren, und wie der 34. WM. v. 11. fagt, wenn 
‚glei die Neichen, die auf ihr Reichthum, ſo ſie zu⸗ 
fammen bringen, pochen und trogen, müſſen dayben und 
hungern, (denn es zerrinnef ihnen alles unter den Hän— 
den,) fo follen aber, die den Herrn fürchten, und ” 
mit Gott und Ehren, ohne Betrug des Nähften, - 
ihrem Beruf, mit ihrer Handarbeit nähren, feinen Man 
gel haben am irgend einem Gut. 

Das ift, Gott will ihnen ihre Arbeit fo fügen) 
daß, wenn fie in die Winkel ihrer Häufer fehen, noch 
feinen follen ledig finden. Ob jie wohl beide als Mann 
und Weib in Krmuth zufammen fommen- find; noch will 
ihnen Gott der Vater, den fie fürdten und lieben, 
Eſſen und Trinken, Kleider. und Nahrung, Cob es wohl 
kümmerlich zugehet,) beſcheren und geben. Derhalben 
follen wir das Wörtlein wohl merfen, und an unfere 
Rammer und Stube ſchreiben, und unſere Kinder leh— 
ren, daß der heilige Geiſt im’ 128. platt v.2. faget: 
Wohl dir, du haft es gut.’ 

Wiederum, ‚hören wir bier, daß der Mann, ber 


Gott nicht fürchtet, auch nicht auf feinen Wegen gebet, 
ſondern in des Teufels Wege wandelt, der nicht arbei- 
tet, nur ſpazieren gehen will, der ſoll e8 nicht gut haben 
und unfelig feyn, das ift, einen ungnädigen Gott har 
ben, dem will er das Seine and nicht fegnen; ſondern 
iſt des Teufels Märtyrer. und: Diener: der hilft ihnen 
auch zuleßt, wenn fie nichts mehr. haben, daß fie laſſen 
die Hände an anderer Leute, Arbeit, kleben, werden 
darnach an den lichten Galgen gehangen. So lohnet 
en ihr. Gptt , der Teufel, dem fie. gedienef 
abenss; 13%. 133 ver ir Bay a 
Kein, fo ſoll es den gottesfürchtigen Männern. nicht 
gehen; wenn fie arbeiten, fo ſoll ihre Arbeit. gefegnet_ 
werden, daß fie follen haben, was ihnen noth ift. Db’8 
ihnen gleich fauer wird, das achten ‚fie nicht. Denn 
fie wiffen, daß es ſo, und nicht anders gehen muß; 
da ftehet Gottes Wort: „Im Schweiß deines Anger 
fihts follft du dein Brod effen, 1. Moſ. 3,19. 
Alſo arbeitet auch ein Prädicant im Schweiß ſei⸗ 
ned Angefihts: welches gewiß. die größte Arbeit iſt, mit 
dem Kopf arbeiten, wenn er treulich ftudieret, damit er 
mit Predigten, Sacrament reihen fein Amt ausrichten 
fan. Desgleihen ein Fürſt, Edelmann, Bürgermeifter, 
fo fie fleißig. ihr Amt ausrichten mit. Regieren, ſo heißet's - 
alles im Schweiß das Brod efen. Wohl ihnen, fo fol 
bei ihnen Gotteg Segen ſeyn, fie-follen es gut haben, . 
davon fie ihren Stand enthalten follen. Das ift nun 
dag erfte Stück, daß der Mann fleißig fol arbeiten, 
damit er fein Weib und Kinder ernähre: denn von Arbeit 
ftirbet Fein Meufh: Aber von ledig und müßig geben 
kommen die Leute um Leib und Leben; denn der Menſch 
ift zur Arbeit geboren, wie der Bogelzufliegen, Diob 5, 7. 
Zum andern, ſoll der Mann lieben fein Weib, als 
feinen. eigenen Leib, wie St. Paulus zun Ephf. 5, 25. 28. 
foriht: Ihr Männer, liebet eure Weiber ald eure eis 
gene Leiber; wer fein Weib liebet, der fiebet fich felbft.‘‘ 
Da böret ihr, wie fein der Apoftel lehret, wie fih der 
Mann gegen feinem Weibe halten fol, ald, daß er fie 
nicht fol achten, als wäre fie ein Fußtuch; wie fie denn 
auch nicht aus einem Fuße gefchaffen iſt, fondern aus 
des Mannes Ribbe mitten im Leibe, dag fie der Mann 
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nicht foll anders halten, als fey fie fein eigen Leib oder 
Fleiſch: und wie zärtlich und freundlich er mit feinem 
Leibe umgebet und handelt, .cift der ſchwarz, ſo verwirft 
..nder verftößt er den nicht derhalben; iſt der Frank, fo 
pfleget und wartet er fein, und ob er's nicht allezeit 
gleich macht, fo. hält er's ihme alles zu gut‘). alſo ſoll 
es der Mann mit ſeinem Weibe auch machen. 

Und ob gleich ein ander Weib ſchöner, beſſer, be— 
redter, kluͤger, weiſer und geſünder iſt, denn dein Weib; 
ſo ſollſt du doch die nicht fo ſehr lieben, als deinen eis 
genen Leib. Nein, nein, jondern dein Weib follft dur 
lieben als deinen eigenen Leib?’ Und ob fie dir's nicht 
allezeit gleich machen kann; trage mit ihr Geduld, wie 
mit deinem eigenen Leibe, und thue wie der Weingärte 
ner mit feinem ſchwachen Weinftod thut: (wie denn ‚der 
heilige Geift im 128 Pfalm v. 3. das Weib einen Wein: 
ftoc heißet,) wenn man’ den will anbinden, der fonft an 
ihm felbft ſchwach ift, wie ein Weib, dag er tragen und 
Früchte bringen ſoll, fo. nimmt der Weinmeiſter nicht 


“Dazu eine große, eiſerne Wagenfette, oder einen groben 


hanfnen Strick, fondern ein fein behend Strohbandlein, 
damit bindet er ihn. 

s Alfo fol man auch die Weiber regieren, nicht mit 
großen Knitteln, Flegeln, oder ausgezogenen Meffern;, 
fondern mit freundlihen Worten, freundlichen Gebehrden, 
und mit aller Sanftmuth, damit ſie nicht ſchuͤchtern werz 
den, wie ©t. Petrus 1. Epift. 3, 6. 7. faget, und erz 
ſchrecken, daß fie hernach nicht wiffen, was fie thun fol 
len. Darum mug man die Werber mit Vernunft, und 
nicht mit Unvernunft regieren, und dem weibijchen Ge— 
fhlehte, als dem ſchwächſten Werkzeuge, feine Ehre ge: 
ben, auch ala Miterben der Gnade des Lebens, auf daß 
unfer Gebet nicht verhindert werde. "Und das heißet 
denn, wie St. Paulus zun Epheſern 5, 26. ſpricht: 
„Ihr Männer, liebet eure Weiber, wie Jeſus Chriſtus 
geliebet hat feine Gemeinde oder Kirche. .. Wollen nun 
auch hören, was das Weib thun fol im Cheftande. 
Das Weib muß auch zwei Stücke leiden oder thun. 
Erftlih, wie Gott ſagt: Sch will dir viel Schmerzen 
fhaffen, wenn du fhwanger wirft, nnd du ſollſt mit 
Schmerzen deine Kinder gebähren; das ift, wenn num 
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Gott Gnade giebet, daß das Weib ſchwanger iſt, fo fin⸗ 
dem ſich zwei Stüde: Erftlic ‚das, wenn das Weib, 
große Schmerzen und Krankheit" befommt, da find Weher 
tagen des Haupts, der Schwindel; da eckelt und grauet 
ihr vor, Effen und: Trinfen; da fommt oftmals unge⸗ 
wöhnlic Brechen, Wehetagen der Zähne, Schwulft der 
Beine, Wehetagen des Leibes: darnach Fällt ihr oftmals 
die Luft auf rohe, unnatürlihe Dinge zu effen; wenn fie 
fonft gefund wäre, fo würde fich ihre Natur davor ent: 
ſetzen. Das ift eins, Darinne ſich das Weib muß erges 
ben, zu dulden und zu tragen,“ wenn fie ſchwanger wird, 
Darnach, wenn ſie ſoll gebapren, fo fommt 'erft der 
rechte Sammer und Gefahr, daß das arme Weib, auch 
mit großer Gefährlicgfeit ihres Lebens, in Angft und 
Noth ihr Kind muß -gebähren, und manche muß auch den, 
Hals darüber laffen, Zef. 37, 3. Soh. 16, 21. Pſ. 48, 7. 
Wenn nun ſolch Elend und Sammer. die gottloſe Welt 
fiehet und höret, fo richtet fie es nad ihrer Vernunft 
und Fühlen, und faget balde: Darum ift nicht beffer, 
denn ohne Mann oder Weib geblieben, fo ift man Diez, 
fer Noth aller frei, 
Aber Ehriften und ehriftlihe Weiber, die von un: 
ferd Herrn Gottes. Wort willen, die ſagen viel anders; 
und wenn fie gleich hören und. erfahren dieſen und anz. 
dern Jammer im Eheftande, was thun fie? Das thun 
fie, daß fie am erſten Gottes Wort. fehen und hören, 
wie Gott ihnen diefe Schmerzen und Befümmernig auf 
legt. "Darum tröften fte fich feines göttlichen gnädigen 
Willens, und fagen: Das weiß ich, daß folhe Schmer- 
zen, Elend und Kümmerniß von niemand berfommt, 
denn von: meinem. frommen Gott, der mir's auferlegt 
hat; darum will ich’8 um feinetwillen gerne dulden und 
‚leiden, und wenn ich gleich darüber hingehen follte. 
Darım fol man die Weiber iin Kindesndthen ver 
mahnen, daß fie ihrem möglichen Fleiß allda beweifen, 
das ift, ihre höchfte Kraft und Macht dran ſtrecken, daß 
das Kind genefe, ob fie gleich Darüber fterben. Denn 
etlihe Frauen forgen mehr für fih, wie fie mit dem 
Reben davon fommen, denn für das Kind, als die fi 
vor dem Tode fürdten, und die Schmerzen gerne über 
gehen wollten; das ift nicht recht noch chriſtlich. 
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Alſo follte man auch ein Weib teöften und ftärken 
in Kindesnöthen, nicht, wie im Papſtthum gefchehen, 
mit St. Margrethen Legende, und andern närrifſchen 
Weiberwerken umgehen; fondern alfo follte man zu ihr 
fagen: Liebe Frau, gedenfet, daß ihr ein Weib feyd, 
und dieß Werk Gott an euch gefället: tröſtet euch ſei— 
nes Willens fröhlich, und laßt ihm fein Recht an euch: 
gebet das Kind her, und thut dazu mit: aller Macht; 
fterbet ihr darüber, fo fahret bin in Gottes Namen; 
wohl euch, denn ihe fterbet eigentlich im edlen Werk 
und Gehorfam Gottes. Ja, wenn dır, liebe Frau, nicht 
ein Weib wäreft, fo follteft du jeßt allein um dieſes 
Werks willen wünfhen, daß dur sein Weib wäreſt, und 
fo koͤſtlich in Gottes Werk und: Willen Noth leiden und 
fterben; denn bier ift Gottes Wort, daß dich alfo ge— 
ſchaffen, folhe Noth in die gepflanzet hat. 

In ſolcher Kindesnoth ftarb die Rahel, des heiligen 
Patriarchen Jacobs Weib, 1.Mof. 35, 19. da begrub 
er fie am Wege, als man nad) Bethlehem gehet, und 
nicht hinter der Mauren auf dem Kirchhofe, wie im 


Papſtthum gefhehen ift, als wären die Sehswöchnerin- 


nen von Gott vermaledeiet, daß fie nicht müßten mit⸗ 


ten auf dem Kirchhofe bei andern Chriſten begraben wer⸗ 


den. O Blindheit über Blindheit! 


Sage mir nun, lieber Chriſt, ift das auch nicht, 
wie Salomon ſpricht Sprüchw. 18, 24. Wohlgefallen 


von Gott ſchöpfen, auch mitten in ſolcher Kindesnoth 
und Schmerzen. Ze 
Alfo tröſtet auch, St. Paulus die Weiber, 1. Ti- 
moth. 2, 14. 15. da er faget: „Adam ward nicht ver- 
führet, das Weib aber. ward verführet, und hat die 


Hebertretung eingeführet: fie wird aber felig werden. 


durch Kinder zeugen, fo ſie bleibet im Glauben.” Das 
iſt gar ein groß, herrlich, tröftlih Wort, das die Wei: 


ber um der ganzen Welt Schab nicht follten geben, daß 


fie hören, daß ihre Schmerzen und Befümmerniß, fo fie 
mit Kindergebähren haben, fo hoch Gott angenehm und 
gefällig it, daß fie dadurch felig werden. Was Fönnte 
teöftlichers den Weibern gefagt werden? O behüte Gott, 


wenn die Nonnen im Klofter ein folh Wort hatten, dag 
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ihr Stand hieße ein ſeliger Stan, wie ‚(alten fe; "6 
aufbrüften‘ und rühmen? 

Aber das müſſen wir — nicht ſchlecht — 
ben, als ſollte ſolche Seligkeit alleine geſchehen durch 
Kinderzeugen. Nein, ſonſt wären Juden- und Türfens 
weiber: auch ſelig. Sondern dieß iſt geſagt von dem. 
Weibern, die Chriſten ſind, und durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum Vergebung der Sanden Leben und 
Seligkeit haben... 

Diefelbigen haben den: Tepe, daß — ſolche 
Schmerzen, als Früchte des Glaubens, eitel ſelige Schmer⸗ 
zen und Bekümmerniß ſind, die ihrem frommen Gott 
und Vater wohlgefallen nnd behagen. Darum ſagt auch 
der liebe Paulus hernach ſelber;: „Das Weib. wird ſelig 
werden durch Kinderzeugen.“ Ja, wie? Alſo, fo fie, 
das ift, das Weib, oder die Weiber, ‚bleiben im Glau⸗ 
ben. und in der —* und in der Heiligung, ſammt 
der Zucht.‘ Seh 

"Das iſt nun das — Stüd, daß die‘ ‚Weiber ſol⸗ 
len Geduld tragen, und es ihnen gefallen laſſen, fo 
ihnen Gott, wenn ſie ſchwanger werden, und ihre Kin— 
der gebähren, Schmerzen, Elend und Bekümmerniß zu⸗ 
ſchicket, daß ſolches eitel ſelig und aber ſelig Gottes 
Werk und Wohlgefallen fey:s .: ; 

Zum andern, fo foll des Weibes Wille, wie Gott 
fagt 1:Mof. 3, 16. „dem Manne: unterworfen ſeyn, und 
ber foll ihr Herr fen,‘ Das iſt, daß Das Weib ſoll⸗ 
nicht ihres freien Willens leben; wie denn geſchehen wäre, 
wo Eva nicht gefündiget, fo. hätte fie mit Adam, dent 
Manne, zugleich regieret und: geherrfchet, als fein Mit- 
gehülfe. Gebt aber, nun ſie gefündiget und den Mann 
verfirhret, hat fie das Regiment verloren, und muß ohne 
dem Mann nicht3 anfangen oder thun: wo. der iſt, muß 
fie mit, und fi vor ihm büden, als vor ihrem Herrin, 
den fie fol fürchten, unterthan und gehorſam ſeyn. 

Das iſt num Die andere Strafe des Weibes, daß 
fie ihren Mann verführet. Und ich will ‚glauben, daß 
die Weiber die vorigen beide. Strafen , wiewohl fie 
fhwerer find, ald Schmerz und Kümmerniß, wenn ſie 
ſchwanger giengen, eher und: lieber, ja auch williger 
und geduldiger leiden ſollten, denn daß ſie ſollen den 
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Männern unterthan. und gehorfam ſeyn. So gerne 
herrſchen und regieren die Weiber von Natur, ihrer 
erften Mutter Eva nad. - 

Darum gebieten auch Aftnals die lieben Apoftel 
in ihren Schriften, und fonderliih St. Petrus ı Epift. 
3,1. und desgleichen fpriht St. Paulus zum Epbef. 
am 5. 22. 23.: ,, Die Weiber feyn unterthan ihren 
Männern’; als dem. Herrn; denn der Mann ift des 

Weibes Haupt.” Item, zun Coloſſ. 3, 18. des⸗ 

gleichen. Derowegen ſo iſt auch nicht das Weib aus 

dem Haupt geſchaffen, daß ſie nicht regieren ſoll über 

den Mann, ſondern ihm unterthan und gehorſam ſeyn. 

Darum traͤget das Weib auch eine Macht, das iſt der 
Schleier, auf dem Haupte, wie St. Paulus ſchreibt, 
1. Cor. 11, 10. daß ſie nicht frei, ſondern — dem 
Gehorſam des Mannes iſt. 

Es ſchleiert ſich auch das Weib mit einem RE 
weichen Schleier, der von hübſchem, weichem Flachs oder 
Leinwand geſponnen und gemachet iſt, und windet nicht 
einen groben hänfenen Schleier oder ein unflätig Tuch 
um das Haupt. oder Maul. Warum aber? Darım, 
daß fie dem Manne fein liebliche, freundliche Worte 
fol geben, and nicht grobe, unflätige Sceltworte; wie. 
die böfen Weiber thun, die das Schwert im Maule 
fiihren, und‘ werden darn-dy auf die Scheiden geflopfet. 
Derhalben fol au das Weib, wie auch droben aus 
dem 128. Palm v 3. gefagt, eines Weinftods Art an ihr 

haben: denn er läſſet fih fein beugen und: lenken, wie 
der MWeinmeifter nur will, mit einem  Strohbändlein, 
Alfo folen auch die Weiber fih ihre Manner fein mit 
Worten lenfen und ziehen laffen, damit die großen und 
groben Schläge und Streiche verbleiben. Wie) denn’ 
die frommen gehorfamen Weiber pflegen zu fagen: Un 
gejchlagen ift am beiten. 

Dos iſt num das andere Stüd, was das Weib im 
Eheſtande thun fol, ald, daß fie ihrem Mann: unter: 
thänig und gehorſam feyn fol, ohne feinen Willen 
nicht3 anfahen oder thun. 

Dos dritte Stud; Was nun beides, Mann und 
Weib, thun follen,, wenn ihnen Gott Kinder giebt und 
befcheret, wie fie die in Gottes Furt erziehen follen. 
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Denn fo gebeut Gott, 5.Mof. 6, 5.6.7. und 11,19 \ 
wenn Gott den Eltern Kinder giebt, fo follen fie die— 
‚felbigen lehren Gott lieben von ganzem Herzen, und 
von ganzer Seele, nnd allem ihren Vermögen, und. 
daß man ihnen fol Gottes Wort fehärfen, das tft, im— 
mer mit ihnen treiben und üben, daß es nicht verrofte 
noch verdunfele, fondern ftets im Gedächtniß und Berk, 
als new und’ heil bleibe. Denn je mehr man von Öntz 
tes Wort handelt, je. heller und ‚neuer es wird, und 
Heiffet billig: Ze länger je lieber. Wo man's abet 
nicht treibet, fo wirds bald wergeffen, «und unfräftig. 

Alfo redet Gott von Abraham, 1.Mof. 17, 18. 19. 
da er fpriht: ©, Wie Fann ich Abraham verbergen was 
ih thue; fintemal er zu einem großen Volk werden fol, 
und in ihm follen gefegnet werden, alle Völker, "Denn 
ich weiß, er wird befehlen feinen Kindern und, feinem 
Haufe nach ihm, daß fie des. Heren Wege halten und 
thun was recht und. gut ift.“ Alſo lehret auch St. 
Paulus. zum Ephef. am 6, 4. „Ihr, Väter .erbittert 
eure Kinder nicht, auf daß fte nicht ſcheu werden, fon- 
dern ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn.’ Denn ein Vater fann wohl die Geligfeit an 
den Kindern‘ verdienen, wenn er die wohl erziehetz 
ziehet er aber die übel, kann er wohl die Döle und 
böllifch euer can den Kindern verdienen. Wie dent 
die Leute thun, dies ihre Kinder: von Jugend aufge 
wöhnen, falfh Maaß, Gewicht nder Waare zu geben. 
Stem, laffen fie fluchen und martern, Daß es greulich 
zu hören. «Wehe denen, die müſſen am jüngften Tage 
gar fehwere Rechenſchaft dafür geben. Matth. 12,30. 

Das ift nun das dritte Stüd, daß die Eltern ihre 
‚Kinder follen auferziehen in Gottesfurcht; wie Gott duch 
Moſen gebeut. Denn da hat er nod nicht aufgehoben 
das vierte Gebot, Water. und Mutter zu ehren und ger 
horſam zu feyn. Alſo haben wir num gehört, was Mann 
und Weib im Eheftande thun follen; wollen nun hören 
das vierte Theil, ob fih auh Mann und Weib wieder, 
von einander fiheiden mögen, 


Das vierte Theil, ER 
Kun ift die Frage: Mögen fih auch Mann nnd 


* 
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Weib wieder von einander fheiden? Antwort: Nein; 
denn es heiffet, wie Chriftus fpriht Matth. 19, 6: 
Was Gott zufammen gefüget hat, Das foll fein Menſch 
fheiden. Und weiter v.9: Wer fih von feinem Weibe 
fheidet, (ed fey denn um Hurerei willen), und freiet eine 
‚andere, der bricht die Ehe; und wer die Abgefihiedene 
freiet, der bricht auch die Ehe.“ Das ift auch ein dür⸗ 
rer, klarer und heller Text: der ſaget, daß niemand 
weder durch Auſſatz⸗ oder ſtinkenden Odems willen, oder 
anderer Gebrechen ſoll ſein Weib verlaſſen, oder das 
Weib den Mann allein: von: wegen Der Hurerei und 
Ehebrecherei. ‚Denn ‚die Stücke allein ſcheiden Mann 
und Weib.- Doch muß es vormals, wie zu Recht ges 
bühret, genugfam erwiefen werden, daß Ehebrecherei 
und Hurerei gefhehen ſey. Sonſt follten wohl ihrer 
viel: böfes von ihren Ehegemahlen ſagen, damit ſie die 
los würden; aber. es heiſſet: Beweiſe es vormals; Das 
nach laß⸗ gehen was recht iſt. 
vr ga, möchteſt du aber ſagen: Wie denn, went 
jemand" ein krank Gemahl hat, daß ihm zur ehelichen 
Pflicht nicht nüge worden tft; mag der nicht ein anders 
. nehmen? Beileibe nicht; fondern diene Gott in dem ' 
franfen Gemahl und warte fein: denfe, daß dir Gott 
an ihm Heiligthum in dein Haus fehicket, damit du den 
Himmel follit erwerben. Selig und aber felig .bift Du, 
wenn du folhe Gabe nnd Gnade erfenneft, und deinem 
franfen Gemahl alſo um Gottes willen dieneft. . 
Sprihft du aber: Ja, es iſt gefährlich fo gu leben. 
Nein; denn, wirft du mit Ernſt deinem franfen Gemahl 
dienen, und erfennen, daß dir's Gott zugefandt hat, 
und ihm Danfen, und bitten, er wolle dich behüten; fo 
laß ihn forgen, gexoißlich wird er dir Gnade geben, daß 
Dir nicht darfft tragen mehr, denn du Fannft. Er iſt viel 
zu freu dazu, 1. Cor. 10, 13.:daß er Di) deines Ge- 
mahls mit Krankheit beraubemfollte, und nicht auch da— 
gegen entnehmen des Fleifches Muthwillen, won du an⸗ 
ders treulich dieneft dem Kranfen. 
Und das find die vier. Theile, Die wir auf diehmal 

vom ehelichen Leben wollen geſagt haben. Gebe Gott 
Gnade, daß wir folche große Ehre des Eheftandes, -wie 
wir vormals gehört, mögen bedenken und ee 
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die jungen Leute ihren Eheftand auch in Gottes Furcht 
‚ fo, anfahen und anheben, und danach allefanımt göttlich 
mögen darinnen leben, eines dem andern in Kranfheit 
und Nothen dienen, und fich nicht ſcheiden; Gott 
thue es durch den natürlichen Tod. 

Dazu helfe uns allen Gott der Vater, Gott ber 


| ae und Gott der heilige Geift, Amen, 





12) Zwei Sermonen über das Evangelium am 
dritten Sonntag nad) Epiphaniä, © 
Matth. 8, 1—13. | 


Bon dem Hauptmann zu Capernaum. 


Erfter Sermon, über das erfte Stüd 
dDiefes Evangelii. 


Wir wollen jebt das eine Stück dieſes Evangelit, 
von dem Auſſätzigen, laffen anftehen, und ‘bei dem Ieb- 
ten bleiben, da der Herr Chriftus predigt yon dem Haupt⸗ 
mann zu Capernaum, der einen Knecht hatte, der ihm 
lieb war, und ſchickte Priefter und Pharifaer zu Chriſto, 


und ließ bitten, daß er ihn geſund machete. 


Sn diefem Erempel, wie der Tert flar fagt, find 
zweierlei Wunder gefchehen, oder ift ein zwiefältig Wunz 
der. Eins, das der Herr thut; das andere, das der . 


' Hauptmann thut. Denn er fpriht, daß ſich Jeſus ſelbſt 


habe verwundert des Hauptmanns, daß er einen fol 
hen ftarfen Glauben hatte. Was num diefer Mann, 
Ehriftus, für Wunder achtet und preifet, das ſollen wir 
billig auch für- Wunder halten, es iſt ihm ein ſeltſam 
Kraut, und fold Wildpret, das nicht gemein ift, daß 
ein Hauptmann folhen Glauben foll haben. 

‚Und ift folh Wunder nicht zu gloffiren, wiedie 
gemeine Gloſſe fagt, er habe fih) verwundert, das ift, 
er hat fich geftellt, ala einer, der ſich verwundert; es 
ift bei ihm — und ungefärbt, ſondern recht Wun⸗ 
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dern und Ernſt geweſt, wie fih ein andrer Menſch etwa 
eined Dingesd verwundert. Denn es ift oft gejagt, Daß 
man Chrifto an feiner Menfchheit nichts abbrechen oder 
verfürgen noch verlängern fol, ſondern ihn laſſen blei- 
ben einen wahrhaftigen, natürlichen Menſchen, der ſolche 
Augen, Naſen, und alle Geberde, item, ſolche Gedan— 
ken gehabt, wie ein anderer Menſch, daß er könnte 
eben alſo trauren, wundern, fröhlich ſeyn, gleichwie 
wir; denn er hat nicht allein gehabt den Leib eines Men- 
fhen, fondern aud die ganze Seel, darum iſt's ihm 
rechter  Ernft geweſt, daß er fih des Kr Bag 
wundert. 

Aus diefem folgt nun ſolcher Unterſcheid Mer den 

Mirakeln, oder Wundern, daß viel größer Wunder iſt, 
das er für Wunder rechnef, denn das wir für Wunder 
achten. Die Leute preifen das für. groß Wunder, daß 
er hat die Blinden fehend, die Tauben hörend, die 
Auſſätzigen rein gemacht, und tft wahr, es find ja Wun— 
derzeichen; aber er ſiehet daß für viel größer on, fo an 
der Seelen gefchiehet, denn die am Leibe gefchehen; 
| darum, fo viel die Seele beffer und mehr ift, denm 
' der, Leib, fo groß und jo wiel größer ift dieß Wunder 
} zu adıten, das er bier preifet, denn die andern, die 
leiblich gefhehen find. 
Alſo find num hier. zweierlei Wunderwerfe. gefcher 
ben, und tft alfo blieben, wird auch alfo bleiben big 
an den jüngften Tag, daß Ehriftus täglich und. immer- 
dar Wirnderzeichen thut. Jene thut er zwar felten, wie 
er auch auf "Erden felten gethan bat, denn er nicht viel 
Blinde fehend, noch alle Kranfen gefund gemachet hat, 
fondern viel laffen blind und ungeheilet bleiben. Und 
was wäre es, ob er gleich ein Schock oder zwei fehend 
oder hörend gemacht, ja von Todten aufgeweckt hatte? 
" Denn folhe Zeichen ‚find allein darum geſchehen, damit 
die chriftlihe Kirche gegründet, eingefeßt, und angenom= 
men wide, mit der Taufe und Predigtamt, damit fie 
einzufegen war. 

Denn das hatte Gott allezeit gethan, wenn er hat 
wollen alte Lehre abbringen, und neue einſetzen, daß 
‚er ſie mit Wunderzeichen beſtätigt; wenn fie aber ein— 
geſetzt und angenommen worden, hat er auch aufgehört 
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mit Wunderzeichen. Als, da er die Kinder Iſrael aus ⸗0 — 
führete, ließ er viel Wunderzeichen geſchehen, daß ſie 
durchs Meer gingen, und Waſſer aus einem Felſen gab, 
and täglich Man von Himmelre, bis ſie ans gelobte 
Land kamen. Da fie aber. nun hinein kamen, hörete 
dasfelbige auf, und mußten die Säcke ausftäuben, und - 
des Landes Mehl effen, denn die vorigen Zeichen was 
ver allein: dazu geſchehen, daß er fie ins Land brachte; 
da das ausgerichtet. war, ‚hatten die Wunderzeichen aud) 
das Shre vollthan. ’ er 
Darum find ſolche leiblihe Mirafel und Zeichen 
nicht ewig, und auch nicht gemein; denn daran liegt ihm 
nichts, thut fie allein vum unfertwillen, daß die Chri- 
ftenheit anfahe zu glauben. Nun aber Ehriftus mit ſei— 
ner Taufe angenommen. ift, und die Abgötterei aufges 
höret, daß auch. Könige und Fürften, (die zuvor Heiden 
geweft,) den Namen Chrifti führen, höret er. auf mit 
Wunderzeihen, fo zuvor gefchehen waren, die Abgötte⸗ 
vei auszurotten, und den Glauben zu pflanzen; darum 
darf man jett nicht fragen, warum nicht: mehr ſolche 
Wunderzeichen gefhehen. ‚Denn warum oder wozu fpll- 
ten ſie geſchehen, weil die Lehre nun gewiß und beſtä— 
tigt iſt? Und fo man jest wollte mehr folhe Zeichen: 
fordern, das wäre fo viel geſagt: ich.zweifele, ob die 
Taufe, Sacrament, ja alle Lehre des Evangelit recht 
fey; die doch nun längft angenommen, und fo ‚gewal- 
tiglich beftätigt ift, daß billig folhe Wunderzeichen auf 
gehöret haben. 
ber die Zeichen, fo er für Wunder hält, die ge: 
hen und bleiben immerdar, als da ift, der Glaube dies 
ſes römifhen Hauptmanns zu Capernaum, welchen er 
nennet Centurio; denn das römifhe Negiment war al- 
Ienthalben gefaßt in gewiffe Weife und Zahl, alles fein 
ordentlich ausgetheilet, und das Kriegsvolk in allen 
"Städten beftellet, mit feiner Ordnung, daß man wußte, 
wie viel Knechte dahin gehörten, oder wie viel eim jeg- 
liher unter fich hätte: als, ein Tribunus drei taufend, 
ein. Centurio hundert Knechte, daß man bald das Kriegs- 
volf fonnte zufammen bringen, wenn und wie viel man 
wollte. Solcher Waibel oder Centurio ift auch dieſer 
gemefen, der hundert Knechte unter fich gehabt. Nun 
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mit diefem gefchieht das Wunder, daß Chriſtus fich felbft 
wundert, und iſt eben das Zeichen und Wunder, das da 
muß gehen bis an den jüngſten Tag, ob's wohl niht den | 
Schein und Namen hat, ald andere Zeichen, die man 
fiehet und greifet, ald Blinden fehend, oder Tauben 
hörend mahen, und ob es nicht ift ein Wunderzeichen, 
fo it e8 Doc ein Wunderwerf, und ein groß Wunder- 
werk, daß ein Menſch fo feinen, ſtarken, richtigen Glau- 
‚ben foll haben; darum rühmet ‚und: erhebt er alfo diefes 
Hauptmanns Glauben, als ſey es ein Wunder über 
"Wunder. : ma 

Denn ſiehe, wie er's ausbreitet und groß machet. 
Da ift ein heidnifher Mann, wie die Kriegsfnechte alle 
waren, nicht beſchnitten, und gar ohne das Gefeh Mo- 


18, fhleht wie ein andrer Heide, und hat doch fol- 


chen Glauben: bereit3 zuvor, ehe: Chriftus Fommt, daß 
er den Juden ihre Kirchen gebauet hatte, wie fie felbft 
Luc. 7,0: 5. von ihm rühmen, und gehen vor bin zur 
Ehrifto, ihn zu bitten, und fagen: Er iſt's wahrlich 
wohl werth, daß du ihm Gutes thnft, denn er hat 
unfer Volk Tieb, und hat uns die Schulen erbauet, 
Das tft, die Kirch und Predigtſtuhl, da’ man Moſen 
lehret. Solches hatte er nicht gethan aus feinem rö— 
miſchen Glauben, fondern Gott hatte es alſo geſchickt, 
daß er in die Stadt gefeßet wide zu einem Haupt: 
mann, und da hörefe von den Juden die sehen Gebot 
‚lehren, Mofen und die Bropheten predigen, und ift duch 
folhe Lehre gefangen, und ein feiner, frommer Menfch 
daraus worden; und fold tugendlich Herz, das alle Tu— 
gend an ihm hat, fo zum Glauben gehören; und nicht 
allein er fromm iſt, fondern hat auch einen Knecht, 
(wird auch folder wohl mehr gehabt haben) den er fonz 
derlich lieb hat, und freilih auch ein frommer Knecht 
geweſt if. Denn wp der Herr im Haufe fromm: ift, 
der wird gewißlich auch fein Gefinde Dazu halten, daß 
fie auch fromm feyn, oder ja nicht leiden, daß fie uffent- 
lich Böfes thun, und wider ihn glauben und leben. 
Alfo liefet man auh von dem Hauptmann Corne— 
lin, Apgefch. 10. daß er gottesfürdtig und gottfelig war 
mit feinem ganzen Haufe, und ihm Gott ein Geſichte 
zeigete, und zu ihm. fehicfte den heiligen Appftel Petrum; 
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daß — ‚zu — geweſt iſt zu — Zeit ſolcher Leute, 
die den Juden nichts verwandt, und allein Gäfte bet 
ihnen waren, und doch bei ihnen hören und mehr ler⸗ 
sen. vom Glauben, denn fie ſelbſt. Alſo auch ein ans 
derer Centurio, der bet dem Kreuz Chriſti ftund, mit. 
feinen Kriegsknechten auch ſo plotzlich fromm und gläu⸗ * 
big ward, daß er öffentlich und ohne Scheu von dem 
gefreuzigten und geftorbenen Chrifto predige: „Wahrlich 
diefer it Gottes Sohn gemweft‘’ ıc. Marc. 15, 30. 

Darum iſt erſtlich dies an Diefem Hauptmann, 
wundern, daß er, als ein Heide und unbefchnitten, ei 
Gaft im jüdifhen Volk ift und bleibt, und nimmt da 
Geſetz Moſis nicht an, und doch fo fromm tft, daß 
Gottes Wort und Dienft fördert und erhalten bi 
bauet Schulen und Bredigtftühle. Zum andern, and 
darum, daß er in dem Stand iſt, der vor der Welt 
angefehen und gehalten ift, als ein verdammter,, unſeli⸗ 
ger Stand. Denn was iſt ein Kriegsknecht anders, wie 
auch etliche davon geſchrieben und geſagt haben, denn 
ein öffentlicher Räuber und Mörder? Wie ſie auch vor 
diefer „Zeit ſelbſt dafür gehalten haben , was in Krieg 
liefe, das wäre des Teufeld, und giengen auch willig 
dahin, als verwegene Leute, die nimmer zu Gnaden 
kommen möchten, raubeten, brennten und mordeten in 
ſolchem Wahn, daß ſie ihren Stand mit Gott nicht 
konnten führen; wie ich von etlichen ſelbſt gehört habe, 
wenn man. mit ihnen redet, warum fie doc ſolch ſchänd— 
lih Reben führeten, ob fie nicht dächten, was hernad) 
würde folgen ? Ja, ſprachen fie, wer daran ſollte den- 
fen, der müßte nimmer nicht in Krieg ziehen; und alſo 
ſich williglich des Himmelreichs und aller Gnaden verzie⸗ 
hen, und ſtraks zur Höllen gerennet haben. 

Wohlan, ſolcher Menſch war dieſer Hauptmann in 
dem verdammten Stand, (wie es bei uns unſere Geiſtli— 
chen, und bei ihnen die heiligen Phariſaer gehalten haben), 
noch hat er ſolchen Glauben, daß er wird gerühmet zum 
fonderlihen Erempel, ja zu Schanden gefeht dem ganz 
gen jüdifchen Volk. Und iſt ja, wie ich -gefagt habe, 
ein feiner Glaube. Denn fiehe, wie er fich ftellt, er 
bat einen folhen demüthigen Gedanfen gefhöpft und 
empfangen von dem Herrn Chriſto, daß er ſich nicht 
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werth dünfet, daß er zu ihm gehe und ihn anfehe: und 
war doch Ehriftus ein armer, verachteter Menfch, den 
die Juden ſchwerlich werth hielten, daß fie follten mit 
ihm umgehen, meineten, er follte froh werden und fid) 
hochgeehret achten, wenn fe ihn eineft zu Gaft geladen 
hätten. Und diefer achtet jich fo gering gegen ihm, daß 
er denfet: ad), wie darf ich vor den Mann fommen, 
ich bin ein Heide, und ein Kriegsmann, als der nicht 
werth ift, daß ic ihn fehen oder hören follte. 
- Darum fendet er eine Botfhaft an ihn, um feines 
chts willen, den er lieb hatte, die Gelehiteften und 
Ehrlichjten in der Stadt, als bei ung möchten ſeyn 
Kaplan, Pfarrherr, Magifter oder Doctor, und befiehlt 
ihnen, daß fie ihn bitten für feinen Knecht: nicht, daß 
er zu ihm fommen fol, fondern allein, daß er feinen 
Knecht wolle gefund machen. Und da fie hingehen, und 
werben ihre Botjchaft herrlich, daß er wolle fommen, 
denn er jey es wohl werth, iſt Chriftus willig, zu ihm 
zu Fommen, und gehet mit ihnen, Da er das höret, 
daß Ehriftus felbft fommt, ſchickt er andere Boten uns 
terwegen, ‚bittet und wehret: D nein, was bin ich, 
daß er fih bemuͤhe felbft zu Fommen, ift genug, daß 
er nur irgend ein Wort fage, fo hab ich gar fatt. 
Sind das nicht demüthige Gedanfen und Herz, das 
er felbit nicht bei ihm weiß? Das beißt ein Glaube, 
der billig zu preifen it, wie ihn auch Chriftus pretfet, 
der fi fo tief herunter wirft, daß er ſich auch unwerth 
achtet Chriftum zu fehen, und des Geſichts gerne will 
‚beraubt feyn; allein, daß ihn die Noth Zwinget, zu ihm 
zu ſchicken, nicht für ſich felbft, fondern für feinen Knecht, 
und nicht mehr bitten läßt, denn daß er ein Wort dazır 
fage. Was ift das gejagt: Sprich nur ein Wort ıc.? 
Woher weiß er das, daß diefer Chriftus, der bei feinen 
Juden fo veracht war, folhe Gewalt habe? Denn ob 
er Noch nicht ift fo fern fommen im Glauben, dag Ehri- 
ſtus wahrhaftig Gott und Menſch wäre in einer Perfon, 
wie er nachher offenbaret ift; fo glaubet er doc, daß 
Gott in und mit Chrifto fey, denn er ihm giebt folche 
Kraft, wenn er ein Wort fprehe, ſo müſſe ‚die Kranf- 
beit weichen und aufhören. Das heißt eine göttliche Kraft 
Chriſto gegeben : das war zu Der Zeit übrig genug zu glauben. 

















Es wäre noch etwas geweft, daß er Chriftum für 
einen gemeinen frommen Mann gehalten hätte, nun aber 
halt er ihn für den, der folk göttlich Werf thue, und 
Gott in ihm ſey, daß er folh Ding wirfen fünne, und 
alfo wirfen, daß er nicht darf eine Hand dazu thun, 
noch leiblic, dazu fommen; fondern wenn er allein ein 
Wort rede, fo fey es gemißlich ausgerichtet. Und eben 
derfelbige Glaube, der Chriſtum fo hoch hält, macht ihn 
fo demüthig, daß er nicht in die Öedanfen fommen Fannı 
ad) ich wollte ihn gerne fehen, und zu Gaft haben ıc., 
fondern für eitel Demuth dent: in diefem Mann muß 


Gott felbit feyn, was er will, das thut er, darum bin = 


ih und mein Haus nicht werth, daß er zu mir fomme, 

Das ift ja Ehrifto gnug gegeben von einer ſolchen 
Perfon, als von einem Heiden und Rriegesmann, daß 
er fey ein gewaltiger Herr über alles Unglück, Peftilenz, - 
Fieber, Krankheit zc. weil er ihm fagen laßt: Sprich 
nur ein Wort, fo iſt die Gihtbrucd meines Knehts die 
unterthan, und muß weichen, ob du gleich nimmer zu 
ihm fameft. Wirft alfo gewaltiglih unter des Herrn 
Ehrifti Hand Tod und Teufel mit alle feiner Gewalt; 
und fähet dazu am zu disputiren, und wird ein Then: 
Iogus: Sollteft du folches nicht thun fünnen? Bin ich 
doc unter andrer Leute Gewalt, des römiſchen Kaifers 
und Landpflegers Pilati oder Herodis Unterthan, und 
uber Kriegsfnechte geſetzt, noch, wenn id ein Wort zu 
einem fage: Gehe hin; oder zum andern: Komme heric, 
mit. dem einigen Wort gefchieht fo viel, daß er fich regt, 
und gehet oder Fommt; und fchleußt daraus: Ei lieber 
Herr, kann ich armer Menfh, unter andrer Gewalt 
und Herrfchaft, mit einem Wort meine Knechte rege 
machen, daß ſie müffen gehen und thun, was ich fage; 
follteft du denn, als der fo hohe göttliche Gewalt hat, 
nicht vermögen, mit einem Wort auszurichten, was du 
willſt? 

Siehe, wer hat dieſem ungelahrten heidniſchen 
Kriegsmann ſolch Argument und Weisheit ind Herz ge⸗ 
geben, ‚daß er ſolch Gleihniß findet und fo zutrifft? 
Denn es ift auch in der Wahrheit ein Großes, daß ein 
Menſch mit einem Wort fann rege machen hundert oder 
taufend Menſchen; folhes faſſet er, und fhleußt damit 
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gewaltiglih Kaun ich meine. Knechte mtt einem Wort 
erregen und. fortbringen, daß fie. laufen, gehen oder 


ſtehen; was. follteft: du: nicht. Thun, der. du viel größere 


> Gewalt haft, und niemand unterthan bift (wie ich bin); 


mir meine Knechte find, welchen ih nicht kann weh— 


ven, daß fie ‚nicht. von mir ‚laufen, oder ſich wider mid) 
fperren. 8 * 
Daoas heißt fo ſchon und chriſtlich diſputiren, daß 


genug wäre einem, Der vier Jahr wäre ein. Doctor ge— 
weit. Darum auch Chriſtus feinen Glauben jo herrlich 
preifet und rühmet, ımd läßt hierin wohl ſehen, was 
ihm. gefalle nder nicht, welche Freude und Luft er habe 
ob dem Wunder, wo es geſchieht; wie es denn geſche— 
ben muß, wo Das Evangelium gehet.. So fanfte thut's 
ihm , daß diefer Hauptmann fo einen feinen, aufrichti— 
gen, dürren Glauben hat, dag er anfühet zu wundern: 


Ei, was fol ich fegen von einem Kriegemann, der ein 


Heide geboren, und unbefhnitten, ein Gaft in dieſem 
Vol, und unfern Gottesdienft nicht achtet; der foll fp 


Hug und gelehrt feyn, daß er fehler mic predigt, ber, 


ich ihm predigen foll, und mir ehe Wunder thut, denn 
ich ihm thue? Und fiehet alſo hinter fi nach feinen 
Suden, und halt fie gegen diefem Heiden, und wird 


and der Maaffen unluftig über fie; als follte er fagen: 


Nut dein mal an, das thut mir ein Heide, was thut, 
ihr, die ihr mein Volt feyd? ich wollte gern auch einz 


mal hören oder fehen unter. euch, der aljo predigen, ja 
alfo glauben könnte; finde ih doch im ganzen Sfrael 


keinen folhen Glauben. 
Und ob einer etwa in Sfrael gefunden würde, 


wäre es nicht fo. zu verwundern; denn fie haben gut 
glauben gehabt, als die von Anfang fo viel heiliger 
Patrisrchen und Propheten zum Erempel und Reizung 
vor fih hatten, dazu mit Wunderzeichen überfchüttet, 


‚weil fie Gott fo wunderlich aus Egypten geführt, und 


ins Land bracht hatte, und hernach fo oft wunderbarlich 


geholfen, und Sieg gegeben, dazu fo viel trefjlihe Ver— 


heifjung und allerlet Wohlthat von, Gott, hatten, daß ſie 





' fondern alled dir muß unterthan feyn, viel mehr, denn 


7 


billig ſollten geglaubet haben, weil ſie ſo überhänfet, ja 


überfchieiet waren mit Wunderzeichen. 
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. Darum, ob. fte, get Asılmal.glaubte fr 
Glaube nah, fo groß wäre, jB wäre. es denne 
fo ein wunderliher Glaube, als dieſes Hauptm 
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denn er kann der gar Feines anziehen od tuͤhmen, we⸗ 


der Vater, noch Wunderzeichen, ‚oder. deß etwas, das 
ihn ſollte dazu bewegen, ſondern iſt Der erſte Anfang 


— 


"und Funke in ſeinem Haufe, ‚Der das Feuer anzundet,/ 


darum ift fein Glaube viel wunderlicher „ denn Der ‚ans 
dern, ob er gleich auch groß wäre. Das thut Chriſto 
ſo ſanft, daß der, zu dem fih’3 gar, niht zu verfehen 
war, jo großen Glauben hat;, wie, et. auch anderswo 
fagt : „daß die Engel im Himmel fih viel, mehr. freuen 
über einen Sünder, der Buße thut, Denn über neu 
und neunzig Gerechten,“ 20. Luc. 15,.7. BET 
Dein das ift nicht zu wundern, , daß. die Gerechten 
fromm find, ala daß die Sünder. fromm werden, dem 
jene haben fhon zuvor ihren Anfang: aber das. iſt Wun⸗ 
der, daß dieſer glaubt, der doch ein Heide iſt, und 
ftärfer glaubt, denn fein ein eigen, Volk, EEE 


och if Dieß, daß er fagt: habe folden 


Glauben in Sfrael nicht funden,’‘ alfo zu unterſcheiden, 


kauf daß wir die alten Gloſſen "nicht ger. wegwerfen.) 
daß er nicht feine Mutter Marig und die Apoſteln da⸗ 


"mit wolle gemeint haben, denn er redet, per, Synecdo- 


chen alfo: der große Haufe, die mein Volk Iſrael 
heißen, die ſich rühmen der Väter, Wunderwerk, Tem⸗ 
pels und Goͤttesdienſts, Erbes und Kindſchaft ic. Das 
ſelbſt, ſpricht er, finde ich ſolchen Glauben nicht. Und 
Daß er von denfelben rede, giebt, der Tert hernach felbft, 
da er foriht: „Die Kinder des Reichs werden hinaus 
geſtoßen werden“ ꝛc. welches nicht kann verſtanden wer⸗ 
den von der Jungfrauen Maria, Apoſteln und beit 
Glaubigen unter den Juden c. Alſo will er aber fa 
gen: Its, nicht Sünde und Schande von diefem Volk, 
daß fie fo große Ehre von Gptt haben, alle Väter, 
Matriarhen und Propheten „ die fie. beide, mit Gottes 
Wort und mit ihrem Erempel, zu glauben vermahnet und 
geveizet haben, dazu fo überſchüttet find mit Munder- 
zeichen, und wollen Doc) nicht glauben; und Diefer, Der. 
fo bloß und nadet fommt, und nichts ift denn ein 
Heide, faſſet ſolchen feinen, ftarfen ©lauben. N 
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a ſchilt und zurnet er billig über die Juden, 
‚bie doc) fo trefflih groß Urfach hatten zu glauben, und 
doch nicht glaubten, und die Heiden, die feine Urfad 
haben, glauben am erften; darum fället et auch ein 
fhredlih Urtheil darauf: Ahr habt den Tempel, die 
Schrift, Gottes Namen und Dienft, Väter und Pro- 
yheten, Zeichen und Wunder, und alles miteinander, 
und feyd in Summa, Kinder des Reichs, welchen das 
Königreich und Prieftertpum von Gott gegeben, Chris 
ſtus und fein ewiges Neich verheißen ift; aber ich fage 

euch, e8 wird fich fcheußlich mit euch umfehren, daß ihr 

werdet verlieren, was ihr habt, und die ihr feyd Kine . 
‚der des Reichs, follt werden Kinder der Verdammniß. 

Alſo fieheft du: wie fröhlich und gutes Muths er 
{ft über des Hauptmanns Glauben, fo zernig ift er 

‚über dieß Volks verftocten Unglauben, die doch fo viel 
Wunder fahen und höreten, daß er ihnen hiermit ihr 
endlich Urtheil fpriht, daß von ihnen folle genommen 
werden, gleihwie er auh in dem Gleichniß von dem 
Weingärtner Luc. 20, 16. fagt: „Er wird fommen, und 
dieſe Weingärtner umbringen und feinen Weinberg an 
dern austhun,“ die ihm feine Früchte zu rechter Zeit 
geben, Das ift ja ſchrecklich zu hören, daß, melden es 
verheißen tft, und deffelben Kinder find, heraus gefto- 
fen werden, und andere drein gefeht, denen doch nichts 
verheißen, noch dazu gehören, ‘ 

Nun, was machet's doc, daß die Juden fo wenig 
glauben, und fih fo gar nichts dran fehren? Nichts 
anderd, denn das feindfelige Lafter, Das da heißt Ue— 
berdtuß, Akedia; denn fie waren's alfo gewohnet von 

Ahren Vätern her der großen und vielen Wunderzeichen, 
und ſo überfhüttet mit Gottes Wort, daß es ihnen 
nicht neun war. Aber diefem Hauptmann ift es alles 
neu; denn er bisher gelebet hatte ald ein roher Heide, 
der nichts von Gott wußte, und froh wird, daß er auch 
etwas von Gott und feinem Wort erfähret.” Wie gerne 
höret und lernet er’s, und kommen da zufammen, beide, 
ein guter Koh, und ein hungriger Magen; ein guter 
friſcher Trunk, und eine durftige Zunge, Die Juden 
aber ſind's fo fatt, vol. und trunfen, daß fie docken 
und übergehen. Gleihwie wir jet, leider, fehen, daß 
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es den Unfern auch gehet, und wohl haben gu fürchten, 
daß wir nicht auch im dafjelbige Urtheil fallen. Andere 
Sente, die aufer ung find, und folhes nicht haben, 
fhreien Ah und Weh darnach, fhnappen gierig darnach, 
und lefen mit Freuden die Bröcklein auf, die wir hin⸗ 
wegwerfen, und ift ihnen eitel Zuder. Wir, die wir's 
fo reichlich und vollauf haben, find längft fatt und übers 
droffen, Daß feiner mehr Den andern erfennet für einen 
Ehriften. 

Wohlan, ic habe ja oft gnug gewarnet, und weiß 
ja, daß Gott und arme Bettler (die Prediger) wird 
entfchuldigt haben, und niemand ung Fann Schuld geben, 
wir haben's nicht ‚gefagt, denn wir haben's je gnug ge: 
prediget, gefchrieben,, gefungen , gemalet, und auf al- 
lexlei Weife getrieben und gebleuet; wer es annehmen 
will, der thue es, wer nicht will, der laſſe es. er 
es annimmt, da will id für antworten, wer aber nicht, 
der antworte für ſich ſelbſt; für mid darf niemand fte- 
ben, noch um meinetwillen etwas thun oder laffen. 

Nehmen's viel Leute an, fo liegt mir defto mehr auf 
dem Hals, das id) muß tragen; daß ich für meine Per⸗ 
fon möchte leiden, daß es niemand annähme, fo dürfte 
ich für niemand Antwort geben, a ae 
Aber ih warne, daß fi jedermann bite; denn 
wir fehen, daß wir eben, wie die Juden, überdrüſſig 
werden, und fp fatt find, daß und das Mehl, wie der’ 
Maus, bitter fhmedt; aber wir werden auch fehen, 
daß es nicht ohne Strafe abgehet, denn Chriſtus draͤuet 
uns hiemit eben ſowohl als den Juden. Ich ſage euch 
fuͤrwahr, ihr ſeyd ſatt und überdrüſſig, und möcht!s 
nicht mehr; aber ih will Leute finden, bie hungerig 
und durftig find, und gar gerne "annehmen werden. 
Denn: ich beforge, daß der Teufel auch bei ung das 
Evangelium austreiben will, nicht allein mit dem Schwert 
oder Gewalt, wie der Papft mit feinem Hanfen, ſon⸗ 
dern mit Ueberdruß und Hunger, ; 

Darum, wer ihm will fagen und rathen lafjen, der 
fehe zu, daß er erfunden werde bei diefem Hauptmann 
pder Centurio, und nicht unter den Kindern des Reichs, 
die da meinen, fie haben's gewiß, und fünne ihnen 
nicht fehlen. Aber es ift ger bald geſchehen, daß di 
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der Teufel von dem Evangelio führt; wo das geſchieht, 
ſo biſt du ſchon aus dem Reich hinaus ins Finſterniß 
gefallen, und Fenneft weder deinen Gott, deinen Predis 
ger, noch deinen Bruder und Nächten mehr,‘ gleichimie 
die Juden, fo da Chriftum fahen und höreten, und bei 
ſich hatten, und doc) nicht fahen noch Fannten. Wohlan, 
ic) habe das Meine gethan, und oft gnug treulich ge- 
warnet, Gott gebe feine Gnade dazu, Amen, Ex 
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13) Anderer Sermon über das letzte Stück des 
„vorigen Evangelit. 


„Und Jefus forach zu dem Hauptmann: Gehe 
‚hin, dir gefhehe, wie du geglaubet haft.“ 
Dieſer Spruch ift auch wohl zu merfen, und ſehr 
teöftlich allen, die da wollen Chriſten feyn, Daß er’& 
fd rein und dürre auf den Glauben ftelfet, is ſchlechts 
nicht mehr ſagt, denn, wie du glaubeft, fo geſchehe dir, 
und alfo gar indgemein feßet; als follte er fagen: Nicht 
allein in diefem Fall, fondern wie du glaubeft, went 
du auch mehr wolteft bitten, denn fir diefen Knecht, 
nder viel größere Noth wäre, und nur glaubteft, fo 
folt du es auch haben. Preiſet alfo den Glauben), als 
der fo viel ausrichte, daß er nicht allein dieß Stuͤck 
gerne wolle geben, welches er noch geringe achtet; ſou⸗ 
dern wenn es noch viel mehr wäre, ja alles, was er 
nur bäte. Das ift das Wort, und aud) die Sache, da: 
‚ von das Evangelium predigt, und davon in der Chris 
ſtenheit zu handeln ift, und doch niemand Fann in die 
Leute bringen, noch auch in unſer eigen Herz. 
— Darum fol’ man erftlih dieſe Worte alfo faſſem 
ald einen gemeinen Spruch sder Lehre vom Glauben, 
darin beſchloſſen tft, und einem jeglichen gewißlich ver: 
beißen wird, und gefagt: „Wie dir glaubeft, fo geſchehe 
dir.” Da wolken wir der Sache bald eins werden, 
und darf keines Mittlers' mod Fürbitters, keines Fiir 
‚fen noch Juriften, ja Feines Engels vom Himmel dazıt 
Alfo, ſpricht er, will ich dich recht lehren mid) kennen 
und freffen, wie Dir folle geholfen werden, nämlich, - 


wenn De ine’ lab "Denn Gott hat she alles 2 
gelegt und gegeben durch fein liebes Evangelium, wie 
er ſich auch felbft hat gemäfet ‚in das Bilde, welches 
iſt das Wort des Lebens, wie es St. hanes 1. Epift. 
€.r, 1. nennet, und fagt, Daß wir. ihn darin. "gefehen 
und Fefühlet habeh. Wo das Bi iſt, will er ſagen, 

da iſt mein Herz und Wille,” undwie Du, mic), foſſteſt 

von Angefiht fehen, fo ſieheſt du es in meinem Wort, 
da male dir ih mich felbft, wie ich wahrhaftig bin. 
Sn’ dieſem Bilde, und in, feinem andern, ſieheſt du 
recht, wie dur mich in’ der Majeftät kbunteſt ſchen 

Da gehbret mm zu, daß du ſolch Bilde’ wohl faſ⸗ 
ſeſt, und als ein guter Spiegel rechten Widerblick ge⸗ 
beft; denn darnach der Spiegel iſt, fo faͤhet er auch. 

Darum jlehe nur darauf daß du mich recht faheft, ich 
fehle noch trüge nicht mit meinem ‚Bilde;‘ ‚aber ‘wo der 
Spiegel falſch ift, da werde ih nicht recht gefoffet. 
Darum, wie du mic bifdeft, fo haft du mid. Blldeſt 
du mich recht ein, fo haft du mic) seht; das beißt, wie 
Bu glaubeft, fo geſchieht dir. " 

Dieſer Hauptmann hat ihn alfo gebiet, daß er 
ein tröſtlicher, freundlicher Menfch ſey, und Chriſtus ſtel⸗ 
det fih, und redet auch eben alfo, gleichwie er ihn ge⸗ 
bildet hat, und flugs alfo ihm antwortet: es gefihehe 
alfo, wie du glaubeft: Da ftimmet beides, fein Glaube 
und Ehriftt Herz, recht zufammen. Denn wer alfo kann 
zeden und glauben, der fähet das rechte Bilde,. daß Gott 
muß ſagen: Das iſt ein Bilde das mir gleich ift, alſo 
hab ich Adam geſchaffen zum Bilde, das mir gfeich wäre, 
daß mein Bilde alfo in feinem Herzen war, wie ich felbft 
bin, denn er trug mein Bilde, und war felbft mein Bilde, 
Ei auch, wenn wir fol Bilde faſſen, ſpricht ©t. Pau⸗ 

fus 2. Cor. 3, 18. fo fpiegelt oder malet er ſich in un⸗ 
Herz, daß wir von Tag zu Tag je mehr” in daſſel⸗ 
ige Bilde verkläret werden, bis es gar oolfinimmen 
werde, welches wird geſchehen auf, jenem Tag; aber bie 
um fih’3 anfahen zu ſpiegeln und bilden,‘ daß wir im⸗ 
mer je mehr und mehr lernen verftehen, wie er geftalt 
und gefinnet iſt gegen und. 

Kun ftellet' er fich nicht, anders, denn’ Wie das Evans, 
geltum zeiget, daß er iſt ein barmherziger Heiland, der 
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da gerne hilft und wohlthut, begehret und fordert nicht 
mehr, denn daß man's nur glaube. Wo ich nun alſo 
glaube, fo bin ich das rechte Bilde, das ihm ahnlich tft: 
denn gleichwie meine Gedanfen und Herz ift, alſo iſt er 
gefinnet; und wiederum, wie er gefinnet ift, alſo denfe 
und glaube ih. Darum vergleiht aud St. Paulus den 
Slauben alfo einem Spiegel oder Gemälde, daß ſich's 
im Herzen fo fähet, gleichwie fi in einem reinen Spie⸗ 
gel: zeige ein lebendig Bilde, daß fein Unterfheid zu 
fehen ift, und eben fowohl im Spiegel gefehen wird, 
wie fich’8 regt, lebt und alles thut, ald an dem leben- 
digen. Wejen. Darum heißt's reht, wie du glaubeft, 
fo haft du es; das ift fo viel gejagt, wie du mid) rich— 
teft im Herzen, fo bin id auch: ich. male mid dir recht 
vor, und bin nicht anders gefinnet, denn wie ich mid 
vorſtelle, aber ſchau du drauf, daß dur mic recht fafjeft. 

Alfo ift das Bilde wohl recht und fertig, aber da 
ift Mühe und Arbeit, daß man: fol Bild recht fahe 
and falle, denn wir find nun ein fhändlicher, verderbter 
Spiegel worden. Adam war wohl aljo gefhaffen , daß 
er Gott ähnlich war, wie, die Schrift 1.Mof. 1, 26. 
fagt: „Er machet ihn zum Bilde, das ihm gleich wäre,“ 
darum fahe er ihm ähnlih., Womit? Damit, daß fein 
Herz nicht anders gedachte, denn alfo: Er hat mid) ger 
fhaffen, und ift mein lieber Vater, der mir alles giebt: 
Da weiß er von feinem Zorn, Sünde noch Unglüd, 
fondern ftehet und fühlet eitel Leben,. Friede. und alle 
Gnüge. -Und. gleihwie. er denket, alſo hat. er's, daß 
auch wahrhaftig Fein Zorn, fondern alles eitel wäterliche 
Liebe ift. 

Aber da der Teufel Fam, der richtete das Herzeleid 
an, verderbete das Bilde, und zog eine Larven drüber, 
kehret das Wort um, und malet’3 alfo vor: Meineft 
dur, daß wahr fey, daß Gott dein lieber Vater fey, und 
fo gnädig uud gut meine, wie du wähneft?. Hatte er 
dich lieb, fo ließ er dich von diefem Baum auch, effen, 
aber er hat Sorge, du möchteft zu Flug und ihm gleich 
werden, darum fieheft du, daß er dich nicht gut nod) 
wohl meinet. Pfui dich des leidigen Malens und Bil- 
dens in Abgrund der Hölle, da verleuret er dad Bilde, 
das Gott gemalet hat, und bildet ſich nad) dem Bilde, 


et 


das der Teufel gemalet hat, kriegt eine Larve mit ſcheuß— 


lichen Hörnern vor die Augen, der folget er, und den= 


ket nicht mehr alfo von Gott, wie zuvor, fondern. das 
Widerfpiel; Da war doc das Bilde gar zerbrochen, und 
folget auch das Leben demfelben gleich alſo, daß er ſich 
verfrod und flohe vor Gott, ald vor einem Feind, den 
er zuvor lieb hatte, und voll Freuden und herzlicher Zu⸗ 
verſicht gegen ihm war; jetzt aber, flugs als er ihn hö— 
ret, wird ihm das Paradies zu enge, und kann nicht 
davor bleiben; und wie ihm zuvor Gottes Wort war 


eitel Leben, ſo iſt's ihm jetzt eitel Gift und Tod. Wer 


macht hie fo plöglich fol ander Herz, Sinn und Ge: 
danfen von Gott? Niemand, denn der leidige eilt, 
der ihm das Bilde verrüct, ja serfinjierf und tilget | in 
feinem Herzen. 

Darum gehet's und bleibet’s ee; wie gefagt: wie 
man Chriftum malet, oder ein Bild von ihm madhet, 
alfo ift er; das ift, wie der Menfch glaubt, alſo geſchieht 
ihm. Daher find auch alle Abgötterei und falſche Got— 
tesdienfte von Anfang fommen, und fommen noch ims 
merdar daher, dag man Gott alſo malet und bildet, 
wie die Maler den Teufel malen, mit langen Hörnern 
und ſcheußlichen, feurigen Augen 2c. Solches Bilde fände 
man gewißlic in aller Mönden Herz, wenn man's aufs 
ſchneiden follt; denn ein folder kann nicht anders. den⸗ 
fen, weder. alfp: Ach ich bin ein Sünder, und Gott zür⸗ 
net mit mir, und wird mid zur Hoͤlle verdammen; wie 
fol ih thun, daß ich büße und Gott verfühne? Ich 
muß alſo beſchoren gehen, und einen hänfenen Sid 
“um mid) legen ıc. daß er mir gnädig wäre... Das heißt 
faft alfo, wie jener Köhler fagt: ihr feyd mein gnädiger 
Herr, der Teufel; da ihm einsmals plöslich ein Mond 


im Wald vorfam, und ihn erfchreft, Daß er vor ihm. 


niederfiel. _ 

Darum heißt's immerdar alfo, wie du glaubeft, fo 
haft du; bildeft du mic recht, fo haft du mic recht, 
Für mic) felbit bleib ich wohl einerlei, ſiehe du aber dar— 
auf, ob du mich recht haben willft oder nicht. Macheſt 
du mich dir zum Gott, fo haft du einen Gott, macheſt 
du mich zum Teufel, fo haft du mich auch alſo; und 
gehet aljv in der Welt. AU fhandlih Ding, das die 


z 


- Maler erdenken den Teufel zu malen, das kommt allzu— 
mal aus Menſchen Gedanfen und falfhem Wahn von 


Gott; den‘ des Menfhen Herz ift von Natur böfe, 
und alfo’ein verderbter und zerriffener Spiegel, daft es 
nichts mehr recht w noch verſtehet von Gott und 
ſeinem Willen, dar m Auf es fo fahren und fladdern 
mitt eigenen Gedanfen, daß einer fonft, der ahder fo 
Gött mälet: ziehen und hängen ihm fo manderlet Farbe 
und leider an, und bilden ihn fo feltfem, daß, wenn 
88 affe8 auf einen Haufen Füme, fo wäre es das ſcheuß⸗ 
lichſte Bild, desgleichen nie geſehen oder gemalet möchte 
Und muß alſo der Hebe Herr aus feinem göttlichen 
Bilde eine ſchaͤndliche Tenfelsfarven loffen machen, ohn' 
alle feine Schuld: denn Er bleibt für, ſich affezeit gleich 
und einerlei gefinnet,; aber dag Du ihn nicht alſo faffeft, 
das iſt des Teufel3, der dir folh Bild verfehret, und 
beine Schuld, dag du ſolcher Teufelslarven folgeft, und 
mußt ihn auch darum zu Schaden alfo haben, wie du 
ih achteit. "MS, wenn du am Todbette liegft, und fei- 
nem Wort nicht willſt glanben, fondern dir felbft fo ma- 
leſt; Ah er will mein hit, ich muß zur Hölle sc. und 
alſo davon fähreft ; ſo gehet dir's auch alfo, und ift nie 
mands denn deines Unglaubens Schuld, daß dur ihn nicht 
anfteheft, wie er fih im Wort vorftellet; darum kann 
er dir auch richt helfen, und muß dich laſſen fahren, 
And fprechen: wie du glaubeft, fo gef—hehe dir: fürchteſt 
du dich vor der Hölle, fo mußt du hinein. “ 


Wiederum, wein di Chriſtum recht anfteheft, und 







fein Wort mit dem Glauben faſſeſt, und dein Herz alfo 
ftehet: Ich bin ein armer Sünder, das weißt du, mein 
lieher Herr; aber dur haft dich mir laffen vorbilden durch 
deinen lieben Sohn Jeſum Chriftum, daf du wolleſt 
mir gnädig ſeyn, die Sünde vergeben „und von feinem 
Zorn und Verdammniß wiffen,. ‚und heikeft ‚mich ſolches 
glauben und nicht zweifeln, darauf verlafe I mich, und 
voill fröhlich darauf dahin fahre 2c. ehe, FO haft Du das 


vechte Bild gefaſſet, umd darfſt nicht weiter forſchen noch 


gen Himmel gaffen, wie Gott gegen dir gefinnet fey, nvder 


fdrgen und fürchten, wie div’8 gehen werde; fondern bie 
höreſt du des Herru Chriftt Wort und Herz: wie Du 


* * —3 9 * 2.8 
ER N. ee ET : BE 
7» \ - 


— ra. 


* 


glaubeſt, ſo geſchehe dir3 und haſt's bereit .alfo,.wie - 
dir's im Herzen gemalet iſt. Denn, wie ich gefagt 
habe, sr hat dir's nicht in, die. Hand oder vor. Augen, 
fondern in dein Herz gemalet, mit.dem Wort, das er 
ſpricht: Wie du glaubeit; daß er dir's nicht näher nnr= 
ſtellen könnte. — Br 
| Wollteſt du num gerne wifen, wie Gott im Dim: 
mel von Dir gejinnet iſt? Ach ja, Lieber Here, fprichft 
du, wenn du mir wollteſt einen Engel oder Heiligen 
som Himmel fhiden! Wein, nicht alfo, foricht Chriſtus, 
du darfeſt Feines Engels, noch Menfchen dazu, wirft’ 
auch nirgend finden, weder im Himmel noch auf Erden, 
fondern greif in Deinen eigenen Bufen, unter, deine, 
linke Zitzen, da wirft du es finden; Das tft, fiehe, daß. 
dir recht ‚glaubeft, denn es heißt alfo, wie du glanbeft, 
fo haft du es ic. Alſo, Daß-er nicht Fünnte feiner die, 
Frage auflöfen, die in eines jeglichen Herz ſteckt, wie, 
Gott gegen ihm geſinnet ſey, denn daß, er, ihn weiſet 
‚in fein eigen Herz. j — 
Ja, ſprichſt du, fol ih mein eigen Herz darum, 
fragen, fo. bin ich verloren, denn das faget mir nicht 
anders, weder daß Gott mir ungnädig fey, weil ich, 
nichts mehr denn ein Sünder, und der Höllen werth 
bin. Antwort: Da ſchlage Fein Glück zu, wer hat di 
alſo heißen bilden und malen? „Das ift eben dag lei- 
dige Bild, fo aus Gott einen Abgott, ja einen ſcheuß⸗ 
lichen, fhreeflihen Teufel machet, und nimmt ihm feine, 
göttlihe Ehre und Geſtalt, die ihm ähnlich ift, und 
daran eitel Luft und Freude ift, giebt ihm dafür eitel 
ſchreckliche und greulihe Teufelslarven und Höllenrachen.. 
Darum male. ihn zum erften recht, wie er an ihm 
felbft ift, und made ſoͤlch Bild, das ihm ähnlich, fey,. 
welches heißt alfo: Ich vergebe dir deine Sünde durch 
meinen lieben Sohn, Chriftum, für did gefreusigt und. 
geftorben.ıc.. daß did) Feine Sünde foll verdammen, Fein, 
Tod freien, feine Hölle verſchlingen ce. fo, du dich allein, 
an ihn haltet. Das ift meine Meinung und Herz, und 
foldjes zu beftätigen, hab id) meinen Sohn predigen und. 
Wunder thun, dazu fein Blut vergießen und ſterben 
laſſen. 
—9 Siehe, wenn du ihn ſo anſieheſt, ſo iſt dein Geiſt 
} 
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geftalt, wie e Gott, und ſtehet fein Herz, Silbe und 
Angefiht rechtfhaffen und lebendig in deinem Herzen, 


daß er zu dir fagt: Das ift mein Kind, den will ich‘ 
nicht in die Hölle flogen, fondern den Hikamel geben, 


denn wie er glaubt, fo fol ihm gefchehen. Er glaubt, 

‘daß ich fein Vater bin, und die Sünde wergebe, fo 
iſt's auch recht, und foll auch alfo bleiben. Darum liegt 
alle8 daran, daß wir uns allein des falfchen Bildes 
entfchlagen, und das göttliche Bild recht faſſen und da— 
‚ bei bleiben; denn er hat fich wohl recht gebildet, und 
gethan alles, was er ſoll: aber an uns liegt's, daß 
wir nicht einen ſcheußlichen Potzmann oder Vogelſcheu 
für ihn in unſer Herz ſetzen, ſondern malen ihn recht, 
wie er feyn will, and ſich felbft hat vorgeitellet; wo 
nicht, fo läftern und fhänden wir feinen Namen und 
begehen, über andre Sünde, Die größte, höchſte Ab⸗ 
götterei. 

Denn er will nicht ſolch Bild von ihm gemacht ha⸗ 
ben, daß er nicht wolle den Sündern gnädig ſeyn, 
und Sünde vergeben, wo er will haben, daß man 
nicht fündige, noch ungehorfam fey, ıc. Aber went 
der Menjch gefallen ift ꝛc. und in Sünden liegt, will 
er nicht, daß man noch die Sünde dazu thue, und 
nicht glaube, daß er wolle die Sünde vergeben; ſon— 
vern alfo denfe: Ich habe gefündigt, und wohl ver- 
dienet, dag du mich ftrafeft mit Peſtilenz, Tod und 
allem Unglück, das will «ich ‚gerne leiden; aber darum 
nicht dein Bild, fo du. mir felbft vorftelleft, ver— 
fehren noch befchmeißen, fondern rein bleiben laffen, 
daß dis mein gnädiger Gott feyft, ob ich gleich ein 
— bin, und billig den Tod und allerlei Unglück 
eide Ic 

Siehe , das ift der Tert, der da lehret recht 
fliegen und örtern die allerhöhefte Frage, von Gott 
und feinem Willen, daß man nicht mehr Darf folches 
Klagen oder Wünfhen: Ah, wenn ic Fünnte wiſſen, 


wie ich glauben oder thun ſollte, daß mir Gott im 


Himmel gnädig wäre; wie wollte ich fo herzlich froh 
feyn, und gerne beide, thun und leiden, was ich ſollte. 
Denn bie haft Du es mit einem Wort aufs allerflärefte, 
forge nur nicht weiter von Gott, wie die irrige Geis 
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ſter gen Himmel klettern, und von oben herab forſchen, 
und holen wollen, was Gott über fie beſchloſſen habe, 
‚und oft darüber den Hals ftürzen; fondern alſo heiffet’S, 
wie du glaubeft, alfo tft e8; nicht, wie du es drüben 
fucheft oder denkeſt. Hierunter fiehe, wie dein Herz. 
ftehe: glaubeft dur recht, fo haft du ihn wahrhaftig, 
wie du ihn hälteft, einen gnädigen Gott und Vater; 
wiederum, wo nicht rechter Glaube ift, und ihm eine 
Larven anzeuchft, fo mußt du ihn auch alſo Haben, daß 
er dich fihrefe und in die Hölle jage; nicht daß er an 
ihm felbit alfo fey, fondern daß du ihn Dir alfo vor- 
bildeft, und aus einem Gott einen Teufel madheit. 


Sa, fprihft du abermal, wie foll ich anders: thun, 
ih fühle, daß ich nicht alfo glauben Fann, und «muß 
ihn wohl alfo malen, wie mein Herz und Gedanken, 
oder der Teufel vorgiebt, und kann's nidht wehren? 
Antwort: So fomme doch dahin, daß du foldes er- 
fenneft, und fageft: Herr, ich kann dich, leider, nicht 
recht in mein Herz bilden, darum hilf doch, und gieb, 
Daß ich Dich recht möge erfennen, und dein Bild wer— 
den;  gleihwie jener im Evangelio Marc. 9, 24. zu, 
Ehrifto fagt: „Ich glaube, lieber Herr, aber hilf mei- 
nem Unglaubenzc.” Denn alfo fchreien auch alle Heili- 
gen, Propheten und Apoftel, und ift nie feiner fo groß 
geweſt, er hat darüber geklagt, und müſſen Darum. bes 
ten, wie der Prophet David Pfalm 25, 4. 5. bittet: 
„Herr, zeige mir deine Wege, und lehre mid) deine 
Steige, leite mih in deiner Wahrheit 2.” Item 
Pſalm 86, 113 Weiſe mir, Herr, deinen Weg, 
daß ich wandele in deiner Wahrheit, erhalte mein 
Herz bei dem einigen, daß ich deinen Namen fürdte.‘ 


Damit fie uns haben wollen anzeigen, daß es nicht 
fo leicht Ding, no unfers Vermögens fey, fo zu glau— 
ben oder fold Bilde zu faffen, fondern allein Gottes 
Werk und Babe, und daß er unfre Schwacheit und 
Unverftand trägt und zu gute halt, wo wir anders 
nur anfangen zu glauben, und bei dem Wort bleiben; 
wie er felbft im Propheten Jeſaia 49, 15. fagt: Wie 
eine Mutter ihr Kind trägt, und fein pflegt, alfo will 
ih euch tragen” ıc, 
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Den, c8 gehet nicht P —— Al.) Nat ein 
Kind, im Mutterleibe bald. zur Welt geboren werde, 
fondern wird. langfem gebildet, Aenglein, Ohren -und 
alle Gliedmaaßen nach, einander, bis ein ganzer, voll- 
fommener, lebendiger Menſch werde. 

Alſo ift es hie auch mit uns noch ungeſtalt Ding, 
daß. Gott ftets muß arbeiten durch fein Wort und Geift, 
daß wir von Tag zu Tag im Glauben zunehmen, ſo 
lang bis wir vollfommen werden, und mie Gt. Paulıs 
Gal. 4, 19. fagt, bis Chriſtus feine rechte Geſtalt in 
uns gewinne, und müſſen uns immerdar ſpiegeln in 
daſſelbige Bild, auf daß wir daſſelbe vollfommen faſſen, 
und ihm ahnlich werden. Und ‚ob der Teufel nft einen 
Rip oder. lecken drein machet, da muß man immer 
“ wieder daran fegen und läutern, bis es gar rein und 
völlig. werde. Alfo heißt denn der Menſch nei gebo— 
ven, and nicht allein das, fondern auch vollfommen, 
ER St. Vanlus Eph. a, 15. abermal fagt, im der 

Maafe nder Fülle des vollfommenen "Alters Chrifti. 
Darım müfen wir täglich darnach trachten, beide, mit 
Gottes Wort handeln und beten, daß wir Das rechte, 
tröftliche Bild Gottes, als unfers gnädigen Vaters und 
Heilands, mögen faffen und. behalten. 

Siehe, das hat der Herr Chriſtus hiemit gemeinet, 
daß er dass Ding uns fo gar nahe gelegt hat, daß nie— 
mand ‘weiter darf fragen noch fuchen, und nirgend fo 
wohl und gewiß kann gefunden werden, als in eines 
jeglihen eigenem‘ Herzen, wiewohl er ſich fonft aud) 
reichlich und ſchön gebildet hat in alle Creaturen; aber 
nirgend befjer noch Flärer, weder in Deinem Herzen, 
daß du alfo von ihm denkeſt, wie er fich dir malet in 
feinem rechten Bilde, wider das. falfche, abgöttiſche, 
zerbrochene und verdorbene Bilde, das Der leidige Teu— 
fel eritlich Adam eingebildet hat, und in aller Herzen 
‚natürlich ſtecket. Denn darum ift er auch fommen, und 
giebt fein Wort und Geift, daß er fold) Teufels. Bild 
mit. fcheußlihen Hörner und glühenden Augen wegreige 
pder. zerftöre, und dafür das rechte, liebt ice, väter- 
liche, Gottes Bild in unfere Herzen — Amen. 
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Bier Predigten, 
melde Lutherus kurz vor feinem Ende, Anno 1500, 
| zu Eisleben gehalten *). ’ 

1) Ueber das Evangelium am vierten Sonntage nach 
Epiphanias, Matth. 8 


2) Meber dad Evangelium am Fefte der Reinigung 

Marta, Luc. 2. = 

» Ueber das Evangelium am fünften Sonntage — — 
Epiphanias, Matth. 13. % 


4) Weber das — am St. motthaitace- — 
Matth. 11. 









14) Auslegung ded Evangelii am vierten 
‚Sonntage nad) Epiphaniä, 
Matth. 8, 23 — 27. 


In dieſem Evangelio werden uns viel Stüde vors 
gehalten, die wir mit Fleiß follen lernen und bedenfen, 
deren wir jetzt etliche, fo viel wir Zeit haben werden, 
handeln wollen. 


Erſtlich beſchreibet der Evangeliſt, daß der Herr 
Chriſtus liegt im Schiff und ſchlaft, wie ſonſt ein Menſch, 
ber natürlich ſchläft, ſo er fih müde gereiſet, gegangen, 


*) Diefe vier Predigten hat Sohbann Aurifaber, der 
Reiſegefaͤhrte Luthers nach Eisleben, unter dem Titels 
vier Predigten des ehrwärdigen Herrn 
D. Mart: Luth, zu Eisleben vor feinem Ab⸗ 
ſchied aus dieſem Leben gethan im J. 1546 
su Wittenberg in 4. herausgegeben, und mit einer 
Zuſchrift an. die Grafen Albrecht und Sohantt 
Georg zu Mansfeld verfehen, in Welcher er fagt, 
er habe diefe Predigten „aus gedachten Herrn Dok⸗ 
tors Mund aufgegeichner” und D. Cafpar Ereusiger 
habe fie zu Wittenberg „zugericht.“ 


Euther’s Werke, 168.35: 14 
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oder gearbeitet hat, daß er muß darnach ruhen und 
ſchlafen, damit zu beweiſen, daß Chriftus ein natürlicher, 
wahrhaftiger Menſch geweſen, der. alles an ihm gehabt 
und empfunden, was ein rechter Menſch von Natur an 
ihm hat, als Wachen, Schlafen, Gehen, Eſſen, Trinken, 
Stehen ꝛc. und das alles gebraucht, wie ein rechter 
Menſch. Und tft hie ſonderlich angezeigt, daß der liebe 
Herr zu diefer Zeit muß fehr müde geworden feyn von 


. großer Arbeit, des Predigens und Heilens der Kranken, 


- fo er über Tag und oft bis in die Nacht gethan; au 


Wachens und Betend, darinn er oft über Nacht verhars 
ref, daß er der. Ruhe und Schlafes hoch begierig gewe⸗ 
fen, und fi) darum von den Leuten thut, in das Schiff 
feet mit den Züngern, daß er da ein wenig feine Ruhe 
und Schlaf. mit Frieden: haben möge, und: wie Marcus 

‚fagt, fih unten in das Schiff leget. Das ift das erfte 
Stud, ſo wir aus diefem Evangeliv lernen follen, une 
fern Glauben von unſerm Herrn-Zefu zu flärfen, daß 
er ein natürlicher, wahrhaftiger Menfch fey. 

Zum ‚andern, da er alfo fanft ruhet in füßem, tier 
fen Schlaf, und die Jünger mit ihm fahren, erhebt ſich 
plöglid ein groß Ungemitter vom Wind und Wellen des 
Meerd, daß das Schiff jetzt will untergehen, und jie 
meinen, fie müffen verderben sc. und da fie ihn eifend 
mit ängftigem Schreien und ‚Rufen aufweren, ftehet er 
auf, gebeut dem. Winde, das ift, allen, Teufeln, fo. fol- 
hen Wind und: Ungewitter erregen, daß fie mit ihren 
Wellen, Toben und Wuͤthen aufhören, und muß ploͤtzlich 
alles ftilfe feyn, alfo, daß fih auch die Leute drob ent- 

ſetzen, und fagen: Wer ift der, dem auch Wind und 
Meer gehorfam ift. Das ift nun nicht mehr eines ſchwa⸗ 

chen dern lautern natürlihen Menfchen Werk, wie das 
Ruben und Schlafen im Schiff; denn Menſchen Fünnen 
hicht dem Wind und dem Meer gebieten, fo find fie 

auch feinem Menfhen gehorfam: Er aber, ald ein ge— 
waltiger Herr, dräuet mit. einem Finger den Winden 
und Wellen ded Meeres, da muß 'e8 alles ftille werden. 
Darum bemeifet hie das Werk auch diefen Artifel, daß 
Ehriftus wahrhaftiger Gott ift, und göttliche Kraft und 
Gewalt hat, als ein. Herr über alle Creaturen, Wind, 
Meer und den Teufel felbft ꝛc. 
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Dieſes ſollen wir am erſten aus dieſem Evangelio 
lernen, und behalten, daß Chriſtus beide, wahrhaftiger 
Menſch und wahrhaftiger Gott befchrieben wird. Und 
wiewohl wir daffelbe in andern Evangelien’ allenthalben 


ſehen, fo müſſen wir es doch täglich wiederholen und 


daran ‚lernen, auf daß dieſer Artifel gewiß bleibe in der 
Chriftenheit, nnd wir auch anfahen, das ernftlih und 

ftarf zu glauben, daß wir am diefem Heiland Chrifto 
haben einen folhen Herrn, der. nicht allein in menfcli- 
cher Natur uns gleich, fondern auch Herr und. Gott ift, 
»on dem wir beide, dieß leibliche Leben haben, und dazu 
Erlöſung, Hülfe und Rettung in allen Nöthen, zeitlich 
und ewiglich, und wider aller Ereaturen Anfechtung. 


Denn daher heißen wir auch allein Chriften, daß 

wir an diefen Herrn, der da zugleich wahrer Gott und 

Menſch ift, glauben; nicht darum, daß wir allein glau= 

ben, daß uns Gott gefhaffen, wie andere Creaturen; denn 

der Himmel ift auch Gottes Creatur, und demnad) eben fo 

gut old wir, alfo aud Türken, Heiden, Juden, ja der 

Zeufel felbft, nach feiner englifhen Natur: daß wir des⸗ 
halben, daß wir von Gott gefihaffen, nichts beffer vor 

andern find noch haben. Aber. davon heißen und find 

wir ‚Chriften, daß wir. aud) glauben an den Sohn Got⸗ 

teö, der da mit dem Vater wahrhaftiger, ewiger Gott, 

und doch auch natürliher Menfh von der. Jungfrauen 

Marien geboren, daß er unfer Herr und Erlöfer würde, 
und alfo uns pffenbaret und gegeben, daß wir an ihn 
glauben, und ihn fammt dem Vater anrufen folen. 


| In diefem Artifel fheidet fih nun der Chriften 
Glaube von aller andern Menfhen Religion und Glau— 
ben: diefer macht die andern alle falfh und nichtig, und 
bleibet allein wahrhaftig, und beftändig. Denn obwohl 
Zürfen, Juden, ſich auch Gottes Volk rühmen, und fa- 
gen, fie glauben und beten an den einigen, ewigen, le- 
bendigen ‚Gott, der Himmel und Erden gefchaffen ıc. 
und fih an uns Chriften uber die Maaß hoch ärgern, 
amd für die größte Thorheit, ja für den höheften Greuel 
halten, daß wir mehr denn eine Perfon in dem ewigen, 
göttlihen Wefen feßen, oder, wie fie fagen, mehr denn 
einen Gott sanbeten, Damit. fie uns Doc öffentlich an⸗ 
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fügen; fo trren und fehlen ſie doch des rechten Gottes, 
und: beten ihn nicht an. RE Be 
Denn Gott fann nicht recht erfannt noch angebetet 
werden, denn von denen, die fein Wort haben, Dadurch 
er fich felbft offenbaret hat; wie Chriftus fpricht zu dem 
famaritantfhen Fräulein, Joh. a, a2: „Ihr wiſſet nicht, 
was ihr anbetet, wir aber wiffen, was wir anbeten.“ 


- Denn ohn” fein Wort kann man weder von feinem gött- 


lichen Wefen, noch von feinem Willen nichts gewiſſes 


fagen noch wiſſen; wie das auch die allerweifeiten Hei: 
den allezeit felbft befannt haben, daß es fo hoch, Dunkel 


und tief verborgen Ding um Gott und fein Regiment fey, daß 


es niemand ergründen noch verftehen könne; alfo, daß, 
je mehr menfchliche Vernunft danad) trachtet und fpecus 


liret, je länger je weiter fie davon fommt. Wie davon 
auch Johannes cap. 1. v.18. fagt: ‚Niemand hat Gott 


je gefehen, der eingeborne Sohn, der in des Vaters 

Schoos tft, der hat es uns verfündiget.”“ _ 
Hie fagt num die Schrift, daß Gott ſich alfo offen: 

baret, und will alfo erkannt ſeyn, daß er fey ein fol- 


‚her Gott, der da einen Sohn habe, der da heißt fein 


eingeborner Sohn, und, wie Johannes fagt, im feinem 
Schon, das tft, inmendig feines göttlichen Weſens und 
Majeftät, und alfo mit ihm gleich ewig, und allmächti- 


ger Gott von Ewigfeit feyn muß. Und daß derfelbige 


Gottes Sohn hat follen menfhlihe Natur an ſich neh⸗ 
nen, auf daß er zwifchen Gott und und Mittler würde, 
und ung erlöfete, nach der göttlichen Verheißung 1. Mo— 


ſis 3, 45. die er dem menfchlihen Geflecht gethan, daß 
„eines Weibes Saame follte der Schlangen (dem: Teufel) 


den Kopf zertreten. De RER 
Darum iſt es nicht genug, und heißt noch nicht den 
rechten Gott angebetet, wie die Juden, Türken und 


alle Welt ohne Gottes Wort) und Glauben an Chriftum, 


rühmen, ‚fie. beten den einigem Gott an, der da Himmel 
and Erden gefchaffen ze; denn damit haft dir noch we- 
der fein göttlihes Wefen noch Willen erkannt. Daß 
ein Gott fey, von dem alle Dinge gefchaffen ſeyn, das 
mweißeft du aus feinen Werfen, das ift, an dir; und al- 
len Creaturen; die ficheft du wohl: aber ihm felbft, wer 
er fey, was für ein göttlich: Weſen, und wie er gefinnet 
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ſey, das kannſt du nicht. von augwendig erfehen, noch 
erfahren. 

Sollt du eg aber wiſſen und ihn recht exfennen, 
fo mußt du fein Wort hören, darin er ſich ſelbſt zu er⸗ 
kennen gegeben, und geſagt, daß er ſey der ewige Va— 
ter unſers Herrn Jeſu Chriſti, den er habe zum Mitt⸗ 
ler gegeben, daß er hat follen, uns glei, ein wahr⸗ 
haftiger Menſch werden, doch von einer Sungfranen, 
durch den. heiligen Geift, ohne Sünde. empfangen, und 
geboren. Denn, daß felhe Perfon wahrhaftig zwifchen 


Gott und Menjhen fonnte Mittler ſeyn und unfer Deis 


land, der uns von Gottes. Zorn erlöfete, und und ewige 
Gnade erlangete, fo hat er beider, das ift, göttlicher 
und menjhliher Natur und- Wefens müſſen theilhaftig 
werden und ſeyn: fo er aber göttlihe Natur hat, ſo 
muß. er mit Gott dem DBater gleich allmächtig, ewig 
ſeyn. Und daß wir alſo ſein göttlich Weſen und ſolchen 
ſeinen Willen erkennen, hat uns dieſer Mittler, Gottes 
Sohn, der in des Vaters Schoos iſt, ſolches ala: ver⸗ 
Tündiget ıC. 

a Darym „ obwohl Türfen, Juden und alfe Heiden, 
fo viel von Gott wiffen zu jagen, als. die Vernunft aus 
feinen Werfen kann erfennen, daß er ein Schöpfer al 
ler Dinge ift, und dog mon. ihm fol gehorfam feyn zc. 
und, ſtets wider ung Chriften fehreien und läftern, Daß 
wir viel Götter anbeten; thun uns aber daran ungüt⸗ 
lich. und unrecht: fo wiſſen wir Doch, daß fie nod nicht 
den rechten, Gott haben „ denn fie wollen - fein Wort 
nicht hören, fo ex von. ihm ſelbſt von Anfang der Welt 
her den heiligen Vätern und Propheten, und zuletzt 
durch Chriſtum ſelbſt und ſeine Apoſtel offenbaret, noch 
ihn alſo erkennen, ſondern laͤſtern und toben — 
Malen ihnen einen Gott, der keinen Sohn noch heili— 
gen Geiſt in. feiner Gottheit babe, und alſo nichts Denn 
einen ledigen Traum. für Gott halten und anheten, ja 
Rügen. und Lafterung für Gottes Erfenntnig rühmen, 
weil ſie ſich unterftehen, ohne. göttliche Offenbarung, 
das ift...ohne. den heiligen Geift Gott zu erfennen, und 
ohne Mittler, (welcher muß Gottes eigener Sohn feyn,) 
zu ihm zu Fommen; und alfo im Grunde ohne Gott find. 
Denn es — wahrhaftig kein anderer Gott, denn dieſer, 


a ei 
der da iſt der Water unfers Heren Jeſu Chrifti, welche 
beide ſich Durch den heiligen Geift der Kirchen offenba— 
ven, und in den Herzen der Olaubigen wirfen und re- 
gieren; wie Johannes 2.Ep.1,9. fagt: Wer nicht 
glaubet und bleibet in der Kehre Chrifti, der hat feinen 
Gott; und Chriftus Foh.5, 23: ‚Wer den Sohn 

nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht.” Item 

Soh.14, 6: ‚Niemand fommt zum Vater, ohne durch) 
mid.’ # — 

Darum iſt ſolch Ruͤhmen von Gott, der Türken, 
Juden und aller Unchriſten, lauter nichts, weder blin- 
der, thörichter Leute nichtiger Gedanken, damit ſie der 
Teufel bethöret und bezaubert, daß fie ſich laſſen dün— 
fen, fie haben den rechten Gott, fo fie doch nichts vor 

ihm wiffen, und fein gewiß Zeugniß der Schrift haben, 
fondern Daffelbige verwerfen und läftern, darin er ſich 

offenbaret durd viel große Zeugnife. q 
Darum, weil fie Chriftum, der da wahrer Gott 
und Menſch ift, leugnen und nicht annehmen , fo haben. 
fie auh an Gott, welden fie rühmen den Schöpfer 


a 


Himmeld und der Erden, nicht mehr denn einen bloßen 
ledigen Namen oder Schemen von Gott; gerade als, - 
daß ich doc ein grob Gleichniß gebe, wenn ich mid 
wollte eines großen Landsherrn Unterthan ruhmen, von 
dem ich doch nichts wüßte und fagen Fönnte, was, \ oder 
wer er wäre, und noch daran ziweifelte, ob er ein 
Menfh wäre, Leib und Geele hätte, Lieber, was 
würde das für ein Herr feyn, von dem id fagte, daß 
er in feinem Wefen und Natur Feinen Arm, nod Bein, 
no Kopf oder Leib hätte? Als, wenn ih vom Chur— 
fürften zu Sachſen, oder von einem Grafen zu Mans- 
feld fagte: das ift ein Churfürft, oder ein Graf zu 
Mansfeld, und hat doch weder Leib, Kopf noch Strumpf, 
Hände oder Füße. Gleich ein folder Gott iſt's auch, 
den ihnen die Türfen vorbilden, der da in feinem’ gött: 
lichen Weſen feinen Sohn habe; nehmen ihm damit Die 
Hände und. Füße, das ift, feine vollfommene Gottheit, 
wie er fi hat offenbaret, und will erfannt ſeyn. Und 
ergreifen alfo hicht mehr denn einen ledigen, nichtigen 
Shemen ihrer Gedanfen für den wahrhaftigen Gntt: 
denn diefen Gott wollen fie nicht haben, der da ein 


Väter fey, und uns feinen Sohn-gefhenft, und den 
heiligen Geiſt über uns reichlich ausgegofen babe, fon: 
dern läftern und toben wider ihn aufs grenlichttee 
Alſo auch), Die‘ Juden. ärgern fih zum hoͤchſten an 
und; und" freien z& wir machen dret Götter, als die 
über" den einigen Gott auch der Jungfrauen Sohn als 
Gottes Sohn, "und" einen heiligen Geift anbeten: fo 
fie doch" wiſſen, und befennen mäffen, daß wir deß aus 
ihrer eigenen Schrift, Mofe und Propheten, klar Zeuge 
niß haben, und diefelbe zum Grund unſers Glaubens 
fegen, daß Chriftus, Gottes Sohn, und der Geift Got: 
tes, als ſondere unterfehtedene Perjonen des göttlichen 
Weſens genennet werden, und alſo mit ihren Ligen und 
Cäftern nicht uns, fondern Gott und die heilige Schrift 


anlügen und laͤſternn 
Aiſo koͤnnen wir beweiſen, daß unſer Glaube nicht 
neu iſt, dep Ankunft wir nicht wiſſen, fondern der aller⸗ 
aͤlteſte Glaube iſt, der da angefangen und gewähret vom 
Anfang der. Welt‘ per. Denn als Adam und Eva, un: 
fere erſte Eltern, im Paradies wieder zufammen kamen 
‚nad ihrem jammerlichen Fall, fiergen fie diefen Glau⸗ 
ben an an den Heiland, den Gottes Sohn; denn alſo 
lautet die Verheißung, fo ihnen gegeben warb: „Des 
Weibes Saame foll der Schlangen den Kopf zertreten,” 
A1.Mof:3, 15: Aus diefem erften Evangelio ift unfer 
ehriftlicher Glaube herfommen und gefloffen. 

Denn da iſt von Gott felbft gekündigt und geof- 
fenbaret, daß ein Weib follte einen Sohn tragen, wel 
cher ihr, des Weibes, Saamen hiefe, alſo, daß beide, 
das Weib ein natürlicher Menſch und das Kind ihr 
natürlicher Sohn wäre; doc allein des Weibed Saamen, 
das Äft, nicht von oder durch einen Mann geboren. 
Diefer follte die Kraft und Macht haben, daß. er der 
Schlangen, (dem Teufel, der das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht in Adam und Eva unter ſeine Gewalt, in den 
KCTod und ewige Verdammniß bracht,) könnte und würde 
den Kopf, das ift,' feine Gewalt, zertreten, und alfo 
das menfchlihe Gefhleht von Sünden, Gottes Join, 
ewigem Tode erlöfen. Das mußte je eine fonderliche 
Perſon feygn, und nicht allein ‘mehr: denn ein lauter 
Menfh von Mann und Weib, fondern aud mehr denn 
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ein Engel; weil der Teufel, dem et den Kopf-sertrefen 


ſollte, ſelbſt der höheſten engliihen, Natur-ift., 


Als wollte Gott klar hiemit ſagen Ich will ihn 
laffen einen natürlichen Menfchen feyn, von einem Weibe 


N 


geboren, doc nicht natürlich oder gemeiner menschlicher 


Weiſe empfangen von einem Mann; und der nicht allein 
menfhlihe Natur habe, wie du, Adam und Eva; denn 
alſo könnte er nicht die Macht haben, ‚die. Schlange mit 


Süßen zu treten: (wie aud fie vor dem Fall, wiewohl 
fie ohne Sünde geſchaffen, die. Kraft: und Macht nicht 
hatten ;) fondern er foll beide, natürliher Menfh und 
wahrhaftiger Gott feyn, als der; Herr fey uber den 
Teufel und feine ganze Macht, und felbit das Werk 
thue, welches allein göttliher Majeftät Werk und Ber 
mögen ift, den Teufel, Tod, Sünde und Hölle zu vers 
$ilgen, Nun muß er dennoch) eine andere. Perfon feyn, 
unterfhieden von dem, der da folhes ‚redet, und folche 


‚ Perfon, des Weibes Saamen und Zertreter der Schlan⸗ 
gen, verheißet, und doch deſſelben göttlichen. Weſens 


und von demſelbigen ewigen Gott ſeyn; weil er nicht 
mehr, denn ein einiger Gott ift, darum muß er ewiger 
Gottes Sohn feyn. 

Alſo iſt diefer Artikel von Chriſto vom Anfang der 


Welt ber geprediget und geglanbet worden von allen 


heiligen Vätern, Propheten, daß Chriftus: beide, wahr⸗ 
haftiger Menſch ſeyn würde, als des Weibes verheiſſe⸗ 
ner Saamen, und doch auch wahrhaftiger Gott und Herr 
aller Creatur, der Sünde, Teufels und Todes, ald der 
das Werk der Verfühnung und Erlöfung menſchliches 
Geſchlechts vom ewigen Gottes Zorn und Berdammniß, 


ſo Gottes gerechtem Urtheil nach über uns gegangen, 
ausrichten, und des Teufels Werk zerftören follte; wie 


St. Johannes 1, Ep. 3, 8. jagt, daß Gottes Sohn dazu 
felbft bat müſſen erfheinen, daß er des Teufels Werf 
auflöfete, das iſt, unfere ewige Bande unter. Gottes 
Zorn und. der Höllen los machete. 

Und es bat auch derfelbige, unſer Herr Chriftug, 


nicht allein felbft foldeg geprediget, und feinen Apofteln 


und der ganzen Kichen bis an den jüngften Tag zu ‚pres 
digen befphlen, fondern auch im Werf mit Öffentlichen 
Zeugniſſen feiner Ihat beweiſet; gleichwie er es in die⸗ 
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ſem Evangelio bemeifet, da er dem Wind und Meer, 
und vielmehr dem. Teufel felbft, : mit einem Wort fteu- 
set und wehret: und eben in. dem, da dieſer Artifel und 
der Glaube defjelben zum höchſten ift angefochten worz 
den. „ Denn da Adam. und Eva am Anfang diefen Glau⸗ 
+ ben ‚an. den verheiffenen Saamen ihre Kinder und Kinds— 
finder und alle Menfchen gelehret und geprediget haben, 
bis auf, den fiebenten Patriarhen, Henoch, in die fünf - 
hundert Fahr, da der Teufel durd Cain und. feine Nach— 
folger der ‚chriftlihen Kirche hart zufebte, und auch mit 
feinen Winden und Meerswellen zu dem Schifflein ein- 
ſtürmete und fchluge, daß es ſchier nicht mehr zu ſehen, 
und jetzt an dem war, daß. es follte unterfinfen: da 
ſchickte er einen andern Prediger, Henoch, durch den er, 
neben Adam, bei den andern ſeinen frommen Kindern 
und Nachkommen die Lehre erhielte, und dem Teufel 
wehrete. BT FR ER f 
Nach diefen ſchickte er Noa, bis zur Süundfluth, 
da die Kirche abermal bis zum höchſten Noth leidet, 
und alle Welt dahin fiel, bis auf acht Menſchen, dens 
nod ward fie Durch, Diefen Sohn. Gottes ‚in denfelbigen 
wenigen. Perfonen. erhalten und wieder ‚aufgerichtet, 
Nach diefem Noa und feinen Kindern ward hernach 
Abraham erwecket, die Kirche Gottes zu erhalten, und 
folgends alle Heilige Propheten, Könige, als David, 
Ezechias, bis auf den Herrn Chriftum felbft und feine 
Apoftel, welhe ale dieſen einigen Glauben wider des 
Zeufeld Toben und -Wüthen geprediget haben. au 
Diefesift nützlich und tröſtlich einem Chriften zu ſehen 
und zu betrachten, wie Diefe Predigt und Glaube, und diefelbe 
Kraft und Gewalt des Sohnes Gottes allezeit in der 


Kirchen erhalten iſt; alſo, daß eben diefer Chriſtus im ⸗ 


merdar alfo regieret hat durch fein Wort und Beift, 
und eben das in feiner Kirchen von einer Zeit zur anz 
dern. alfo gehet und gefchiehet, fo in dieſem Evangelio 
gezeigt wird, daß, fih der Teufel. mit. feinen Winden 
und Wellen, das: ift, ‚durch falfche Geiſter und Lehre 
des Teufeld, und dur allerlei Toben. in der. Welt, 
wider Chriftum erregt, und Chriftus and immer alfo. 
der Kirchen in folher Gefahr und Noth, wie hie die 
Apoſteln im Schiff find „ retten umd helfen muß. 
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Denn wie gefagt tft, eßs Haben bald vom Anfang 
der Welt die Wellen des böſen Geiftes, der da in der - 
Luft herrfhet, wie St. Paulus Ephef. 6, 12." ſagt, in 
dieß Schifflein, fo die chriftlihe Kirche beißet, geſchla⸗ 
gen, daſſelbe zu unterdrüden 'umd zu verfenfen mit 
Chrifto und den Seinen, und ift doch allezeit wider 
ſolch Stürme in folhem Schreden und Schwachheit- 
wie bie der: Apoftel ift, erhalten dur den Glauben 
und Anrufen diefes Heilands Chrifti, des Sohnes Got: 
tes; damit hat man ſich allezeit müffen wider dieſe 
Winde und’ Wellen mehren, und hat fih in dem allen 
endlich die Kraft des Sohns Gottes beweifet, nun 
von fünf taufend Jahren her, daß ſich alle folhe Winde 
und Wellen haben müffen nad einander, legen und auf 
Yen, —— Be TE 
Denn ſo viel fih dawider geftoßen, geftürmet und 
getobet, die find mun, Gott Lob, bis auf diefe unfere 
‚ Zeit untergangen; als, die großen, gewaltigen Kaifer- 
thum und Königreihe , Babylon, Affyrien und Rom, 
‚Griechen; in feiner höchſten Macht, und ift dennoch dieß 
Schifflein blieben, und bleibet noch. Und daß jebt die 
übrigen Sturmwinde des’ Papfts und Türken noch auch 
ihre Wellen ſpeien und fprühen, und: haben alle im Sinn, 
dieſes Schiff zu erſaufen; das müſſen wir rechnen für 
bas legte Toben und Zerren der alten Schlangen, des 
Teufels, fo nun ſich fchier am Ehrifto und feiner Kir- 
hen "abgeftoßen und abgelaufen "hat; wollte gerne in 
feinem leßten Grimm und Zorn ſehr Böfes thun, er 
weiß aber, daß er bald aufhören, und vollends fein 
Gift, Stih und Biſſe unter des Chriftt und feiner 
Ehriftenheit Fügen muß laffen. 

: Darım follen wir diefen unfern Herrn und Heiland 
alfo Yernen Fennen und an ihn glauben, daß er ver 
Herr ift, der den flürmenden Winden und tobenden 
Wellen des Teufels Fann fteuren und wehren, went 
er will; und ung dep tröften wider alle Macht der bö— 
fen, zornigen Feinde der armen Kirchen, daß fie mit 
ihrem Stürmen wider dieſes Schifflein nichts ausrichten 
werden. Urfach, denn Chriftus der Herr, der ſolchen 
Wind und Wellen bisher über fünf taufend Jahr nie— 
dergelegt und geftillet hat, der kann und weiß thnen 
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noch zu gebieten und wehren?‘ es hat ihnen die" fünf 
taufend Jahr gefehlet, und nicht gelungen, und fol 
ihnen auch hinfort (die übrige letzte Stunde,) fehlen, 
und nit gelingen, was fie vorhaben. Diefer Mann, 
der hie im Schiff liegt und fchläft, wird zu. feiner Zeit 
duch unfer Gebet, aufmachen, und ſich laffen fehen, daß 
er dem Meer. und Wind gebieten kann, und muß als⸗ 
denn Papſt, Zirf und Teufel, und, alles, . was ‚da 
feindlich und ſchrecklich wider. dieß Schifflein geftürmet 
bat, zu Grunde gehen. Amen. 

Darum- ift diefes unfer gewiffer Grund und Troſt 
. wider alle des Teufels und der. Höllenpforten Toben 
und Wüthen, daß. wir wiſſen, daß -unfer Glaube an 
diefen Herrn, den wir, befennen mwahrhaftigen Gott. und 
Menſch, der rechte, erfte und aͤlteſte Glaube ift, und 
allezeit. in der Welt duch. den Sohn Gottes erhalten, 
bleibt auch der letzte ‚bis an's Ende der Welt, Und 
wird. darin fonderlihe,, ‚göttlihe, ‚Kraft und Werk offen 
borlich geſehen, daß er in ſo mancherlei täglicher und 
ſteter Anfechtung und Widerſtand vom Teufel und der 
Welt dennoch beftanden iſt, und noch beſtehet. Denn, 
ob er wohl von ‚Anfang her große, ſchwere, und viele 
Stürme und Stöße erlitten, fo ift er doch dadurch 
nicht umgeftoßen noch geſchwächet, ſondern ſtehet und 
gehet noch immerfort; und je ſtärker, je mehr er ver- 
folget wird. Und findet ſich, dag wir, Gott Lob, jest 
am Ende der Welt eben alfo en, und eben daſ⸗ 
felbe predigen, wie Adam, Abel, Hennoch, Noa, Abra⸗ 
ham und alle Väter und Propheten ‚geglaubet und ge: 
predigef haben. Summe, "Chriftus muß mit feinem 
Evangeliv durch das Meer und Wellen der Welt und 
Sturmwinde des Teufels hindurch fchiffen, bis zum Ende. 

Dogegen fiehet man audy, daß aller anderer Hei- 
den, Türfen, jebiger Juden und Unchriſten Glaube 
und Religion und Gottesdienft allezeit. geweft, und noch 
iſt, nichts anders, denn eitel mancherlei ungewiß, trrig, 
und eigen neu erfünden, nichtig Ding, deß fie feinen, 
gewiffen Grund nicht haben, noch beweifen können; 
denn fie Gottes Wort nicht wiffen noch hören, welches 
er von Anfang gegeben, und allezeit in feiner Kirchen 
einträchtig gehalten und geprediget ift. Denn fo man 
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fie ſchon lang fraget,,. woher fle gewiß ‚find, daß. ihr 


Glaube recht müſſe ſeyn; ſo können ſie kein göttlich 
Wort noch Zeugniß anzeigen, ſondern müſſen ſagen, fie 
haben's von Hoͤrenſagen, von ihren Vätern, und ſehen, 
daß andere Leute auch alſo glauben. 


Und ſind ‚in zweierlei ſehr großem Irrthum und 
Blindbeit: erſtlich, daß ſie nicht können ſagen, was 
doch Gott ſey in feinem Weſen; wie denn die Aller— 
weifeften und Gelehrteften unter den Heiden, fo mit 
großem Fleiß darnach getrachtet, folches nicht haben er- 
langet, ohne daß dennoch die Beſten unter ihnen ſo 
viel geſaget haben, als vie Vernunft an Gottes Wer⸗ 
ken abnehmen und merken kann, daß Gott müſſe ſeyn 
ein ewiges Weſen, Schöpfer aller Dinge, weiſe und 
gerecht ꝛc. welches ſie doch auch nicht feſt genug halten 
fan, wenn ſie mit ihrer Klugheit vom göttlichen Regi⸗ 
ment in der Welt beginnet zu diſputiren. Daher auch 
etliche große Leute fi unverſchämt worden, daß fie oͤf⸗ 
fentlich geleugnet, oder ja ihren Zweifel befannt, ob 
ein Gott ſey? Etliche, da fie gefragt, und haben follen 
fogen, was doch Gott fey, befannt haben, daß je lan⸗ 
ger fie darnach Frachteten und forſcheten je weniger ſie 
davon wüßten zu ſagen. 


“ zum andern, Eönnen fte vielmeitiger wiffen und 
ſagen/ wie Gott gegen, den Menfchen gefinnet fey, ob 
er gewißlich uns. annehme, für ung forge, ung erhören 
und helfen wolle, fo wir zu ihm rufen; fondern bleiben 
immer in großem .ängftigen Zweifel, oder in öffentlich 
verruchter Verachtung; denken, Gott frage nicht nad) 
und armen Menfhen, und verachten beide, feinen Zorn. 
und Gnade: wie ſolches abermal die allerweifeften Phi: 
loſophi und Poeten ohne Scheu und unverholen fich 
haben hören offen‘, und öffentlich gefhrieben, es könne 
niemand. wiſſen, was Gott im Sinne- habe. Das ift 
je ein gewiß Anzeigen, daß. ihr: Glaube oder Wahn 
yon Gott nicht recht ſey; Denn fie müſſen ja felbit ſa— 
gen, daß, wo es ‚gewiß, wäre, Daß fie. Den. rechten 
Gott hätten, und er fid ihrer annehme , und Gefallen 
an ihnen hätte, fo würde er ja auch, beide, von fei- 
nem: göttlihen Wefen und Willen, gewiffere und ftärz 
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kere Zeugniß geben, und fle nicht alſo immerdar in 
Zweifel laſſen bangen und ſchweben. — 

Zudem fo ſiehet man, wie ungleich und voll man- 
iherlei Secten der Heiden und Undriften Abgötteret al- 
fegeit geweſt und noch iſt, daß fie nie bei einem blei⸗ 
ben, fondern immer von einem auf da8 andere gefallen, 
ein neues über dad andere erdadht, oder von andern 
angenommen, was fie nur gefehen und gehört haben 
für einen Gottesdienft rühmen oder vorgeben: wie bie 
‚ Hiftoria Apg. 17, 10 fg. faget von denen zu Athen, ſo 
die berühmteften unter den Griechen waren von Weis- 
heit, dag St. Paulus allerlei fremde, neue und unbe⸗ 
Fannte Götter und Oottesdienft allda gefunden, und fie 
darum ftrafet.2e. Und die Römer fammleten aus der 
ganzen Welt allerlei Abgötterei, zogen fie aus allen 
Winkeln hervor, nahmen an, was fie nur bei andern 
höreten und fahen, und baueten einen Tempel zu Nom, 
den fie aller Götter Tempel hießen; denn fie wollten 
alle Götter in der Welt haben, und damit fie Feines 
fehleten der mangelten, den fie noch nicht wäßten oder 
fenneten, fo follten fie doc alle mit diefem gemeinen 
Namen folhes Tempels begriffen ſeyn. 

Gleich alfo haben wir, fammt dem ganzen Papfts 
thum, bisher auch gethan, da man allerlei Abgötteret 
mit den todten und vielen unbefannten Heiligen, (ſo 
auch wohl böfe Buben unter dem heiligen Namen ge— 
wefen,) angenommen, und daneben fo viel eigen ers 
dichtete Gottesdienft, Wallfahrten, Orden, Brüderz 
fhaften, ze. aufgeworfen, und immer ein neues über 
- dad ander angenommen, davon wir Feinen Grund ge 
wußt haben, was nur ein jeglicher unverfehämter Schür— 
ling oder Plättling hat dürfen vorgeben; und tft doch 
ſolches alles nicht allein ungewiß, und ungegründet, fon- 
dern auch zerriffen und zertrennet in mancherlei Secten 
und Uneinigfeiten , wie unter den Heiden, da einer 
dieß, der ander das vornimmt, und mwählet einer hin⸗ 
aus, der andere dort herein glaubet und lehret, und 
doch in fo vieler Ungleichheit und Secten in dem überz 
‚ein kommen, daß fie alle gleich Auf ſolchen ihren eige— 
nen ungewiffen Wahn und Traum bauen, fünnen ſich 
darob mit einander leiden und drücken, die doch unter 
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einander ganz widerwärtig; mie bisher unter Moͤnchen 
und Pfaffen geweſt, da feiner. mit dem andern eins 
war, und ein jeglicher feine Weife für die befte wollte 
gehalten haben, noch vertrugen ſich viel im einer Stadt 
oder Dorf, und Kirchen. Eben wie der Römer Gögen 
aus ‚allen. Ländern zufammen gefoppelt, die da ſo un: 
‚gleich , und aufs höhefte wider einander waren, fonnten 
in der ‚einigen Stadt; bei einander wohnen, und liegen 
fih mit einander anbeten. Aber das thaten fie, und 
thun es noch alle: wie mancherlei und. uneins die Rot- 
ten und Götzen unter einander find, fo find fie doch 
in Dem ‚eines, ‚daß jie die rechte reine Lehre, des Evan— 
gelit zugleich. verfolgen. IE en 
Gleichwie zu Rom und unter den Griechen, wie 
viel und. manderlet abgöttifhe Pfaffen und Gögendie- 
ner: waren, noch Fonnten fie den einigen Chriftum nicht 
leiden; ‚fondern fo bald derfelbige Fam mit feinem Evan: 
gelio und Predigt vom rechten Erfenntnig Gottes, da 
wurden fte alle toll, und thöricht, und wo er genannt 
ward, da ſchlug der Teufel mit; feinem Wind und Wel- 
len, mit Schwert und Feuer zu, und wollte die Chri- 
ften mit ihrem Chrifto nun zur Welt hinaus jagen: 
denn es wollte ihnem auch über und bei diefem die Welt 
gu enge werden, (weil er ihre Lügen offenbaret und zu 
Schanden machet,) und Fonnten ihn gar nicht neben fich 
leiden, und mußten ‚ihm dennoch ohne ihren Dank lei⸗ 
den, ja, ob ihrem Verfolgen und Stuͤrmen, Toben 
und Wüthen, endlich mit allen ihren Götzen zu Grund 
gehen; wie bier der Teufel mit ‚feinem Sturmwind und 
Wellen an dem Herrn Chrifto ſich abläufet und ftöfet. 
Das fey von dem vornehmften. Stüc diefes Evans 
gelii gefagt, wie und. darin Chriſtus gezeiget und ge- 
prediget wird, ‚beide, wahrhaftiger Gott und Menfch, 
und wie folder chriftliher Glaube allein der rechte, 
einige „ältefte , beftändige Glaube ift, der da gemiffe, 
göttliche Zeugnife hat feines Worts, vom Anfang der 
Welt, und ſolches beweifet, daß er. rechtfchaffen und 
wahrhaftig iſt, ſo er durch; mancherlei Anfechtung geübt 
und geprüft, aber doch allezeit wider: alles Stürmen 
und Toben ded Teufels und feiner Höllenpforten bes _ 
ſtehet und uüberwindet; welches auch iſt feine rechte 
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Aachen Wahrzeihen, daß. er uf lege angefochten 
und. verfolget werden. 

Dagegen ander — Glauben , — ſie 
Düne göttliche Zeugniß und. Offenbarung taglih neu, 


aus eigenem menfhlihen Dünfel erdichtet find; alfo has _ 


ben ‚fie auch dieſe Art, daß fih darob feine Verfolgung 
noch Widerftand erhebt, ſondern find alle alfo, daß ſie 
das Kreuz und Leiden ſcheuen und fliehen, und nur 
darum von der Welt angenommen werden und gelten, 
daß fie Frieden, Ruhe, gute Tage, Ehre, Gut geben, 
und dem Bauch dienen, Solche läßt der Teufel, als 
feine «Diener, wohl: zufrieden, daß ſie um ihren Glaus 
ben und Gottesdienſts nicht dürfen von der Welt Ger 
fahr und Widerftand leiden; da muß die Sonne belle 
feinen und fein. Wind ‚nod Wellen fid, Dagegen regen, 
ſondern alle. Waffer ftille feyn; wie er hie mit Winden 
und Wellen ftille »ift, und den Leuten Frieden läßt, 
bis. jo: lang Chriftus mit feinem Schifflein auf das Meer 
kommt/ da muß flugd alles zu Hauf fchlagen und fals 
len, dieß Schifflein zu erſäufen. 
Und Summa, es wird hiemit vorgebildet, daß 
allezeit das Häuflein, da Chriftus ift, und die es mit 
ihm halten in der Welt, muß angefochten ‚werden mit 
roßem Ungeſtüm, und alſo, daß auch. dieß Scifflein . 
it Wellen bededet wird, : Denn alfo hat er von Anz 
beginn allezeit gethan bei unfern Vätern und Vorfah— 
ren, durch der Welt höhefte Gewalt und Macht, als 
erftlih durch. das Königreich Eaypten, Babylonier und. 
Perſer, darnach durch die riechen und. das römiſche 
Reich; das find die Sturmmwinde und Wellen gemefen, 
die muß er. dazu brauchen, und müffen ihm dazu dienen, 
daß er uns dieſe Lehre und Glauben verfolge; treibt 
fie alfv, als hatten fie nichts. anders zu thun in ihrem 
Regiment , fondern wären; allein darum. da, daß fie wir 
der Chriftum toben; wie. wir jest unfere «Sturm und 
Wellen haben vom Papft, Türken und Juden. 

Und ift wohl: zu wundern, wie doch die Welt in 
ihren Winden und Wellen, dad ift, Lehrern oder Geiz 
fern. und. weltliher Gewalt „ alſo gerne: hiezu dem Teu⸗ 
fel dienet und gehorfam iſt, daß fie Chriftum und ſei— 
nen Glauben fo gar nicht. hören noch leiden will; > ſon⸗ 
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dern flugs zufähret dawider zu rumoten und poltern, fo 
fie Doch ihm nicht kann Schuld geben, daß er jemand 
wolle Gewalt oder Unrecht thun, oder etwas Bhfes und 
Schädliches lehren; ſondern fie. höret, daß er ihr alles 
Gutes anbeut, und ihr. helfen will, daß fie aller ihrer 
Noth und Fammers ledig werde, giebt fich felbft dahin, 
und vergeuft williglich fein Blut fir fie, und fahenfet 
ihr alles, was er hat. Was hat fie doc denn für Urs 
ſache, darum, daß fie ihn nicht allein nicht annimmt, 
fondern auch auf's bitterfte verfolget® : 
Iſt denn das fo böfe, daß ich lehre, Gottes Sohn 
fey für did geftorben, gen Himmel gefahren, und fie‘ 
zur rechten Hand Gottes, daß er dich auch gu Gottes 
Kind und zum Erben des ewigen Lebens made, daß 
darum Kaiſer, Könige, Fürften und alle Welt mug fo 
greulih wüthen mit Verfolgen , Verjagen und Mordeh 
armer und unfhuldiger Leute? Nimmt es doch dir nichts, 
‚ e8 giebt dir vielmehr, läßt dir Leib und Gut, Geld und 
Ehre, ſchenkt dir dazı die ewigen Güter. Und was 
fhadet dir's, ob dir's gleich nichts gäbe, daß du es 
doch ließeſt gehen, und annehmen wer es wollte, wie 
‚man doch wiel andere Dinge leidet, das man ftrafen 
und nicht leiden follte. 

Ja, forihft du, es nimmt mir die Kappen und Plat⸗ 
ten. Ei, behalt ſie, haſt du große Luſt dazu. Ja, es 
nimmt mir meine Meſſe, Ablaß, Jahrmarkt, daß man 
nichts mehr davon hält, noch dafur giebt, wie zuvor, 

Ja, bift du auch da zerriffen, fo lappe dic der Teufel 
So höre ich wohl, es ift die nur darum zur thum, daß 
du die Leute gefangen halteft, daß fie deinen Lügen 
glauben (wie dur felbit weigert, dag eitel Lügentand ift,) 
um. deines Geizes und Bauchs willen, fo du doch ſonſt 
wohl könnteſt mit Gott und gutem Gewiſſen dich nahe 
ren und behalten, was du haft; allein, daß du es nicht 
wider feinen Heren und Doctor oder Meifter gebraucheft, 
fondern ihm gehorfam ſeyſt, und fein Wort fürderft. 

Aber es ift alles, wie ich gefagt habe, der leidige 
Zeufel, der, alfo in der Welt anfähet zu toben und 
ſtürmen mit feinen Winden und Wellen, wo und went 
Ehriftus mit. feinen Züngern auch will in der Welt ſeym 
Diefe kann er nicht leiden, da kann er bald die Winde, 
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das iſt, ſeine Luͤgengeiſter, Rotten und Secten auftrei⸗ 
ben, und Waſſerwogen und Wellen, das iſt, feine Iys 
rannen anfblafen, daß fle ibm, als der Welt Fürften, 
bie gehorfam feyn, und thun's auch gerne. Und: ob fie 
‘gleich fonft untereinander felbft heil und widerwärtig, 
"ein Wind hinaus, der ander Dagegen dort herein bläfet 
und braufet, und die Wellen übereinander fallen, fo 
müffen fie doch alle hiezu ihm einträchtiglich dienen, daß 
fie über das Schifflein Chrifti fallen, deß fie doch Feine 






Urfach wider ihn haben. Denn er faͤhet je Fein Hader 


noch Rumor an, fißet still im Schifflein, ja fchläft dazu, 
‘und läßt feine Zünger fanft und fanberlic, fahren, noh 
wird der Teufel fo wüthend, daß er nicht ruhen noch 
feiren kann, bis er alle Wind und Wellen wider dieß 
Schifflein zufanmen treibet. 

Alfo auch noch, wo ne Diefer -eingeborne Sohn 
Gottes mit feinem Häuflein in Die Welt fommt, fo des 
Glaubens find, den Adam, Heva, Seth, Henoch, Noa 
und Abraham ꝛc. geprediget haben, fo will fie toll und 
thöricht werden, und gar im einen Haufen fallen; fo 
‘wir doch feine Secten, noch Irrthum, noch Aufruhr 
erregen; predigen allein einträchtiglih, was die lieben 
‚Väter, Propheten und Apofteln gepredigt haben, daß 
da fey einerlei Glaube, Vergebung der Sünden, einer- 
“jet Taufe, Sacrament, Gebet, Hoffnung und Leben; 
nehmen ihnen weder Haus noh Hof, Geld noch Gut, 
wollten gerne mit ihnen "Friede und Freundfhaft haben, 
noch ift da feine Sühne noch Güte zu erlangen: und, fo 
fie zuvor unter ſich felbft Feine Einigfeit gehabt, ſo lau⸗ 
‘fen fie doch jebt zufammen, ftehen alle für einen Mann 
wider ung; alles andere goftlofe Wefen können ſie letz 
den und dulden, allein der Chriften Glaube und Pre— 
Digt ift ihnen unleidlih, fo da fagt, daß Gottes Sohn 
unſer Heiland, und wir von und Dutch ihn allein ewi⸗ 
ges Leben und alled haben, 

Siehe aber auch hie des Teufels Schalfheit und 
Tüuͤcke, wie er feine Zeit und Gelegenheit erfiehet, da 
‘er Chriftum und’feine Jünger mag angreifen, nämlich, 
fo ſich Chriſtus ſchwach und unvermöglich ftellet, und 
feine Zünger ohne das felbft ſchwach und blöde find, 
da er fann Raum haben wider fie zu toben und zu ſtür⸗ 
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men; als hie, da er ſiehet, daß Chriſtus mit ſeinen 
Züngern im Schiff auf dem Waſſer iſt, da er kann Wind 
und Wellen erregen, und fonderlid, da Chriftus begin 
‚net zu ſchlafen, und läffet die Apoftel regieren und ma— 
het, ftellet, fih, als nähme er fih ihrer nichts an, und 
wüßte niht3 mehr von ihnen, ja, als habe er fi fammt 
ihnen unbefonnen in Gefahr gefebt. Das hat der Teu- 
fel bald gefehen, daß die Zünger hie allein find, das 
kann er ihm nütz machen, und feiret nicht, fie anzugrei⸗ 
‚fen, da er fie ſchwach und gleich verlaffen findet; den-. 
tet, er habe fie nun in der Klippen und in feine Ge— 
‚walt gebracht, meinet, er wolle plöglih, nicht: alleine 
fie, ſondern auch den fohlafenden, unahtfamen Chriftum, 
ehe ſie fih’3 verfehen, erfäufen und umbringen, oder je 
einen. Schaden thus, 

Das ift des Teufels Art, daß er die Chriften an— 
greift eben an dem Ort und zu der Zeit, wo und wenn 
fie am ſchwächeſten und Teichtlich zu ſchrecken und zu 
treffen find.  Dazır denn fonderlich zuſchlaͤget, ja ihre 
Schwachheit und Zappeln eben daher verurfachet wird, 
daß Chriftus fich felbft fo ſchwach ftellet, und fcheinet, 
old wiffe er nichts von ihnen, und thue nichts, denn 
ſchlafe in feiner und ihrer höheften Gefahr und Notb, 
und lafje fie allein ohne Rath und Hülfe umfonit ar 
‚beiten und forgen, bis e8 auch in die Noth kommt, daß 
fie beginnen an ihrem Leib und Leben zu verzagen, und 
freien, jte müſſen verderben, wo ihnen nicht bald ge- 
halfen werde. 

Alfo iſt es allegeit um die Chriftenheit geftalt, 
wenn fie angefochten wird; denn der Teufel ift darauf 
gefliffen und gericht, wo er fiehet, daß fie fonft. ſchwach 
find, groß und ſchwere Laft und Arbeit haben, und 
Chriftus auch fo ſchwach fheinet, als fehe und höre er 
nicht, und thue nichts überall, und laffe fie felbft ma- 
hen; da plaßet der Feind flugs auf fig, meinet ihnen 
den Vortheil abzulaufen und fie zu ftürzen, ehe fie ſich 

verſehen ꝛc. Denn er weiß, daß wo Chriſtus nicht ſelbſt 
da ift mit feiner Stärfe und Macht, daß er ihrer wohl 
mächtig iſt, kann ſie in Schredfen und Zagen bringen, 
und ſo bange machen, daß fie nicht wiffen, wo fie blei⸗ 
ben ſollen, und bis ans Verzweifeln ommen ıc, Und 
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Chriftus laßt ſolches geſchehen, und fte bis aufs Aufferfte 
in die Gefahr fommen, daß fie ihre Schwachheit wohl 
müffen fühlen und erfahren. N A 

Aber hie follen wir auch dagegen lernen, daß dies 
fes tft unferd Herren Chriftt Weife, Daß, wo er retten 
und helfen will, zuvor alfo pfleget zw thun und fich zu 
ftellen, und die Noth aufs höheſt läßt fommen, da es _ 
am härteften ftehet, auf daß er feine Kraft und Silfe 
hernach defto herrlicher und mächtiger erzeige, und uns 
treibe zu ihm zu fehreien und rufen, Dadurch der Glaube 
geübt und geftärft werde, und erfahre, wie er kann in 
der Noth wunderbarlih, und wie der neunte Palm ſa— 
get, zu rechter Zeit helfen; und will uns zeigen, daß 
der Mangel nicht an ihm ift, als Fünnte er nicht hel— 
fen, oder als wäre er Darum verloren, daß der Teufel 
fo ſtark und mächtig, böſe und grimmig tobet und flürmt, 
fondern daß es allein an unferm Glauben fehlet, und 
des Unglaubens Schuld ift; wie Chriftus allhie die Jun⸗ 
‚ger darum frafet, und ſpricht: „Wie feyd ihr fo furcht⸗ 
ſam, ihr Rleingläubigen’’ıc. Denn er will uns hiemit 
lehren feine Kunft und das rechte Meifterftüf, damit 
er den Teufel betreugt, und feine Tücke und Anfchläge 
zunicht machet, eben damit, daß er ih läffet an ſich 
und feine Chriften laufen mit großen und fchredlichen 
Stürmen, und fih ſo gar ſchwach dazu ftelfet, als könne 
er ihm nicht wehren noch vorkommen; fondern läffet ihn 
ſo weit fommen, bis die Wellen das Schifflein bededen, 
und jet will über und über gehen, daß der Teufel num: 
denfet, er habe ihn fhon mit Schiff und allem in ſei⸗ 
ner Gewalt, daß er ihm nicht könne entlaufen, und ſie 
felbft, die Zünger, auch nichts anders fehen noch fühz 
len, denn wie fie bie fihreien, und fagen: „O Herr, 
wir verderben.“ 

Aber es heißt, hüte dich vor Diefem fchlafenden und 
ſchnarchenden Jeſu, wenn er ſich ftellet, als fehe und 
höre, wiſſe und könne er gar nichts. Denn wo er ſo 
gar ſchwach, und (wie es ſcheinet,) unwiſſend und ohun⸗ 
mächtig iſt, und der Teufel ihm fo nahe kommt, und 
‚jest ſchon nach ihm ſchnappet, ald wolle er ihn mit ſei⸗ 
‚ner Kirchen verfchlingen, da muß er auch aufmachen und 
ſich hören und fehen laſſen, daß der Teufel ihn und fein 
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Schifflein nicht alfo erfäufen und verfenfen müffe, wie 

er im Sinn bat; fondern daß er auc mitten in Der 
‚größten Gefahr und Noth, da es fiheinet, als fey es 
zu lang geharret, und habe den Teufel zu weit lajjen 

greifen, kann und weiß da8 Spiel zu wenden, darf 

nicht mehr, denn daß er nur aufwache und drein 
ſehe; wie der Teufel angefangen zu toben und rumoren, 
ſo hat er bald mit. einem Schelten und Dräuen, ja mit 
"einem Winfen des Fingers, dem: Teufel mit Winden 
und Wellen gefteuret. 


Das wollte der liebe Herr und gerne lehren glaus 
ben und faffen, Daß wir in der Noth nicht fo furchtfam 
und verzagt, fondern getroft und ohne Sorgen wären 
vor des Tenfeld Toben, wenn, er gleich fein höheſtes an 
und verficht, und wir am ſchwächſten find; wie er denn 
mit diefem Exempel zeiget,. wie er fo gar ohne Gorge 
und Furcht iſt vor feinem Feinde und aller feiner Lift 
und Macht, daß er auch ſchier allzuſicher und ‚gleich un— 
vorjichtig ſcheinet daher zu fahren; denn er ja wohl hat 
koͤnnen und follen zuvor wiffen, wie er ed Denn gewiß— 
lich wohl gewußt, was der Teufel wider ihn im Sinne 
‚hatte, und wie er alle Augenblick darnach trachtet, "wie 
und wo er etwas möchte wider ihn fchaffen, fonderlich 
jeßt auf dem Meer, da er kann mit Winden rumoren 
und Wellen. - 


Darım, weil er ſolches wüßte, ſo follte er gar 
nicht fo forglos feyn, noch fih fo thörlic) wagen, mie 
‚ec bie thut, da er auch fich zu unterſt in das Schifflein 
legt, einen guten flarfen Schlaf zu thun, gerade als 
fen gar feine Gefährlihfeit zu beforgen, und als fünne 
und wiſſe der Teufel nicht3 mehr wider ihn und feine 
Juͤnger zu thun. Ob er wohl foldes alles ſehr wohl 
"weiß, daß er Feines Erinnernd noch Rathens bedarf, 
was er thun fol, fo iſt er Do darum für: des Teufels 
Zora nod Lift nicht furchtfam noch erfhroden; fondern 
Zetroſt und unverzagt,. gewiß, daß er ihn muß unbefchäs 
Digt und unverfenfet laffen, er verfuche und thue, was 
er weiß und könne: will darum feine natürliche Ruhe 
und Schlaf (def er die Zeit bedurfte,) nicht nachlaffen, 
denn er weiß, daß er einen Gott und Vater hat, der 
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da für ihn forget, und ihn wohl vor Teufel und allen 
Feinden ſchuͤtzen und firmen wird, RN 


Das thut er alles uns zur Lehre und zum Exem⸗ 


gel, unfern Glauben damit zur erwecken und zu färfen, 
daß wir auch nicht zu fehr erſchrecken und ängftiglich fors 
gen, oder und zu tode fürchten, ob wir Gefahr und 
Noth vorhanden fehen, da und der Teufel zufeht und 
nachtrachtet, oder plößlid auf uns platzet, und machet's 


fo fohredlih und grauſam, als wollte er und (wie er 


bier den Züngern vorbildet,) in einem Augenblid ver: 


fenfen; fondern weil wir wiffen, daß wir Chriftum bei 


uns haben, um welches willen der Teufel und angreift, 


follen wir auch nicht zweifeln, er fünne und werde und. 


auch ſchützen und retten, daß wir vor ihm und aller 
feiner Macht bleiben, fo lange er felbft vor ihm bleibet; 
darum firafet er auch hie der Jünger Unglauben, der 
fie machet fo zappeln und zagen: „Ihr Kleingläubigen, 
wie feyd ihr fuͤrchtſam!“ Als wollte er fagen: Ei, feyd 
ihr meine Sünger, und habt des Glaubens fo gar wer 
nig; fehet ihe nicht, daß ihr mich bei euch habt, welden 
die Gefahr fowohl trifft als euch; oder meinef ihr denn, 
Daß ich, nichts mehr fey, nichts wiffe, noch könne, nod) 
bedenke, was der Teufel im Sinne hat wider euch “und 
mich, oder daß er mein fo bald mächtig. worden ſey, wie 
er gedenfet? He 

Solch Zweifeln und Zappeln, und Zagen des Un: 


glaubens ftrafet er hiemit noch an uns allen, die wir fo 


bald, wenn der Teufel fheußlich und greulich anfähet zu 
toben, und Chriftus ſich ſchwach ftellet, meinen, es ſey 


verloren und wir müffen verderben: daß wir doc lernen 


an dieß Evangelium gedenfen, und fold Bild wohl ins 
Herz drüden, wie der liebe Herr allhie im Schifflein 


fähret, und der Teufel wohl anfähet feindlich und fchred 


lich zu toben, weil er im füßen, tiefen Schlaf liegt, und 
mit feinen Wellen in das Schifflein fehlägt, daß es auch 
damit umringet und ſchier bedecket wird; muß es aber 
dennoch unverfenfet laffen, bis der Herr Chriftus auf 
wachet, da er mit einem Wörtlein den Winden und 
Wellen gebeut, daß fie müffen aufhören. 


Und ob wir gleih vor Schwachheit des Glaubens 


Zappeln und Zagen fühlen, wie wir denn von Natur 


« 
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nicht. anders thun, follen wir doch fo. Flug ſeyn, daß 
wir zu Ehrifto zulaufen, und ihn auffchreien und wecken 
mit Anrufenund Beten: Denn er läßt ſich auch hiemit merken, 
daß er ſolch Rufen und Schreien des ſchwachen Gkaubeus 
dennoch gerne hat; wie dem St. Paulus Nom. 8, 26. 
foldhes heißt, Das Rufen und Schreien des Geiftes, der 
unferer Schwachheit aufbilft, und uns vertritt mit uns 
ausfprehlihen Seufzen ?c. Ja, er will es von uns has 
ben, weil wir unfere Schwachheit und Zappeln fühlen, 
Daß wir nur getroſt zu ihm fehreien und rufen, und 
alsdenn auch zu rechter Zeit uns Hülfe und Rettung 
thun; denn er weiß, daß wir doch nicht anders feine 
Kraft und Hülfe lernen glauben und erfahren, denn daft 
er und dahin bringe, Daß wir müffen zu ihm ſchreien 
und rufen. Und ob er gleich ohne unjer Weden und 
Schreien wohl fünnte des Teufeld Toben und Stürmen 
wehren und fteuren, fo will er doch von und aufgeweckt 
und angerufen ſeyn, auf daß wir lernen, wie ſeine 
— in unſerer Schwachheit mächtig und unůberwind⸗ 
ich fey. re 





15) Andere Predigt, über das Evangelium am 
deft der Opferung Chrifti im Tempel, . 
| Luc. 2, 22 — 32. 


Dieß Evangelium, lieben Freunde, bat. viel nd- 
thige Stüde, uns Chriften zu wiſſen Und befchreibt 
der Evangelift, erſtlich, die Zeit der Reinigung Marti. 
Run wiffet ihr, daß eine Sechswöchnerim nach dem 
Geſetz Moſis, ſechs Wochen ſich mußte innen halten, 
bis daß fie rein geacht würde. War es ein Sohn, 
den fie zur Welt gebracht, fo war fie vierzig Tage uns 
rein: war es aber eine Tochter, fo war ſie achtzig 
Tage unrein, wie das im 3. B. Mofis 12, a. zu fehen 
it. Ueber das war noch ein Geſetz, daß alle erfte 
Geburt und alle erfte Früchte won Menfhen und Vieh, 
durch DaB ganze Volk, von Gott verordnet war in dem 
Tempel zu opfern, daß davon der Keviten =, Priefter- 
und, Predigerftand würde erhalten. Darum mußten fie 
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den Leviten alle erſte Geburt bringen. Die Leviten 
aber waren im Volk Iſrael ein ganzer Stamm, etliche 
taufend, des priefterlihen Geſchlechtz; denen mußte 
man num geben die erfte Geburt von allen Menfchen, 
Vieh, und alle erfte Früchte. Denn Gott wollte has 
ben, daß fie ihres Amts warten ſollten, ftudiren in 
Mofe und den Propheten, und follte Zung und Alt von 
ihnen Gottes Erfenntniß lernen. 

Derhalben follten die Leute die erfte Geburt zu 
“geben defto williger ſeyn, zu Unterhaltung des Predigt: 
amts und der ©ottesdienite. Und ſchmückt Gott die— 
- felbigen Gaben mit einem fhönen, herrlihen Titel hei- 
ßet's ihm felbft, nicht allein den Prieftern gegeben, 
Yun war das Volf Iſrael in zwölf Stämme getheilet ; 
diefe zwölf Stämme mußten den dreizehnten, der Levi— 
ten Stamm ernähren: gleich, ald wenn jebt zwölf Mana 
follten einen verſorgen und ernähren, und daß Der drei⸗ 
zehnte Stamm ernähret würde. Dazu waren verordnet 
alle erfte Geburt, auf daß Gott alſo feine Pfarrfichen 
und Schulen erhielte und verforgefe. 

* Gaben fie nun fleißig Gotte, das tft, dem Prie- 
ftern, was ihnen gebührete von den erften Geburten; 
ſo gab ihnen Gott auch wiederum Gegen: wo fie aber 
darinne faumig waren, da gab Gott dagegen theure _ 
Zeit und alles Unglüf, Alſo auch jebt, follen wir 
Mfarrherren und Prediger haben, fo muͤſſen ‚wir ihnen 
auch geben erfte Geburt, Zehenden und andere Opfer, 
das iſt, ihre Unterhaltung. Nun ift wohl zu gedenfen, 
daß es dennoch etwas tapfers und hohes getragen. hat, 
wenn man’s will rechnen, wo zwoͤlfe einen jollen ernäh- - 
zen, und follen, die zwölfe alle ihre erfte Früchte und 
Gewähß, item, alle erfte Geburt von allerlei Vieh, 
Dazu auch noch den Zebenden und viel andere Opfer 
geben: da8 muß viel hundert taufend Gulden ein Jahr 
getragen haben, denn unter den zwölf Stämmen wiel- 
mal hundert taufend Maun geweft find, 

Das fey alfo zum Eingang gefagt, von dem Gtüd 
des Gebots im Gefetz Moſis, von der erften Geburf. 
So nun eine Kindbetterin einen Sohn gebar, fo mußte 
fie vierzig Tage, wo fie aber eine Tochter gebar, mußte 
fie noch fo viel Tage inne liegen, und unter die Leute 
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nicht kommen; das war ihre Zeit, von Moſe ihnen be- 
ſtimmt und ernennet, 3..Mof. 12, 4.5. Wenn diefel- 
bige Zeit verlaufen war, fo mußte fie ‚gen Jeruſalem 
gehen, und alles, was zum exften geboren. ward, da 
tn den Tempel leibheftig bringen den Leviten. Aber 
die erfte Geburt der Söhne mußten fie. mit Gelde Idfen; 
2. Mof. 34, 19, 20. doch alſo, Daß. die ‚Reichen ihre 
Kinder zu löſen mehr geben mußten, denn die Armen; 
wie ſolches alles. im Geſetz Mofis fein war geordnet. 
' Und dieß alles gefhahe nur derhalben, daf man die 
Priefter, Das. Predigtamt und, die Gottesdienfte davon 
erhielte;, darum hat Gott das Regiment fo harte und 
ernſtlich gefaffet. 


Gleich als noch jetzt ein jeglicher Hausvater durch 
ſonderliche Ordnung möchte ſein Hausregiment faſſen: 
dem Weibe dieß, dem Sohne ein anders, dem Knechte 
und Magd dieß nder das auflegen und befehlen: Das 
thue du, da gehe du hin; fahre du, Knecht, zu Holz, 
treib du, Magd, das Vieh aus, melfe die Kühe; item: 
fo wollen wir's diefen oder jenen Tag in der Wochen 
halten, heute fol! man fein Fleiſch oder Käfe fpeifen ıc, - 
Wo du nun bier nicht thuft nach) dem Befehl des Haus: 
Vaters oder Hausherren, und iffeft, Das er verboten. 
hat, fo heißt du unrein, oder unrein Fleifh, das du 
iſſeſt. Nicht, daß es von Natur unrein und böfe fey; 
aber darum wird's untein, Daß dir's der Hausvater 
‚verboten hat, du follft heute Fein Fleiſch oder Butter 
efjen. So du aber ifjeft, fo wird dir das: Fleiſch oder 
Butter unrein; nicht, Daß es an ihm felbft unrein fen; 
denn die Creatur ift an ihr felbft nicht Sünde; aber 
‚dem Gebot Gottes nicht gehorfam feyn, das macht 68 
zur Günde, daß es dir unrein wird, po 

Alfo ift eine Sechswoͤchnerin auch nicht derhalben 
unrein, daß fie ein Kind zur Welt geboren bat; fons _ 
dern, daß Gott alſo hat haben wollen, daß fie fich 
folte inne halten, von den ‚Leuten abgefondert, fo 
lange, bis die arme Mutter wiederum zur. Kraft Fame; 
und hat dazu beftimmte Zeit geordnet, die fie alle hal- 
ten ſollten. Denn eine Frau iſt ſtaͤrker denn Die ans 
dere, einer wird’8 ſäurer und harter über der Geburt, 


denn der andern; daß alfo die Geburt ungleich ift, dar⸗ 
um ihnen von Gott die, Zeit zur Nuhe beftimmt. 
Darum iſt diefe Unreinigfeit der Kindbetterin nicht - 
zu verftehen, Daß das Werk der natürlichen, weiblichen 
‚ Geburt unvein oder Sünde; fondern, wie der Haus: 
vater mit feinem Verbot das Fleiſch unrein macht, alſo 
find die Weiber durh Gottes Wort in’ Sechswochen 
auch unrein. Denn alfo hat Gott das Volk gefaffet, 
gleihwie ein Water, fein. Hausregiment ordentlich fafjet, 
daß eim jegliches the was ihm befohlen ift, und feinem 
Amte zuftehet. Item, daß ihm nicht mehr anfgelegt 
werde, denn ed ertragen kann, und auch feine Ruhe und. : 
Erguidung habe: Item, daß eines dem andern helfe 
die Wahrung erhalten, und. die Hand reihen, dag man 
nicht mehr verthue , denn erworben wird. Und fonders 
lih, daß die, ſo die andern lehren und untermeifen, 
auch verforget und ernähret werden. FR: 
Darum mußte das ganze Volk Sfrael alfo gethei- 
let feyn in Die zwölf Stämme, daß ſie den dreizehen- 
ten ernähreten. Stem, daß man gewiß. wüßte, woher 
Meſſias Fommen ſollte, daß nicht mancherlei Chrifti, 
fondern Ein Chriſtus wäre. Darum hat er's alſo geord⸗ 
net, bis daß er ſelbſt kommen iſt, und dazu Propheten 
gegeben, daß man nicht warten ſollte des verheißenen 
Chriſti zu Rom, Babylon, Egypten, ſondern im Volk 
Iſrael. Und malet eigentlich aus den Stamm Juda, 
Daraus er ſollte geboren werden. Da ſollten fie Au⸗ 
gen und Ohren auffperren, aus: Zuda wird er gewiß. 
fommen, der Stamm foll es feyn, und aus Davids 
Haufe foll er Fommen. Und daß. wir deß noch mehr 
vergewiffert wären, fo zeiget er aud die Stadt, Beth: 
lehem ſoll die Stadt heißen, da er fol geboren werden. 
Denn alfo ftehet im Propheten Micha gefhrieben 5, 1: 
„Und du Bethlehem im jüdifhen Lande, bift mit nich- 
ten die geringfte unter den Fürſten Judaz denn aus 
dir fol mir fommen der Herzog, der über mein Volk 
Iſrael ein Herr ſey.“ Und daß er ed ja allerdinge aufs 
gewifjefte machte, ‚und glei mit Fingern den Mefjiam 
zeigte, fo beftimmt er auch die Zeit, zu welcher, und 
feiner andern Meffias Fommen follte, nämlih, wenn der 
Stamm Juda gar danieder läge, und der. Scepter von 


ee nz a. 


. Abm hinweg genommen wäre, und ein tree Herr auf 
Davids Stuhl füße: Da, da ſollen ſie zuſehen, denn 
ſey der Meſſias nicht weit. 

Alſo hat Gott erftlich das Volk Israel getheilet in 
zwölf Stämme, und endlih den Stamm Juda ausge— 
fondert; item, das Haus Davids, und die gewiffe Zeit 
und Stätte. Das ift alles alfo ergangen. Herodes war 
- gar sein Fremder, von den Römern zu einem Könige 
über die Juden geſetzt. Was fuhte er da? Sollten da 
die Juden nicht in der Propheten Bücher gelaufen feyn, 
und gefragt, wie das zugehe, daß ein neuer König und 
‘ein Fremdling. auf Davids Stuhl fite? Nun hatte es 
Gott zuvor laffen weiffagen, daß Mefjias würde geboren 
‚werden eben zu der Zeit, wenn jie einen fremden Herrn 
‚haben würden. Daß alſo die Juden Feine Entfhuldi- 
‚gung haben. Sie haben der Propheten Zeugniffe, und 
{ft nun taufend und fünfpundert Jahr ihe Regiment in 
der Aſchen gelegen. Aber es find blinde Gottesläfterer, 
ob fie wohl überzeuget find mit Perfon, Stamm, Volk, 
Haufe, Zeit, Stätte, Stadt, Namen, alſo, daß ges 
wißlich alles geſchehen iſt. Das Geſetz Moſis hat das 
Volk Israel in ein ſchön, ordentlich Regiment, in Zucht, 
Strafe und Gehorſam gefaßt, daß es alſo bei einander 
gehalten, nicht zerſtreuet würde, daß man nicht zwei⸗ 
felte noch ungewiß wäre, woher und von wem Chriſtus 
kommen ſollte. 

Als hätte hiermit Gott, beide, den Juden und 
‚aller Welt, wollen fogen: Giehe, da haft du das Volk 
eigentlich genannt, daraus Chriſtus foll geboren werden, 
dazu den Stamm, das Gefchleht und die Stadt; und’ 
haft auch einen fremden König, der nicht aus deinen 
‘ Brüdern tft. Dabei follft du wiffen, daß Meffias num 
gewißlich vorhanden tft, und darfft weiter auf feinen ans 
‚ dern warten. Das greifen und fühlen die Juden noch 
bi8 auf diefen Tag wohl. Denn fie find von der Zeit 
an, über funfzehen hundert Jahr, unter feinem gemiffen 
Könige gewefen, haben weder Priefterthum, Tempel noch 
Regiment mehr, ſondern müffen hin und wieder in der 
ganzen Welt werftreuet bleiben. 

Darum ift Diefes Gottes Meinung —— mit 
dieſer Ordnung von den erſtgebornen Kindern, und mit 
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dem ganzen Geſetz, daß folhes alles follte zeigen auf 
Ehriftum, und fo lange bleiben und gehalten werden, big 
„er felbft fommen würde. Wenn er aber nun Tommen 
wäre, fo follte dieſes Volf nicht mehr fo gefaßt noch 
abgefondert feyn; gleihwie ein Hausvater die Kinder erft 
faflet, zwinget in eine Ordnung und Disciplin, hält fte 
zur Schulen, lehret fie. Wenn fie aber erwachſen, fo 
{hit er fie aus. Da wird denn einer ein Ehemanır, 
der andere ein Prediger, Regent, Rathmann ꝛc. Alfo 
iſt Das Geſetz auch ein Zuchtmeifter gewefen, (ſpricht 
St. Paulus Gal. 3, 24.) bis daß Chriſtus fommt. Ein 
Vater fendet fein Kind wohl in eine Schule, nicht dar— 


um, daß er allein fol das A.B. C. oder nichts mehr. 


denn den Donat lernen; fondern, daß er foll in freien 
Künften fludieren, Zucht, Ehrbarfeit und gute Sitten 
lernen, daß er ein feiner Mann werde, der Land umd 
Leuten fünne dienen. Darum, wenn ſolche Lernung aus 
ift, fo macht man aus ihm einen Fürſten, Regenten, 
Prediger, Stadtrichter: da iſt denn die Schule und Haus: 
Disciplin und Zucht aus. 

Aber die andern, fo immer für und für wollen 
A. B. C.⸗Schüler bleiben, das ift unrecht. Denn Chri— 
ſtus Der Herr ift fommen, und ift nun ein neu Regi⸗ 
ment worden: der Sohn iſt nun erwachſen, und ſoll nun 
ſelbſt in die Regierung ſeines Erbes und Eigenthums 
treten. Wenn einer ſein Lebenlang wollte in der Schule 
liegen, und immer buchſtabiren, und allein den Donat 
ſtudieren, ſo müßte man ihn heraus ſchlagen, und zu 
ihm ſagen: Du biſt nicht Darum in die Schule gefickt, 
daß du ewig drinnen bleiben ſollſt, fondern etwas ftudie- 
ren, und danach wiederum heraus, und andern Leuten 
dienen. Denn alfo fagt ein Hausvater zu feinem Sohn; 
Lieber Sohn, ich habe dich num erzogen, du mußt auch 
nun ein Vater, wie ich, werden. " Item, liebe Tochter, 
du folft hinaus, und eine fromme Mutter werden: 
Das ift nicht die Meinung, daß du für und für wol. 
teft in meinem Haufe und unter meiner Zucht liegen 
bleiben, und nicht auch felbft nach deiner Befferung und 
eigenen Haushaltung und Nahrung trachten. 

Hier giebt‘ Gott uns num ein Erempel, und ſpricht 
der Evangelift: Maria habe das Gefes Mofis gehal⸗ 
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ten, und ſich für unrein geacht. Sie iſt eine friſche Ge— 
bahrerin, und der Sohn iſt Die erſte Geburt. Darum, 


weil die Zeit ihrer Reinigung kommen, daß fie ihre Wo⸗ 
chengeit gehalten, da iſt fie in Tempel gangen, und hat 
den Sohn geopfert. Denn alfo fagt das Gefek 2. Mo— 


5834,19: „Allerlei Männlein, das zum erſten Die 


Mutter bricht, fol dem Herrn geheiliget heißen.“ Hier 
müffen die Mütter und dieſer Sohn den Namen haben, 


- ald ſeyn fle unrein, ald babe das Gefes ſie troffen. 
‚Denn ob fhon dieſes Gebot, mit den vierzig Tagen, 


alle andere Mütter und Kinder trifft, fo trifft es doch 
diefe Mutter und das Kind nicht. ' Denn’ das Gefeb 
park, allerlei Mönnlein, das zum erſten die Mutter 


bricht. Das Mutter brechen ift allein von denen gefagt, 


da die Jungfrauſchaft verloren ift, und Die von einem 


Mann empfangen haben. Alſo iſt's mit dieſer Mutter 


nicht zugangen; denn ſie iſt in der Geburt, und nach 
der Geburt, wie ſie Jungfrau war vor der Empfängniß 


and ‚Geburt, alſo auch geblieben. Daß ihr alſo fein 


Schade weder am a noh an der Jungfrauſchaft 


‚wiederfahren. 


Andere Weiber kommt das Gehäheen nicht mit La⸗ 
chen oder Kurzmeil an, -fondern fie müfen Angft und 
Schmerzen darüber fühlen; wie Gott zu Eva fagt 1. Mo— 
18 3.0.16: „Mit Schmerzen follft du Kinder: gebäh- 
ren.“ Aber alldter ift e8 ohne Schmerzen und Verſeh— 
zung gugangen, nnd eitel Freude geweſt, da fi das Kind! 
geboren hat. Darum gehet das Gefetz von: der. Reini- 
gung, und daß fie den erfigebornen Sohn löfen mußten, 
diefe Mutter und ihren Sohn nichts an: fo ift fie. auch 
nicht unrein. Aber über alle andere Weiber, auch über 
Eva, gehet das Gebot: mit Kummer ſollt du ‚Kinder 
gebähren; die müffen Angft und. Schmerzen fühlen. Aber’ 


alſo fauer, mit Angft, Noth und Schmerzen, iſt Maria 


ihre Geburt nicht anfommen. Wiewohl fie nicht unrein 
iſt, und das Gefeh fie und ihren Sohn nicht binden 
fonnte, dennoch thut fie fih mit ihrem Sohn unter das 
Gefeß, ift dem Geſetz gehorfam, wiewohl Moſes ihnen! 
nicht zu gebieten gehabt, und machen fich beide, Meutzs 


‚ter und Sohn, dem Geſetz williglich unterthan und gez 
horfam, da fie doc Feine Folge oder Gehorſam zu thun 


pflichtig waren; denn diefes Gebot ging weder die Mut: 
ter Maria an, noch ihren Sohn, Alſo beweifet er fei- 
nen Gehorfam, auch gegen dem Geſetz von der Beſchnei⸗— 
dung; welchen Gehorfam er dem Gefetz auch nicht ſchul⸗ 
dig war, vergoß allda fein heiliges Blut. Denn er war 
nicht fo geboren in Sünden, wie andere Kinder; fo ift 
die Mutter auch eine reine, keuſche Magd blieben; daß 
alfo er ganz heilig und unfhuldig am Geſetz war. 
Das iſt uns nun zum Erempel vorgefchrieben, daß 
wir defto williger Gehorſam Teiften, den wir fehuldig find, 
diemeil wir fehen, daß der Herr des Geſetzes, und Die 
unfchuldige Mutter Maria, das gethan haben: darum 
follen wir es vielmehr thun, die wir in Sünden empfans 


gen, und mit großen Schmerzen geboren, und Gottes 


Gebot mit uns bringen. So gehet er nun und vor mit 
feinem. Erempel; ald wollte er fagen: Ihr feyd fo vers 
zweifelte Buben, daß ihr das niht thut, das ihr doch 
zu thun ſchuldig und verpflichtet feyd; fo. ihr. fehet, daB 
ic), der große Herr, nicht allein thue, was ‚mir zu thun 
zuftändig, fondern aud ‚willig und überflüßig, Dad, fo 
ich zu thun nicht ſchuldig bin, , 

Die Mutter hätte nicht gedurft den Namen tragen, 
als wäre fie unrein, hätte auch nicht Dürfen in. Tempel 
gehen; dennoch thut fie es, ſtellet fih, ald wäre fie un- 
rein, fo fie doc die allerbeiligfte und reinefte Jungfrau 
iſt. Alſo folten wir auch thun, mit allen Treuen eins 
ander dienen, rathen und helfen, nicht vorwenden: Ich 
darf's von Rechts wegen nicht thun, nichts geben, nichts 
leihen. Rein, lieber Gefell, der Spruch des göttlichen 
Geſetzes zwinget dich: So dein Here Chriftus ſich un— 
ter das Geſetz gethan hat, das er nicht zu thun ſchul⸗ 
dig war; Lieber, fo thue doch dasjenige, Das du ſchul— 
dig bift zu thun. Daher ſagt Chriſtus Joh, 13, 15: 
Ein Beifpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie 
ich euch gethan habe. tem v.34, 35: „Ein neu Ge⸗ 
bot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebet, 
wie ich euch geliebet habe, auf daß auch ihr einander 
lieb habet. Dabei wird jedermann erfennen, daß thr 
meine Zünger feyd, fo ihr Liebe unter einander habt.’ 
So foll e8 unter euch feyn, daß ihr auch euren Feinden 
ſollet Gutes thun. 


N 


Und fo wohl und gutthätig ſollen wir ſeyn, dag 
wir auch da helfen und rathen, Dazu wir durch weltlich 
Recht nicht könnten gezwungen werden. Denn nad) dem- 
felben bin ich. nicht ſchuldig, Dir einen Pfennig zu geben, 
viel weniger. einen Gulden, du fterbeft oder verderbeſt. 


‚3a, höreft du, wir haben aber ein fold Recht, das. heißt 


nicht allein das thun, was man nach weltlihen Drdnun- 
gen fhuldig ift; fondern auch mehr _thun, denn man fol, 
Denn unfer Herr Chriftus hat. gethan mehr, denn er 
Thun folte, um unfertwillen. Er ift um unfertwillen 
geboren, befchnitten, gefreuziget ıc. Wo mar da das 


Geſetz, das ihn zwang unter Die Defhneidung, KReini- 


gung, und andere Cermonien, und in das Grab? Er 
that's aus lauter Liebe, nachdem er fabe,. Daß es ung 
vonnöthen war, . ; 


Das fage ich darum, daß du nicht denfeft, wie die 


Mönche, welche, wenn fie ihre Negel hielten, meineten, 


fie, fie waren lebendige Heiligen, daß fie Eonnten Kaps 


. pen, Platten, härene Hemde, Stride tragen, verſchloſſen 


ſich im Winkel, dieneten keinem Menſchen; ſondern du 
mußt denken, daß Chriſtus, der frei war, und allein ' 
von des Teufeld Gewalt frei machet, die, fb an ihe 
glauben, dod ein Knecht aller Knechte wird. So fagt 
auch Sf. Paulus 1. Cor. 9, 19: „Wiewohl ich frei von 
jedermann war, hätte es auch wohl mögen bleiben ; habe 
ich mich” jedermann zum Knechte gemacht, auf daß ich 
ihrer viel gewinne.“ Alfo fol ein- Prediger nicht den- 


fen: Was fol ich der Welt predigen, Die die Wahrheit . 


nicht hören noch geftraft feyn will, und vergebliche Un: 


gnade, Haß und Gefahr auf mich laden? Eben fo mehr 


will ich gute, ruhfame Tage haben; was gehet’8 mich an, 
wo fie bleibet? Nein, nein, e8 beißt, hervor aus dem 


> Winkel; du follft andere Leute lehren den Weg zur Ses 


ligfeit und ewigem Leben, und ſollſt's umfonft und gerne 


‚thun, auch wenn du ſchon feinen Danf dafür empfäheft, 


ja, darüber, Noth, Schande und Schmad) leiden foltteft. _ 


Ja, ſprichſt du: Wie Fomme id dazu, daß ich ſoll 
oder muß dein Pfarrherr, Prediger, Schulmeifter feyn 


- Bin ich doch dir?8 nicht fehuldig, verdiene Dazu nichts 


denn Undank ic, Ei, Undank hin, Undank herz weil 


dir der Herr Chriftus gedienet hat, ſollſt du andern Leu⸗ 
ten auch wieder dienen, und fie deß genießen laffen. 


©» 


So ſagt auch mancher zu einem reihen Geizhald: _ 


Lieber, ich bin ein armer Bürger, ein armer Handwerks⸗ 
‚mann, ich bedürfte wohl, dag du mir fünf oder. gehen ꝛc. 


Gulden vorftredeft, zu meiner Nahrung. Ia, fpricht h 


denn. der Geizwannft, ich bin dir zu leihen nicht ſchuldig, 


du Fannft mich auch mit. feinem. Recht dazu zwingen, 


daß ich Dir müßte leihen oder borgen ıc. Sa, lieber 


Bruder, es iſt wahr, wenn du willft nach gemeinem Kat 


ſerrecht, Land » nder Stadtrecht richten, fo verdammt 
dich der Richter nicht darum, fo du mir nicht leiheſt, er 
kann dich darum auch nicht ftrafen, 

Aber willſt du ein Ehrift ſeyn, fo antworte mir 
auf dieß Exempel Chriſti: Chriftus hat fein Leib und 
Leben am Kreuz dahin gegeben, und fein Blut für dich 
vergofjen; wie er denn auch um deinetwillen vom Him— 
mel fommen, geboren ift, befchnitten, gereiniget, und fich 


unter Das Geſetz gethan hat, Gal. a, a. Se, das alles - 


hat er dir zu gute gethan, aus ewiger Armuth und Noth zır 
helfen, da er dir doc gar nichts fchuldig war, fondern du 
in der ewigen Schuld, unter feinem ewigen Zorn, zur 
Hölle verurtpeilt lageft. Dieſe Schuld hat er dir gefchenft, 
und Dazu durch feine göttlihe Gnade und Gaben felig und 
reich gemacht; und dur wolteft nicht wieder ihm fo viel zur 
Liebe und Ehren thun, ob du e8 gleich nicht fchuldig wa- 


veft, daß Du deinem Nächten mit einem Kleinen hülfeft, 


das Dir Gott reichlich gegeben hat, fo dich doch beide, 
das Gefeh der Liebe ſolches fchuldig machet, daß du dei- 
nem Kaäheften thuft, wie dur, in gleicher Noth, wollteft 
Dir gethan haben; und Dazu das hohe Exempel Chriſti 
Deines Herrn, der es je wohl um dich verdienet, fich auch 
genug laſſen foften, da er alle feine göttlihe Ehre, Gut, 
Leib und Leben, für dich hat gegeben ıc, 

Darum wird Dich hier nichts entfchuldigen, fondern 
vielmehr befchuldigen und verdammen, ald das von ei- 
‚nem Chriften [handlich lautet, zu hören oder zu fagen, 
daß du vorwendeft: Ja, ich bin das zu Recht nicht 
ſchuldig; fo hat mir’3 meine Obrigkeit nicht Befehl ges 
than, meinem Räheften etwas zu ſchenken oder zu leihen, 
nder etwas von meinem Rechten, um Liebe und Einig« 


keit willen, zu weichen: lieber Gef, höreft du 


nicht, daß Gott will ein Volf haben, ds einer hier, der 


‚andere Dort dem andern diene, rathe, helfe, Gutes 


thue⸗ was er immer kann. 
Alſo, daß das ganze Leben der Chriſten in ſolchen 
Werfen der Liebe gehe. Als, wo Gott einem Prediger 


die Gnade gegeben, die heilige Schrift zu verſtehen und 


auszulegen; oder einem andern Weisheit und Vernunft 
gegeben, u regieren, Da ſollte er denn nicht fchlafen, 
oder gute Tage ſuchen; fondern ſtudieren, die Schrift 
ausbreiten , feinem Amte treulich vorſtehen: nicht thun, 


wie die Monche gethan, ſo ſich in ihre Zellen verſteckt, 


noch ſich ſpiegeln in ſeiner eigenen Gerechtigkeit und 
Weisheit; ſondern heraus brechen, und andern jagen 
und predigen, was er Fann, und thun, was er vermag 
in feinem Amt. Denn folhe Gaben find nicht dazu ges 
geben, daß du damit prangen, ſtolziren, dich brüften, 
und andere verachten follit; fondern dag du Gott und 


den Leuten treulich damit dieneſt. Siehe deinen lieben 


Herrn Chriftum an, der war, ald ein wahrhaftiger Gott, 
voller Gnaden und heiligen Geiftes; aber er ftellete ſich 
nicht, als wäre er unfer, Herr, Fürft, König, oder Kai 
fer, ſondern des Menſchen Sohn (ſpricht er Matth. 20, 
». 23.) ift nicht Fommen, daß er ihm dienen laſſe, ſon⸗ 
dern daß er diene, und gebe ſein Leben zu einer Erlös 


‚ fung für viele,” Darum find die Gaben und nicht ges 
geben zu unferu Kügel, Hoffart, Trotz oder Stolz; fon 


dern dem Nachſten zu Ruf und Hilfe, wo ‚wir nur 
Tonnen. 

Wir lefen und fehen in der Bibel von dem Vor: 
zug und Herrlichfett der erfigebornen Söhne im Geſetz, 


‚ welche waren Priefter und Herren im Haufe, ‚mußten 
Gottes Kinder heißen, und Gott geheiltget, auch in den 


Tempel herrlich gebracht werden, gleich als wären anz 
dere Kinder nicht auch Kinder; haben auch einen großen 
Bortheil am Erbe gehabt, daß fie zweimal ſo viel, als 
der andern, Kinder eines) geerbt, und die andern Kin— 
der haben ihnen ‚müffen unterthan feyn. Aber davon 
wurden fie ftolz, und wollte fo bald Cain über Abel 


'erhaben feyn. Denn Cain beißt aud), ‚possessio, ‘ hae- 


reditas, das Erbe, er heißt‘ in Summa alles; aber 


[m 


Abel Heißt nichts. Cain wird num ſtolz, erhebt ſich 
über feinen: Bruder, ward ihm feind, läßt fih dünken, 
er. fey der: Erftgeborne, meinet derhalben, er ſey Kaifer 
und Papft. Und. war auch die Wahrheit; denn er war 
auch der Herr von den andern Kindern. Denn die Erftge- 
bornen hatten die zwo Herrlichfeit, Fonnten König und _ 
Pieter zugleich werden; die andern waren nur Haus- 
zegenten, So ward der Erftgeborsne auch der Doctor, 
Lehrer und Prediger des Volks, oder Regent in der 
Geiftlichfeit. > RR: 
Darum ift Cain fo hoch daher gefahren: Sch bin 
dennoch Gottes Sohn; und hat darauf fein Opfer erft- 
lich gethan, 1. Mof.a, 3. Ald wollte er fagen: Ich 
fol der Herr feyn, Priefter und Regent, darum muß. 
mein Opfer vor Gott gelten, und viel befjer feyn, denn 
meined Bruders; ja, wo feined auch angenehm feyn fol, 
fo muß. er des meinen genießen, und um deſſelben wils 
len mit gehen. Fähret auf ſolchen Trog fort, und da 
er fiebet, daß fi Gott zu feines Bruders Opfer gnä= 
diglich Fehret, wird er zornig, meinet, es geſchehe ihm 
Unrecht, und babe Urfache und Fug wider ihn, verfol- 
get ihn, bis daß er ihn erwürget, 1.Mof. 4, 6. 8. 
Alſo war Cain erfter Sohn, von Gott felbft gegeben; 
aber um feiner Hoffart und Troß wider feinen Bruder 
mußte er geſtuͤrzt und verftoßen werden. Die liebe 
Mutter Eva war nicht viel über ein halb oder ganz 
Jahr älter, denn Cain, ihr Sohn; der war es freff- 
lich föftlih Ding ‚mit dem erftgebornen Söhnlein, und 
große Freude, wie fie ſagt 1. Moſ. a, 1: „Ich habe den 
Mann, den Herrn“ felbft kriegt; aber derfelbige ftolze 
Mann ward von Gott verftoßen. Kain follte und wollte 
ed auch ſeyn; Abel mußte Afchenbrödel feyn. Aber was 
geſchieht? Cain iſt ftolz auf feine Erftgeburt, verachtet 
feinen Bruder, trachtet ihm fo lange nad) Leib und Les 
ben, bis daß er ihn umbringt. Was ift er’8 aber ges 
beffert Er wird der ärgfte Erzbube; Abel, der letzte, 
wird der erfte und befte. Alſo ift es hernach mit Abras 
hams und Iſaacs Söhnen, Iſmael und Iſaac, 1.Mof. 
21, 9. mit Efau und Sacob, c.25, 22. desgleichen Das 
vid auch mit feinen erfigebornen Söhnen ergangen, 
1. Kön. 1, 5. ſq. 


Luther's Werke, 1613. 16 


4 


* 


- m — 


Darum hüte ſich ein jeglicher, ih ſowohl als du, 
wenn mir oder dir Gott einen Vortheil und Vortzug 


thut, daß du nicht gedenfeft, dir habeſt es darum, dag 


Du damit prangen und ftolgiren follft ; fondern, daß du 


“andern Dieneft mit deinen Gaben. Denn alfo fagt Gntt: 


Ich habe dich, Cain, zum erften Sohn gemacht, nicht 
daß du demen Bruder: verachten, fondern ihm helfen 
ſollteſt. Alſo wird er zum Kaifer, Königen, und allen 
andern Fürften und Potentaten fagen: Ach habe dir das 
Kaifertbum, Königreich, Fürftenthum gegeben ; wozu? 
Daß du die Frommen und Gottesfürchtigen, pder meine 
ehriftlihe Kiche follteft ausrotten? Nein; fondern dazu 
habe ich dir mein Schwert gegeben, daß! du" damit die 


Türken fchlagen follteft, und von der Ehriftenheit weg— 


treiben, derfelbigen Friede fchäffen, daß fie fih erbauen 
könne 2c. Item, ic) habe dic reich gemacht; nicht daß 
du es unnützlich follteft verbauen, verpraffen , verpran— 
gen; fondern deinen Landen und Leuten -damit helfen, 
und der armen verlaffenen Kirche Schub und Hülfe er- 
eigen. RE 
: Sa, Gott hat mic felbft hervor gezogen, über 
andere gefeht und geehret, ich bin der erfte Sohn! Ei, 
Das gönne ich dir wohl; brauche es allein: wie ſich's ges 
bühret. Ich habe gefagt, man fol dic ehren, dir ge⸗ 
ben was Dir gebührt, und in Summe, für einen Herrn 
halten, als einen Kaifer, König oder Fürften; das foll 
alfo feyn, ich will's auch alſo haben. Wenn du "aber 
drauf. willft pochen, ftolgiren, der chriftlichen Kirchen 
nicht dienen, fondern fie um der Lehre: willen verfolgen, 
arme Leute fchinden, ſchatzen und plagen, ſo will ich 
euch, Kaifer, Könige, Fürften und Herren, ſtürzen, 
wie id andern Potentaten von Anfang gethan. 

Das fey davon geredt, daß uns Chriſtus ein Ex— 
empel giebt, fein Leib und Reben für und darſtreckt, 
auf daß er und helfe, und wir auch hinfurder alfo ge 


denken: Hat Ehriftus, der Sohn Gottes, mein Herr, 


Gott und Erlöfer, mir dieſe unausfprehlihe: Wohlthat 
erzeigt, daß er fein Blut für midy vergeſſen hat, das 
er doch zu thun nicht ift ſchuldig geweſen; ich aber foll 
es thun, bin's auch zu thun fchuldig, und wills dennod) 
nicht ns pfut dich an, bift du ein Chriſt? Du bift 


micht werth, daß dir eine Kuh, Efel oder De ſollteſt 
ſeyn, welche unvernünftige Thiere doch thun, was ſie 


ſollen thun. Eine Kuh iſt doch fromm, ſäuft nicht ſelbſt 


die Milch aus, bringet ſie nicht um, frißt das Kalb, 
fo fie trägt, nicht ſelbſt; ſondern trägt das Kalb, giebt 
Milch, Käfe und Butter, den Menfhen zu gut, und 
reicht ſolches alles willig, den Menfchen davon zu er: 
halten, gebrauch'ts nicht für fich ſelbſt, ift wohl zufrie: 
den, daß man ihr Gras und Futter giebt, daß ſie im⸗ 
merfort Fünne tragen und geben. Da lerne doch von 
der Ruh dich ſchämen, du unfläthige, wilde, unvernünf- 
tige Sau, fo du nicht von deinem Herrn und Heiland 
lernen willſt, als ein Chriſt zu leben. 

Wo wollen doch die Diebe, Mörder, Räuber, 
Geizhälfe, Wucherer, Tyrannen bleiben, deren jest die 
Welt allenthalben voll ift, die da fehlen, rauben, wu— 
ern, drücken und fchinden ihre Untertbanen, und rei 
Ben dasjenige andern Leuten aus dem Maul, davon fie. 
leben follten? Sie find nicht werth des herrlichen Na- 
mens, daß fie Menfhen heißen follen, ja, fie find 
nichts befjer, denn Teufel. Wohlan, laßt ſie getroft 
reißen, fharren, fhinden, wuchern, rauben, ed wird 
einmal übel zugehen. Was hülfe e8, wenn Gott nod) 
fo viel Geld gabe, fo die Wucherer alles zu ſich reißen, 
füllen einen Kaſten mit dem andern, daß, wenn fehon 
die. Elbe voll Silber, und der Rhein voll Goldes 
flöße, noch könnten fie damit nicht gefättiget werden, 
viel weniger würden arme Leute etwas davon gebeffert ; 
die -Geizhälfe, Wucherer ꝛc. würden endlich eiferne 
Mauern vorziehen, Daß niemand dazu fommen Fünnte. 

Die Juden halten ſich auch für die erſtgebornen 
Söhne, (wie fie denn bis auf den heutigen Tag ſich 
ftolziglih dafür halten, fo fie doh nun funfzehnhundert 
Jahr dur Gottes Zorn geſtürzt und verftoßen,find,) 
die Heiden aber für den armen nichtigen Abel. Und 
wäre ihnen won Gott. wohl gegbnnet gemweit, daß fie 
folhen Vorzug vor uns hätten. . Ja, fie machen aber 
einen Mißbrauch daraus, und troßen darauf, wider 
Gott und Menfchen, wollen dazu Chriftum, Gottes 
Sohn, und uns, feine Chriften, todtfchlagen. Darum 

ofen wir ihnen fagen: Es ift wahr, wir haben ja viel 
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Suted vom: Volf Iſrael, wir haben das Gefeh, die 
Propheten, ja, Ehriftum felbft von ihnen; denn er if 
ja nicht von uns, fondern von den Juden fommen, Aber 
ihe Juden wollt euern Bruder Abel morden, der auch 
Ehrifto dem Heren angehört, ja, der rechte erftgeborne 
Sohn iſt; und thut gleich wie der'leidige Teufel, der 
wollte auch fi über Gottes Sohn erheben, ‚und alle 
andere Engel mit Füßen treten; aber ‘es befam ihm 
bel Der, 
Darum ſollen Ehriften lernen, nicht ftolz ſeyn, noch 
andere verachten, ob fie gleich mit großen, heben Ga- 
ben gezieret und: gefhmüuct find; fondern gedenfen: Lie— 
ber Gott, du haft mir viel Gaben gefchenfet , ich will 
fie andern mittheilen, und jedermann! damit dienen, wie 
mir mein Herr und Heiland mit feinen göttlichen Gaben 
gedienet hat.. Wenn wir fo thäten, fo hätten wir alle 
Fülle und überlei. Sonſt fhagen und fcharren wir, und 
wuchert einer viel taufend Gulden, hat doc feine Gnüge 
daran, und ift weder er noch andere des großen Guts 
gebefjert, bis fo lange, daß es durch Gottes Strafe 
gerftrenet und zerrinnet, wie e8 gewonnen ift. 
Denn wo man’d nicht fo will brauchen, wie es 
Gott befohlen, und dazu er e8 gegeben,: fo muß alles 
zu wenig werden, Korn, Geld, Holz: und wenn gleich 
alles voll Korn, Geld, Gold flöße und überginge, fo 
bilft e3 dich doch nicht, wenn der Geiz nicht aufhöret, 
der allein alles zu fi faufen, reißen, fragen und ſchar— 
ven will. Item, fo der Roft und Geldfraß (der da 
Wucher heißt,) drein kommt, und nicht aufhöret, fo 
fol. e8 doch dir und deinen Kindern nicht gedeihen, ob 
die end) alle Bäume Gold, und alle Aecker hundertfäl- 
tig Korn trüugen. Das fey kurz von dem Exempel Chrifti 
gefagt, daß ein Chrift ſich alfo fol finden laffen, daß 
er fich gegen feinem Nächften erzeige und halte, wie fid) 
Chriftus gegen uns erzeigt hat; fonft ift-alles vergebens 
und falfh, was du von Ehrifto und dem Evangelio 
ruhmeſt. 


16) Dritte Predigt auf den fünften Sonntag 
a : nad Epiphaniä. | Ss 


Evang, Matth. 13, 24 — 30. 


Was diefes Gleichniß bedeut’, hat der Here Ehri- 
ſtus felbft in diefem Evangelio angezeigt und ausgeleget; 
denn alfo fpricht der Evangelift: „Da Jefus das Volk 
von’ ſich fieß und heim fam, traten feine Jünger zu ihm 
und fprahen: Deute und die Gleihrig vom Unfraut 
auf dem Acker. Jeſus antwortete und fprac zu ihnen: 
Des Menfhen Sohn it’, der da guten Saamen ſäet: 
der Ader ift die Welt: der gute Saame find bie Kinder 
des Reichs: das Unkraut ſind die Kinder der Bosheit: 
der Feind, der fie füet, iſt der Teufel: die Ernte iſt 
da8 Ende der Welt: die Schnitter find die Engel. 

Alfo hat der Herr felbft ausgelegt, was die Gleich— 
niß ſey, darum werden wir's nit beffer machen, fon- 
dern folfen und wollen. bei der Auslegung des Herrn 
Ehrifti bleiben, nämlich, daß der Ader die Welt jey: 
des Menfhen Sohn der Herr, der da füet: Der gute 
Saamen die Kinder des Reichs, und fo fortan. Das if 
fo viel gefagt, daß die heilige chriftlihe Kirche, von An- 
fang der. Welt her bis and Ende. (fo er die Ernte nens 
net), böfe Buben bei ſich habe, und derfelbigen nicht 
Kann los werden, und daß alfo in diefem Leben auf, 
Erden allezeit Fromme uud Böſe untereinander vermens 
get ſeyn werden. Zr 

Daß man fih nun hierinne recht halte und ſchicke, 
das iſt nicht ein geringer Verſtand, Kunſt und Weisheit; 
denn auch vorzeiten viel Keber gemeft, und find noch 
viel ſolcher, die eine folche Kirche wollen haben, darin⸗ 
nen Feine Böſe find, fondern alle Flug, fromm, heilig 
und rein. Solche Leute find die Cathart und Donati- 
ften gewefen, und nod) heutiges Tages die Liedertäufer, 
Münger, und dergleichen, die alles todt wollten ſchlagen 
und auseoften, was nicht heilig war: und fonderlic die 
Mönche, liefen aus der Welt, verließen ihren Beruf 
und Wemter, und frochen in Winfel, auf daß fie ſich 
abſonderten von der Welt und heilig ſeyn möchten, Gott 
dienen, beten, faſten, und nicht ſo ein böſes Leben füh—⸗ 
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ren, wie die Welt führet. Dieſer Irrthum iſt allezeit 
kräftig in der Welt gegaugen, daß die Ketzer eine. ſolche 
Kirche haben wolen, da fein Bofes inne wäre, und fich⸗ 
tet natürlich alle fromme- Herzen an, daß ſie darob be- 
kümmert und betrübt werden, wie bier von den Anech- 
„ten des. Hausvaters gefagt wird, wo fie fehen das Uns 
kraut aufgehen und überhand nehmen, wollten gerne, daß 
es allenthalben recht zugienge, und nichts denn eitel reis 
ner, guter Weizen aufgienge und wüchſe. Aber der Tert 
faget bie dagegen viel anders. - - — 
Adam, der Die erſte Kirche auf Erden hatte unter 
feinen zweien Söhnen, meinet auch, feine Kirche follte 
ganz rein und fein Unkraut drinnen feyn; aber ehe er 
ſich's verfiehet, da fähret Cain: zu und ermordet feinen 
- Bruder Abel. Das war ein boͤſes Unfraut und eine 
ſcharfe, ſtachelichte Diftel. Alſo auch Noa, da er felb 
at in der Sündfluth erhalten und überbfieben war, 
meinet, er hätte nun eine fhöne, reine Kirche, fo fuhr 
‚fein. Sohn Cham zu, und verfpottet den Water, richtet 
eine eigene Rotte wider ihn am. Alſo liefet man durch 
und duch in der Schrift, daß von Anfang alſo geganz 
gen fey, und müffen befennen, daß feine Kirche ſo reine 
und heilig gemefen, es find-allezeit etliche: Böſe, und 
der niel, unter den Frommen geweſen. Abraham hatte 
in feinem Haufe dem Ifmael, Iſaac den Eſau, Jacob 
hatte unter feinen Söhnen au, die es böfe genug ma— 
beten. Wer find wir denn, die wir alfo wollen regie- 
ven, daß gar fein Unkraut und Unveinigfeit unter ung _ 
ſeyn follte? na RER 

St. Anguftinus hat auch viel damit zu thun und zu 
fampfen gehabt wider die Donatiften , welche auch ſich 
-unterflunden, eine ſolche Kirche anzurichten, und fich 
darob jonderten von der gemeinen chriſtlichen Kirchen, 
welche doch ‚die reine Lehre und rechten Verftand und 
Braud der Sacrament hatte. Denn wenn man ſich 
ausfaubern und rein haben will, fp macht man's viel är- 
ger damit. Mußte doc Chriſtus felbft und die Apoftel 
Judam bei ihnen leiden und dulden. Und iſt gemeinig- 
lich im Papſtthum gejchehen, daß die reineften Mönche 
die Argften Buben geweſen find, ſchweige, daß ſie dazır 
dad Evangelium haben verloren; ſo find. fie auch in 


na >: 3 
ihrem änferlichen: Leben die ärgſten Hurentreiber geweſen. 
Das hatten fie dafür, daß fie allein rein feyn wollten, 
und der Welt dur ihre Neinigfeit helfen, bettelten der 
Welt damit ihr Schweiß und Blut ab. . ho 
Darum, fo müffen aud wir Zudam unter den Npo- 
ſteln laffen bleiben , und böfe.Buben feyn laffen in der 
rechten Kirchen. "Summa, es bleibt alfo, daß, wo Gott 
eine feine, reine Kirche anricht”, da bauet alsbald der 
Zeufel eine Capel daneben. Das iſt nun wie hier das. 
Evangelium faget, daß, wo der Haudvater den guten ( 
Saamen gefüet hat, da kommt der Feind, und füet aud) 
fein Unfraut darunter. Daß man darum nicht erfchrede, 
als ich felbft im Anfang, da ich Gottes Wort rein zu 
predigen angefangen, erſchrack; und dennoch aus unferer 
Schulen darnach famen Wiedertäufer, Sacramentirer, 
Antinomer und andere Rottengeifter. Ich konnte aber 
nichts dazu, Denn ich mußte, daß der Saamen recht und 
gut‘ war; aber: ehe ich mich umfahe, da war der Teufel 
mit eingefchlihen, und böfen Saamen unter den guten, 
geworfen: der machet fol mancherlei Rotten und Schwarz 
meret, denn er will fehlecht au in den Kirchen zu thun 
haben, wie er alöbald im Anfang wollte im . Paradies 
bei den Menfhen feyn, und alfo allegeit, wie Hiob 1, 6. 
fagt, unter den Kindern Gottes ift. PER 
Alſo müſſen wir leiden, daß et alfenthalben zu ung 
will, und fi unter und machet: bie mit Suden, Tür⸗ 
fen, Spantern, dort mit des Papfts und andern Rot—⸗ 
ten, die wollen alle bei uns feyn und unſere Kirche bes 
fehmeiffen ; wir thun oder fagen was wir wollen, fo will 
der‘ Teufel bei uns feyn, wie er fid zu Hiob fand. 
. Dem wirft er fein Haus über einen Haufen, todtet ihm _ 
feine Söhne und Töchter, plaget ihm feinen Leib mit 
böfen Schwären 'und Eiter, zermartert Dazu fein Herz 
und Gewiffen mit Angft und Schrecken der Strafe Got: 
tes; das Weib fühet auch an, ihm zu fluhen. Und die⸗ 
weil diefes Leben währet, fo thut ſich's nicht anders, 
e8 ift im Anfang alfo gewefen, und bleibt auch alfo bis 
an jüngften Tag. | 
Aber bie iſt nun die Meifterfhaft, wie man Dem. 
Sachen thun fol, wenn wir foldes fehen und erfahren, 
und’ nicht wehren noch vorfommen fünnen? Die Knete 
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des Hausvaters meinen der Sachen zu rathen, und far 

gen: „Herr, willft du, daß wir hingehen, und es aus—⸗ 
gäten: Uber der Hausvater fpriht zu ihnen: Nein, 
Ariht alſo, „auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit 
dem Unfraut ausrottet.” Was ift das, fol man die 
Ketzer dulden und leiden, und doch nicht leiden? Wie 
fol ih mid darein ſchicken? Räufe oder tilge ih das 
Unfraut an einem Orte aus, fo thue ih Schaden dem 
andern Korn, und wählt doch an einem andern Ort 


- wieder. Alfo, ob ih ſchon einen Ketzer, ausrotte, fo 


gehet doch derfelbe Saamen, vom Teufel geſäet, an zer 
hen Drten wieder auf; denn der Teufel ſucht Doc durch 
Raden und ander Unfraut den Weizen gar zu verderben. 


. Wie thue ich ihm denn, daß ih ihm recht thue? St. 


Paulus Tit. 3, 10. fagt: Haeredictum devita: ‚Einen 


Ketzer folft du meiden.“ Da ftehet der Tert, thue ihn 


in Bann, und habe nichts. mit ihm zu fihaffen. Wie 
wilft du ‚aber das zufammen bringen, nicht ausraufen 
und wachfen laffen, und dennoch meiden Hie rath Rä— 
ther gut. Auf daß man's aber defto baß verftehe, fo 
will ich ein Gleichniß geben. 

Wir Chriften find allzumal untereinander gleichwie' ded 
Menfehen nstürliher Leib, welcher, weil er auf Erden 
ift, ift er nimmer allerdings rein, weder inwendig noch 
auswendig. Inwendig tft er unrein, denn da ift er voll 
Rotz, Schnodeld, Schwären, Eiter, Milt, Unflaths und 
Stanfs. Auswendig ift er grindig, lauſicht und ſchäbicht, 
bat triefende, butterige Augen und Ohren, und je länger 
er lebet, je weniger Schöned und Neined an ihm ift. 
MWiewohl wir wien, daß der Chriften Leib im jenem 
geben fol ſchön und rein werden, und viel flärer und 
reiner, denn jet die helle Sonne; denn diefen Unflath 
and Unreinigfeit muß er zuvor gar ablegen, und Darin 
verwefen, daß er geiftlich und leiblich ganz rein werde, 
fonft will in Gott im Himmel nicht haben. 

Ob nun gleich des Menfchen Leib noch fo haͤßlich, 
kraͤtzig, gneßig und unrein iſt, dennoch müffen wir den 
unfläthigen Sad haben, und fünnen fein nicht entbeh: 
ven; denn ohne ihn könnten wir nicht leben, noch Sins 
der zeugen, haudhalten, regieren ıc. müffen uns alfo 
mit dem ftinfenden, unreinen Wannft, tragen, fo lang 
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dieß Leben wahret, und das Haushalten und Regiment 
erhalten werde, bis daß alle Kinder gezeuget und Mens 
fhen geboren werden, daraus ihm Gott feine chriftliche 
Kirche fammlet zum ewigen Leben. Und ift hie niemand 
ſo toll und thöriht, der darum feinen Leib oder deffels 
ben Glieder von fi werfen, oder ihn haffen, Leid und 
Schaden thun wollte, ob er gleich unrein und unfläthig 
iſt, fondern er nähret und pfleget fein, fpricht St. Pau⸗ 
lus; und jermehr er gebredlich ift, je mehr man für 
ihn forgt, und wo ihm etwas fehlet, da laufen die 
Füße und greifen die Hände zu, und wollten ihm gerne 
helfen: ift er grindig, fo fuht man Rath, daß man 
den Grind möge heilen, oder je wehren: hebt er an 
u fhmwären und eitern, fo reiniget und fanbert man 
ihn, doch alfo, daß man’ dem unreinen Glied nicht 
Schaden thue:. fann er nicht auswerfen, fo brauchet 
man der Apothek und allerlei Arznei, daß er nur wohl 
fi) reinige und fege. 

"Und. Summa, wenn der Leib auch am gefündeften 
iſt, fo kann er dody nidt rein feyn, er muß auswerfen, 
fpügen, roßen, und immerdar mit feinem Unflath ſich 
tragen und fegem, und bleibt doc ein fräßiger , geindi- 
ger, ftinfender Leib, das kann man ihm nicht entnehs 
men, noch allerdings wehren, man wollte ihn denn gar 
verderben 5; bis daß einmal das Stündlein fommt, da 
er in die Erden gelegt und verfcharret, und die Würmer 
und Maden ihr Recht an ihm befommen und den Un 
flath verzehren, biß er ganz neu nnd rein werde. ns 
deß muß man ſich gleichwohl mit ihm fchleppen und 
alfo bleiben laffen, nicht darum ein Glied abfchneiden 
und hinweg werfen, ob ed ungefund, füchtig, ja auch 
unehrlich, unzüchtig und verderbet fey und iſt; fondern, 
fo man nichts mehr helfen kann, fo. träget man's doc, 
und hat Geduld damit, es fey denn, daß es gar fo 
böfe wird, daß es am Leibe nicht mehr bleiben kann, 
fondern ganz faul und todt, ſich felbft abfondert, und 
die andern Glieder auch verderben will. 

Geiſtlich ift der Menſch (auch fo er ein Ehrift ift,) 
in diefem Leben auch unrein, denn er iſt noch nicht 
shne Sünde; ob er wohl Vergebung der Sünden hat, 
und durch den heiligen Geift geheiliget if. Wie reimet 
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ſich das? Antwort: Wir fingen + ta unſerm Glauben, 
und ift wahr, daß der heilige Geiſt die ganze Chriften- 
heit auf Erden halt in einem. Sinn gar eben, und: all- 
hier alle Sünden vergeben werden ze. Def. haben wir 
zum ER und Starkung folhes ‚Glaubens die 
heilige Taufe, Sacrament Leibs und Bluts Chriſti— 
und die Abfolution, daß daran fein Zweifel ift, daß, 
fo wir glauben, alle Sünden vergeben find, und find 
Demnach durch ſolchen Glauben vor Gott gerecht, geſund 
und rein. 

Aber nichts deſtoweniger haben und fühlen alle 
Thriſten noch viel übriges Unflaths und. Unreines on 
ihnen ſelbſt: als, daß: ſie Gottes Wort nicht. fo gerne 
horen, noch ſo ſtark glauben und: fröhlich -befennen, 
nicht jo brunftig anrufen, noch Gottes Gebot vollbrin- 
gen, wie fie ſollten: und gehet mit ihnen, je länger 
fie leben, wie man pflegt zu fagen, je älter, je färger; 
je langer, je ärger. Und Summa ses ift. hie niemand 
ohne mancherlei Gebrechen und Schwachheit, welches 
je, Unveinigfeit und Sünde ift, alſo, daß fie auch ver- 
dammlich ware, wo fie nicht vergeben würde. ; Solches 
fühlen wir auch mehr und flärfer, denn eben das, ſo 
gut und rein an und iſt; und: iſt alfo--unfere ‚große, 
taglihe Klage, daß. wir. des fündlichen Leibs nicht kön— 
nen. los werden, fondern müſſen uns damit — 

und tragen, bis in die Gruben. 

Weie ſoll nun hie ein Chrift thun, fo er-feine Un- 
reinigkeit und fündlic Wefen an ihm. -felbft fühlet® 
Ablegen kann er's nicht auf einmal, muß es derhalben 
leiden, ohn' daß er. täglich daran beifert, ſo viel er 
Fan; muß aber darum. nicht an ihm felbft verzweifeln, 
oder fi vor Gott verdammt und Dateien url 
noch. ablaffen feinen Glauben zu üben, ſich befiern, und 
immer fortfahren mit Hoffen, Anrufen, den alten Men— 
ſchen ausziehen, und wider des Fleifches Luft und Be— 
gierden ftreiten, biß fo lang, daß einmal ſolche Aende- 
rung an feinem fündlichen Leibe gefihieht, daß die Sunre 
gar an ihm aufhöre ꝛc. 

Nun iſt es je ein wunderbarlich Ding um einen 
Chriſtem davon man ſagt; und iſt wahr, daß er iſt in 
der Taufe von Gott fo. hoc begnadet, da er unter. dem 


fhredlichen Zorn — von wegen der. Sinden, i 
‚und dem ewigen Tod und des Teufels Gewalt: gelegen 
ift, daß er ihm fein Wort und Verheifung von Erld- 
fung der Sünden, des Todes zc. gegeben, und fo hoc 
geliebet, daß er ihm feinen eingebornen Sohn vom 
Himmel gefandt, und für ihn laffen einen armen Menz 
ſchen werden, und um feiner Sünde willen den gött— 
lichen Zorn zu verfühnen, und mit‘ feinem eigenen 
Blut und Tod bezahlen, und ihm ‚denfelben mit alle 
feinem DVerdienft und Gaben zu eigen geben, Dazu 
mit feinem heiligen Geift geheiligt, und Summe, zu 
einem: Kind und Erben aller himmlifchen Güter und 
des ewigen Lebens ihn angenommen, und zum. Herrm 
des Himmels über Tod, Teufel. und Hölle geſetzt ıc. 
Wenn nun ein Chrifte folhes höret, daß Gottes Sohn 
vom. Himmel zu und fomme, uns geptediget, und fi 
felbft uns gegeben; follte er niht, wo er es recht und 
gänzlich glaubte, für Freuden fih davor entfeßen, und 
gleihfam entzückt werden? Denn wer kann es gnug—⸗ 
fam ausreden , oder begreifen , wie groß, trefflih Ding 
es iſt, daß Gottes Sohn unfer Fleiſch und Blut, wor— 
den und unfer eigen ift? Ga, Die Engel im Himmel 
ey) nicht genug darob verwundern, „daß Gott 
und arme, verdammte Menfchen fo hoc geliebet, und - 
ſolche unausſprechliche Gnade und Güte an uns bewei— 
fet, dag er felbft ein Menſch wird, mit und redet, unz 
ter und wohnet, für und am Kreuz ftirbet ꝛc. 

Sp dich nun jemand‘ fragete: Lieber, glaubeft du 
auch, daß Gottes Sohn, die ewige, allmächtige Maje— 
ftät, um deinetwillen vom Himmel herab fommen, für 
dich Gottes Zorn getragen, und für deine. Sünde ges 
ftorben ſey? ſollte e8 auch gewißlich wahr ſeyn? fo 
mußt du ſagen, ſo du recht und wahrhaftig antworten 
willſt wie du fühleſt, daß du Dich davor entſetzen mußt, 

und befennen, daß du es nicht alfo gewißlih und uns 
gegweifelt glauben kannſt, noch in dein Herz gehen will, 
wie du davon höreft; und mußt doch als ein Chrifte 
ſagen: Es ift ja die lautere, göttliche und ewige Wahr: 
beit, ich weiß ja, daß es gewißlich Gottes Wort it, 
und bat mir mein lieber Herr ja fo viel Wahrzeichen 
hinter fich gelaffen, als nämlich die hochwürdigen Sacras 
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menta, die heilige Taufe, dad Abendmahl Chrifti, dazu 
auch die Abjolution, da Gott felbft mit: mir redet, 
mich taufet, mich fpeifet, und mir felbft die Hände 
auf das Haupt leget, mid yon Sünden und von feinem 
Zorn 108 ſpricht; aber ich fehe und fühle es, leider, 
Daß ed mir doch nicht alfo zu Herzen gehet, noch alfo 
glaube, wie ih wohl follte. — 

Denn wo du ſolchen Glauben ſo ſtark und gewiß 
fühleteſt, wenn du die Abſolution höreſt ſprechen, ſo 
könnteſt du vor großer Freude ungeſprungen und unge— 
tanzt vom Prieſter nicht gehen. Alſo auch im Sacra— 
ment des Altars, da Dir gegeben wird der wahrhaftige 

Leib und Blut unſers Herrn Jeſu Chrifti, da follteft 
du auch zulaufen, und vor Freude fpringen, und foll- 
ten fih Die Leute drum dringen, weil fie ben Deren 
. Ehriftum felbft da hören reden. 

. Aber weil wir's vor Augen und vor der Thür täg⸗ 

lich haben und hören, ſo gehet's zu einem Ohr ein, zum 
andern wieder aus. Geheſt zum Sacrament, fo geheſt 
du doch dahin und wieder davon als ein Stod, oder 
läßt andere Leute dazu gehen, und bleibeft davon. Alfo 
höreſt du eben mit folder Andacht Gottes Wort; item, 
daß Gottes Sohn für dich geftorben, gleich als fagte 
man dir, Daß der Türfe den Sultan gefchlagen, oder 
der Kaiſer den König von Frankreich gefangen habe, 
nder ſonſt ein Mährlein; denfeft nicht, daß es Dich an— 
gehe, bift dagegen ganz eißfalt, zündeſt dein Herz nicht 
an, frageft nichts nah deiner Geelen Seligfeit oder 
ewigem Leben. A 

Das thun die rohen, wilden Leute, Die nach Gott, 
nichts fragen, und traun wir, die Das Wort lieb haben, 
und gerne wollten Chriften ſeyn, thun's leider, auch. 
Mir können die Freude nicht haben, noch ind Herz 
bringen, wie wir doc ‚gerne wollten, Es will uns 
nicht ind Herz, Marf und Bein gehen, ſechmeckt und 
lebt nicht , tröftet und erfreuet ung nicht, wie es follte, 
Dad macht der alte Adam, unfere verderbte Natur und 
Sünde, fo noch in uns ſteckt, die zwinget mid und 
dih, daß wir’s nicht fo feit glauben, als wir wohl 
follten. 

Darum fagt St. Petrus 2. Epift. 3, 18. nicht ver⸗ 
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geben: Crescite in gratia et agnitione Domini no- 
stri et Salvatoris. Jesu Christi: „Wachſet in der 
Gnade und  Erfenntniß unfers Heren und Heilandes 


Jeſu Chriſti.““ Schicket euch ihr Chriften alſo, daß ihr 


nicht denket, wir haben den Catechiſmum, Chriftum, 
die Sacrament, Tauf, Abfolution, gar ausgelernet und 
ausgeglaubet; ihr habt erit angefangen, und feyd noch 
junge Schüler „ darum denket, daß ihr zunehmet und 


wachſet, und für und für lernet, was da ſey Chriftus, 


um’ eurentwillen geftorben, alfo, daß folhes nicht auf 


der Zungen ſchwebe, als der Schaum oder Speichel, 
fondern ind Herz hinein dringe und gehe, daß «8 euch 
getroft und fröhlih made. ; 

Denn. e8 follte billig der Ehriften Leben eitel Freude 
und Wonne feyn, aber wenig find, fo die Freude recht 
erfahren; wiewohl die Chriften Cob fie wohl dad mehrer 


Theil: große Schwachheit fühlen), je zumeilen einem 


Schmack davon haben, dadurch fie der Sünden und 
Todes Schreden überwinden, und dennod) etliche Exem⸗ 
pel folher Freude gefehen werden; wie man von St. 
Monica, St. Auguftini Mutter, liefet: Da fie ein— 
mal zum hochwürdigen Sarrament des Leibs und Bluts 
Ehrifti ging, kam fie in fo tiefe Gedanfen, da ſie des 
Herrn Ehrifti Gnade und Wohlthat betrat’, daß fie 
deuchte , fie ftünde empor. über der Erden, fchrie über 
laut: Laßt uns vollend in Himmel hinauf fahren. 

Solche Ehriften find viel mehr geweft, auch junge 
Jungfrauen, als St, Agatha, Agnes, welche fo Fröhlich 
zum. Kerfer gieng, ald würde fie zum Tanz geführet. 
Ei, liebe Agatha, Agnes, kannſt du das heifen zum 
Tanz gehen, wenn du ind Gefängniß und zum Tod ges 
führet wirft? Sole Leute find die Chriften, die fo 
fröhlich werden, daß fie den Teufel mit allem feinem 
Schrecken und Toben verachten und. trotzen. St. Vin: 
centius , da er auf glühenden Kohlen lag, und um ded 
Herrn Chriſti willen gebraten ward, fagte er, es deuchte 
ihn, ald läge er in einem Fühlen Than. 

Solches find rechte Exempel eines feinen, feiten, 
ftarfen Glaubens, in denen dad Wort fo Fraftig und 
die Lehre des Evangelii fo gewaltig wird, daß ſie von 
der Lehre, nämlich, dag Gottes Sohn fey herunter 


auf Erden fommen und Menſch worden, gang und ger 
teunfen werden. “Aber folhe Freude und Stärfe fühlen 
auch: Die ‚großen Heiligen nicht allezeit, und wir Schwach⸗ 
(aubigen könuen sor unferm Unglauben zu ſolchem hoben 
Troft und Kraft nicht kommen; denn wir folgen der 
Erbſunde, dem böfen Grind, fo noch in unferm Fleiſch 
ſteckt zu fehr, und ob wir's wohl gerne glauben woll: 
ten, hören und lefen Gottes Wort gerne , doch können 
wir's ſo hoch nicht bringen, wie wir wohl follten. 
> Die andern, als der Papft und feine hohe Schulen, 
welche find eitel Unfrant , die laufen weit davon, Got: 
te8 Wort wird ihnen wie ein faul Holz, ja Yäftern und 
verdammen es dazu, und ſchelten's Ketzerei. Wie lang 
find die von Löven und Colln damit umgegangen, ‚bis 
daß ſie jetzt üffentlich heraus fahren und verdammen 
die chriftlihe Lehre vom Glauben als Ketzerei, treiben 
und heben Kaiſer und Könige, uns zu verfolgen; fo 
wir doch nichts anders denn Gottes Wort lehren, und 
ſonderlich das Hauptſtück, daß er feinen Sohn für uns ' 
gegeben habe. Ad das iſt weit genug davon gegangen. 
Desgleihen thun alle Notten und Gecten‘, und diefen 
find nicht faft ungleich unter uns, die Gottes MWort 
überdrüffig und müde werden: denen iſt eben, als went 
ein Efel einer Sau 'predigte, fahen es an zu verachten, 
fa auch dawider zur zürnen, wenn es ſie ein wenig an: 
greift, ſuchen nur ihre Wohlluſt, Thaler, Geld und 
Gut, Freſſen und Saufen, das iſt ihre Predigt; aber 
Gottes Wort hören und zum Sacrament gehen ift ihnen 
ein Efel; meinen, fie wären hoch befehweret, wo fie 
follten dafür forgen, und etwas drauf wenden, daß 
die Kirchen wohl beftellet und’ das Lehramt erhalten würde, 
Uns aber, die wir Gottes Wort lieb haben, und: 
gerne wollten ohne Sünde feyn, vermahnet ©t. Petrus 
4. Epifl.3, 18. „daß wie follen wachſen und zunehmen 
in der Erkenntniß Chriſti,“ welches denn gefchiehet, 
wenn wir je länger je lieber Gottes Wort hören, zum 
Sacrament gehen, und‘ Luft gewinnen Gottes Gebot zur 
thun, daß heiße: Crescite in agnitione Dei et Chri- 
sti: wacfet in der Erfenntniß Gottes; laffet euch nicht 
dünfen , ihr habt's fchon gar ergriffen, oder ausgeftubi- 
vet, Wie auch St. Paulus Philipp, 3,12: won ihm. 
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was ergriffen habe, fondern ic) eile ihm nah, es zu 
‚ergreifen, gleihwie mich Ehriftus ergriffen bat; 3⸗denn 
in dieſem Leben — wirs doch nimmer a ass 
lernen.: 

‚ie ER wir ihm Bere) fprichft dir, die Sinden 
sind und vergeben; wie auch die Kinder und wir ſammt 
ihnen öimscheiftlicen Glauben beten: „Ich glaube an den 
heiligen Geift, eine, heilige “chriftlihe Kirche, die Ge— 
meinde der Heiligen, Vergebung der Sünden“ꝛc. auch 
fingen wir, daß allhie alle Sünden vergeben werden! 


wo bleiben denn fo viel Sünden in mir? wie kann id) 


vor Gott gereht, und ihm gefällig ſeyn? wie foll ich 


mich darein ſchicken? Antwort Gott vergiebt die Sünde 
alſo, daß fie und nicht zugerechnet wird, und nicht mehr 


verdamme; mie David Pfalm 32, 2. ſpricht: Beati 
quorum remissae sunt iniquitates: „Wohl dem Men- 
ſchen, dem der Herr ‘die Miffethat nicht zurechnet.“ 
Aber daraus folget niht, daß du darum ohne Sünde 
feyeit, ob ſte fhon vergeben find: denn du fühleft noch 
in dir nit herzliche Luft, Gott gehorfam zu feyn zum 
Sacrament zu gehen, Gottes Wort zu hören; ‚Meineft 
du aber: daß ſolches feine Sünde, oder ein Kinderfpiel 
fey ? Es ſchmeckt dir als ein faul Holz, was Gott mit 
feinem Wort, Sacrament und Taufe mit die thut. 
Er nimmt dich an dur fein Wort, Gacrament, 
Abfolution , fo du an Chriftum glaubeft, und fagt dir 
zu Vergebung deiner Sünden: aber die Lection legt er 
Dir auf, daß du Deine eigene Schwachheit und Unrei- 
nigkeit erkenneſt, ſo noch in deinem Kleifh und Blut 
ſtecket, und folhes Gotte Flageft, und täglich um Ver: 
gebung;bitteft, dazu auch ohn Unterlaß wider dich ſelbſt ſtrei⸗ 
teft, und den fündlihen Neigungen und Rüften nicht den 


Zaum laſſeſt noch ihnen folgeſt wider dein Gewiſſen, 


und alſo immer für und für die Sünde an dir ſſelbſt 

ſchwächeſt und dämpfeft; denn es follen die Sunden 
nicht alleine vergeben ſeyn, fondern aud endlich gar 
ausgefeget und gefilget; denn dein ftinfender, ſchäbichter 
Leib niht in Himmel fommen fol, er ſey denn zuvor 
gereiniget und fehon worden. Darum follen wir arbei— 
tem und ung bejleißigen, daß unſer Leib in dem Uns 


flath, Stank und Sünden nicht ftecden bleibe, fondern 
ung allhie täglich dazu bereiten, Daß et anders werde; 
wie denn ſolches im Grab :gefhehen wird. Alſo ift es 
um der Chriften Leben gethan, daß es täglich zunehmen 
und wachfen fol im Glauben und Geiſt; denn es wird 
in diefem Leben nicht vollfommen feyn, fonft dürfen wir 
folhe Vermahnung St. Petri niht, Daß wir immerdar 
in der Gnade und Erfenntnig Chrifti zunehmen: follten. 

Darum follt du wiſſen, daß dir die Sünden nicht 
aljo vergeben find, dag du darum ficher feyn und ſchnar⸗ 
chen follteft, als hatteft du nun feine mehr, oder dag 
du möchtet fagen; Ei, nun will ich getroft fündigen, 
die Sünden find hinweggenommen, fie fünnen mid) nicht 
verdammen; nein, fondern alfo ſollſt du fagen: Lieber 
Gott, du haft mir aus grundlofer Gnade die Sünden 
vergeben, hilf auch, daß ich binfort Luft zu Deinem 
Wort und Sacrament gewinne, Dich und Deinen Sohn 
mit Danfbarfeit preife und Inbe, daß dein Name durch 
mid) geheiliget werde, dein Reich zu mir fomme, dein 
göttliher Wille in mir gefhebe; alfo, daß ich auch möge 
dahin fommen, daß ich ein fröhlicher Menfh in CHrifto 
werde, alled mit Liebe und. Luft zu thun und zu leiden, 
als die heiligen Märtyrer geweit jind, die nad) dem 
Tode, Teufel und Hole nicht gefraget haben. 

Darum find und die Sünden nicht vergeben, daß 
wir thun wollen, was und gelüftet und woblgefiel; fon- 
dern, wie. Dffenb. 22, 11. gefihrieben ftehet: Qui iu- 
stihicatur, iustificetur magis:. „Wer fromm ift, der 
werde noch frömmer, und wer heilig. it, der werde 
noch beiliger. Wer aber böfe iſt, der fey böfe, und 
wer unrein iſt, der fey unrein“ ꝛc. Summa, um unfern 
Schatz iſt's alſo gethan, daß wir ihm noch nicht gar ers 
langt haben, fondern er ift ung zugefagt und im Wort 
geſchenket; wir haben ihn jebt wohl im Glauben , aber 
nicht im ganzen völligen Leben und Fühlen. Darum 
müfen wir nun fort arbeiten und ftreiten, daß nicht 
die Sünde, fondern der Glaube und defjelben Früchte 
in und wachen und zunehmen, wie auch St. Paulus 
Röm. 6,6. fagt: „Wir willen, daß unfer alter Menſch 
fammt Ehrifto gefrenziget ift, auf daß der fündliche Leib 
' aufhöre, daß wir binfort der Sünde nit dienen,’ 
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Der innerliche neue Menſch in uns wird nicht auf eine 
Stunde vollendet, ſondern ſoll von Tag zu Tag flärfer 
werden. Darum muß ein Chrifte nicht faul feyn, noch 
ſich dünken laſſen, er hab's alles, ſondern muß wach⸗ 
fen und zunehmen ꝛc. / 
Alſo haben wir gehöret, wie wir ung drein ſchicken 
folen, dag die Sünden vergeben find, alfo, auf daß 
fie und nicht verdammen follen noch zugerechnet werden, 
fo ferne du dich dawider legeſt, und aufs. fleißigſte 
lerneſt das Vater Unſer beten, den Glauben, die geben 
Gebot, die Sacrament und die Taufe verftehen, und 
je länger je ftärfer werdeft; und ift darum zu thun, 
dag du deinen Glauben mit. Widerftreben den übrigen - 
Sünden in dir übeft: und alfo die zehen Gebot und 
. Vater Unfer je länger. je. beffer verſteheſt. Bit du 
heute geduldig, demüthig, ſanftmüthig und glaubeft, 
daß du morgen noch ſtärker, noch demüthiger, geduldis 
ger mwerdeft, und ftärfer glaubeft. Wo e8 aber fo zu- 
* gehet, daß ich habe gehöret vom Glauben, zehen Ger 
bot, Taufe und Sacrament, gehe aber dahin, bin 
fiher, meine, ich wiffe es alles, und. dürfe nichts mehr, 
weder lernen, üben, noch ftreiten, fo thue ich nichts 
mehr, denn. betrüge mich felbft mit falfhem Dünfel; 
denn ed kann da Fein Ernft noch rechter Glaube feyn. 
Sch. rede jet nicht. von. den Frommen, welche auch wohl 
Sünde fühlen, aber, wie gefagt, derfelben widerftehen; 
fondern von denen, vie bereits einen Efel für das 
Wort Gottes haben: folder Schüler hat die Kirche viel, 
die dem Worte feind find und es verfolgen, und den— 
noch dürfen rühmen, ja ich, bin. ein Ehrift: gleich als 
das Unfraut, davon Chriftus hie faget, unter dem gus 
ten Korn ftehet, brüftet und rühmet fih auch defjelben, 
daß es aud auf dem guten Ader ftehet. 

Sp hören wir nun, daß Gott um der Sünde wil- 
fen von uns haben will, daß wir und follen üben in 
den zehen Geboten, Glauben, Vater Unfer, dag wir 
und derfelben mit Ernft annehmen, und darnach geden- 
fen zu leben. Er will, daß du Vater und Mutter 
ehren follteft, nicht . tödten, deinen Nächſten nicht be= 
trügen, vervortheilen,. belügen, noch übel von ihm re— 
den. . Solches übe, und nimm. deinen Ölauben und 
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Bebet zu Hülfe, da haft dır genug zu Ternen, daß du 
nicht alleine folhes mit dem Munde her erzähleft, ſon⸗ 
dern auch mit dem Leben und That hernach folgeft, daß 
du mit Luft und Freuden folhes thuft, und darob dich 
feideft, ald die Märtyrer mit Frenden zur Marter ges 
gangen, feurige Kohlen Rofen geheißen. ; 

> Run, das verftehen ‚wir Chriften, daß in unferm 
Reib Unflath, Sünde und Unteinigfeit ift, und doch 
Gott uns rein fhäget, Die wir angefangen haben am 
Chriftum zu glauben, und daß wir immer follen fort 
fahren, ftärker zu glauben, und gleich ung entfegen und 
fügen: Himmlifher Vater, iſt's wahr, foll ich's glau- 
ben, daß du deinen‘ Sohn in die Welt gefhict und 
mir ihm gefchenfet, daß er für mich hat müſſen Menſch 
werden und fein Blut vergiegen® O ja, das hat kei— 
nen Zweifel; daß ich demm wieder fage: Ei, fo will 
fd) mein Lebtage Gott dafür danfen, ihn preifen und 
loben, und num nicht mehr ſtehlen, wuchern, geizen, 
oder ein ftolger, neidifher Menfh ſeyn. Wenn ich aber 
rohe dahin gehe, uud Gottes Wort von feinem Sohn 
höre, als hätte der Kaifer den König von. Franfreich 
gefchlagen, fo ift mir damit nichts geholfen; fo dur aber, 
wie ich gefagt habe, foldhes recht glaubeit, dag Gott 
die feinen Sohn gefandt hat, fo wirft dir je länger je 
Iuftiger werden, und werden, wie an einem fruchtbaren 
Baum, je länger je fhönere Blüthen daraus werden. 
4. Siehe, das ift unfere Lehre, wie wir unfrer eiges 

nen Unreinigfeit und Sünde follen [08 werden, Die heißt - 
fürzlich .alfo: Glaube an Jeſum Chriſtum, fo find dir . 
deine Sünden vergeben: darnach wehre denn auch der 
Sünde, lege did) dawider, zerfrage dich mit ihr, laß 
fie nicht thun, was fie gelüftet; nicht haffen noch betrü- 
gen den Näheften, fondern ihm freundlich und hülflich 
feyn: hindert dich das Fleiſch, fo immer wider den 
Geift fihtet, fo halte Did an das Wort und Gebet, 
fo wirft dir durch den Geift das Fleifh teuren. Alſo 
ſollt du auch deinem Näheften fein Weib und Kind zu— 
frieden laffen. So mun das Fleiſch feine Türe nicht 
laſſen will, fo mußt du ihm, wie gefagt, durch den 
Glauben und Geift widerftehen und wehren Sieheſt 
du, daß deines‘ Nachbarn Acer und: Gut: beifer iſt, 
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denn deines, ſollt du nicht trachten, wie dur es moͤchteſt 
‚an dich bringen, ſondern den Geiſt hie laſſen ftreiten, 
und fagen: Ich will dich Geiz, Neid, Haß, heraus 
haben, ich fühle, daß du Unflath dich vegeft, du woll- 

teſt gerne dich rächen, geizen sc. aber du mußt und 
ſollt e8 nicht thun, und das Unglüc dazu haben. 

Daher lehret St. Paulus Röm. 5. 6. und 7. Cap. | 
mit vielen Worten, „daß die Sünde nicht herrſchen 
fol in unferm Leibe, fondern gar todt und nichts ſeyn. 
Denn darum wird ſie auch vergeben, daß ſie nicht mehr | 
Herr, fondern Knecht ſeyn fol, und nicht fünne fehas _ 
den; fondern daß du Herr feyeft, und fageft zum Leibe: 
Du flinfeft, und bift voller Unflaths und Böſes, Neids, 
Haß, Rachgierigkeit und böſer Luſt, aber du ſollt und 
mußt eine Weile an der Ketten liegen, und ohne dei— 
nen Danf dem Geift gehorfam feyn: du Unflath, du 
mußt bie nichts fhaffen, der Geift ift hie Herr im 

. Haufe, der foll auch die Oberhand haben, und Did 
mit deinen Lüften im Zaum halten, ja auch kreuzigen 
und dämpfen. - Denn alſo ſagt St. Vaulus Roͤm 8,13 
Wo ihr durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤfte koͤdtet, 
ſo werdet ihr leben.“ 

Dieſem Exempel nach kannſt du nun auch verſtehen, 
wie man ſich halten ſoll gegen dem Unfraut, fo da 
heißt faljche Lehre, oder Rotten, und falſche Chriften, 

‚Davon Dies Evangelium fagt. Denn eben alfo gehet’s 
auch in der Kirchen zu: Wir können's nicht umgehen, 
daß wir nicht böfe Buben unter ung haben ſollten, als 
Ketzer, Rotten und falfhe Lehrer; denn wo gleich einer 
ausgerottet it, fo weder Dagegen der böfe Geift doch) 
andere auf. Wie thue ih denn? Ich fol fie ausrot- 
ten, und doch nicht todt fchlagen. Der Papſt mit ſei⸗ 
nem Haufen, und alle falſche Heiligen führen auch den 
Namen, als wären fie Chriſten, regieren und lehren, 
auch in der Kirchen, und find doch Feinde Chrifti, und 
das rechte Unkraut: id wäre ihr gerne los; Herr, fol 
ic ffe ausraufen und ausrotten? Nein, das tft nicht in 
Deiner noch eigenen menfchlihen Maht und Gewalt, 
dur wirft es auch nicht dazu bringen, daß auf Erden 
folhe Sonderung werde, da der Weizen von dem Un: 
kraut ‘ganz rein gefchieden fey, das ift, Secten, Ketzer 


17% * 


vr 


D 


\ 


— 260 Dr 
und: falfche — von den ——— und. ob 
du gleich dich wollteſt das unterſtehen, ſo richteſt du 
doch nichts aus, ‚denn daß du auch diejenigen, ſo noch 
zu bekehren ſind, und zu dem guten en gehören, 
mit auscotteft. 

Wie fol ih ihm denn. chun? Ei, the, wie hie 
der Hausvater befiehlet, laffe beides: mit einander. wach⸗ 
ſen, bis zu der Ernte. Warte du Pfarrherr, Predi⸗ 
ger 2c. treulich deines Amts, halt an mit Lehren, Vers 
mahnen, und warne fleißig dein Völklein vor folgen 
Wölfen, ſteure und. wehre ihnen, daß ſie ſich nicht eins 
Bringen und unterſtehen Öffentlich zu predigen; - denn, 
daß fie heimlich in Winkeln murren, und. ihr Gift aus: 
gießen, fann man nicht wohl mehren, aber auf Die Kanz 
zel oder Predigttupl und zum Altar. folt du, fie, fo 
viel bei dir ftehet, nicht laffen kommen. Anders kann 
man ihnen nicht wehren; denn wo ich einen wollte mit 
Gewalt ausrotten, da wachſen ihrer zween dagegen auf. 
+. Darum mußt du alſo gegen ihnen handeln, daß du 
dich durch's Wort und- Glauben wider fie wehreft; laß 
dir „deinen reinen. Glauben, Bekenntniß und chriſtlich 
Reben, nicht nehmen, noch ſtopfen; vermahne und ſtrafe 
fie, fo viel du kannſt: will es wicht helfen ,. fo thue fie 
 Dfentlih in Bann, daß fie jedermann. ald Shäadlih Uns 
kraut wiſſe zu halten und zu meiden. Und Summe, 
wie ich zu meinem Leibe fage: Lieber Zunfer, du wol 
teſt wohl gerne ftehlen, buren, dich rächen ze. daß du - 
nun murreft, das kann ich Div. nicht wehren, denn e8 
ftect mir in der Natur, aber dennoch mußt du es nicht 
ind Werk bringen: , . 

Alfe du Keber auch, murren magft du Daheim im 
Winkel, auf die, Kanzel folt du mir nicht fommen, fo 
viel ich wehren fann; oder mußt leiden, daß ich und 
alle rechte Ehriften dir ‚Öffentlich widerfprehen, und 
alfo dic fahren laffen; wie St. Paulus zu Tito fpricht 
6.3, 10.: „Einen ketzeriſchen Menſchen meide, weni 
du ihn eineſt oder zweimal vermahnet haft.“ Das iſt 
die rechte Weiſe, damit wir und ‚von ihnen ſcheiden. 
Dahn mit menſchlicher Gewalt und Macht können wir 
ſie nicht ausrotten, noch ſie anders machen, denn ſie 
ſind uns damit oft weit überlegen, machen ihnen bald 
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einen Anhang, ziehen den Haufen an fih, haben dazu 
der Welt Fürften, den Teufel, der fle unter dad rechte 
Korn gefäet hat, auf ihrer Seiten. — 
Zudem fünnen fie ihre Sache wohl ſchmücken, ges 
ben große Weisheit und Heiligfeit für, und haben ein 
Anfehen unter dem Volf, wie die ſchönen, großen Di- 
ſteln, fo unter dem Korn ftehen mit den braunen Köpfs 
fen, die höher wachen, und ein berrliher Anfehen has 
ben, denn das Korn; fie haben feine, grüne Blätter, 
fhöne, breite, braune Köpfe, wachfen, blühen, und ' 
‚glühen daher, wie eine fhöne Metze, find roth, ſchön 
und ftarf. Dagegen das liebe Korn feine ſchöne, herr⸗ 
liche Geftalt hat, fondern ganz bleichgeel im Felde ftehet, 
daß, mer beides nicht fennet, wobl einen Eid drauf \ 
ſchwüre, diemeil die Difteln auf dem guten Acer, und 
' mitten unter dem Korn ftehen, und fih fo did und 
breit machen, daß fie auch oft das Korn unterdrüden, 
ed müßten fehr gufe, nüglihe Blumen und Kraut ſeyn; 
aber es find nur böfe, ſtachlichte Difteln, niemand nüße, 
ja faft fhadlih; item, wo man fie nur angreift, fo 
ſtechen fie einem in die Hände, Difteln find e8, und 
bleiben Difteln, und ift nichts an ihnen zu beffern, bis 
fo lang der Schnitter über fie kommt, fehneidet fie ab, 
und wirft fie in Pfuhl, oder macht dem Teufel einen 
Kranz daraus: Das Korn bleibt endlich allein Herr im Haufe, 
Alſo Fönnen wir die Böfen aud nicht alle ausrot— 
ten, denn auch oft etlihe Verführte wieder zurecht 
fommen.  Derohalben, wenn mir ‘dad Unfrauf rein 
wollten ausrotten, fo rauften wir’! ohne Schaden der 
ven, fo noch herzu follen fommen, nicht aus: darum 
müffen wir fle leiden; doc nicht alfo, daß fie über un 
regieren: Und wie wir die Sünde nicht gang meiden 
fonnen, alleine daß wir fie nicht follen lafjen regieren. 
Wir fönnen in alten Leuten den Geiz, noch in den, 
jungen die böfe Luft und Begierde nicht ganz wehren, 
alfo tief ftedt’8 im Fleifh und Blut; aber doch follen 
wir ſolches nicht Faffen vegieren, fondern ed fol uns 
zun Füßen liegen. Darum follen wir ung ‚in Gottes 
Gebot üben, und das Vater Unfer zu Hülfe nehmen, 
bis daß wir den Herrn Chriftum ergreifen, bis daß er 
unſers Herzens Frende werde, 
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Alſo aud,-Fünnen.wir den. Papft, feine Geiftlihe “ 
und andere Gottloſen und Rotten nicht befehren, fo 
wollen wir ihnen Doc wehren, daß fie in der Kirchen 
unter und nicht regieren müffen. Das will auch der 
Herr. damit angezeiget haben, da er ſagt: ‚Wer Oh: 
ren hat zu hören, der höre,’ Matth, 13,9. Luc.8,8. 
daß wir bie Flug feyn, und bei Gottes Wort bleiben, 
dafjelbe gerne hören, und nicht fälfchen laffen. und was 
demfelben nicht gemäß iſt, meiden und fliehen: denn 
folder Diſteln find, ſehr viel, die da gar rein feyn 
wollten; aber wenn jie den alten Schalk fchon viel 
Jahr unter. einer Kappen decken oder verbergen, fo bleibt 
er doch wie er gewejen iſt, ja wird je länger je ärger. 
Wie fol ic ihm denn thun? fol ich's ‚gehen laſſen? 
So thue ihm: wehre ſolchen Diſteln nicht mit Gewalt, 
weder zu dieſer noch jener Seiten: ſchlage ſie nicht 
todt, kaͤmpfe aber wider ſie mit Gottes Wort, gleich— 
wie St. Paulus Kom. 6, 12. fagt: „Die Sünde foll 
nicht herefchen in eurem fterblihen Leibe,’ das ift, du 
ſollt Herr feyn, nicht deine Sünde: denn darum find 
dir die Sünden vergeben, auf daf du dawider ftreiten - 
folt, und das Feld behalten, nicht thun, was dag 
Fleiſch will. As, fo ich fehe meines Näheften Weib, 
Geld oder Gut, und gefällt mir wohl; da foll ich bald 
fügen: Ich höre dich wohl, du ſchändliches Fleifh, du 
klopfeſt abermal au, aber du mußt nicht thun, was dur 
gerne wollteft, denn es heißt, ich fol Gott von ganz 
gem Herzen lieben, daß fein Name, geheiliget und gez 
ehret werde, und meinen Näheften, wie mic felbft. _ 
Alfo thue au wider die, fo Rotten ind Gecten 
anrichten, oder etwas vorgeben, das der rechten Lehre 
nicht gemäs iſt: da foll auch der Geiſt widerftreiten 
durch reine Lehre und Bekenntniß derfelben, daß wir. 
uns diefelbe nicht nehmen laffen, und au andere das 
. bei. erhalten. Alſo find. und bleiben wir. rechtſchaffene, 
reine Heiligen, und der rechte, gute Weizen, ob wir 
wohl müßen unter ung leiden und bleiben laſſen, die. 
nichts denn fhädliches und zum Feuer verdammtes Un— 
kraut, Raden und Difteln find, fo weder Gottes Wort 
hören, noch verftehen wollen, vielmeniger nad) Demfel- 
ben leben; wie jest der Papft mit feinen Geiftlihen 
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feld Diſtelköpfen. Bi oa | —— 
Im weltlichen Regiment gehet's auch allezeit ſo zu, 
daß große Untreu unter dem Adel, Bürgern und Bau— 
zen iſt. Fromme Fürften und Herren wollten folhem 
Uebel gern fteuren und; wehren, können's doch nicht da— 
hin. bringen. Es iſt zu Hofe oder, in einer Stadt ein 
Bube im Rath, der das Land oder Stadt in merklich 
DBerderben führet, und viel Schaden thutz und ob man 
feiner gleich gerne los wäre, ſo hat er fih doch fo bins 
ein geflechten,, daß man ihm nicht ohn' großen Schaden 
in einer Eil abſetzen kann, oder muß etwas anders ans 
fehen, darum: man ihn leidet, weil man's ſonſt nicht 
beffern Fann: aber Doc muß man ihm wehren, Daß er 
mit feinen Tüden nicht fortfahre Schaden zu: thun. 
Man könnte ihm wohl bald fteuren, daß man ihn aus. 
dem Rath oder: vom Amt ſtieße, aber nachfolgenden 
größern Unrath zw meiden, muß man fleine Geduld 
tragen; das kann im großen Regimenten nicht anders 
feyn, da doch große Hülfe ift. : 
Alfo hat oft ein Fürft oder Herr böſe Untertha- 
nen, ftolze Sunfern, Bürger oder Bauren, Die ibm 
viel zumider-thun; aber wenn er fie angreift und ftras 
fen wollte, fo erregt er darüber Empdrung, und der 
gleichen. - Drum muß der Fürft fagen, dem wollte ich 
wohl fteuren, aber! ih muß dem geringen, fleinen Scha— 
den um eines größern Schadens willen dulden und lei- 
den; fo er doch weiß, daß er das Schwert von Gott 
habe, das Böfe zu ftrofen, doch um ärgers willen, und 
‚größern Schaden zu verhüten, muß er der böfen Leute 
Heinen Schaden dulden, zum wenigften ein Zeitlang. 
Alfo gehet's auch im Hausregiment zu: eim Water muß 
oft einem übel gerathenen Kind eine Zeh borgen, oder 
der Herr und Frau ‚dem Knecht und, der Magd etwas ' 
überfehen, auf daß fie es nicht ärger machen, und Die 
Strafe unterwegen laffen um eines größern Unraths 
willen. ” n 
Alſo haben auch die Heiden gefagt, Daß man einen 
“ böfen Buben: im Regiment müffe leiden, und einen 
tyrannifchen König und böſen Fürften tragen, auf daß 
man nicht ärgere Herren befomme; und fagen alfo, daß 


und Sophiſten, Coͤlln und Lösen, und andern des Teu⸗ 


ft 


12 J — * 
—6 


eine Geſtalt habe, als mit eines Menfhen Körper, 
der zween oder drei Schwären habe. Wie thut man 
ihm da? Soll man fie ausſchneiden, auf dag man ihr 
los werde, und das Böſe hinweg komme? Nein traum, 
denn damit ſollteſt du wohl den ganzen Leib verderben, 
und tödten; ſondern laß fie ftehen und ausfhwären, 
bis zu feiner Zeit. Gleich alfo gehet's auch zu im 
mweltlihen und Hausregiment: wo man der Böfen ohne 
Nachtheil und Schaden nicht kann los werden, muß 
man ſie dulden bis zu feiner Zeit. 

Alfo iſt's auch beſchloſſen/ daß in der chriftlichen 
Kirchen die fchöne Difteln und Unfraut muß unter das 


' liebe Korn gemenget feyn; doc, alſo, daß. der Predigt: 


\ 


ftuhl und Sacrament rein bleiben, oder je ein jeglicher 
Ehrifte für feine Perſon dabei bleibe. Gleichwie ein 
Fürſt oder Herr auch einen untrenen und böfen Unter: 
thanen leidet, doch daß er. ihm niht nad dem Regi⸗ 
ment greife, oder im Lande Herr feyn wolle, denn 


das fol und kann ein frowmer Fürſt nicht. leidem 


Gleichwie auch ein Vater ſeinen ungerathenen Sohn 
eine Zeitlang duldet, doch alſo, daß er nicht ein Herr 
im Hauſe ſey, noch in Gütern die Ueberhand haben 
wolle, und den Vater aus den Gütern ſtoßen/ fondern 
daß der Vater dennoch Herr bleibe. Alfo muß man 
im Kirchenregiment die Böfen auch leiden und dulden; 


fünnen wir's nicht machen, ala bätten’s die Tauben 
erlefen, bis an den jüngften Tag, da es wird. rein 
werden, und das Unkraut gar ausgerottet, und ewiglich 
verbrannt werden, ler 





17) Vierte Predigt, am Tage St. Matthiä. 
Matth. 11, 25— 30. 
Das iſt ein ſchön Evangelium ; und hat viel feiner 


Lehre in ſich begriffen ;; aber wir wollen jebt zum Theil 
davon reden, als viel wir fönnen, und Gott Gnade 


u ‘einem. weltlichen -Regtment und Herrſchaft gleich 


allein daß die Lehre rein behalten ‘werde. So rein 
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wedlethet, Der Herr Tobet und preifet feinen himmli⸗ 
ſchen Vater allhie, daß er habe verborgen ſolches den 
Klugen und Weiſen, Das iſt/ daß er das heilige Evans 
gelium den Weiſen und Klugen nicht hat fund gemacht, 


fondern den Kindern und Unmündigen vffenbaret, die 
nicht reden noch predigen fünnen, noch Flug und weife 


ſeyn. Hiemit hat er angezeiget, daß er den Weifen 


und Klugen feind fey, und Luft und Liebe habe zu de— 
nen, fo nicht Flug und weife, fondern wie die jungen 
Kinder find. — = — 

Aber das iſt vor der Welt ſehr thörlich und ärger 
lic geredt, daß Gott den Weifen fo feind ſollte feyn, 


und fie alfo verdammen; fo wir doch meinen, Gott 


Tonne nicht regieren, er müſſe Fluge und weife Leute 
dazu haben. Aber e8 hat diefe Meinung: Die Weifen 
und Klugen in der Welt mahen’s alfo, daß ihnen Gott 
niht günftig oder gut feyn kann, denn fie haben das 
Herzeleid, machen's in der chriftlichen Kirhen wie fie 
es felbft wollen, alles, was Gott thut und madht, 
das müſſen fie beffern, daß alfo Fein ärmer, geringer, 
unrechter Difeipel nicht tft auf Erden, als Gott; er 
muß aller Zünger ſeyn, jedermann will fein Schulmei⸗ 
fter und Präceptor feyn. Das ’fiehet man von Anbegint 
der Welt in allen Ketzern. Arius und Pelagius, und 
jest zu unfrer Zeit die Wiedertäufer und Sacramentier, 
und alle Schwärmer und Aufrührer, die find Damit 
nicht zufrieden, was Gott gemacht und eingefebt hat, 
können es nicht laffen bleiben, wie er es genrdnet, 
meinen,’ fie müffen auch etwas machen, auf daß fie et> 


was beſſers feyn vor andern Leuten, und rühmen kön⸗ 


nen! das hab ich gemacht; es iſt zu fchlecht und gering, . 
ja zu Findif und närriſch, was Gott macht und ftiftet, 
ih muß etwas Dazu thun. BIETEN DB 
Das ift die Natur der fehändlihen Weisheit auf 
Erden, fonderlih in der chriftlihen Kirchen, da ein 
Bifhof auf den andern, ein Pfarrherr auf den andern 
hadet und beißt, und einer den andern hindert und 
ſtößt; wie man allezeit im Kirchenregiment ’ folhes mit 
großem Schaden erfahren hat. Daffelbige find die rechte 
Meifter Klügling, davon Chriftus bier redet, die Das 
Pferd im Hinteren zaͤumen, und nicht auf dem Wege 
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Bleiben mwolfen „ fo uns. Gott felbft vorgeſtellt; ſ ondern 


immer etwas ſonderliches haben, und machen müſſen, 


daß die Leute darnach ſagen: Ei, es iſt nichts mit uns 
ſerm Pfarrherrn oder Prediger, das iſt der rechte Mann, 
der wird's thun. Iſt's aber nicht verdrüßlich, und 
ſollte Gott darüber nicht ungeduldig werden? Sollte 
er an folden.großen Öefallen haben, die ihm fo gar 
zu Plug und. weiſe find, und. allezeit ihn zur Schule 
führen wollen? wie, in demfelbigen Capitel v. 19. vorz 
her ftehet: Die Weisheit muß fich rechtfertigen. laffen 
von ihren eigenen Kindern. - Ei, es ftehet fein, wenn 


das Ey will klüger feyn als die Henne; eine fhöne 


Meifterfchaft muß es ſeyn, wo die Kinder ihren Vater 
nder Mutter, die Narren und Ihoren meife Leute rer 
gieren wollen. Siehe, das ift die Urſach, Daß allent- 


© halben. die Augen und Weifen in der Schrift verdammt 


werden, - \ F 
Der Papft hat gleich auch alſo gethan. Als, da 
Chriſtus das Predigtamt- und das Sacrament feines 
Leibs und Bluts eingefegt und beftätiget, wie es die 
Ehriften brauchen follen, ihren Glauben „damit zu ſtär— 
fen und zu kräftigen; da fchreiet der Papft:- Nein, nein, 
ed muß alfo nicht feyn, es tft nicht: gemwißlich gehandelt; 
dern fein Decret fagt, es fey nicht fein, daß. das Sa— 


. grament zu Gtärfung der Ehriften Glauben foll gereicht 


werden, fondern es müfe ein Opfer feyn, wern der 
Priefter. die Meß lieſet für. die Lebendigen und die 
Todten: als, wenn ein Kaufmann über Land reifen 
will, jo fol er zuvor ihm eine Meß lefen laſſen, als— 
denn werde es ihm glücjelig ergehen: ; 

Alfo, daß Gott. die Taufe hat eingefebt , das ift 
‚den Papft ein gering Ding, und bei ihm bald. verloren 
und fraftlos worden; Dagegen machet er feine Schür: 
ling, die da Kappen und Platten tragen, die müſſen 
mit ihren Drden und Münchereisder Welt helfen, daß, 
wer in folhen Drden tritt, der habe. eine; neue beffere 
Taufe, Dadurch nicht allein ihm, fondern and andern 
Leuten, wo fie wollen felig werden, geholfen. werde, 
Das iſt des Papftes Weisheit und Klugheit. Alſo ger 
het's unferm Heren Gott in der Welt, daß allewege, 
was es fliftet und ordnet, daß muß vom Teufel und 
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werdet, und halt doc, die Welt dafür, daß Gott ihm 
ſolches gar ‚wohl gefallen, und ‚gut ſeyn laſſe, daß ein 


je eglicher Narr ihn meiſtern und regieren wolle. 


Sn weltlichem Regiment und Sachen gehet's zwar 
auch alfo zu, wie auch Aristoteles davon fehreibet, daß 
etlihe Leute find mit großer Weisheit und Verſtand 


begnadet, und. nicht gemeine Leute; als Gott oft einen 


feinen, hohen, verſtandigen Mann giebet, der mit 
Weisheit und Rath Landen und Leuten dienen koͤnnte: 


Aber ſolche fliehen: vor. den Gefhäften, daß man fie 
ſchwerlich zur Regierung, kann bringen. Aber darnoch 


ſind andere, die wollen's ſeyn und thun, und können's 
doch nicht thun, die heißet man denn im weltlichen 
Regiment Naſeweiſen und Meiſter Klügel, 2. 

Dieſe ſchilt man ſehr, und man iſt ihnen auch bils 
Lig feind, und muß jedermanı Flagen, Daß man vor 
den Narren nirgends fann auskommen, ſie ſind zu kei⸗ 
ner Sache nüß, denn daß ſie nur Haar: einfragen.- 
Darum ſagen auch die Leute von ihnen: Hat uns der 
Teufel mit Narren beſchmiſſen? Und, Ariſtoteles, der 
ſolches im Regiment geſehen, daß wenig rechter, tüch⸗ 
tiger Leute find zur Regierung, machet einen, Unter— 
ſcheid zwiſchen rechten Weifen und Klugen, und andern, 
die er nennet..do&@, i.ıe. Opinione sua)sapientes, 
die ſich dünken laffen, fie feyn Aug und weiſe; gleiche 


wie man auf deutſch faget: Der Dünfel ‚macht den ‘ 


Tanz gut. Dieſe meinen, Dieweil ‚fie im. Regiment 
figen, und eine hohe Perfon führen, fo müſſen fie Flug 


ſeyn; und ein folder Narr im Rath hindert die andern, 


daß fte mit feinem Schaden. fortfommen fönnen, denn 
er will in Teufels Nomen klug ſeyn mit Gewalt, und 
tft doch ein Narr. ; 

So man nun folhen im weltlichen Regisent: billig 
feind iſt, die da wollen: Flug ſeyn, und ſind's doch 
nicht; vielmehr. find das verdrüßliche Leute, denen beide, 
Gott und Menfhen billig gram ſind, Die in der heili- 
gen, chriſtlichen Kirchen Flug. feyn wollen, und find’s 
nicht; denn dieſe hindern das Predigtamt, daß die Leute 
nicht zu. Gott kommen fönnen. Als da iſt geweſen zu 
unfrer Zeit Munzer, die Wiedertäufer und Sacramen⸗ 


ben. Seinigen werfehret,. dazu geläftert und öde 
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firer, die dem Evangelio feinen Lauf hindern und weh⸗ 
‚ sen, verführen die Leute, meinen, fte find allein Flug 
und weife, weil fie im Amt und Regiment der Kir 
chen fißen. F 
Alſo will auch der Papſt ein ſehr kluger Mann 
ſeyn, ja der allerweiſeſte, allein darum, daß er hoch 
ſitzet, und vorgiebt, er ſey das Haupt der Kirchen; da⸗ 
mit ihn der Teufel fo aufblähet, daß er meinet, was er 
nur darf vornehmen und fügen, das fey eitel göttliche 
Weisheit, und jedermann müffe e8 annehmen und folgen, 
und foll niemand weiter fragen, ob es Gottes Wort 
fey oder niht. Wie er in feinem großen Narrenbuch 
Darf unverfchamt fagen, es fey nicht zu vermuthen, daß 
eine ſolche Hoheit Cals er feyn will,) fünne irrem ıc. 
Alfo auch Kaifer, Könige, Lardinäle, dieweil fie hoch 
ſitzen, ſo meinen fle, daß fie nicht irren noch fehlen fün- 
nen. Eben folhe Weisheit hatte Caiphas auch, da er 
mit den Juden zu Rath gieng: Ihr grobe Narren, ihr 
habt’ feine Köpfe, ihr wiffet und verftehet nichts; ift?’8 
nicht beſſer, daß Ein Mann fterbe, denn das ganze Volk 
werderbe, Joh. 11, 49. 50. Das war ein weifer, Plus 
‚ger Rath, daß beffer wäre, Einen Menfhen erwürgen, 
denn das ganze Land verderben. Wie gieng aber die- 
fer Rath hinaus? Eben damit brachte er's Dazu, daß 
das ganze Land verderben und untergehen mußte. Alfo 
hun auch alle folhe Nafeweifen in der chriftlichen Kir- 
hen und im weltlihen Regiment, RE 
Das iſt's nun, daß der Herr Ehriftus hie foricht, 
er fey den Nafemweifen feind, er wolle fie nicht leiden 
in feiner chriſtlichen Kirchen, fie heißen Papft, Kaifer, 
Könige, Fürften, Doctores, die ihm fein göttliches Wort 
meiftern, und mit ihrer eigenen Klugheit in den hoben, 
großen Sachen des Glanbens und unferer Seligkeit 're- 
gieren. Solcher Exempel haben wir ſelbſt viel erfahren 
in kurzer Zeit, daß ſolche Klüglinge ſich unterſtanden, 
Einigkeit oder: Reformation anzurichten, dadurch in der 
ehriftlihen "Kirchen Einigfeit würde: und folches mit 
köſtlichem Vorgeben zu Markt brachten, fagtem: fo und 
fo follen’8 Der Kaiſer, die Könige, Fürften und Herren 
maden, ſo Fünnte man und Leuten helfen, und viel Gu- 
tes in der Chriſtenheit [haffen, Aber was man Durch ſolche 


—— 


eigene Anſchlage und. Klugheit ausrichtet und ſchaffet, 
deß ſiehet man, meine ich, jetzt wol. 


Am allermeiſten aber hat ſolche Weisheit, und Klug 


heit der Papſt und: die Cardinale allemeg getrieben, fo 
Gottes Meifter haben feyn wollen, und: felbſt die Chris 


ftenheit regieren. Aber das will und kann Gott nicht leiden: 


Er will niht Schüler ſeyn, ftefollen Schuler feyn, Er iſt die 


ewige Weisheit, und weiß wohl, was er thun oder laſſen will, 
Sie meinen, dieweil fie obenan im. Regiment fihen, dar⸗ 


um feyen fie.die Klügften, ſehen tiefer in Die Schrift, 


denn andere Leute; darum ftürzet fie auch Gott greu⸗ 
lich, denn er will's und kann's und ſollt's auch nicht 
leiden. Und. macht's doch alſo, daß das, Evangelium 
den Hohen und Weiſen verborgen bleibt, und ‚regiert 
feine Kirche viel anders, Denn fie gedenfen und. verftehen, 
ob fie ſich gleich Dünfen lafjen, ſie wiſſen und verſtehen's 
alles, und weil fte im Regiment ſitzen, fo könne Gott 
ihres Raths und. Regierens nicht gerathen. i 

Und lautet gleich ald ſey es neidiſch geredt, ‚daß 
er. eben alfo fpriht: Ich danke dir, himmliſcher Vater; 
fo doc gar Fein Neid noh Daß in feinem Herzen ge 
wefen; denn, fo er fi felbft mit Leib und. Leben für 
und hat gegeben, wie fonnte da ein Neid feyn? Aber 


der Verdruß und Unluft fommt daher, Daß. die elenden, 


thörichten Leute die göttlihe Majeſtät meiftern wollen; 
das kann und fol er auch nicht leiden, und alle fromme 
Herzen danfen ihm. dafür: denn. des Klügelns und Meir 
fternd wäre auch ſonſt fein Ende. Der Teufel reitet 
Die Leute, daß fie aus der heiligen Schrift und Gottes 
Wort einen hohen Namen, eigen Rob und Ehre fuhen, 
und mehr feyn wollen, denn andere Leute, Aber wir 
follten bie fagen: Lieber bimmlifcher Vater, rede du, 
ih will gern ein Schüler und Kind feyn, und ſchweigen; 
denn, follte ich die Kirche regieren, aus meiner ‚eigenen 
ib, Weisheit und Vernunft führen, fo fläde der. Karrn 
längft im Dred, und wäre dad Schiff lang zu Trüm— 
mern gegangen! darum, lieber Gott, regiere und führe 
du ed felbft, ich will mir gerne meine Augen ausftehen, 


die Vernunft zu thun, und dich allein dur) dein Wort 


regieren laffen, \ 
‚Aber das kann man bei der Welt nicht erhalten, 
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die Rottengeiſter ſtehen darum auf, ſuchen im Grund 
nichts anders, Denn daß fie bei dem Volk große. Ehre 
haben mögen, daß man von ihnen fage, das ift der rechte 
Mann, der wird’ thun: und daß fie fich felbft auch 
mit folhem Ruhm kützeln und brüften können: Das haft 
du gethan, Das tft dein Werf, du bift der "treffliche 
Mann, der rechte Meifter, das taugt nun nicht für alle 
Humde.. | | 
Denn rechte Prediger follen nur allein Gottes Wort 
fleißig und treulich lehren, und def Ehre und Rob allein 
ſuchen. Desgleihen follen auch die Zuhörer fagen: Sch 
glaube nicht an meinen Pfarrheren, fondern er ſagt mir 
von einem andern Herrn, der heißt Chriftus, den zeiget 
er mir, auf deß Mund ic will fehen, und fo ferne er 
mich auf denfelben rechten Meifter und Präceptor, Gotz. 
tes Sohn führet. Alfo würde es recht in der Kirchen 
ftehen, und wohl regieret heißen, und allenthälben Ei— 
nigfeit bleiben; fonft bfeibet alfewege der Unluſt, fo 
auch in der Welt Regiment gemein ift. Und wie ein 
Nath in einer Stadt einen folhen Narren, der oft die 
- ganze Stadt irre machet, nicht gerne leidet, ſondern 
ſtößt ihn heraus, deß ſich auch das ganze Land freuet; 
alſo ſoll's auch hie in der chriſtlichen Kirchen zugehen, 
daß niemand fol geprediget oder gelehret werden, denn 
allein der Sohn Gottes, der iſt's allein, von dem ges 
fagt ift Matth. 3, 17: „Das ift mein lieber Sohn, 
den ſollt ihr hören,“ und feinen andern Menfhen, er 
fey Katfer, König, Papft, Eardinal. | 
Darum fagen wir alfo: Ich laß gefchehen, dag Kats 
fer, König, Papſt, Eardinal, Fürften und Herren Flug 
amd weiße feyn;-aber ich will an - meinen Herrn Chri- 
ftum allein glauben: der ift mein Meifter und Herr, 
den mich Gott hat heißen hören, uud von ihn lernen, 
was rechte, göttlihe Weisheit und Klugheit fey. Da 
fhreiet denn der Papft, und was ihm anhanget: Nein, 
nein, du ſollſt ſolches nicht thun, du follft der Obrigkeit 
gehorfam feyn, und thun, was wir die gebieten. Sa; 
fage ih, das fol ih thun, aber ſey dir zuvor eins mit 
dem‘ Herrn, der allhie fpricht: Es tft mir alles überge- - 
ben von meinem Vater ıc. Darum, lieber Papſt, Kai⸗ 
fer, König, Herr und Fürft, fahre nicht fo einher; ich 
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will dich gerne hoͤren im weltlicher Regierung, aber daß 
du willſt in der Chriftenheit fisen als ein Herr, und 
Gewalt haben zu fliegen, was ich glauben und thun 
fol, das nehme ich nicht an; denn du willft Flug und 
weife feyn an dem Drt, da du ein Narr bit, und die 
nicht offenbaret if. Denn hie it der Herr, den mar 
allein fol hören in diefen Sachen, wie er auch hie fpricht: 
„Niemand Fennet den Vater, denn nur der Sohn, und 
wem e3 der Sohn will offenbaren z’” das find die Albern 
und Einfältigen, fo ſich felbft nicht weife noch klug wie 
fen, fondern fein Wort hören und annehmen. Iſt's 
hun fein Wort, das dur mir vorhälteſt und gebeuteſt, 

fo will ich's gerne annehmen, wenn’s gleich ein jung 
Kind redet, oder auch der-Efel, fo mit Bileam vedetete, 

und will hie Fein Unterfcheid haben der Perfon, fo fols, 
ches redet, fie fey Flug oder ein Narr; denn es foll hei⸗ 
gen, und ift befhloffen: Mir ift alles übergeben, ich 

bin der Mann, der allein lehren und regieren foll, troß 
allen Klugen und Weifen, die follen ihre Augen blen- 

den laffen, und ihre Vernunft zuthun. 

Denn unfere Weisheit und Klugheit in göttlichen 
Sachen ift das Auge, fo der Teufel und im Paradies 
aufgethan hat, da Adam und Eva ins Teufeld Namen 
auch wollten Flug ſeyn. Gott hatte fie felbft gelehret, 
und fein Wort ihnen gegeben, daß fie halten follten, 
wo fie wollten recht flug feyn; fo Fommt der Teufel, 
der macht's beffer, that ihnen die Augen zu, daß fie 
Gott nicht fahen, da fie den Teufel nicht fehen Fonnten, | 
Das ift die Plage, ſo und noch immer anhänget, daß 
wir ind Teufels‘ Namen weife und Flug feyn wollten, 

Aber hiewieder follen wir lernen, was das ift, mir ift 
alles gegeben, das ift, ich fol regieren, lehren, rathen, hei⸗ 
‚fen, und gebieten in meiner Kirchen. Und hiemit bekennet 
er öffentlich, daß er fey wahrhaftiger Gott; denn Fein En⸗ 
gel noch etwa eine Creatur hat diefen Ruhm, daß ihm alles 
gegeben fey. Der Teufel wollte fih wohl einmal in dem 
- Stuhl feßen, und Gott gleich ſeyn, er ward aber darob bald 
vom Himmel geftogen. Darum fagt Chriftus: Mir it 
alles gegeben, das ift, mir, mir ſoll man gehorchen. 
Haft du mein Wort, fo bleib dabei, und fiehe niemands 
an, wer: did; anders lehrer oder heißt z ich will Dich wohl 
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Gewaltige, gelehrt, weiſe und flug feyn, aber folge du 
ihnen nicht, wenn ſte dir mein Wort nicht bringen, ob 
ihr gleich taufendmal, mehr, und alle viel klüger wären; 
Stem, thue das: nicht, das auch ‚fein Engel im Himmel 
darf thun, daß er ſich ‚hierin in der Herrſchaft und Ge— 
walt unterſtünde, ſelbſt klug zu ſeyn, oder in Gottes 


Regiment zu walten und herrſchen; und haben doch die 


elenden, armen Leute, Papft, Kaifer, Könige, und alle 


Roͤtten, niht Scheu, ſich ſolches anzumaſſen: aber Gott 


hat ſeinen Sohn zu ſeiner rechten Hand. geſetzt, und 
geſagt, Bf. 2, 7: Du bift mein Sohn, dir habe ih 


“alle Welt. und alle Völfer zu eigen gegeben: den folt 


ihe Könige und Herren hören, wollt ihr Klug feyn, und 
ihm hulden, als eurem Herrn, und wiffen, was er. euch) 


'gefagt, daß ich’8 euch ſage. 


x. Diefes. follen wir  Chriften lernen und erfennen, 
cob es die Welt nicht thun will,) und Gott aud dafür 
dankbar feyn, (wie Chriftus felbit allyie feinem. himmlischen 
Bater fröhlich) danfet,) daß er uns ſo reichlich gefegnet und 
gegeben hat, ‚daß wir ihn ſelbſt können hören. Vorzei⸗ 
ten wären. wir gelaufen an der Welt Ende, wenn wir 
einen Drt gewußt, da wir. hätten mögen Gott hören 
reden; aber das fiehet man nicht, daß wir jest täglich 
folches i in. Predigten ‚hören, ja alle Bücher deß voll- find, 
Du hörſt's daheim im Haufe; Vater und Mutter, Kin— 
der fingen und fagen Davon; der Prediger und der Pfars 
rer vedet davon: da follteft du die Hände aufheben und 
fröhlich feyn, Daß wir zu den Ehren find fommen, daß 
wir Gott dur fein Wort. mit und reden hören. 

D, fagt man, wos. ift Das, prediget man doch alle \ 
Tage, und oft einen. Tag vielmal, daß man fih ſchier 
müde dran hören muß? Was haben wir mehr, davon ? 


Wohlan, fo fahre Hin, lieber. Bruder; magft du deß 


nicht, das Gott täglich mit dir redet, beide, Daheim in 
deinem, Haufe und in deiner Pfarrkirchen, fo fey nur 
immerhin Flug, und ſuche dir. ein andere. Zu Trier 
iſt unſers Heren Gottes Rod, zu Aachen find. Joſephs 
Hoſen und unſer lieben Frauen Hemde, da laufe hin, 
verehre dein Geld, und kaufe Ablaß und Des Papits 
Tröndelmarkt:. das ift koͤſtlich Ding, darum hat man 
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müffen weit laufen und groß Geld verzehren, Haus 
mn Dorf Meben.liffemin 9 ar inıyn 
Sind wir aber nit toll und thöricht, ja vom 
Teufel geblendet und befefjen? Da fißt der Kauz zu Nom 
mit feinem Gaukelſack, und locket alle Welt zu fih mit 
‚ihrem Geld und Out ꝛc. da ein jeglicher zu feiner Tauf, 

Sacrament und Predigtftuhl laufen follte; denn wir find - 

- ja damit hoch genug geehret, und reichlich begnadet, daß wir 
wiffen, daß Gott mit und redet, und mit feinem Wort uns. 
foeifet, giebt ung feine Taufe, Schlüffel ze. Aber da ſagen die 
rohen, gottlofen Leute Dagegen: Was Tauf, Sacrament, 

Gottes Wort! Joſephs Hofen die thun’d. Das ift der 

Teufel in ver Welt, daß die hohen Perſonen, Kaifer, 
König, ſolches nicht achten, und fi dur die Erzbuben 

und Lügner, den Papft und feine Plättling und Schür- 
‚ling, alfo gröblich betrügen und narren laffen, und ihres 

Unflaths ger vol ſchmeiſſen. Aber wir follen. Gottes 
Wort hören, daß der unfer Schulmeifter fey, und nichts 
erh von Joſephs Hofen, oder des Papfts Narren: 
werk ıc. FEN, 

Das tft das erfte Stück vom Evangelio, wie Chris 
ftu8 und Gott der Vater felbft den Klugen und Weiſen 
feind ift, denn ſie ihm auch großen Verdruß thun. Gie 
zerreißen die. Sacrament und Kirchen, und ſetzen fi an 
feine Statt, wollen felbft Meifter ſeyn: denen find alle 
Engel im Himmel, und alle ‚Chriften auf Erden feind, 

und follen zu ihnen fagen: Willft du mir Chriftum weis 
fen, und fein Wort lehren, fo will ich gerne zuhören, 
fonit nicht, und wenn du ein Engel vom Himmel wäreft, 
wie St. Paulus Gal. 1, 8. fagt, Si quis aliud Evan- 
gelium docuerit, etc. Ob nun darob die großen Her⸗ 
zen, Kaiſer, Papft, Cardinal und Biſchöfe feindlih zür— 
nen, thun uns in Bann, wollen uns alle gerne verbren- 
nen und morden, das müffen wir leiden und fagen: um 
Papſts, Bifhöfen, Fürften willen nicht gelaſſen. Chris 
ſtus fagt: ‚Kommt zu mir, die ihr mühfelig ſeyd.“ 
Als wollte er auch fagen: Haltet euch nur an mic, bleis 
bet bei meinem Wort, und laßt gehen, was da gehet; 
werdet ihr darob verbrannt, geföpft, fo habt Geduld, 
ich will's euch fo füge machen, Daß ihr's wohl ſollt ers 
tragen. Wie man von der Zungfrauen St. Agnes [hreibt, 
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da ſte zum Kerker geführet ward, und ſollte umgebracht 
werden, war ihr gleich, als gienge fie zum Tanze. 

Woher fam ihr folder großer Muth. Ei, ‚allein 
von diefem Chrifto, durch den Glauben an die Worte, 
fo er bie, fagt: „Kommt her zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen jeyd, ich will euch erquiden.‘“ Gehet’3 


> euch übel, fo will ih euch den Muth geben, daß ihr 


noch dazu lachen ſollt, und fol euch die Marter nicht 


fo groß feyn, der Teufel nicht ſo bös: wenn ihr auch 


‚auf feurigen Kohlen gienget, fo fol euch dünfen, als 
gienget ihre auf Roſen. Ich will euch. das Herz geben, _ 
daß ihr lachen follt, wenn der Türf, Papſt, Kaifer ꝛc. 
aufs. allergreulichfte zürnen und toben: allein, fomm zw: 
mir. Habt. ihr Befhwerung, Tod oder Marter, fo Bapft, 
Türk, Kaifer euch. angreift, erſchreckt nicht, es foll euch 
nicht ſchwer zu fragen, ſondern leiht und fanft werden; _ 
denn ich gebe den Geift, Daß folche Laft, fo. der Welt - 
unträglich wäre, euch eine leichte. Bürde wird. 
Denn es beißt, alddenn, fo ihr. um meinetwillen 
leidet, ‚‚mein Joch und meine Laft, die ich euch mit Gna— 
den auflege, daß ihr wilfet, daß Gott und mir fold euer 
Leiden wohlgefället, und ich felbit auch helfe tragen, dazu 
Kraft und Stärke gebe. Wie aud der 31. Palm v. 5. 
faget: „Seyd getroſt und unverzagt, alle, die. ihr des 
Herrn harret;“ das tft, die ihr um ſeinetwillen leidet: 
euer eigen Unglück, Sünde, Tod, und. was; euc der Teus 
fel und Welt dazu anlegt, laſſet's alles an euch laufen 
und ſtürmen: bleibt nur ihr getcoft und unverzagt mit 
eurem Darren und Warten des: Herrn»durch den Glau— 
ben, fo habt ihr fhon. gewonnen, und feyd dem Tode 
entlaufen, dem Teufel und der Welt weit überlegen 
Siehe, das heißt nun die Weifen der Welt ver: 
worfen, auf daß wir lernen, nicht ſelbſt weife und Düne . 
fen faffen, und alle hohe: Perfonen aus den Augen ſe— 
Bew, und fchleht die. Augen zugethan, an Chrifti Wort 


uns halten und zu ihm fommen, wie er uns aufs freunde 


lichſte locket, und fagen: Du bift alleiır mein lieber. Herr 
und Meifter, ich. bin dein Schüler. Das, und viel mehr 
. wäre. von dieſem vangelio weiter zu fügen, aber ich 
bin zu ſchwach, wir wollen’8 hiebei bleiben laffen. Der 
liebe Gptt gebe Gnade, daß wir fein theures Wort mit 
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Dankſagung annehmen, im Erfenntniß, Glauben feines 
Sohns, unfers Herrn Jeſu Chrifki, zunehmen nnd wach 
fen, und im Bekeuntniß feines heiligen Worts beftändige 
li bleiben bis ans Ende, ’ Amen, Bun. 
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Y 46) Predigt am Tage St, Matthii 
Evang, Matth. 11, 25-30, 
Anno 1527 *), 


Diefes iſt ein tröftliches Evangelium, in welchem 
ſich der Herr ſelbſt erſtlich troͤſtet, und darnach ung in 
ihm tröſtet. Welcher Troſt uns hoch von Nöten iſt, 
die wir noch ſind unter des Teufels Reich. Lucas ſagt 
€. 10, 21. wie ſich der Herr erfreuet habe im Geifte, 
daß er. gleich vor Freuden aufgefprungen ift. Urſache 
aber dieſes Evangelii ift die, daß der Herr fhier Drei 
Jahr in Galiläag umher geprediget hatte, und feine Pre⸗ 
digt mit Wunderzeichen beftätiget, und doch nichts aus: 
gerichtet: und fol alfo gehen, daß die Klügften diefer 
‚Belt follen die Predigt des Evangelii verachten, vers ' 
fpotten und verdammen. ; ‘ 

Darum fchreibet Matthäus allhier zuvor, wie der 
Herr Die Städte geftrafet und gefcholten habe, darinne 
er gepredigt und Wunder gethan hatte, und doch nichts 
bei ihnen ausgerichtet, und hat alfo gefagt v. 21. ſq.: 

Wehe dir, Chorazim! Wehe dir, Bethſaida! Mäs 
ren folhe TIhaten zu Tyro und Sidon gefchehen, als 
bei euch gefchehen find, fie hätten vor Zeiten fm Sad 
und in der Afche Buße gethan. Doc ic fage euch, ed 
wird Tyro und Sidon träglicher ergehen am jüngften 
Geriht, denn euch. Und du Capernaum, bie dur bift 
erhaben bis an den Himmel, du wirft bi8 in die Hole 
hinunter geftoßen werden. Denn ſo zu Sodoma die 
Thaten gefchehen wären, die bei dir gefhehen find, fie 
flünde noch heutiges Tages. Doch ih fage enh, ed 


*) Ste wurde von Walch unter die epegetifchen Schrifs 
ten über. den Matthäus gebracht, 


ı8 * 


— 176 — 


wird der Sodomer Lande; träglicher ergehen am jüngften 
Geriht, denn Dir. 109 5 
Auf dieſe Worte folget nun da8 heutige Evange— 
lium, in welchem Chriftus erftlic alfo zu Gott feinem 
bimmlifhen Vater faget: ee 5 
Ich preife Dich, Vater und Herr Himmels und 
. ‚ver Erden, daß du, folhes den Weifen und Ver- 
‚‚ftändigen verborgen haft, und haft es den Uns 
„mündigen offenbaret.⸗ a 
Sebet, ob wir.nicht: auch alfo müſſen thun, wie 
hier ChHriftus thut, und ihm gleich die Worte aus dem 
Munde nehmen, Gott loben und preifen, daß er jetzund 
auch fein Wort den Klugen und Weiſen, den Frommen 
und Heiligen in dieſer Welt entzeucht, und offenbaret 
es den Unmündigen und den Sundern. Wir predigen 
und freien, daß Ehriftus allein unfere Seligkeit, Erz 
löfung und Genugthuung fey, und der Glaube mache 
allein felig. Das widerfehten die weiſen und. hei— 
Ligen Leute: und je mehr wir ſolcher unſrer Predigt Urs 
fahe geben, und die Wahrheit an den Tag bringen; 
je zorniger fie werden.  Dränet man ihnen mit dem Ge- 
richte Gottes, fo verachten fie es; ihr Herze ift härter 
denn ein Ambos, der fraget nad) feinen Schlägen, man 
ſchlage ihn fo fehr man wolle. 
Alſo thun die Flügften , hochgelehrteſten und. heilige 
ften Leute in der Welt auch; desgleihen Die Schwär— 
mer, Wenn einer einen Dünfel bat vor fich im Herzen 
gefaffet, fo läffet er fih davon nicht treiben; man gehe 
mit ihnen um wie man wolle, fo bleiben fie auf ihrem 
Kopfe. Ä | 
Wie thut ihm aber Ehriftus hier? Er lafet fie 
fahren, und wendet fih von den Verftodfen zu Gott 
feinem himmliſchen Vater, lobet nnd preifet ihn; und 


| ‚ bat dennoch Freude genug, daß er es den Kleinen offen— 


‚baret. Er will ſchlechts nicht, daß wir uns füllen ver 
laſſen auf. die Menfchen, auch auf ung felbft nicht bauen; 
ſondern allein auf Gott follen wir fehen, und auf ihn 
allein trauen. Wenn unfer Gott lahet, was fürdfen 
wir die Menfchen? Was fragen wir darnach, daß die 
Leute zürnen? Thue, was bie Chriftus thut, lobe den 
Vater, und predige immerdar fort; wer ed nehme, Der 


\ 
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nehme e8. Es ift Gottes Werk; wem er ed giebt, der hat 
es: wem er ed nicht giebt, der darf mit ihm nicht Darüber 
rechten. Denn er ift niemand nichts pflichtig oder ſchuldig. 
Gott will kurzum feine Weife nicht laſſen um der 
Klugen willen. So iſt feine Art, aus nichts Etwas zu 
machen, aus Tod Leben, aus Sünde Geredtigfeit, aus 
Schmah Ehre, aus Armut) Reichthum. Und Summa 
Summarum, was da geringe tft, Damit will er zu ſchaf⸗ 
fen haben, Pſalm 113, 6. fgg. Einen folhen Gott has 
ben wir. Der Teufel aber thut das Widerfpiel, macht 
aus Leben Tod, aus Gerechtigkeit Sünde, aus Ehre 
Schmach, und Summe Summarum, wad Da groß iſt 
vor Gott, das will er Flein machen, Gi 
Dieweil wir num wiffen, daß unfer Gott will de 
nen helfen, die Hülfe bedürfen; mas wollen wir uns 
befümmern® Warum feyn wir nicht getroft und fröhlich ® 
Denn fo er lauter Kluge, Engel, Heilige, und fromme 
Beute’ haben wollte, wo blieben wir arme Narren und 
elende Sünder: Denn da tft je Gott, aud nad) Uns 
zeigung der Heiden, wo Angft und Unfall vorhanden 
ift, der da’ helfen kann aus diefen Nöthen. Sp nun 
das Gottes Art ift, daß er helfe, fo muß folgen, daß 
er helfe, da feine Hülfe iſt. Das wiſſen die Weifen 
und Alugen in der Welt nicht, BI 
Die Klugen gber und Verftändigen heißet der Herr 
hier, die feine, geſchickte Leute find, die da wiffen anz 
dere zu regieren, Geld und Gut Fünftlich zu erwerben, 
alfo, Daß fie fih auf ihre Weisheit allein verlafjen, 
wollen auc in göttlihen Dingen und geiftlihen Sachen 
von ihrer Klugheit niht um ein Haar breit weichen, 
wollen ihr Ding ſchlechts unverdammt haben, und gar 
nicht unmeife wor Gott gehalten feyn. Und diefelbigen 
laſſen fich dünfen, es geräth ihnen allein wohl nad) ih⸗ 
ver Weisheit, und wollen Summe Summarum nicht 
Narren feyn, fondern Flug, Wiederum, fo will Gott 
allein Meifter feyn, und gerecht bleiben. Da hebt ſichs 
denn, und laufen alfo auf einander; jie wollen ſich 
sicht zu Schanden laſſen machen, darum fommen fie 
nicht zu dem Herrn, ’ 
So fpriht nun Chriftus alſo: Ach Vater , ich 
preife und lobe dich, du bift je’ ein feiner Gntt, daß 
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da allein willſt weiſe ſeyn. Denn, ſoll je eine Welse 
heit untergehen. ſo gehe ihre Weisheit unter. Es if 
beſſer, daß du Die Armen annehmeſt, die laffen Dich 
doch allein" weife ſeyn, und läſſeſt die Weifen fahren, 
welchen dur es nimmer behaglih machen Fannft. O Bas 
ter,. du thuſt ihm gleich recht, daß du ihr Ding nicht 
preifeft und gelten-läffeft, old fey es recht und wohl 
gethan: dir verbirgeft auch billig die -Geheimnig vor 
ihrer Klugheit. Das tft und nun fehr tröftlih, wie ges 
fagt; dent wo wollten fonft die Narren und Unverftänz 
digen bleiben? i 
Solches fagt auch Paulus 1. Cor. 1, 21.22: „„Dies 
weil die Welt durch ihre Weisheit Gott. in feiner Weiss 
beit nicht erfannte, ‚gefiel es Gott wohl, durch thörichte 
Predigt felig zu machen, die, fo daran glauben, Gintes 
mal die Juden Zeichen fordern, und die Griehen nad) 
Weisheit fragen.“ Das ift ihre Deckel derfelbigen Klu— 
gen und Weifen, frommen und heiligen Leute: fle gafz 
fen hinauf und fperren das Maul und Ohren auf, 
wollten das Evangelium gerne hören, wenn ihnen Gott 
predigte, Daß ihr Ding auch gelte und recht wäre; 
wie die Papiften thun, die wollten gern ihre Kappen 
und Platten, Meſſen und andere Gaufelwerfe auch lafz 
fen etwaß gelten. Das find die Weifen. 

Wiederum aber fommt Gott, will allein die Ar- 
men, Elenden, Unmündigen, Albernen und Unverſtän— 
"digen annehmen, Das wird denn eine eiſerne Mauer 
vor ihren Augen, daß fie folhes nicht können verftehen. 
Alfo thaten auch die Keger Ariani, und jebt unfere 
Shmwärmer auch; die haben ihren eigenen Gutdünfel, 
daß fie fagen: Ei, follte man Ehrifti Leib eſſen im 
Brod, und fein Blut im Wein? Sollte Chriſtus im 
Brod und Wein feyn? Wie reimet fih das? - Was 
iſt's vonnöthen? Und dergleihen ſpitzige, giftige, his 
Fige Worte mehr. Fahren alfo in ihrer Meinung daher, 
und find nicht würdig, die Worte Chrifti zu fehen noch 
zu verſtehen. u | 

Darum, fo fie verdammt. werden aus Verſtockung 
ihres Eigendünfel® und Halsftarrigfeit, darum, daf fie 
ihnen nichts wollen fagen laffen; fo ſollen wir nichts 
anders Dazu thun, denn bier Chriftus thut, follen die 
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Sache Gott befehlen, ihn preiſen, und ſagen: Er thue 
recht, Daß er dieß Geheimniß offenbaret habe den Ges 
ringen, Albern und Unmündigen, und habe es vor den 
Weiſen und Klugen in der Welt verborgen, 


Es find bie die zwei Stüde, darüber ſich Chriſtus 
freuet. Das erfte, dag Gott fold Geheimniß verbor⸗ 
gen hat vor den Weiſen und Klugen, Das. andere: 
Daß er es vffenbaret hat den Kleinen, Albern und 
Unmündigen; dieß machet erft eine rechte freude. Als 
mollte Chriftus fagen: Wollen e8 die Klugen und Weis 
fen nicht, fo wollen es doch die Albern-und Unmuͤndi— 
gen, die da nichts reden wider Gotted Wort, die da 
nicht murren wider Gottes Willen, fondern wie er es 
mit ihnen fchaffet und macht, fo gefället es ihnen wohl. 
Das find alle Die, fo bet fih nicht Flug noch verftändig 
find, mit Vernunft in Gottes Werke und Worte zu 
fallen. Ste find nicht Schwäger noch Wäfdher, wie 
der Schwärmer Art ift,.Die ſich felbft treiben zu predi⸗ 
gen, ohne Beruf und unerfordert, ſprechen denn, der 
Geift treibe fie. Das ift gewiß ein Zeichen, daß fie. 
der Teufel heißet predigen: und. wenn du ‚ber einen 
findet, wilft ihn lehren und den rechten Weg meifen, 
fo thun fie das Maul auf, und seden hundert Worte, 
ehe du eines redet. — 

Aber ein rechter Prediger iſt nicht alſo ſchwaͤtzig, 
bricht nicht herein, als ſey er voller Kunft, ſtellet ſich⸗ 
als könne er nichts. Wie er ſich denn auch gewißlich 
dafür hält, als wiſſe und könne er am wenigſten da⸗ 
von. Die heißet der, Herr hier Unmündige. Denn 
diefelbigen hören viel lieber zu, und wollten felbft gerne 
Schüler feyn, denn daß fie follen den andern predi- 
gen; wollen nicht Flug. ſeyn, wie die. Waͤſcher, Die nur 
dahin ihr Herz amd, Sinne. ‚wenden, daß ſie andere 
Leute lehren, fie aber wollen niemand hören; und wie- 
wohl fie ſich zuweilen vor den Leuten geringe erzeigen; 
fo. haben fie. doch einen adamantiſchen Kopf und trotzigen 
Geiſt, der da niemand. weichen will; ja furzum, feine 
Meinung tft die beſte, deß und Fein. anders. 


Die aber rechtſchaffen geringe find, die weichen 
gerne, und laſſen fi weifen in den rechten Verſtand, 


ja find froh, und danfen darum, daß fie zum rechten 
Perftande kommen. Alfo ward Gt. Auguſtinus mit 
‚Gewalt hervor gezogen, wäre viel lieber unmündig 
und ein Schüler blieben, denn daß er andere follte 
lehren; aber er mußte hervor treten, und der Gemeinde 
predigen. Darum ift er auch der beite Doctor geweſen 
zu feiner Zeit, und bat auch etwas mit feiner Lehre 

und Predigten ausgerichtet, mehr denn ihr feiner. 
Es Fünnen aber die Schwäger, und diefe Unmün- 
digen nicht überein fommen. Die Geringen und Unvers 
ftändigen werden von den Weifen und Klugen veradtet, 
und bitterlich 'verfolget. Wie follen wir ihm aber thun? 
Da iſt kein andrer Troſt noch Trotz, denn daß wir 
wiſſen, es gefaͤllet Gott alſo, daß er ſolch Geheimniß 
verberge vor den Klugen und Weiſen, vor den Schwa— 
Gern und Gutdünflern. 

; Zum andern, tröftet und erfreuet uns dad auch, 
daß wir wiſſen, unſere Predigt gehe nicht ohne Frucht 
ab. Die Unmündigen nehmen ed gerne an; denn Den? 
felbigen offenbaret es der Vater. Alfo lehren wir nicht 
im Herzen; fondern Gott ift allda Meifter, der es 
offenbaret, wem er will, wie und wenn es ihm gefälet. 
Doch thut er folhes durch das Auferlihe Wort, wel- 
ches er dazu verordnet bat, als ein Mittel und wie 
ein Rohr, dadurch er folhes in's Herz hinein bringe. 

Nuͤn liegt nicht viel daran, ſo du ſchon die Schü— 
ler nicht ſieheſt, oder höreft von den Sachen viel reden; 
bier höreft Du, daß fie Unmündige find, brechen nicht 
bald hervor, pochen nicht groß mit ihrem Geift und 
großen Künften. Gott hat ihm feine Schüler wohl 
vorbehalten; er weiß fie auch wohl zu finden. Wie er 
zu Elia fagt, der da meinete, ed wäre. fein frommer 
Menſch mehr im ganzen Sfrael, und er wäre allein 
überblieben: „Ich habe mir, (ſprach die göttliche Ant- 
wort,) laffen überbleiben ſieben taufend Mann, die 
nicht haben ihre Knie gebeugt vor dem Abgstt Baal,’ 
1. Kon. 19, 8. Roͤm. ı1, a. Mfo thut Gott nad heu- 
tiges Tages; wenn wir meinen, es fey gejheben um 
das Evangelium, weil ſich fo viel Notten erheben; ei 
Sieber, fürchte dich nicht, erfihrede nicht: Gott hat 
feine Schüler an ‚vielen Orten zerſtreuet, die wir. nicht 
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ſehen und wiſſen; Darum ſollen wir nur lauterlich die. 
Sache Gott heimſetzen, und. ſagen, wie Chriſtus bier 
ſaget: — 
„ZJa, Vater, denn es iſt alſo wohlgefällig ge⸗ 
„weſen vor Dir.’ 14 Ei 
Als wollte der Herr fagen: Ah Vater, das tft 
die einige Urfahe, daß ed dir wohl gefället. Was ift 
aber das für ein Gott? gefället ihm denn, daß die 
Reute verblendet werden? Iſt er doch ein. Gott, der 
den Tod des Sünders nicht haben will? Ezedh. 33, 11: 
Ja, es ift wahr; aber die Schrift fagt, 2. Mof. 33, 19 
Rom, 9, 15: „‚Welhem id gnadig bin, dem bin ic 
gnädig, und welches ich mich erbarme, deß erbarme ic) 
mich.“ Gott ift niemand nicht? fehuldig; darum thut 
er auch niemand unrecht, fo jene fehon bleiben in ihrer 
Verſtockung. Die Art aber hat Gott, Daß er den 
Geringen hilft, und forfchet nicht viel nad den Großen 
: and Weifen, wie fehr fie auch darum mwüthen, er läfet 
fie bleiben in ihrer Verſtockung. Derohalben, jo du 
fie darüber ſieheſt zirnen, toben und wüthen, fo befiehl 
es Gott, und fage: Es ſey alfo Gottes Wohlgefallen, y 
der da aus lauter Gnade, ohne DVerdienft und ohne 
alle Werfe, dieß Geheimniß dem armen, verachteten 
Häuflein offenbaret; wie Chriftus auch fagte zu feinen 
Süngern Luc. 12, 32: „Füurchte did nicht, dw Fleine 
Heerde, denn es ift eners Vaters Wohlgefallen, euch 
Das Neich zu geben,’ : 
Das find aber nicht die Kleinen, die da Aufferlich 
im Leben und Wandel geringe und arm find, oder die 
da unverfländig ‚wären in der Schrift. Denn wenn 
die alſo grobe Klöge wollten bleiben, nichts lernen, 
und fih als die Ungelehrten für die Kleinen, Geringen 
und Unmündigen wollten ausgeben, auch die, fo in Der 
Schrift erfahren waren, verachten wollten, das wäre 
nichts geredt. Ja, diefelbigen hoffärtigen „ ftolgen Rulze 
find die rechten Klugen, die fi inwendig groß empor 
heben, und viel won fich felbft halten, verachten andere, 
und meinen, fie wiffen es alleine. Und darum verbirz 
get es auch Gott vor ihren, und will folhen hoch— 
mündigen Stümplern dieß Geheimniß nicht offenbaren. 
Denn es mag wohl ſeyn, daß ein Bettler in einen 
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genen Filz und langen Barte einen hoffaͤrtigen Geiſt 
haben. kann, denn. etwan zehen Fürften in güldenen 
Kleidern. \ 
„Gott, ftehet das rechte, innerlihe, demüthige Herz 
an, das ſich felbft für verdammlich achtet, und allein 
aus Önaden hegehret Gottes Hülfe; demfelbigen erdffnet 
auch Gott feinen Willen. Die aber Klug wollen feyn 
vor Gott, und ihr Ding nicht wollen laffen verdammen, 
diefelbigen verwirft er, und erzeiget eine große Gewalt 
‚wider fie, daß ihm ein fol, arm, geringe Häuflein nicht 
dürfte fürchten. Denn fo er der Klugen Herz verftodet, 
und in feiner, Hand hat und hält; vielmehr kaun er 


ithre Fauſt, und alle ihre Anſchläge verhindern. ' Denn 


Gott will ihre Werfe und Weisheit nicht loben, er will 
ihnen gar feinen Ruhm laffen. Es ift nie Fein Heiliger 
gewefen, der um eines menfchlihen Werks - willen ein 
Wunderwerk gethan hätte; fondern es ftehet allewege 
„dabei gefchrieben, er habe Gott angerufen, und. habe 
geglaubet, ı, 
Folget weiter im Evangelio: 

‚le Dinge. find mir übergeben von meinem 

„Vater.“⸗ 

Das iſt ein rechter, großer Ruhm, den hier Chri- 
ſtus thut, daß er ſich rühmet, er ſey wahrhaftiger Gott, 
und ein Sohn Gottes, da er ſpricht: Ihm find alle 
Dinge untergeben. - Hier fchleußt er nichts aus. Denn 
kurzum: Was nicht Gott ift, das ift unter ihn. Das i 
lehret und. auch: unfer Glaube, und wird. hier nichts aus⸗ 
genommen, weder Engel nody Teufel, weder Sünde noch 
Gerechtigkeit, weder Tod noch Leben, weder Schande 
no Ehre; alles, was man mur nennen fann, das ift 
alles unter Chrifto, und muß ihm alles unterliegen, So 
nun Chriftus über alle Dinge geſetzet wird, und alle 
Dinge fein find, fo muß er etwas höhers ſeyn, denn 
eine Creatur, oder ein gefchaffen Ding, fonft könnte 
nicht alle Ereatur fein eigen feyn, und ihm unter den 
Füßen liegen. Das darf ihr feine Creatur zueignen, Denn 
allein diefer Chriftus, Gottes ‚wahrhaftiger Sohn, dem 
find alle Dinge gegeben, aud) nach der Menfchheit. Denn 
nach der Gottheit war er vorhin ein Herr über alles, 
und alles war vorhin fein, Das iſt die Ehre, die Got: 
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tes Ehre gleich iſt, die giebt er dieſem Ehrifto: datum 
iſt er wahrhaftiger Gott, und ein natürlicher Sohn Got— 
tes. Denn alſo ſagt Gott im Propheten Jeſaia an, 8: 
‚Meine Ehre will ic feinem andern geben.“ So ift 
nun Gottes Ehre nichts anders, denn über alle Crea- 
turen ſeyn, das Leben geben, den Teufel unter ſich wer 
fen, den Tod und Sünde mit Füßen treten. Das find 
rechte, göttliche Werfe, die allein. Gott zugehören. Die 
Ehre hat er; die will er auch allein behalten, und fie 
niemand mitheilen. Wem er fie aber mittheilet, der 
muß auch wahrhaftig Gott feyn. Der Teufel ift wohl 
ein Herr des Todes und der Sünde. in den Gottlofen. 
und Unglaubigen; aber er kann nichts Lebendiges machen, 

Wiewohl nun Chriftus alle Dinge von Ewigkeit 
unter ihm gehabt hat, fo ift er dod nicht von Ewigkeit 
ber ein Menſch geweſen, fondern in der beſtimmten 
Zeit ift er Menfh worden, Gal.a, a, 5. wie es ver: 
heißen war in den Propheten, und ift offenbaret wor: - 


den durd den heiligen Geift, von unfertwegen, daß - 


ihm alle Dinge unterworfen find, ı Tim. 3, 16... Das’ 
Wort gilt ung; denn ich muß einen Ort miffen, wo ic 
Gott und alle Dinge finde. So ſpricht nun Chriftus 
zu mir: Willft du alle Dinge haben, fo fuche ed in 
mir; denn in Chrifto find alle Dinge, Coloſſ. 1, 17. fa. 
und ihm find alle Dinge unterworfen, dazu alles Gutes 
ſtecket in ihmz „auch wohnet in ihm die Gottheit leib⸗ 
haftig “, Eolof.2, 9. Ohne ihn wirft du fonft nichts 
Gutes finden. In dem einigen ‚Chrifto müffen alle 
Gläubigen rehtfertig und felig werden, und alles mit 
“ einander befommeır. EL 

Darum fpricht der Herr weiter im Evangelio: 

" „Und niemand fennet den Sohn, denn nur der | 
„Vater, und niemand fennet den Vater, dent 
„nur der Sohn, und wen ed der Sohn will 
offenbaren.“ an ats ie 
D Herr Gott, wer hätte dad gemeinet, daß dies 

fer verachtete Chriftus follte Gottes Sohn feyn? Denn 
mit dieſem Wörtlein, niemand,‘ fohleußt er alle Dinge 
aus die nicht Chriſtus find. gr 

Das kann die Vernunft nicht verftehen, daß alle 
Dinge follen unter dieſem Ehrifto liegen; und er fol 


n 
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"doch fo ſchändlich und veraͤchtlich am Kreuz fterben. 


Was iſt das für ein Herr des Lebens und des Todes? 
Laͤſſet es ſich doch anſehen, als könne er ihm das Leben 
ſelbſt nicht erhalten, daß er ſo ſchändlich ſtirbet? 
Maͤtth. 27, 50. Er ſchlieft dem Tode in Rachen hinein, 
daß alle Welt meinet, er habe ihn verſchlungen, und 
ed fey nun aus mit ihm: Noch iſt er Gottes Sohn, - 
der allein den Vater erfennet, und fonft feine Ereatur, 


es wolle ihr das denn’ der Sohn offenbaren. Wen ed 


der Sohn nicht offenbaret im Herzen, fo bilft ihm in 
Ewigkeit fein Werk, Fein, Verdienſt, noch Feine Berei⸗ 
tung dazu. Es iſt nur Gottes Art und Werk, daß er 
ſich der Elenden erbarme, und lehre die Unverfländigen. 
Der sehriftliche Glaube und das chriftliche Reben 
ftehet-in dem einigen Wörtlein, offenbaren von Gott. 
Denn wo das nicht vorhanden tft, da wird fein Herz 


nimmermehr recht gewahr diefes Geheimniß, Das Da vers 


borgen geweſen ift ‘von .der Welt her, Ephef. 1, 9. 


63, 3: Nun offenbaret es Gott alleine feinen von 


Ewigfeit auserwählten Heiligen, denen er es will Fund 


‚getham haben; fonft wird es wohl vor jedermann ver— 


borgen und ein recht: Geheimniß bleiben. Was will 
bier der freie, ja der fnechtifhe, gefangene Wille Gutes 
Dazır ſagen oder thun? Wo willer aus feinem Bermö- 
gen zu dieſem Licht und Geheimniß kommen? Wenn 


es ihm der allmächtige,, ſtarke Gott verbirget, fo wird 


er ſich mit feiner Bereitung oder gutem Werfe dazu 
ſchicken. Es kann Feine Creatur zu dieſem Erfenntniß 
fommen, Chriſtus offenbaret e8 ihr denn allein im Der- 
zen felbfi. Da, gebet zu Boden alles Verdienft, alle 
Kräfte und Vermögen der Vernunft, oder des erträus 
meten freien Willens, und gilt vor Gott nichts; Chrir 
fins muß es alles thun und geben. i 
© > Folgef nun weiter im Cvangelio: — 
Kommet zu mie alle, die ihr mühſelig und ber 
© laden ſeyd, ich will euch erquicken.“ 

Ei, wie ein feltfam Laden ift das? Warum be> 
ruft er nicht die Starfen, Reihen, Gefunden, Gelehr- 
ten, Könige, Fürften und Herren? Was will er der 
armen, mühfeligen und beladenen Menfhen? Nichts 
anders, Denn daß es ihm alſo wohl gefället; Ficht 


dich nun an dein Unglaube, Hunger, Armuth,' Schande, 
oder andere Trübfal, mo willft dir anders hinlaufen? 
Ehriftus hat vorhin geſagt, er habe alle Dinge in ſei⸗ 
ner Hand; jet rufet er dich Elenden zu fih. Er vers 
„heiffet hier, wie er es kann thun, alfo will er es auch) 
gerne thun, dir, Dir, verheiffet er ed, komme du nur 
zu ihm. i RE 

Pfui der großen Sünde, iſt ed doch Schande und 
Sünde, daß uns die Sonne foll anfheinen, daß wir 


folhe füge, väterlihe, tröftlihe Worte übergeben, und 
gaffen anderd wohin, da nichts Beftandiges nod Gutes 


ift. Alles Gutes ift allein im Chrifto zu ſuchen; denn 
in ihm hat. Gott alle Schäbe aller Weisheit und alles 
Guten überflüßig gefehüttet und verborgen. Wir follten 
auf lauter Scheermeffern nad) einem folhen freundlihen 


Helfer laufen, der nur die ſchwachen, betrübten, ‚armen. 


mühfeligen und beladenen *. Menfhen zu ſich ruft, und 
erquiden will. ee 

Was ift aber die Urfache, daß wir folhe Worte 
in Wind‘ fohlagen, und nicht und nah ihm um Hulfe 
umfehen, auch nicht alleine zu ihm laufen, der alle 
Dinge in feiner Hand hat, und alles Gutes genug will 
geben?. Das ift die Urſache: Die Perfon Chrifti iſt 
zu geringe, niemand glaubet es, niemand trauet es 
ihm zu, Daß er ſolches vermöge und wolle geben. Uns 
fer verfluchter Unglaube thut ihm die Ehre nicht, daß 
er es glaubte, er fünne es thunz darum erlangen wir 
auch nichts. Und. gefchieht und eben recht, daß wir 
arme Stümpler bleiben, beide, an ‚Leib und Seele, 
‚Gott hat alles Gutes leiblih, auch die wahre Gottheit, 


wie gefagt, in dieſen Chriftum geleget, Eol.2, 9. daß⸗ 


wer da etwas bedarf, es fey an Leib oder Seele, der 
fomme zu ihm, er findet. es viel reichlicher bei ihm, 
denn wir bitten oder gedenken können. 
Wer den Chriftum verachtet, und will Vergebung 
der Sünde, oder ein gut Gewiſſen, ewige Leben, 


*) Sn dem erften Eislebifchen Theil von Anno 1564 
lauten die Worte alfo: Menſchen zu fich fordert und 
Incket. Wir follten ohne Ermahnung und Forderung 
zueilen; fo muß er uns elende, fieche, armfelige Leute 
alleyerit felber zu fich locken, rufen und fordern. 


Geſundheit, Gerechtigkeit, Seligkeit, oder mas das if 
‚and ſeyn mag, im Klofter, zu Rom, zum heiligen 
Grabe, oder anderswo in feinen Werfen fuhen, der 
verleugnet Chriftum, als einen ohnmächtigen Exlöfer, 
und verfpottet fein Blut, Sterben und Auferftehen; 

‚ dem wird auch - billig weder hier noch dort geholfen. 
Denn er feet Chriftum aus dem Wege, dadurch wir 
allein zu dem Vater, und zu allem Guten fommen md« 

gen und follen. 
Darum / nur. diefer Undanfbarfeit halben wäre es 
wohl recht, daß ung Gott ließe Tag und Naht Fragen 
und ſcharren im Schweiß unfers Angejihtd, und Doc 
umfonft, daß ja das Erdreich nichts brächte, denn lans 
ter Difteln und Dornen; wie er denn gewiß thun wird, 
nicht alleine am leibliher Nahrung, fondern auch am 
+ Worte. Gehe nur ein jeglicher auf fich ſelbſt, wie wir 
. uns fo wilde und verzagt ftelfen, wenn wir etwa einen 
Groſchen folen um Gottes willen geben, in den ges 
meinen Kaſten, oder ſonſt (einem armen Menfhen ins 
Haus bringen, da will e8 fo gar nicht von Herzen 
gehen, vielmeniger aus dem Kaften. Was. ift. die Ur— 
fahe? Das ift e8, Geld iſt unfer Abgott; darum liegt 
das Herz ftetd allda. Wäre der ewige, rechte, natür— 
liche Gott in uns durdh den Glauben, o .wie würde 
ein Backofen voll der chriftlichen Liebe in uns brennen, 
Wenn wir ſolches glaubten, daß der milde, gütige, 
reihe, mächtige Chriftus das nicht allein kann thun, 
namlich, uns helfen in allem unferm Anliegen, worinne 
wir ihn anrufen, wie ser oben (v. 27.) gefagt bat: 
„Alle Dinge find mir übergeben von meinem Vater; fonz 
‚dern will es auch mildiglid und reichlich uns mittheilen 
und gerne geben: es würde bald beffer mit und werden, 
Denn er fpricht je; „Kommet her zu mir alle, Die 
ihr mühfelig und beladen feyd, ich will erquicken.“ Als 
folte er fagen: Kommet her umfonft, ohne Verdienft, 
dürfet darum nicht faften, viel: thun oder arbeiten, 
nicht viel Werfe ‚häufen, oder groß DVerdienft mit euch 
bringen, ef. 55, 1. gehet nur mit dem Glauben des 
Herzens zu mir, haltet mic für einen ſolchen gütigen, 
gnädigen Erlöfer, wie ich mit euch vede: fo hat es 
feine Roth, Kommet doch nur, ih will euch erquicken, 


| a rg. — & l — 287 ER 
| 


es fol bald beſſer mit euch mwerdem Es wird nicht 
Heuchelei feyn, ich will euch das Herz und den Geiſt 
muthig machen, wider Hölle, Sünde, Tod und Teufel, 
daß ihr es fühlen werdet. 

| Ihr liegt jetzund in böfem Gewiſſen, ganz versagt 
und verfchmachtet, feyd elende, arm, mühfelig und be- 
kümmert; da tft niemand, der. euch kann oder mag Rath, 
Troſt, oder Hülfe geben. ‚Gottes Zorn iſt zu gewaltig 


über die Sünde, vor feiner Gerechtigfeit muß fih Him- 


mel und Erden biegen, und kann vor ihm niemand ges . 
rechtfertiget werden, denn allein durch mich. Darum. 

\ zeige ich euch den nächften Weg an, kommet nur. her, 
erfennet euer armes, böfes Leben, daß ihr verdammet 
und Sünder feyd: folder Schüler begehre ich zu haben, 
folhe Leute fordere ich zu mir: mit den ‚Gefunden | 
habe ich nichts zu thun, mit den Gerehten und Froms 
men habe ich feine Gemeinfihaft, mein Reich ift ein 
Spital der Stehen, daſelbſt bin ih ein Arzt. 

- Darum, wer da begehret Gefundheit ein friedfam 
Gewiffen und.ein ruhiges Herz, der laufe nicht weit um 
und her, an dieſen oder jenen. Ort; er fomme zu mirz 
denn er ift mir ein: willfommener, rechter Gaft in mei— 
nem Spital, der feine Krankheit erfennet, und der Guns 
den Zwang fühlet, Zum andern, der da Hilfe und 
Troſt aus Herzen von mir begehrt, und glaubet, ich 
wolle ihm helfen; den ih auch fröhlih und beftändig 
erquicen will, fo, daß er auch nimmermehr des Todes 
ſoll fterben, Joh. 8, 51. Und fagt ferner im Evangelio: 

„Nehmet auf euch mein Joch.“ 
Das iſt die Urfache, dag man nicht zu Chrifto 
laäuft, er legt dem alten Efel ein Zoch, das ift, das. 
Kreuz. und mancherlei Trübfal auf den Hals: da will 
der alte Adam murren umd fich nicht ſpornen laffen, noch 
die Tödtung feined Willens dulden... Ja, wenn ihm 
Ehriftus eine Tafıhe mit rothen Gulden gäbe, und ihm 
einen Kaften voll Gelds verfpräche, fo Möchte er freis 
willig und gerne zu Ehrifto laufen. Aber Chriſtus fpricht 
allhiers Laß dich folhes nicht betrüben, befümmere dich‘ 
nicht derohalben; nimm du mein Joh auf did, ich will 
dir wohl aus dem Unglück helfen, Ri 
Laß Dir daran genügen, daß ich hinweg nehme dei 








an 


ner. Seelen Mühe und Arbeit, dazu dein bbſes Gewif- 
‚ fen: biß du nur geduldig, fo id den alten Eſel panzer⸗ 
fege; er muß getödtet ſeyn, ſollt ihr anders von mir 
erquicket werden, Das ift Die Weife und Art meines 
Königreichs, daß die, fo darinne find, oder feyn wollen, 
ftets müſſen abfterben den Lüften des alten Adams, und 
im Geiſte erneuet werden, durch Zunehmung des Glau—⸗ 
bens, Gal. 5, 24. Das hält auch die Taufe in fich. 

2%. °Und wird hier nicht gejagt von dem Joch, daß und 
Chriſtus ein geringer Gefeb gebe, denn Moſis Geſetz 





— geweſen. Das Joch heißet hier Chriſtus nichts an— 


ders/ denn die Erwürgung der Begierden des alten 
Menſchen. Wenn wir und nur genügen liefen, daß 
‚wir tm Gewiſſen gereiniget, durch Chriftum vor Gott 
zufrieden ftehen, fo wird und das Joch des alten Adams 
nicht wehe thun. Wenn uns. fchon der Fürft oder Katz 
fer den Kopf wollte abbauen, würde e8 uns wenig zu 
ſchaffen geben. (Denn in Chriſto iſt das Leben auch 
mitten im Tode.) Ja, das würden wir gerne thun, 
und. den Tod mit Freuden annehmen, wenn wir den 
Chriſtum für einen folhen Mann hielten, wie ihn uns 
dieß Evangelium abmalet. Darum ſpricht er weiter 
im Text: 
„Und lernet von mir. Denn ich bin fanftmüthig 
„und. von Herzen demüthig. So werdet ihr 
Ruhe finden für euere Seele: denn mein Joch 
Aiſt fanft, und meine Laſt ift Jeihte. 
‘Das tft ein lieblicher und fehr tröftlicher Tert, daß 
wir und nicht wiffen zur entfehuldigen und ſagen ‚dürfen: 
Ja, ich wollte gerne zu Ehrifto fommen, ich weiß nicht 
wodurd ich ihm gefallen fann, ich weiß nicht, was er 
will von mir haben? Höre zu, bier eröffnet er, was 
er von feinen frommen Schulern fordere. Er leget dir 
nicht eine fchwere, lange, große, unverftändige Lection 
vor; Fannft du ihm nur glauben , brich hier vor deine 
Vernunft ſo viel, Denn das ift die rechte Kunft, wenn 
‚wie alſo lernen, wie er und alda vorhält, namlich, er 
wolle bei den Geringften und Verachteſten feyn, die 
nicht3 Gutes auf ſich bauen, fondern allein auf Chris 
ſtum trauen, und wenn wir von ihm lernen fanftmüthig 
zu ſeyn; nicht wie etlihe, die da äuſſerlich ſanftmuthig 
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und Die größeften Schälfe. Hüte dich vor den Heuchlern. 


0 Chriftus lehret anders von der Sanftmüthigkeit, 
die alſo geſinnet iſt, nicht Böſes zu geben um. Böſes, 


Röm. 12, 19. Denn Chriſti Joch hat die Art an ihm, 
daß die Feinde und das Unſere nehmen, dadurch wir 
zornig werden und gehäben uns übel: darım , wollen 


und rächen, fluchen, ſchelten, und find. ungeduldig dar- - 
über. Chriſtus aber fpricht: Hieher, lerne von mir, 
nicht zornig ſeyn noch rachgierig, fo es dir übel gehet, 


fo dir wird das Deine genommen, oder wirft irgend 
womit beleidiget, biß nicht zornig noch ungeduldig; biß 
fanftmäthig und gutes Muths dazır. ei OR 
Thue wie ih. Denn ich laſſe mich fhelten und 
verachten; und bleibe gleichwohl fröhlich thue ihm 
auch alſo. Weil du mich Haft im ‚Glauben, wirft du 
Freude und . Friede genug und voll auf haben, Es 
ſchadet nichts, wenn es ſchon dem alten Adam nicht 
nach feinem Willen gehet. Denn alſo muß ich feine 
Vernunft dämpfen, und feine Klugheit zur Thorheit 
machen: den ich liebe, den pflege ich alfo, wie mein 
liebes Kind, zu fläupen, Hebr. 12, 6. Dffenb. 3, 19. 
Ih nehme ihm die Creatur hinweg, daß er gewiß lerne, 
es fey Fein. Beftand in den Creaturen; darum ſich auch 
nicht auf ſie zu verlaffen iſt. Item, es’ tft noch eines, 
das die Welt unruhig machet: das ift Hoffart, daß ſich 
. Einer immerdar höher hervor thut und aufbriht, denn 
er von Gott. geordnet ift: darum fo lehret "hier Chriftus 
das andere Stüdlein , und ſaget: 
ernet von mir, ich bin demuthig.’”. i 
Nicht lernet den Aufferlihen verachteten Wandel 
son mir, in grauen Röcken und langen Bärten einher 
gehen; denn nad ſolchen Dingen. frage ich gar. nichts; 
fondern lernet von Herzen, innwendig Demüthig zu ſeym 
nicht höher empor Zu fahren. Denm wie ich dich in 


einen Stand werfe, fo wirft du denn Aufferlich auch 


wohl recht wiffen in Demuth zu wandeln, und dich nicht 
erheben über deinen Nächften; fondern wirft deine 
Nächſten alfezeit befjer achten, denn dic) felbft. 


Darım wirft du ihm von Herzen gönnen, was 


ihm Gott gönnet, und was du die felbft wolleſt von 
Luthers Werke, 161 30, 19 


find, innwendig aber. find ſie beißig, giftig , neidiſch, 


a 


jedermann gegönnet- haben» Das kann nun die Welt \ 
nicht thun, fie will immerdar empoer, läffet ſich nicht 
begnügen an denm, das ihr Gott giebet. Iſt einer ein 
Buͤrgermeiſter, fo will er ein Graf werben; iſt einer 
ein Graf, fo will er ein Fürſt werden; iſt einer ein 
Fuͤrſt, ſo will er ein König werden; ein König will 
ein Raifer werden; hat einer ein Rand, ſo wollte er 


gerne noch zwei, Drei, wiere Dazu haben; und iſt aljo 

feine Sättigung nod) fein Genüge in der Welt. 

‚Aber Chriftns lehret hier, und fpriht: Wer da 
will Ergquidung von mieserlangen, der fey ſanftmüthig 
und demüthig von Herzen; wie er immer beleidiget 
werde, fo gebe er ed vor Gott heim, der wird es zu 
feiner * wohl raͤchen. Wie Chriſtus ſelbſt gethan 
hat in ſeinem Leiden und Schmach, da iſt er ſtille und 
fanftmüthig geweſen, und kein Wort dawider ‚geredet, 
it doch zuletst zu großen Ehren kommen, <und auf's 
höchſte gepreiſet worden, Phil: 2,9. — 

Der Geſtalt Chriſti muſſen wir auch ahnlich wer⸗ 
den, müffen ſanft- und demuͤthig von Herzen ſeyn, ſo 
werden wir. erquicket werden, und Ruhe finden für un⸗ 
fere Seelen. Per rd 

Pie und denn St. Peter hoch vermahitet, diefem 

Exempel und Vorbilde Chriſti nachzufolgen, da er in 
ſeiner erſten Epiſtel am andern Capitel v. 19 ſeq. alſo 
faget: „Das iſt Gnade, fo jemand um des Gewiſſens 
willen zu Gott Traurigkeit verträgt, und leidet mit, 
Unrecht. Denn was iſt das für. ein Preis, ſo ihr um 
Miſſethat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um 
Wohlthat willen leidet und erduldet, das iſt Gnade bei 
Gott. Denn dazu ſeyd ihr berufen. Sintemal auch 
Chriſtus gelitten hat für und, und uns ein Vorbilde 
gelaſſen, daß ihr ſollt nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. 
Welcher Feine Sünde gethan hat, iſt auch kein Betrug 
in feinem Munde erfunden. Welcher unfere Sünde 
felbft geopfert hat an feinem Reibe auf dem Holz, auf 
daß wir der Sünden ohne ſeyn, und Der Gerechtigkeit 
feben; durch welches Striemen ihr ſeyd gefund worden. 
Denn ihr waret wie die irnenden Schafe; aber ihr ſeyd 
mm befehret zu dem Hirten und Biſchof eurer Seelen.’ 

Die aber nach diefem Exempel und Vorbilde Chriſti 
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Hit wollen leiden, auch ſich it verachten laſſen, noch 
ein Genügen haben an ihrem Stande, die werden ewig 
unruhig und nimmermehr zu Friede ſtehen, wird ſie 
auch fein Sorgen noch Nähen, noch Wüthen, noch To— 
ben helfen. Darum kann die Welt Chriſti Joch und 
Laſt nicht tragen, fie iſt zornig, und in ihr ſelbſt un: 
friedfam, läſſet jih nicht begnügen, was ihr vor Handen 
fommet, will immerdar empor fteigen; darum Fann fie 
niht zufrieden feyn, noch einen guten Muth haben. 
Derohalben will fie auch das Joch Chriſti niht anneh— 
‚men, ‚verachtet Chriftum mit allem, das er hat, und 
ibe anbeut: fo muß fie auch. weder hier noch dort Friede 
. Denn der Chriftus Fann und will allein das 
Gewiſſen friedlich und fröhlich machen... und die betrüb- 
ten Geifter erquiden. 
Alfo haben wir nun in diefem — drei Dinge 
und drei vornehmliche Stücke. Zum erſten: Wozu uns 
Chriſtus vom Vater geſchenkt ſey, und was wir von 
ihm ſollen gewarten, nämlich, daß er uns zu ſich locke 
und bringe; nicht mit reiſigem Gezeuge noch mit Harz 
niſch und Schwertern; fondern mit freundlichen ‚ lieb⸗ 
lihen Worten, wie der arſte Palm fagt. 
Zum andern ‚zeige er an, wer die Schüler find, 
bie er fordert und Iodet , namlic , die mühfeligen, ar- 
men und: beladenen Sünder , welche ihr Gewiſſen und 
Gottes Zorn drüdet, und die der Sünde gerne los 
wären; Die rufet er hier zu ſich, und heißet diefelbigen 
felig , die da alfo dürftet und hungert nach der Gerech— 






tigkeit: ‚aber die da fatt find und voll, die ruft er gar . 


sicht zu ſich. Willſt du nun gefättiget und erquidet 
‚werden, ſo erfenne deinen Sammer, deine Beſchwer— 
niße, und fomme zu Chrifto; glaube ihm, denn er, ruft 
dich nicht umſonſt, er will dir ſtark hinaus helfen, wie 
er fagt: Er will dich erquiden, fürchte Did nicht, er 
fann e8 und will es thun. Darfit nicht gedenfen, Daß 
er dich erft gen Rom ſchicke, und eine Abfolution bei 
‚dem Papft holen laffe, oder wolle dich fläupen und er- 
würgen. Er will dir auch nicht eine ſchwere Buße 
auflegen, mit Beten, Faſten, Almofen geben, Betteln- 
geben, Wallfahrten. volbringen, dein Geld und Gut in 
die Kirchen und Klöfter geben. Nein, der feines nicht; 
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ſondern er ſpricht: Ich will dich erquicken, will: Dich 


fröplih machen, Deine Seele foll Friede, haben, und 
gutes Muths ſeyn, ruhig und gefreiet werden von den 
Sünden. eo ea 

Zum dritten, follen wir nur von Chrifto lernen, 
nicht von den Menfchen, niht von deiner Vernunft. 
Was follen wir aber. lernen? Nicht, das die Welt hoch 
hebt; nicht das von Alters cher ift geachtet geweſen. 
Denn Hefefiel 20, 18. ſagt: „Wandelt nicht in Den 
Fußftapfen eurer Väter, die ‚euch befleden werben; 
‚fondern daß ihr follt von mir lernen fanftmüthig zu 
feyn, und demüthig von Herzen, nicht allein in Auf 
ferlihen Geberden: „Es bleibe ein jeglicher in feinem 
Stande, darinne er berufen ift,  ı. Eor. 7, 20. warte 
deſſelbigen aus, bis ich ihm ein anders auflege. Und 
thue- das alles in einem niedrigen Geifte, der fich nicht 
in meinen Gaben erhebet, und feinen eigenen Ruhm 
ſuche, die andern zu verachten. A 
Mer da nun will Ruhe finden für feine Seele, 
der lerne hier dieſe Lection von Chriſto, nämlich, daß 
er fanftmüthtg fey, und von Herzen demüthig. Denn 
er ſoricht felbft Matth. am: 5. Capitel v. 5: „Selig 
"find die Sonftmüthigen, denn fie. werben das Erdreich 
beſitzen.“ Mit Hader gewinnet man nicht viel Land nod) 
Leute; e8 hat feinen Beftand. Wenn es gleich ‚eine 
Zeitlang währet, fo gehet es doch bald zu Boden, was 
mit Zanf und Hader, oder mit: dem Schwert erobert 
wird. Selig find die Milden, Sanftmüthigen und 
Friedfertigen. Auch fo foricht Gott im Propheten Jeſaia 
am 66. Capitel:v.2.: Auf dem demüthigen und zer 


ſchlagenen Geift, der da mit Zittern und Furcht mein 


Wort annimmet, da will ich ruhen,“ Wie auch Davıd 
im 51. Dfalm vw. 19. fagt; „Die Opfer Gottes find 
ein zerbrochener Geift, ein zerbrochen und zerſchlagen 
Herz wirſt du, Gott, nicht verachten.“ 

Wer nun dieſe zwei Stücke nicht will lernen, ſon— 
dern will rachgierig ſeyn, niemand nichts nachgeben, 
ftolzieren und pochen, will hohmäthig, frech und ger 
feiert ſeyn, und fih allezeit empor heben, der verwirft 
Chriſti füßes Joch und leichte Taft, welche den. From— 


“ men leiht und füße find. > Denn wenn fie ſich williglich 
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im Glauben darein ergeben, und breden ihren Willen, 
fo iſt e8 ihnen leicht und füße, tragen e8 auch gerne. 
Denn Chriftus hilft ihnen folhes Zoch und Laſt tragen; 
ja, er trägt den fhwereften und größeften Theil: denn 
er hat alles erfüllet, was fie thun und erfüllen follen. 
Wer einen folhen Helfer hat, dem ift auch eine große 
Bürde leichte; und wie man fpriht: mit einem guten. 
‚Kompen ift gut wandern; denn einer hilft dem andern - 
feine Binden fragen. Wer aber diefen Helfer nicht 
will annehmen, der fol Unglüd haben, Angft, North, 
Unfriede und Befümmerniffe des Gewiffend. Darum 
fpriht Ehriftus wohl: „Kommet zu mir alle, die ihr 
mübfelig und beladen ſeyd“, begehret nur Hülfe und 
Troft, ihr follet erquicet werden: ungetröftet und unz . 
erquickt follt ihr nicht von mir fommen; fondern follt 
auch mitten im Tode und Kreuz ergüßet werden und - 
fröhlich bleiben. Das fey von diefem Evangeliv gefagt. 
Gott gebe uns feine Gnade, daß wir es lernen, faſſen 
und glauben, Amen. 
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1. Sermon über. das Evangelium am. erften 
Sonntage in der Faften, Invocavit *). 
a Matth. a, 1-1. 
—Gehalten Anno 1524 


Der Evangeliſt zeiget hier an im erſten Stüde, daß 
Chriſtus alſobald nach der Taufe „ſey getrieben worden 
von dem heiligen Geiſte in Die Wüſte, daß er ſollte 
som Teufel verfuchet werden,” Nun wiſſet ihr, daß 
Ehriftus der Werfe Feines feinethalben gethan hat, „Er 
war ein Herr des Teufel, Todes und des Sieges, 
Pf. 24, 8. 10, fo. bald ald er geboren ward, nod hat 
er ſich fo herunter gelaffen, old wenn er es nicht wäre 
geweſen, allein um unfertwillen, daß er uns den Glau— 
ben lehre und Liebe. Denn wenn mic der Teufel ans 
fiht, fo wird mein Herz getröftet, der Glaube geftärfet, - 
daß ic den weiß, ver ihn überwunden hat, und habe 


) Er wurde in dem angegebenen Jahre zu Wittenberg 
gehalten, und erfchien alsbald unter dem Zitel „Ein 
Sermondurd D. M, £uther, Eeelefiaf iu 
Wittenberg, gepredigt, vondem Evanger 
iv: Jeſus ward vom Geift in die Wüften 


gefuhrer, in 4. 
Luther's Werke, 171 Bd. 1 
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mir gethan, alſo, daß er mir zu Hülfe und Troft kom⸗ 
men; und glaube, der ‚Teufel fey überwunden durch 
Ehriftum für mih, fo, daß er mir jeßund nichts mehr 
ſchaden kann. So ich das glaube, fo habe ich's gewiß. 
Sp überwindet nun der, Glaube ‚ven Teufel. Alfo ift 
das erſte Stür, daß mic Gott den Glauben lehret, 
daß ich ‚weiß, daß, —— kr, mich, ;% Fefl, über: 
wunden habe.) ı 7 2 1 = 

Das andere: Wenn * nun en daß der Teufel 
meiner nicht mächtig fey, fondern fey überwunden um 
des Glaubens willen, ſo muß ich mic auch hingeben, 
daß ich auch verſucht werde. Und das thut nun dahin, 
dap mein Glaube geftärfet werde, und der Nachfte Durch 
meine Meberwindung und Verſuchung einen Troſt und 
ein Erempel habe. Das ift das andere, daß ich fagen 
fann: Du Widerfacher, fiehe, du haft mich verſucht, und 
an mir vergriffen. Nun, pb ich gleich, ein wenig. geſtrau⸗ 
chelt Habe, und gefallen, {9 lege ich dir dennoch vor -den 
Chriſtum; den iſt mein der hat Dich: überwunden, und 
nicht geftrauchelt; deß Sieg iſt mein Sieg: fo muß er 
denn uͤberwunden werden. Sehet, fo muß man. alfo- 
bald, als die Taufe angehet, in Verfuhung fommen. 

Aber fehet, in waferlei Meinung das geſchiehet. 
Es ſtehet hier, „er ſey getrieben worden in die Wüſten 
vom heiligen Geiſte, und fey hungerig worden, alſo⸗ Daß 
er meinet, er ware: von. Gott verlaffen.“ 

Das inerfet, wenit der Ölaube angebet, da bleibet 
die Verfuhung nicht: länge. auſſen. Der heilige. Geift 
laͤſſet dich nicht ruhen und feiern, ſondern wirft dich bald 
in Verſuchung. Wie ſo? „Daß der Glaube fein bewäh⸗ 
ret wird, 1. Petr. 1, 7. C.a, 12. „und Gott feine 
Gewalt und Majeſtät in uns armen, ſchwachen Gefäßen 
erzeige,“ wie Paulus ſagt 2. Cor. 12, 9. Denn ſonſt 
bliefe uns der Teufel dahin wie ein Strohhälmlein 
Aber wenn Gott kommt, und hänget ein ſolch Gewichte 
daran, machet uns fo wichtig und ſchwer, daß er muß 
unten liegen; da wird 'nffenbar dem Teufel und allen 
Leuten, daß es Gottes Gewalt thue. Go erzgeigef Gott 
in unferer Schwachheit feine‘ Glorie und Majeftät; Darum 
wirft er und jo in die Wüſten, das ift, er wirft und 
dahin, daß wir SR ſeyn von ann Creaturen, daß 


wir nirgend Feine-Hülfe-fehen, „ja, wir meinen, es habe ® 


uns auch Gott gänzlich verlaffen,”” Pf. 22, 1. Matth. 27, 46. 


Denn wie er ſich bier zu Chriſto ftellet, alfo ftellet er 


* fih auch zu ung. Es gehet nicht ſüße zu, e8 muß dem 
Menſchen bangermahen. 4 EN 


0 Als, nehmer ein Erempel: Wie ein Menfch fühtet 
Unfeufhheit, oder ein böfe Gewiſſen, Hölle und Tod, ꝛc. 


da meiner der Menfh 7 er liege unten, und Gott fey 
weit von ihm; da kann er nicht ermeſſen, daß Gott bei 
ihm ſey. Als/ wenn Unkeuſchheit daher gehet, da bläfef 
der Teufel die Adern und die Gebeine voll folder bö⸗ 
ſen Luft, daß der Menſch leidet und Fühler fich in dem 
Unluſt, wie eine Sau im Roth. Da leider die Geele, 
und ſchwanket hin Ind herz das iſt nicht recht, Da fies 


het der Menſch ‚Gott: nicht, ftehet den Teufel auch nicht; 


Der Teufel ſtehet dahinten, und bläfet zu wie ein Koh⸗ 


fer; alfo, daß etliche’ find, Die’ werden ganz unfinnig, 


vergiſſet auch ſein Wort, ja, auch Vernunft, fallen da⸗e 


hin wie ein unvernünftig Vieh. 
Naun fehet, wenn der Menſch da Fonnte flug ſeyn, 
imd fagen: Siehe, wie thuſt du? und fünnte fehen, Daß 
das der Teufel thäte, daß er ſo zubliefe, fo hizig machte, 
‚wie Hiob faget 41, 11,12: „Es hat.einen folhen heißen 
Yrhem, er bläfet nein wie in Kohlen, und, machet alles 
'glühend, machet alles. hitig und brünftig, daß alle Adern 
brennen, und können nicht ruhen.’ Nun, wenn einer 
da fonnte ſehen, daß es der Teufel thäte, fo wäre es 
ſchier halb gewonnen. . Wenn: da einer Fünnte ftille hal: 
ten, und zufehen Chtifto, wie er, da überwindet, und 
fehen, daß Gott bei ihm Wäre, der gewoͤnne denn bald 
eine Luft und Liebe zur Keuſchheit, und wuͤrde jenes 
anſpeien. Das ſey Zum Erempel. IN 
Nun, dad geſchieht darum, daß der, Menſch erfenne 
feine Schwachheit, und Chriſtus feine Kraft und Macht 
erzeige, Allein, daß wir es nicht verwilligen; ſondern 
laufen zu Chriſto, und ſuchen Hülfe, und laſſen uns den 
Teufel nicht ſtürzen. Darum, fo folen wir gerüftet ſeyn 
und gefchieft, daß wir zu Chrifto fliehen, - Darum, bi 
du glaubig; fo nimm dich's nicht Wunder, es muß ® 
ſeyn, und ſchlafe nur nicht Er kommt her, und giebt 
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bir einen Gift ins Herz, u ‚du ganz Biene, und 
nicht weißeſt wohin. 

Da falle hin, und ſage Ach Ehriſte ſiehe wie 
da liege und gefallen bin! Ach Chriſte, wie du uber 
wunden haft, fo hilf mir auch, daß ich deine Hülfe ſpüre 


und fühle, auf daß mein Glaube geſtärket werde, und 


deine Majeſtät gepreifet, So gehet es mit allen andern 
Anfechtungen. Als. mit Zorn: wenn dich jemand. anger 
fochten hat am Leibe oder Gut, ;Chre, oder an. Freund: 
fhaft, fiehe, da läſſet dich ‚Gott: aber einmal verfuhen; 
Da lieget dir. der Teufel denn im Herzen Tag und Nacht, 
daß du denfeft: Siehe, alſo will: ich ihm thun, alfo will 
ich mic) rächen, Das ſchmecket dem Teufel. wohl, Da bringet 
er dich denn Dazu, daß du binläufft; und redeſt ihm übel nach, 
oder verführeſt ihn. Da ſollſt du klug ſeyn, und denken,/ es 
ſey Teufelsding er mache dich ſo hitzig, blafe fo in dich, 


wie in einen glühenden Backofen; da falle hin, und 


foge: O Chrifte, der du überwunden bait, hilf wir da 
muß er denn bald fallen. 

Stem, fiht er dich an mit Geis, daß du vergwei- 
‚feln willſt, denfeft, dur Fannft nicht fatt ‘werden, laͤufeſt 
hin und her, und ſcharreſt; da ſchlage in dich, und denke 
Ei, du Teufel, das thuft du; und falle denn hin, und 
denke: Ach ſiehe, Gott hat dir fo viel zugefägt, er wird 
Dir genugfam ‚geben; thue was du fannft. Und falle 
denn bald auf Chriſtum, und laß dir helfen. Nun, dag 
ift gefagt von groben Anfechtungen. Wenn er aber nun 
fommt, und greift uns am höchſten an, am Bauche, da 
wir Am weichſten find, alfo, daß einem das Gewiſſen 
abfagt, die Hölle, Tod und Teufel liegt auf einem, und 
Drüdet ihn, da wird ihm fo angft, daß ihm die Beine 
tm Seibe zerſchmelzen möchten, alfo, daß das Enange- 
lium, das vorhin wohl geſchmecket hat, jest nicht ſchme⸗ 


cken will da ruhet der Teufel denn nicht, er ftürget Did) 


ganz; und malt dich verzweifeln: Da ſey Flug und 
fchlage in Did), und denfe: das treibet „gewiß: der Teus 


fel, der halt mir die Schrift fo wor, damit er den Glau⸗ 


ben pochen will. Da falle hin und bitte: Ach Herr 

Chriſte, hilf mir, laß mich nicht; ſo muß er denn fallen, 

und Das Herz wird alſo denn wieder: fröhlich. 
Siehe, ſo hat es Chriſto auch gangen: der ift von 
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dem heiligen Geiſt getrieben in die Müften, daß er dem 
Teufel und feine Verfuchung fo überwinde, und und dar— 
nad) ſüß machte, in ihm zu überwinden. Denn ihr müßt 
nicht fo denken, daß ſie ihm find ſüß geweſen; fie haben 
ihm. das. Herz auch alfo wohl gerührt, ald und. Das 
fey num geſagt zum Eingang des Evangelii, daß thr. wif- 
fet, was Anfehtungen find, und wiſſet euch Dafür zu 
hüten; wie wir) denn im Vater Unfer ‚gelehret werden: 
Führe uns nicht in Verfuhung, ıc. 

Kun wollen wir fürzlich überlaufen die drei Anfech- 
tungen. Die erfte Anfechtung tft die: „Biſt du Got— 
te8 Sohn, fo. mache die. Steine zu Brod, daß Du iſſeſt.“ 
Da müſſet ihr zweierlei Augen aufthun, Die geiftlichen 
und. die feiblihen, Denn fo ihr's allein anfehet mit na- 
tirlihen Augen, fo Fönnet ihr hier nichts tadeln: denn 
es tft je natürlich, effen und trinfen, das iſt ja nicht 
böfe. Da merke, wie. flüglic der Teufel feine Anfech⸗ 


tungen anfchläget, alfo, daß fie der Natur zu hoch werz 


den, und die Natur fiehet es für das allervernünftigite 
und gemäßigfte an: gleichwie der Eva im Paradies geſchahe, 


da ihr der Teufel vorhielt: Ja ihr ſollt's darum nicht 


eſſen, daß ihr nicht fo Flug werben follt, wie die Göt— 
ter, ıc. Da dachte fie: Ei, macht das Fluge Leute, et 
fo wäre es ja billig, daß man es eſſe, 1. Moſ. 3, 4. 5. 
Hier fehläget er ed auch fo fein fubtil vor: Biſt du hun— 
gerig, ei fo mußt du ja effen. So gehet ed daher, es 
fiehet ſich fo fein an, ja, es wäre ja nicht böfe, effen 
einem Hungerigen. 

tem, der Apfel, den Eva aß, war au nicht böſe. 
Sa, wenn ed nicht verboten wäre gewefen. Da ftehet 
die Natur aber nicht hin. Das ſtehet Chriftus wohl, 
daß ihm der Teufel fo häßlich vorſchläget; darum ſaget 
er: ,,E8 ftehet gefihrieben: Nicht ‚allein in dem Brod, 
fondern- in einem 1c. Daraus ift wohl abzunehmen, 
wie er es gemeinet hat, wiewohl es fich laßt anfeben, 
es fey auf das allereinfältigite angefhlagen. Nun, was 
wirfet ed denn in feinem Herzen? Ei, fiehe, daß du 
vor alen Dingen fatt werdeft, thue was du millft, laß 
allein den, Bauch niht verhungern. Da hat er ihn allein 
wollen auf den Baud) ziehen, daß er Gottes nicht achtete 
und der Seelen, fondern-alein auf den Bauch und auf 
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das Leben ſein Datum ſtellete. Sehet; wie Flüglich er 
das vorfchlägt. — 

So gehet es jetzund auch zu, daß man allenthalben 
allein auf den Bauch ſiehet, und denket nit, Daß es 


des Teufels Stricke find, denket immerzu: Ei, wenn id)‘ 


ein gut Haus. hätte, einen Kaften mit Geld, und genug, 


darnach wollte ih dem Evangeliv nachtrachten. Nun 


faget Ehriftus: Nein, du mußt es umfehren, und fo ſa⸗ 


gen: Nein, ih muß vorhin auf die Geele traten, und 
wie ich mit Gott ftehe, und an dem hangen mit Glau— 


ben, wenn gleich der Bauch verſchmachten follte: dar- 
nad) wird mir Gott wohl geben, was zum Bauche die- 
set. Wie er denn auch jaget: Primum quaerite regnum 
Dei, Matth.6, 33 darnach arbeite und nimm an, was 
Gott giebet. Biſt du nicht reich, fo läffet er Dich Doc) 
nicht Hungers fterben. Das tft die erfte.. 

Nun, wenn er dir Damit nichts kann anhaben, daß 
du denfeft: Ei, ih muß vorhin fehen, wie ich mit Gott 
daran bin; fo kommet er denn auf die andere Seite, 
und fpriht: Ja, ja, da wollen wir bin, du willft num 
ein frommer Mann ſeyn; ja, fahre fort. "Da führet er 
Dich auf einen hohen Berg, und yerfündiget Dir ‚feine 
Gottheit, und zeiget dir an aller Welt Reich, und fas 
get; „Das will ich dir alles geben, wo dur mich anbeteft.” 


Da bringet er di auf einen Gottesdienft, da giebet 


er dir ein: Wie nun? Schweig'ftilfe, dir ſollſt genug 
haben dein Lebtage, bete mich allein an. Das tft, er 
kommet ber, und foer nicht Fan gewinnen an dem Bauche, 


Y 


fo führet er eine falfche Lehren, die den rechten Gottes— 


dienſt blenden, und einen falfhen einführen. 


Da faget er: „„Debe dich Satan,” das ift, du Wi- 
derſacher; denn du bift dem rechten Gpttesdienft immerzu 
entgegen, Das muß ein hoher Geift gewefen feyn. Das 
if num, wenn er einen führet etwan in ein Klofter, und 
läffet ihn da Gott dienen. 

Nun, greifet er dich damit nicht an, fo greifet er 
dich an mit Gottes Verfuhung. Das ift das gefährlichfte, 
Wenn er dich nicht, kann fällen mit dem Bauch, auch 
sicht mit falfeher Lehre; fo Fommet er ber, und hält dir 
die Schrift vor; Siehe, es ift Gottes Wort, laſſe dic) 
da herunter; denn es ift von Dir gefchrieben, 20. Noch 
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leuget er, das iſt, er führet die Schrift falſch, daß man 
Gott verſuchen ſoll. Das iſt eine hohe Tentation, wenn 
einer dahin kommet, daß ihm fein Herz 'zappelt, und 
der Teufel ihm Sprüche ind Herze ftößet, fo, daß er 
jetzund verzweifelt, und wollte gerne tappen nach Öott, 
und nad) feiner Gnade, ob fie da fey. Dafür ift nun, 
dag du müffeft nicht harren noch begehren, daß du es 
feheft und Gottes Gnade fühleſt; ſondern die Augen 
zuthun, und denken: „Sch will am Worte hangen und 
glauben,’ wie er mic) geheißen bat, ich muß nicht dar⸗ 
nach fühlen ꝛc. Pf. 119, 31. 130, 5. 


II. Zwei Predigten über das Evangelium am 
| Sonntage Invocavit *). 
Matth. a, 1 —11. 
Gehalten zu Schmalkalden, Anno 1531. 


Die erfte Predigt, 
von den Anfechtungen Chrifli, und feiner, 
lieben Kirche, ꝛc. | 

Dieß Evangelium iſt Darum auf den erften Sonn⸗ 
tag in der Faften verordnet zu fefen, weil Darinnen ge⸗ 
ſchrieben ftehet, wie Chriftus vierzig Tage gefaftet habe. 
Dog man aus diefem Erempel die Leute auf diefe Zeit 
zur Faften wermahnen follte. Wie denn auch daraus die 
vierzig Vaftentage angenommen, und eingefeßt find; fo 
es doch nicht zu ſolchem Erempel durch Ehriftum gethan, 
noch von den Evangeliften beſchrieben ift, auch nicht kann 
von jemand ſolche Faſten gehalten werden, wie Chri⸗ 
ſtus vierzig Tage und Nächte ohne Eſſen und Trinken 
Dieſe beiden Predigten hielt Luther am 18. Februar 
1537 50 Schmalkalden, als die Schmalfaldifchen 
Stände fich daſelbſt verfammelt hatten, und er nebft 
andern Theologen wegen Der Abfaffung der Schmalz 
Faldifchen Artikel und deren Ynterfehrift auweſend 
war. Er befand fich damals nicht gan wohl. Schon 
in diefem Fahre erfchienen fie unter dem Titel: Zw». 
fchöne Predigten su Schmalkalden gethan 

Durch D. M. Luther im 1531, Jahre, in 4 
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gefaftet hat, und er Feine folhe Faften von feinen Sün- 
gern und Chriften gefordert, noch ihnen auferleget hat. 
Nun follten ‚wir allhier auch. vom Faften ſagen; 
ober. ich. habe noch nie Fein recht Faſten gefehen; Darm 
weiß ich auch nichts davon zu predigen. Denn unferer - 
Papiften Faſten ift gar ein ſchlecht, ja fpöttlih Faſten 
gewefen, wie auch das Iateinifhe Sprühmort zeuget: 
Itslorum devotio, et Germanorum ieiunia, fabam 
valent omnia: Der Wahlen Andacht, und Deutſchen 
Faſten, möchte man beide. mit einer Bohne bezahlen. 
Dazu, ob man gleich etwan recht gefaſtet, fo taugt doch 
ſolch Faſten nicht, weil durd des Papfts Lehre eine lau— 
tere Werkpeiligfeit daraus gemacht, die Sünde damit 
zu büßen, und Vergebung zu erlangen. Und kurz, der 
Faſten Feine, fo aus eigener Wahl und Andacht wird 
vorgenommen oder durch Menfchengebot erzwungen, reis 
met fi ‘zu diefem Erempel Chriſti. Denn. da ift wer 
der Gottes Wort noch Befehl, weder Anfechtung noch 
Noth, aus Gottes Schickung; wie allhier mit Chrifto 
gefhehen tft: fondern alles, was mit folhem Faſten ge- 
ſchieht, wird mit falſchem Vertrauen unfer’s Werks, 
ohne chriftlihen Verftand und Meinung vorgenommen, 
Chriftus aber redet viel anderd vom chriftlichen 
often, Matth. 9, 14 — 17. da die Jünger Sohannis 
gu ihm Famen, und fragten: Warum fie und die Pha— 
rifaer viel fafteten, und feine Jünger fafteten gar nicht ? 
Da giebt er ihnen eine Furze Antwort, und fpriht: Es 
reime fih nicht, Daß man einen alten Rod mit neuen 
Lappen flife, oder Moft in alte Schläuche faffe; ſon⸗ 
bern neuer Wein und neue Faffe, neuer Rock und neues 
Tu gehören zufammen, ıc. Als wollte er fogen: Ihr 
rühmet euer felbfterwählet Falten fehr hoch; aber es 
it ein lofes Falten, daß ich wohl möchte einem zerriſ⸗ 
jenen und geflickten Pelze vergleichen. Meine Jünger 
aber folen mir nicht alfo faften, weil ich bei ihnen bin: 
fie befommen noch Faſtens genug, wenn fie mic nicht 
mehr. haben. 5 : 
Da deutet er, was er eine rechte Faſten heiße, 
namlich, nicht die Kinderfaften, ja Cligenfaften, die nur 
den Kamen bat, weil man nicht des Abends das Tifih- 
tuch anfleget, oder nicht Fleiſch noch Eier üfetz und doch 
W £ 
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gleihwohl den. Bauch füllet mit den beſten Fiſchlein und 
Wein, daß manchem ein ſolcher Faſtentag lieber w 
denn fein Effetag, und nur mit ſolchem Faſten beide, 
Gottes und der Leute gefpottet wird. Auch nicht bie 
-Heuchelfaften, fo die Pharifäer ihnen feibft erwähleten, 
ohne alle Noth und Gebot, nur darum, daß fie für hei⸗ 
lige Leute vor andern, die nicht alfo fafteten, gehalten 
würden. Sondern das heißet er eine rechte chriftliche _ 
Faſten, ſo er dafelbft nennet, „trauren und Leide tragen 54 
das ift, allerlei Ungemah und Unglüd, von Gott aufge⸗ 
legt, leiden, fo dem Menfchen wehe thut, und er viel lies 
ber foldes überhoben wäre. Als, wenn einer muß mit Weib 
und Kindern Hunger und Kummer leiden, verjagt oder 
gefangen feyn, da er oft mit guten Zähnen übel effen 
muß,; oder auch auf dem Bette Franf liegt, und hatte 
wohl zu effen,. und. doch nicht effen fann und. mag. 
Welcherlei St. Paulus erzählet 2. Eor. 6, a. 5: „‚Iu 
Trübfalen, in Nöthen, in Aengften, in Schlägen, in 
Gefängniffen, in Aufrühren, in viel Arbeiten, in Wa⸗ 
chen, in Faſten ꝛc.“ 

Saolch Faſten wollte ich loben, da man Mangel 
und Noth um Gottes willen geduldiglich leidet: Denn 
alfo hat Ehriftus hier auch gefaftet, da er nicht aus 
feinem eigenen Rath oder Vornehmen, fondern durch 
den heiligen Geift in die Wüften geführet ward, da er 
mußte faften, weil er nichtd zu effen hatte, Das alte 
dere Faſten, ſo nichts anders iſt, denn eine lautere 
Heuchelei, ja, eine Lügen und Spott, iſt nicht werth, 
daß man in der Chriftenheit davon fagen foll. 

Darum wollen wir jest auf das Hauptſtück dieſes 
Evangelü fehben, namlich auf die dreierlei Anfechtungen, 
Damit der Teufel Chriftum in: der Wüften hat angefoch⸗ 
ten. „Und ift zwar dieß Evangelium in dem Stücke erz 
fchrecflih genug, wenn wir es nur recht anfehen wollten, 
Denn hier ift ber: Teufel gemalet mit allen feinen Far— 
ben, und ift in der Perfon Chrifti hier vorgebildet, 
nicht allein, was ein jeglicher Ehrift für ſich felbit, ſon⸗ 
dern auch, was die ganze chriftliche Kirche von dem 
Teufel leiden. müffe, 

Sa der erften Anfechtung, von den Steinen, ift 
der ſchwarze Teufel gemalet. In der andern ift der 
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ſchöne, weiße und heilige Teufel gemalet, der Chriſtum 


in den Luften und auf den Tempel führet; aber nicht, 


hinein. In der dritten iſt der höchſte und hinmlifche, 
und gar göttliche Teufel gemalet, der ſich ftellet, als 
ſey er Gott felbft, und beut Chriſto alle Königreiche 
auf Erden an; doch mit der Bedingung, Daß er vor 
ihm niederfalle, und bete ihn an. Diefes ift.fehr ſchreck⸗ 
lich; ohne Daß es in Dem tröſtlich iſt, daß der Teufel 
am Chriſto gefehlet bat, und an uns auch fehlen muß, 
wenn wie dur; den Glauben am Chrifto bangen. Wo 
aber diefe Perſon aus den Augen ift, da nehmen dieſe 
‚drei Teufel fo überhand, daß ed nicht möglich ift, daß 
ein Menfch beftehen fünne. . 

v. Run, der erfte Teufel, wie ich gefagt habe, iſt 
der fhwarze Teufel, den die Leute fennen, und Teufel 
heißen. - Der fiht an mit Hunger, und. fpriht: „Biſt 


du Gottes Sohn,“ und: fo heilig, fo wirft Du alles 


fönnen und vermögen. Wohlan, fo laß feben, ob du 


dieſe Steine zu Brod Fünneft machen, ıc. Das iſt der 


\ 


Zeufel, der ſchier einen jeglichen Chriften infonderheit, 
und. darnach die ganze heilige Chriftenheit, mit Dunger, 
Durft und allerlei Ungemach, Trübſal, Angft und Noth, 
leiblich angefochten hat. Dieſes, wie vor gemeldet, iſt 
die rechte Kaften, davon Chriftus fagt Matth. 9, 15. 
daß feine Jünger, wenn er nun von ihnen genommen 
ft, werden mehr. falten müffen , denn ihnen lieb. feyn 
wird; das iſt, fie werden Hunger und Kummer, und 
allerlei leibliche Mängel und Ungemad vom Teufel, und 
feiner Braut, der Welt, leiden müſſen. 
Wie denn im Anfange der Chriftenheit, bald nad 
der Himmelfahrt Chriſti, folhe Anfechtung angieng, und 
währete fehter länger denn drei hundert Jahr, Daß das 
liebe Häuflein der Chriftenheit nicht allein Hunger, Durft, 
und allerlei leiblihe Mängel leiden mußte; fondern aud) 
yon den Shren vertrieben, »beraubet, und jämmerlich 
ermordet wurden. Und ward endlich des Wüthens und 
Tobens der Tyrannen wider die Chriften «fonderlich fo 
Prediger und Pfarrherren waren,) fo viel, Daß auf 
‚einen Tag, (wie man in Hiftorien findet,) durch das 
römifhe Reich, fiebenzig taufend Märtyrer erwürget 
wurden. Wie man nod zu Nom einen Kirchhof findet, 
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, Cwie man faget,) achtzig taufend Märtyrer, und 
ſechs und vierzig Bifhöfe begraben liegen. So gieng 
der fhwarze Teufel im Anfange hinan, griff die Kirche 
mit dem, vechten Faften an, dag man fpuͤren mußte, «8 
wäre ber leibhaftige Teufel felbft, der im Sinne hätte, 
die Chriften allzumal mit feiner ſchwarzen Farbe vom 
Ölauben und Wortabzumenden, und gar auszurotten., 
Und folcher ‚fein Anfchlag ift ihm auch etlichermaffen _ 
‚gerathen. Denn viel Chriften, da fie um ihres Glau- 
bens willen angefochten wurden, und gezwungen, ent⸗ 
weder denſelbigen zu verleugnen oder den Hals herzu⸗ 
halten, wichen  zurüde, verleugneten ihre Taufe, und 
widerruften ihren Glauben. Gleichwohl blieben ihrer 
Biel beſtändig, die alles gemwaget, und um des Glaubens 
willen gelitten haben. Alfo, daß Ddiefelbige erfte Zeit 
der Chriſtenheit wohl heißet der lieben Märtyrer Zeit, 
da ſie greulich mit Haufen hingerichtet find. Und ift 
doch in ſolchem Würgen und Tyrannei die Chriftenheit 
blieben; und dagegen’ find die Tyrannen darüber zu Bo⸗ 
Den gegangen. "Davon finget fröhlich und tröftlich der 
9: Pfalm'6.°7:°,,Du fehilteft die Heiden, und bringeft 
die Gottlofen un, ihren Namen vertilgeft du ewiglich. 
Die Schwerter des Feindes haben ein Ende, die Städte 
haft: dir umgefehret, ihr Gedächtniß iſt umfommen; 
fommt ihnen 20. er ET 
Womit ſich aber: die lieben Märtyrer wider die 
Tyrannen gewehret haben, fagt der Text hier, da Chris 
ſtus dem Teufel antwortet, und ſpricht: „Der Menſch 
lebet nicht allein vom Brod, fondern von einem jeglis 
hen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ Aus 
diefer Antwort höret man, daß der Teufel mit feiner 
Anfechtung auf's erfte Chriſto, und darnach der ehrifts 
lihen Kirche hat nach dem Leben geftanden. Und daß 
fie nicht darauf haben gefehen, wie ſie dieß gegenmär- 
tige vergängliche Leben behielten; fonderi find dem Teu⸗ 
fel und feinen Haufen unter Augen gegangen, fich wi: 
der feine Tyrannei gefehet, und gefagt: Es fey ihnen 
nicht allein zu thun um dieß zeitliche Leben- hier auf Err 
den, fondern vielmehr um das liebe, werthe Wort Got— 
te8, Daß fie dafjelbige behalten mögen, und nicht verz 
leugnen : weil Mofes fagt, daß der Menſch nicht allein 


davon lebe, daß er Brod und Korn hat; fondern- es 
müſſe ein größerer Vorrath da ſeyn, denn Brod und 
Korn, Daß der Menfh auch Fünne bleiben nach diefem . 
Leben. Welches ınirgend anders kann herfommen, denn 
daß der. Menfch, fo er anders: bleiben foll bei dem rech— 
ten ewigen Leben, Gottes Wort habe, damit er ſich 
ſchütze und tröfte wider ſolche Teiblihe Anfehtungen, 
Daducch ihn der Teufel dringen will, das, Wort zu 
ofen ie | 
> Das find, ſage ih, die Wehren, damit ſich die 
heiligen Märtyrer gewehret haben wider die Tyrannen, 
und zu ihnen mit fröhlichem Muthe geſagt: Wenn du 
mir gleich Geld und Gut, Weib und Kind, ja auch das 
Leben dazu nimmſt; was haſt du deſto mehr, oder ich 
deſto weniger: weil ich eine Speiſe habe zum ewigen 
Leben, welche du mir nicht nehmen kannſt? Wenn du 
mich gleich zu dem Faſten bringeſt, davon der Leib ver— 
ſchmachten und fterben muß; ſo fol mir dennoch Die 
ewige Speife bleiben, das Wort Gottes, welhes, wie 
Petrus fagt 1. Epift. 1, 23. mündlich geprediget wird, 
red iſt ein unverganglicher Saame, und das. lebendige 
Wort, das da ewiglich bleibet.““ Darum, wer es glas 
bet, der hat die Speife, die ihn nähret bis in's ewige 
Leben. Denn. wo das Wort bleibet, da wir er auch 
bleiben; fintemal es ift, wie Paulus fagt, „eine Kraft 
Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben.” 
Alſo foricht Chriftus auch Joh. a, 14; „Wer des Waf 
ſers trinfen wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglich 
nicht dürften: fondern das Waffer, das ich ihm geben 
werde, das wird in ihm ein Brunn des Waſſers wer: 
den, das im das ewige Leben quillet.“ Da heifet er 
fein. Wort eine lebendige Duelle, die aus diefem Leben 
in jenes quillet. 

Wiewohl nun der ſchwarze Teufel bald im Anfange - 
mit aller Macht an die Chriftenheit feste, fie in die 
schte Wüften führete, und gar -auszutilgen gedachte, 
nicht allein mit Hunger und allerlei Mangel des leibli— 
den Lebens, fondern auch mit DVerjagen, : Rauben, 
Morden, ꝛc. und damit auch viel müde macete, daß 
fie im Glauben fielen: doch gleihmwohl blieb der mehrere: 
Theil fefte ftehen, wehreten fich getroft wider.den Teu- 
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fel, und überwunden ihn auch allein durch Gottes Rott; 
daß fle- durd) den Glauben gefaffet hatten, "und. frei 
daraus. fchlojfen, dem Exempel Chriſti nach: „Der 
Menſch lebe nicht alleine vom Bro, fordern von einem, 
jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ 
Denn weil e8 ein lebendig und ewig Wort ift, kann es 
auch die, fo daran glauben, ewiglich erhalten ‚wein fie 
gleich ‚geftorben find, ae u. 0 RER | 
E83 waren zur ſelbigen Zeit auch wohl Ketzer, die 
ſich unterftunden, die Chriftenheit zu trennen und irre zu 
machen; aber fie fonnten fonderliches nichts ausrichten. 
Denn’ die leibliche Verfolgung war zu groß, dadurch 
die rechten Ehriften nur geübter und -gewiffer im Glau— 
ben wirden, ꝛc. Darnach unter dem Kaiſer Konftantino 
ward. die Kirche befriediget, und das Evangelium ohne 


Verfolgung geprediget, daß das Würgen aufhören, und 


der ſchwarze Teufel ſich verkriechen mußte. Denn Kons 
ſtantinus hielt ſo feſte über den Chriſten, daß er auch 
Licinium, den feinen Krieger, der mit ihm das Kaiſer⸗ 
thum regieret, zum Reihe ausjagete, allein darum, 
daß er die Chriſten nicht wollte zufrieden laſſen. Da 
hat, die. erfte Verfolgung des ſchwarzen Teufels aufs 
gehöret. a TEN DEE ae " 

Flugs nach folhem Hunger, Würgen und Morden; 
fam der. andere Teufel, dachte: Kann ich euch mit mei- 
ner schwarzen, häßlichen Farbe nicht abſchrecken, ſo will 
ich ein anders “werfuhen Und wurde alſo "ein lichter 
Teufel, der ſich verftellete, daß er gließe wie ein himm⸗ 
lifher Engel, und griff die: Sache: gleich auf Die Weife 
an, wie er ed mit Ehrifto vorgenommen hatte, Da es 
ihm zum erſten nicht: gelingen wollte, harre, gedachte 
er, du wilft Gott vertrauen, daß, wenn dur fchon Fein 
Brod haft, Fünnte er dich gleichwohl ernähren, wenn 
du nur ſein Wort haft, Willſt dir daran, fo will ich 
Dir dazu helfen, und genug zu glauben fchaffen, ꝛc. 
Nimmet ihn, und führet ihn nicht weiter indie Wüften 
hinein, fondern aus der Wüſten heraus, das ift, aus 
bem Hunger und Faſten, in die heilige Stadt, EB 
wird aber Zerufalem: Die heilige Stadt genennet, Darum, 
daß Gottes Wohnung : und Tempel- da war. Denn 
gleichwie. man ein Haus nennet nach feines Herrn Nas 


> 


men; alfo hieß man den Tempel unſers Herrn Gottes 
Stuhl: und Wohnung, da hatte. er Feuer und Ofen ges 
habt, Zefa. 31,9. das iſt, er hielt zu Jeruſalem Haus. 
In dieſelbige heilige Stadt- führete ihn der Teufel, 
als der auch: fromm ſeyn, und Chrifto helfen ‚wollte; 
ftellete ihn oben auf, die Zinne des. Tempels. Denn in 
denfelbigen Ländern find die Häuſer alforgebauet, daß 
fie oben vieredigt und gepflaftert: find, und Stufen has 


ben, daß, man auf und ab’ gehen’ kann. Als er ihm num 


hinauf; geftellet. bat, ſpricht er: Biſt du Gottes: Sohn; 
fo. laß dich hinab. Er. greifet ihn hier, weder mit 
Hunger noch Schwert au; fondern führet ihn in. die 
Schrift, und laſſet ſich hören als. ein Doctor der, Shriftz 
führet “dem ſchönen Text qus dem 91. Pſalm 11, 12%, 
Gott wird feinen ‚Engeln über Dir: Befehl; thun „und 
fie werden" dic ‚auf den Händen Tragen, daß du Deinen 
Fuß nicht an einen Stein ftößeft.” Als wollte er ſagen 
Willſt du fo beſtändig an Gottes: Wort, halten; und 
dir die Schrift duch Feinerlei Anfechtung nehmen: laſſen; 
höre. hier «haft du Schrift: Gott hat: feinen Engel: ver 
ordnet daß ſie dir mit ihren eigenen Handen ein Pfla⸗ 
fter. machen, und dich behüten follen, Daß. du ‚u gleiche 
wie ein Engel, ohne Gefahr. und Schaden hinab fah— 
ven magſt 0% BESTTTSAR EL UN 7 

Deieß iſt nun der Andere, namlich; der. gleißende 
Teufel, der fich ftellet :ald ein Engel Gnttes, und grei— 
fet die Chriſtenheit an, nicht mit Teiblicher Verfolgung, 
ſondern mit ihrem eigenen Harniſch und Waffen, das 
iſt, mit der Schrift, damit ſie ſich aller leiblichen An— 
fechtung wider ihn erwehret. Dieſelbige kann er ſo 
wunderlich und meiſterlich vorgeben und drehen zodaß.er 
einen bald irre macht, wenn er nicht fleißig Darauf 
Achtung hat. Als, hier haͤlt er Chriſto Die Schrift vor; 


und will ihr bereden, er. fol fü von der Zinne des 


Tempels hinab laſſen; denn es ſtünde ihm keine Gefahr 
darauf, weil geſchrieben ſtehet, daß Gott den Engeln 
befohlen hat, daß ſie ſeine Kinder auf ihren Händen 
tragen ſollen c. Schrift iſt da; ſiehe aber, was die 
liſtige Schlange und der Vater aller Lügen für ein Mei— 
ſterſtück brauchet. Schrift führet er; das nöthigſte aber 
haͤſſet er außen. Denn ſo lautet der Spruch, den er 
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‚ans dem 91. Pſalm 11. 12. führet: „Gott hat ſeinen 
Engeln befohlen über dir, daß ſie dich behüten auf allen 
deinen Wegen, ꝛc.“ Dieſe Worte: „auf allen deinen 
Wegen; überhüpfet der Schalf; denn ed war wis 
den ih... ud 190, a A re 

Darum Schlägt ihn Chriſtus zuric, und ſagt zu 
ihm: Man foll'die Schrift fo führen, dag man dennvch 
Gott nicht: verſuche; als wollte er ſprechen: Wo: dei 
Menſch auf feinen: Wegen gehet, das ift, wartet‘ feines 
Befehls und Amts, da haben die Engel Befehl, ihre 
zu behüten , und vor allem Uebel zu bewahren. Aber 
du Schalf laͤſſeſt ſolches außen, und weifeft mir eine 
Thür, da Fein Weg iſt. Tauben, Sperlingen und ans 
dern Vögeln iſt es ein rechter Weg, daß ſie ſich aus 
der Höhe auf die Erde laſſen, die haben Federn dazu, 
und konnen fliegen. Solches hat Gott dem Menfchen 
nicht gegeben; ſondern hat verordnet Treppen, die ſoll 
man auf und ab gehen, und nicht einen neuen Weg. in 
der uft ficken 31: 042 mi 

Wahr iſt es, Chriſtus hätte ſolches gleich ſowohl 
thun koönnen, als auf dem Waffer gehen, Aber weil 
er da. imımenfchlicher Matur war, und. und zu gute foldye 
Anfechtung ausſtehen wollte ‚ ließ Gott die menſchliche 
Natur im Chrifto mit dem. Teufel fehten, und uns zu 
Troͤſt ihn mit feinem eigenen ‚Schwerte ſchlagen und 
überwinden, nämlich alſo: „Du ſollſt Gott, deinen 
Herrn, nicht verſuchen ;* als wollte er ſagen: Du Schalk⸗ 
du lehreft: mich, daß ich. mich foll in der Luft hinab laſ⸗ 
fen; das iſt nicht ein Weg für mihrdenn die Menfchert 
folfen ſich nicht in der Luft hinab laſſen, ſondern Die 
Treppen hinab gehen. Weil ich aber ein Menſch bin, 
will ich ſolches Mittels brauchen sıfonft,, wo ich deinen 
Kath folgete, hieße es Gott verſuchen ꝛc. Pe er 
Dieß ift, fage ichy die andere Anfechtung der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Denn alsbald als Konſtantinüs ein Chrifte ' 
ward, da'fanden fi Die rechten Ketzer? nicht die junz 
gen Schüler, wie Ebion und Cerinthus war, fonderk 
die Hauptfeger, als! Ariani, Macedontant, Eunomiani⸗ 
Manichät ꝛc. welche fich alle am Chriftum gemacht, und 
wider ihn geftürmet haben, eines Theils feine Menfch- 
beit, die andern’ feine Gottheit angefochten 10, Dieſe 
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alle: thaten mördlichen großen. Schaden, dazu verfolgeten, 
verjagten und ermordeten. fle- die frommen Biſchöfe— 
die: folhen ‚Schaden: allein. hätten Fünnen wehren. Und 
war. der Teufel da viel ftärfer, that auch -geößern Scha— 
den, denn zuvor. Denn da er die Chriftenheit mit 
leibliher Anfechtung: des Hungerd und Schwerts anta= 
ftete, fonnte matt. den ſchwarzen Teufel fennen, und 


ſich vor: ihm hüten, Da er ſich aber wider die Chriſten⸗ 


heit ſetzte mit dem geiſtlichen Schwert, das iſt, mit der 
Schrift, daß er dadurch ſeine Lügen ſchmücken, amd 


mit einem Schein großer Weisheit und Heiligkeit in die 
Leute bringen möchte; ſtellete er ſich nicht ſo häßlich und 


grauſam, wie vor, alſo, daß man ihn nicht mehr für 
einen ſchwarzen Teufel, ſondern für einen Engel des 
Lichts anſahe. — 


Denn wie er Chriſtum, da er mit der Schrift an 


ihn. ſetzte, und ihn mit übriger Kunſt übermeiſtern wollte, 
nicht in die Wüften führete, fondern aus der Wüften 
in die heilige Stadt, und ihn ftellete auf den Tempel: 
alſo that er zur. felbigen Zeit auch, hörete auf zu ru⸗ 
moren mit Verfolgen und Morden der Chriften, gab 
ihnem Friede und. gute Ruhe; ließ auch gefchehen, daß 


ſie reichlich verforget würden durch die frommen,  chrift- 


lihen Kaifer. Ueber das machte er auch überaus die 
Leute, fonderlih Die Pfarrherren und Prediger, heilig, 
Hug und gelehrt in der Schrift, daß ſie mit der Zeit 
laß und fiher wurden, nimmer fleißig ‚Gnttes Wort 
trieben mit Lehren, Vermahnen, Tröften, no ſich mit 


"Beten beten. Denn fie hatten Aufferlich Friede: Darz 


aus denn endlich. folgen mußte, daß fie den rechten Ver: 
ftand der Schrift verloren, und in feltfame, wunderliche 
Tragen geriethen, wie dieſes nder jenes wahr feyn 
koͤnnte 2c. Und fingen an die Artifel des Glaubens 
nach ihrem Dünkel zu meiſtern, und die, Schrift darauf 


zu reimen. Mit folder Weife hat fie der Teufel aus 


der Wüſten, nicht- in ‚den: Tempel, fondern auf den 
Tempel geführet, davon fie hinab ftürzeten und den 
Hals brachen, und ſchier die ‚ganze Chriftenheit mit 
ſich in greulichen Irrthum und ewiges Verderben führetem. 

Denn alſo pfleget es mit allen Kebern zu gehen, 
daß ſie zum: erften einen Dünfel faſſen, der ihnen wohl 
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gefaäͤllt, gut und recht deucht. Wenn fie den gefaſſet 
haben, gehen fie in die Schrift, fuchen und Flauben 
darinne, wie fie folhen Dünfel ſchmücken. Das ift 
denn ein fehr gefährlih Ding. Al, daß ich deffen ein 
Erempel gebe: Da der Keser Arius wollte die Perſon 
Ehrifti anfechten, war das fein erfter Gedanke: Ehriftus 
ift von Maria der Zungfrauen geboren; darum ift er ein 
lauter natürliherr Menſch. Zum andern: fo tft es auch 
natürlich, Daß nicht mehr denn nur Ein Öott fey, Wie 
die Türfen noch heutiges Tages darauf fleheh, und ſa⸗ 
gen: Wie nur Eine Welt und Eine Sonne tft, alfo iſt 
auch nur Ein Gott. Stem: Ein Regiment ſoll nicht 
mehr denn Ein Haupt haben. Da ftehen fie auf; und 
kurzum, wer anders lehret, muß unrecht haben. 

Diefes ift nun ein Gedanfen, der der Vernunft 
feichtlich eingehet, und fonderlih denen, fo im Worte 
nicht wohl geübet find. Wenn nun folder Gedanfe ges 
faſſet iſt, darnach Flugs in die Schrift gelaufen. Da 
findet Artus, dag Moſe fagt 5. Mof. 6, a: „Iſrael, 
dein Gott ift ein einiger Gott.” "Item, Zefus Sirach 
fpriht im 24. Eapitel 14: „Die Weisheit fey geſchaf⸗ 
fen ꝛc.“ Da ift Artus gar gefangen, und richtet an, 
auf jolhen Dünfel, den greulichen, großen Jammer, 
und beredet die Leute, daß Chriftus nicht wahrhaftiger, 


natürlicher Gott ſey. Konſtantinus, der Katfer, hatte _ 


gerne gemehret, griff auch Artum an, und verwiefe ihn 
aus dem Lande, daß er nicht mehr follte predigen. 
Aber der Teufel machte ihn bald wieder los, und half 
getroft dazu, daß fein Gift je länger je weiter ausge⸗ 
breitet ward, daß es endlich dahin kam, dag zur ſelbi⸗ 
gen Zeit'nicht mehr, im ganzen Orient, denn zweeit 
Pfarrherren oder Bifchöfe von folhem Gift unbeſchmeißet 
blieben, Die andern hingen ihm alle an, bis auch des 
Kaifers Konftantint Sohn, Konftantius'genannt, zu Ariv 
fie. Der machte allererft einen Riß, daß alle Fürften, 
Keichen, Gelehrten, hinnach fielen, und des’ Arit Ketze⸗ 
rei verfochten, und der Ehriftenheit aberaus großen 
Schaden thaten, den hernach Die ganze Kirche gegen 
Drient nie recht überwinden hat. Denn über drei hun⸗ 
dert Zahr hernach Fam der Teufel Mahomet, und bes 
ftätigte ſolchen Irrthum Arii, und lehrete andere Dinge 
Luther's Werfe, 171 Bd. 2 


darneben, det Vernunft gemäß. ‚Dad mar. der weiße 
ud ſehr böfe Teufel. Jener, Der schwarze, führte dad. 
Schwert; Diefer aber nahm der Chriften ihr Schwert, 
die. heilige Schrift, und ſprach: Das: faget euer Gott. 
Wer wollte da nicht zufallen, wenn er böret: Da ftehet 
Gottes Wort, das faget Gottes Wort, das faget Gott 
felbft ve. 
Diefes ift nun die andere Anfechtung der Chriften- 
heit, nach der Zeit der lieben Märtyrer, da die Kirche 
jämmerlich zerriffen. Und aus demfelbigen einigen Irr⸗ 
thum des Arii tft die Welt voll Kegerei worden, und 
find dazumal die allein im rechten chriftlihen Glauben 
beftändig blieben, die ſich ſchlecht und einfältig an das 
Wort gehalten haben, und, von. Chriſto geredt’ und ges 
glanbet, wie. die Schrift von ihm zeuget. Die tft ihr 
Harniſch gewefen, Damit fte ſich nicht allein wider den 
giftigen Buben, Arium und feinen großen: Anhang, ges 
fhüget, jondern auch getroft gewehret haben, und ihn 
* auch. endlich. dadurch überwunden. 
>. Denn wiewohl alle Ketzer ihre Lügen und; Irrthum 
fein wiſſen mit der Schrift zu [hmüden, und dadurch 
den Leuten ein Spiegelfechten machen, daß fie meinen, 
es ſey lauter Wahrheit, und bald merflihen großen 
Schaden thun: „Denn ihre Wort (ſpricht St. Paulus), 
friſſet um ſich, wie Der Krebs.” Doch gleihwohl kann 
ihre Thorheit nicht lange Beſtand haben, fie muß mit 
der Zeit an, Tag kommen. Urfahe, fie laſſen Gottes 
Wort fahre, oder Deuten es nach ihrem Gefallen, Daß 
ed ihnen ‚heißen muß, was fie wollen. In Summa: 
Sie nehmen etwas fonderlihes vor, erdichten ihnen 
einen eigenen Glauben, ohne Gottes Wort, und bilden 
 pder.formiveit, ihnen. einen ſonderlichen Gott: nicht, wie 
ihn die Schrift, malet; ſondern nad) ihren Gedanken. 
Der folk ihm denn gefalen lafjen ihre Lehre und Leben, 
als allein Heilig und göttlich: Was andere lehren und 
thun, went ſie noch zehnmal die. Schrift. vor fi) hät⸗ 
ten, fo muß es Unrecht und Sünde ſeyn. Das merz, 
ken mit der Zeit die Chriften, und ‚hüten fich vor ihnen. 
Dieſe find es, die: der Teufel hoch in den. Lüften 
führet, und. auf die Zinnen ‚des Tempels. feget, und 


zu ihnen ſpricht: Hut, laß di hinab ac, ‚Das it: Ei, 


du biſt ein hocherleuchteter Manıt, mit großen, geift: 
lihen Gaben von Gott begnadet, viel froͤmmer, gelehrn 
ter und heiliger, denn die andern allgumal; wie dur von ' 
Gott gedenfeft, fo muß es gewiß ſeyn, es kann Dir 
sicht fehlen: darum, weil dir Gott ſolches vffenbaret 
bat, mußt du es allein bei dir nicht halten, ſondern 
andern auch mittheilen. Diefe teufelifhe Hoffart macht 
fie denn fiher und vermeſſen, daß fte ohne Gottesfurcht 
und Befehl ihren eigenen Geifer ausfpeien, und in: 
die Leute ſchütten, das ift, etwas Neues lehren, ohne 
und wider Gottes Wort. Das heißet denn Gott vers 
fuhen, und in der Luft ohne Federn wollen fliegeris 
Da kann nicht3 anders hernach folgen, denn in's Teuis 
feld Namen herab ſtürzen, und den Hals brechen. 
_ Darum thun alle Ketzer, wo fie fih auf ihre Ges 
danken verläffen, oder der Schrift eine Naſe dreheiz 
daß fie ſich auf ihre Lügen reimen muß, nicht anders, 
denn als wenn id oder ein anderer über den Rhein 
sollte gehen ohne eine Brüfe, und fügen: Et, ih will 
Gott glauben und vertrauen, id; habe feih Wort, daß 
feine Engel mich wohl behhten werden, daß ich nicht 
erfaufe. Nein, hierzu haft du feinen Befehl: So gehet 
der Weg, darauf dich die Engel bewahren ſollen, nicht 
durch das Waffer, fordern über die Brüde, Faͤlleſt du 
darüber hinein, und erfähfeft, fo gefchieht die eben 
recht, denn du haft Gott serfuhte 
Hier gehöret hun Kunſt zu, nicht die Fleifh und 
Blut fan, fondern des heiligen Geiftes Künft, daß 
man Gottes Wort recht und gewiß ſcheiden koͤnne, und 
fehen, ob es recht oder faͤlſchlich gefuhrt werde. Denn 
der Teufel kann die Kunft auch, und beweiſet es an 
dem hoͤchſten Meiſter, Chriſto, ſelber. Derohalben ſollſt 
dir dich nicht bald laſſen erſchrecken/ wenn die. Nofteie 
geifter und Keber einher pralen? Hier Schrift, bier 
Gottes Wort ic; fondern halte Schrift gegen Schrift, 
wie Chriſtus hier hut. Denn eben die Keber felbft, 
die dent Worte aufs heftigſte feind find und es am 
metften verfolgen, ftellen fi, ala wollten fie es helfen 
fordern und handhaben. Deren muß man, went fte ſich 
mit der Schrift bepelfen, ind damit ihre Lügen ſchmü— 
en, antworten: Nein, an das Fehre ich mich nicht allein, 
> Weg 


daß. du ſageſt, du habeft Gottes Wort für did; denn 


man muß auch fehen, daß man Gott‘ nicht verfuche. 


Und ob es fhon Gottes Wort wäre, damit du dich be— 
hilfeſt, möchteſt du vielleicht etwas davon oder dazu 
gethan haben. Darum laß guvor fehen, ob es die Mei- 
wung des heiligen Geiftes ſey, und ob du es recht füh— 
veft: denn unfer Here, Gott wird darum nicht zürnen, 
ob ich fein Wort nicht annehme, wie dur e3 führeft und 
deuteſt. Denn der, Teufel und alle Ketzer, ob fie ſich 
fchon mit, Gottes Wort ſchmücken, führen ſie es dennoch 
unrecht. Daxum hat mich mein Herr Chriſtus, beide, 
mit. ſeinem Exempel und ſonſt, davor gewarnet ꝛc. 


Aber, wie geſagt, es iſt des heiligen Geiſtes Kunſt 


and Gabe, daß man ſich alſo falſcher Lehre erwehre; 
wie die heiligen Biſchöfe und andere Chriſten durch den 
‚heiligen Geift, mit Gottes Wort fih des Teufels, und 
feiner Apoftel, der. Keber, erwehret haben. Wahr tft 


e8, daß viel dur ihre Heuchelei und Lügen, die fie 


für Heiligfeit und Wahrheit rühmen, betrogen und ver— 
führet, werden: Aber dagegen find allezeit geweſen, die 
den gleißenden Teufel erfantıt haben, und ſich nichts 
bewegen laffen feiner Apofiel hohe Kunſt und Weisheit;, 
ſondern gemerket, daß es lauter Heuchelei und. Betrug 
ſey, wenn fie fich gleich noch einft mit der Schrift und 
Gottes Namen ſchmückten. — 

Dieß ſey von der andern Zeit geſagt, da der 
weiße und engliſche Teufel die Chriſtenheit durch Ketzerei 
bat: angefochten, und die armen Gewiſſen jaͤmmerlich 
zerrüttet und irre gemacht. Und. iſt fein Wunder, 
Denn wie foll fi der gemeine Mann, fo in Gottes 
Wort nicht fonderlich unterichtet tft, wehren, wenn er 
die großen Titel höret: Gottes Wort, Gottes Name, 
Gottes Ehre ꝛc. Darum muß Gott hier fonderlich hel- 
‚fen dureh fromme und treue Prediger, oder durch fonz, 
derlich Eingeben des heiligen Geiſtes die Seinen erhal: 
ten; fonft ift weder Hülfe nocd Rath. Run hat dens 
noch die Ehriftenheit folche ſchädliche und gefährlihe Zeit 
aud).ausgeftanden und überwunden, daß fie: blieben iſt 
bis. auf den heutigen Tag, und ift beide, durch Gottes 
Mort und fromme Prediger, unfer Glaube erhalten, daß 
Jefus Chriftus fey wahrer Gott und Vater in Ewigfeit, 
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und wahrer Menſch I der Zeit aus Maria der Jung: 
frauen geboren. J 
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des Antichrift® Zeit. Das follte die Grumdfüppe fehn, 
da der Teufel dem Faß den Boden gar ausftiepe: und 
iſt nicht mehr ein ſchwarzer Teufeh, wie der erfte; auch 
nicht der andere Fluge Teufel, der aus der Schrift 
diſputiret: fondern ganz ein göttifcher, majeftätifher 
Teufel, der da fehlecht herausführet, als fey er Gptt 
felbt: ‚Falle vor mir nieder, und bete mid an, ſo 
will ich dir der ganzen Welt Koͤnigreiche geben.“ Dieß 
ift der letzte Jammer geweſen in der Chriftenheit:. 
Nachdem die lieben Väter, ſo den fchalfhaftigen Teufel 
in den Ketzern 'gefhlagen, das Haupt geleget haben, 
und die Leute des Gezänfes und Gefämpfes über der 
Schrift find müde worden, find fte darnach gar von 
der Schrift gefallen, haben fie liegen kaffen, und hat 
ein jedweder gelehret und geglaubet, was ihn ‘gut ges 
dünfet hat. Da kommt der göttliche Teufel durch feinen 
Endechrift, als wolle er der Ehriftenheit rathen, und 
ihr recht auf die Beine helfen, nachdem fie Friede und 
Ruhe gefriegt: hat, beide, von den Tyrannen und 
Kebern, laͤſſet ſie mit der Schrift unangefochten, und 
faoffet ein äuſſerlich Regiment aus feinem eigenen Kopfe, 
ordnet mancherlei Gottesdienft, und machet einen fol- 
hen Schein, als fey es eitel Föftlih, göttlich Ding; 
fähret darnach zu, heißet und gebeut, was er nur wilk, 
phne Wort und Grund der Schrift; und doch alles un: 
ter: Gottes Namen: Zur — 

Denn hier hat er ſich ſollen aufwerfen und über- 
beben (wie St. Paulus 2. Theſſ. 2, a. von ihm weil 
faget ,) über alles, das Gott oder Gottesdienſt heißet, 
und fi feßen in den Tempel Gottes, (das ift, in der 
Ehriftenheit,I und vorgeben, es fey Gott. Mit fol- 
chem trefflihen, göttlichen Schein ift er eingeriſſen, uud 


Die dritte Zeit der Chriftenheit hat man genennet - 


hat an ich gehänget Kaifer, Könige, und alle Welt, 


und hat e8 endlich dahin gebraht, daß man alles hat 
müſſen für göttlich Ding halten und anbeten, was et 


sum gedacht hat, und niemand darnach gefraget, ob es 
euch Gottes Wort und der heiligen Schrift gemäß wäre. 
Dieß iſt Die legte und greulichfte Zeit, fo die Chri— 
ftenbeit feier gar hat aufgeräumt; davon Chriſtus felbft 
fpriht Luc. 18, 8: „Wenn des Menfchen Sohn kom— 
men wird, meineft du, daß er auch Glauben auf Er⸗ 
den finden werde?” Als wollte er ſagen: Die legte 
Zeit wird fo greulich und gefährlich feyn, daß es fih 
anſehen läſſet, es werde beide, Wort und Glaube, un: 
tergehen und. verlöfhen, daß nirgend Fein Chriſt zu 
Er ſey, und jedermantt wird lehren, glauben, anbes 
en und thun, wie es ihm einfället und gut dünfet. 
Wie es denn bisher fehier bei neun hundert Sahren alſo 
ergangen iſt, Daß niemand wider des Papſts läfterliche 
Greuel und Abgöttereien geprediget noch gefchrieben hat. 
Denn, ift das nicht ein greulicher Jrrthum und uns 
verfhämte Lügen gewefen, daß die Frömmeften unter 
des Papſts Gefinde, die heiligen Mönche, die Leute 
überredet haben: Wenn man fie nad) ihrem Tode in 
‚einer Kappe begrübe, fo hätten fie Vergebung der 
Sünde, und führen von Mund auf gen Himmel? ꝛc. 
Sa, in Abgrund der Höllen. Da wird weder Gottes 
Wort von Chrifti Leiden und Auferſtehen um unfert- 
willen, noch des Glaubens mit einem Worte gedacht. 
Sa, aus Chriſto machten fie einen Richten und Stock 
: meifter, und weifeten und zu der lieben ‚Gottes Geba— 
yerin Maria, und andern Heiligen, ald wären fie unfere 
- Mittler und Fürfprecer, die ung gegen Gott verträten 
und Gnade erwürben: fo Doch folh Amt und Ehre die 
Schrift alleine Chriſto zufchreibet. Als Rom. 8, 34: 
Ehriſtus fißet zur Nechten Gottes, und vertritt und.’ 
Rom. 3, 25: „Gott hat Ehriftum ung vorgeftellet zum 
Gnadenftuhl. Joh. 3, 16: „Alſo hat Gott die Welt . 
eliebet ct — 
Diefe und dergleichen tröftliche Sprüche von Chriſto, 
derer Die Bibel voll ift, hat der antichriftifche Daufe, 
phne Zweifel aus fonderlihem Zorn Gottes um der ſchänd⸗ 
lichen Welt Undankbarfeit: willen, nicht fehen müffen, 
piehmeniger verftehen, und andern vorpredigen; fondern 
dafür Die armen, betrübten Gewiffen plagen mit ihren 
laͤſterlichen und erdichteten Lügen, vom Ablaß, Heiligen 
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anrufen, Wallfahrten, und mas des unzähligen Drecks 
und Unflaths mehr iſt, deß ſie nicht leugnen können. 
Denn noch heutiges Tages ſind Gebete, ‚Gefänge, und 
ihre Bücher vorhanden, die folches bezeugen, darinnen 
fie läfterlich wider Ehriftum, und mit großem Verderben 
der elenden Gewiſſen, gelehret haben: Es ſey wohl wahr, 
dag in der Taufe die Erbſunde ſey geſchenket durch das 
Verdienſt und Leiden Chriſti; aber was für Sünden nach 
der Taufe gefhehen, da helfe das Leiden Chriſti nicht 
zu, fondern wir müffen felbft durch unſere Werfe dafür 
genug thun, ꝛc. = 
Diefes haben fie gelehret; und zum Wahrzeichen 
ftehen noch vor Augen die großen Domkirchen und Klös 
fter, die alle darauf geftiftet find; fonft chalte ich,) foll- 
ten fie e8 wohl leugnen. Ich will, der andern gottes⸗ 
läfterlihen Greuel gefchweigen, vom Ausfchreien des Ju⸗ 
beljahrs, vom Ablaͤßverkaufen, vom Seelenerlöfen aus 
dem Fegefeuer, ıc. . Yan — 
Darum ſage ich, daß dieſes der rechte göttliche Ten 
fel fey, der Lügen und Menfhentand wider die Wahr: 
heit und Gottes Wort, Mißglauben wider Den Glauben, 
und allerlei Abgötterei wider den rechten Gottesdienft 
hat angerichtet, durch Anrufung der Heiligen und an 
dern Trufelsdreck mehr, ohne alle Maafjen. Iſt Dom 
die Welt fo vol Klöfter und Stifte, daß ſchler fein 
Winkel ledig ift:’ So find ihre Bücher auch vorhanden 
ohne alle Zahl, damit fie folhen Gift in die ganze Welt 
getrieben haben. So weiß man ja wohl, wie des Teu- 
fels Apoftel, der Papft, den Ablaßkram allenthalben hat 
ausgeleget, und gerühmet: Er habe: das Verdienſt aller 
Heiligen im Kaften, und möge dafjelbige austheifen, wie 
und wem er wolle. ‘Daß dic Gott firafe mit deinem 
Austheilen! So hat e8 der Erzböfewicht alles umgefehrt: 
aus Chriflo einen Tyrannen gemadht, und den Heili- 
gen, ja feinen erlogenen, erftunfenen Lügen zugeſchrieben, 
das allein Chrifto zugehöret. Er 
Solhe fäfterlihe Lügen hat man nicht allein mit 

allem Willen und großer Andacht angenommen; ſondern 
"auch um groß Geld und Gut gefauft, und für eitel Hei⸗ 
ligthum angebetet.. Und dieſes unermeßlihen Schadens, 
daß dureh. ſolche Greuel fo viel unzählige Seelen jo jäm- 
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merlich verführet und ermordet find, iſt alles eine Ur— 
ſache der. Papſt ſammt feinem auserwählten Volke, de— 
nen Mönchen, die gar treulich dazu geholfen haben, 
«wie ich vorzeiten, leider, auch gethan habe die ihre 
guten Werke und übrigen Verdienfte den Leuten verfauft, 
und fie dadurch des ewigen Lebens verfihert. Wo aber 
foldhe ihre Werfe und Verdienfte zu geringe wären, könn— 
ten ſie fich deffen erholen an der Fürbitte und Verdienft 
der Heiligen im Himmel, welches der. heilige Vater, der 
Papſt, (wie gefagt,) Macht hätte auszutheilen. 
So haben fie gelehret, und daß es jedermann erführe, 
die Welt vol Bücher davon gefchrieben, und Dadurch 
fo viel Heilande oder Seligmacher ‚gemacht, fo viel Hei- 
ligen im Himmel find. 9a, auch zu Deilanden aufge⸗ 
worfen, die aus aller Noth helfen fönnten, die vielleicht 
nie geboren ſind. Denn ich wollte nicht gerne. Darauf 
ſchwoͤren, daß St. Georg und Gt. Chriftoph je auf Er- 
den fommen wären. 

Durch ſolche greuliche Öottesläfterung des paͤpſtlichen 
Geſchmeißes und Ungeziefers. ift die liebe Chriftenheit fo 
jammerlich verführet und, verderbet,, daß fie anftatt der 
zeinen Lehre und Glaubens eitel Srrthum und Lügen bat 
angenommen, und alfo den Herrn Jeſum Chriftum gang 
und gar aus den Augen verloren, und ſchlechts von ihm 
nicht anders gehalten und gedacht, denn ſey unſer 
Ankläger vor Gott dem Vater; ſo er, doc) der einige 
Heiland, Tröfter, Mittler und Hoherpriefter ift, zwiſchen 
Gott und den Menfchen. Das heißet (meine ich,) den 
Teufel vor Gott anfgeworfen und angebetet. Darum 
iſt diefe lebte Zeit, wie fie auch Paulus nennet, die - 
allergefährlichfte ; denn der Papft Gottes Wort unterge- 
brüdet, oder ja feines Gefallens gedeutet hat, und alfo 
ohne, ja, wider Gottes Wort gelehret und geprediget, 
was ihn nur gut gedaucht hat. Eben wie der Teufel, 
fein Meifter, mit Chrifto auch that, hielt ihm endlich 
feine Schrift oder Gottes Wort vor, fondern ſprach 
ſchlechts; Falle por mir nieder, und bete mic an, fo 
will ich dir alfe Königreiche der Welt geben. _ 

Es hat aber der hohe, ‚majeftätifche Teufel mit die- 
fem gefhwinden Griffe gefucht, das er auch endlich ges 
finden bat, Denn da er fahe, daß er erftlich Durch das 
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Kreuz⸗ das ift, durch Hunger, Morden, ꝛc. der Chriſten⸗ 
heit nichts könnte abbrechen, und darnach durch Die Ketzer, 
die die Schrift fälſchten und unrecht führeten, nichts fonz 
derliche8 wider fie konnte ausrihten: harre (gedachte 
er,) kann ich euch durch das Kreuz und Wort nicht ab- 
gewinnen; ſo will icy’8 verfuchen mit Ehre, Gut.und 
Geld, will-euch fo viel geben, daß ihr der Schrift dabei 
wohl vergeſſen ſollt. 

Dieſer Anſchlag if. am beſten gerathen. Denn er 
hat es Dadurch endlich dahin gebracht, daß Papſt, Car⸗ 
dinale und Biſchöfe, Das weltliche Reich zu ſich geriſſen 


haben, und Chriſtum mit feinem Worte fahren laſſen, 


und zuletzt ſo gewaltige, mächtige Herren worden, daß 
ihrem Rattenkönige, dem hölliſchen Water, der Kaifer, 
dem doch beide, Chriftus und: die Apoftel, als der höch— 
ſten Majeſtät auf Erden, jedermann nach Leib und Gut 
unterworfen, die Füße, hat müſſen küſſen. 

Was nun. der ſchwarze Teufel mit dem Shunt, 
und der engliſche mit dem Buch oder: Schrift nicht. hat 
koͤnnen ausrichten, das hat der Gott diefer Welt end⸗ 
lich zumege gebracht, mit dem, daß er geſagt: Fälleſt 
Du vor mir nieder, und beteſt mid) an, ſo will ich. dir 
dieß alles geben; denn es ift mein. Das iſt der gütt- 
liche ‚Teufel, der angebetet will ſeyn. Denn aber wird 
er angebetet, wenn man an des Evangelit, Glaubeng 
- and der Gebote Gottes Statt, wie gefagt, Lügen, ala 
Möncenregel, Menfchengebote,, Decrete und Statuten 
lehret und prediget; wie der Wapft mit feinen Gottlo— 
fen gethan hat, und vorgiebt: Alles, was er lehre und 
gebiete, fey Gottes Wort; und gejagt, daß die, fo ſolche 
feine Lehre und Gebote für recht und göttlich halten, 
allein die rechte Kirche, die ihm aber widerſprechen, 
Keber und verdammte Leute feyn. 

Alfo hat der Papft den Teufel angebetet, und das 
für der Welt Ehre, Gut, Geld, Reichtum, und Gewalt 
über Kaifer, Könige, Fürften und Herren, befommen, 
and dazu den Namen und Titel erhalten, daß er der 
Allerheiligfte fey. ‚Die er gefegnet und zu Heiligen gez 
macht hat, die haben ed (deß und fein anderd,) fern 
müſſen; wiederum, die er verflucht und verdammt haf, 
die bat man für ſolche müſſen halten: und was er nur 
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gethan, bat alles. recht und * PR mäffen heißen, 


wenn er ſchon feines Gefallens mit den Kaiſern, Köni— 
gen, 20. gefpielet hat, fie abgefegt, ermorden laffen, over 
einen durch den andern vertrieben, wider alles Recht und 
Billigkeit. Noch hat ed niemand trafen dürfen, hat er 
anders von ihm nicht verflucht und dem Teufel’ zwieigen . 
übergeben wollen ſeyn; ja, das wohl mehr iſt, Trotz 
einem Fürften nder Könige, der feiner — 


einem hätte dürfen ein Leid thun. 


Solche Gewalt, daß er der Höchſte und Heiligſte 
iſt auf Erden, wie er rühmet, hat er allein daher, daß 
er vor dem Satan niedergefallen, und ihn angebetet 
hat. Denn, heißet das nicht den Satan angebetet, wenn 
man Teufelölehre höher und heiliger halt, denn Gottes 
Wort: und dagegen Gotted: Wort verfälfht, Täftert, 
leugnet, und als die ärgfte Ketzerei verfolget,, und für 
Teufelsfinder hält und verdammt, die es lehren und 
ehren? 20. Ich meine ja, es heiße Gott aus feinem 
Stuhl geftoßen, und den Teufel an . Statt geſetzt 
und für Gott angebetet. = 

Dieß iſt die Grundfuppe mb der. legte Greuel, 
damit die Chriftenheit vor dem jüngften Tage geplaget 
follte werden; davon fie niemand erretten fan, denn 
der einige Mann, Chriftus. Dem fchwarzen Teufel ſteuerte 
der fromme, gottesfürdhtige Katfer Conftantinus, da er 


den Ehriften Friede und Ruhe vor den Tyrannen ſchaf—⸗ 


fete, und die Kirchendiener verforgete. Darnach, da 
der Jichte, englifche Tenfel durch feine Keber die Chriftens, 
heit lange Zeit wohl gepanzerfeget und gemartert hatte, 
gab unfer Herr Gott wieder etlihe fromme, chriftliche 
Kaifer, als Thendofium, Arcadium, Honorium, die ſchütz⸗ 
ten die Kirche wider die Arianer. Hier aber, wider 
den legten und Argften Teufel, wird Feine meltliche Ge: 
walt ſchützen noch retten fonnen. Denn, wie Johannes 
Dffenb, 13, 1. faq. faget, „hat der Drache feine Kraft,” 
feinen Stuhl und große Macht, ‚‚gegeben dem Thiere, 
Das fieben Häupter und zehen Hörner hat.“ Welches 
geſchehen ift, da der Papft Sarolum Magnum eingenoms 
men bat, und durch ihn alle Kaifer, die hernach kom— 


men find, daß fie feines Gefallens handein, und ihn für 


ihren Oberherrn erfennen müſſen. Darum wird Die Kirche 
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num feinen andern Schutzherrn haben, der ſie wider den 
Teufel und? Antichriſt beſchirme, und von ihrem legten 
Zwange erlöfe, denn den rechten Schugheren, Chriftum, 
‚der bier ſpricht: „Hebe dich von mir, Satan; denn 
du bift nicht der Mann, den man anbeten fol. Der iſt 
es, von dem gefchrieben ftehet: „Du follftanbeten Gott 
deinen. Herrn, und ihm allein dienen.’ 
Und Chriſtus der rechte Schutherr, ‚hat bereits 
Hand angelegetz ſpricht durd feine Kirche zum Teufel: 
Hebe dich, Satan, ıc. Denn das Evangelium, das jet 
leuchtet , zeucht dem Teufel’ die majeftätifhe Larve vom 
Angefihte, und das göttliche Kleid über die Ohren, und 
ftellet ihn nadend dar, daß ihn die Chriften nun recht fen- 
nen, und. nimmer fir Gott, ſondern für den häßlichſten 
und fhädlihiten Teufel halten. Dazu blößet aud das 
Evangelium die Scham feiner Babylonifhen Hure,‘ daß 
man alle ihre Hurerei, das. iſt, des Papſts Grenel und 
Abgötterei, Mord, Blutvergiegen, zc. jetzt frei Hffentlich 
durch das Wort richtet und verdammet, die man vor 
für Heiligkeit anbetete, und für Recht hat billigen muß 
fen. Und gehet nun (Gott fey in Ewigkeit gelobet,) 
die Prophezeihung in vollem Schwange, da er 2. Theſſal %, 
7. 8. vom Endechrift fo redet: Es wird der Boshaf— 
tige nicht offenbaret, es werde denn zuvor hinweg ge⸗ 
than, der, fo es jetzt aufhält. Alsdenn wird ihn der 
Herr mit dem Geifte feines Mundes umbringen,’ ꝛc. 
Jetzt gehet folhes. Denn der Endechrift in der 
Gläubigen Herzen wird matt und umgebracht; nicht durch 
Schwert oder menſchliche Gewalt, (denn, wie auch Da: 
niel fagt, fol er ohne Hand zerbrochen werden ;) fon 
dern, wie im 8. Dfalm v. 3. gefihrieben ftehet: „Durch 
den Mund der jungen Kinder und Säuglinge.” Die 
find die Krieger, die dem großen Wefpenfönig Das ger 
brannte Leid anthun, und fammt allen feinen Hummeln 
ausfengen werden. Wiewohl'man fie dafür nicht anſie⸗ 
het, und aufs allerficherfte werachtet, als geringe und 
einfältige Leute, die nicht viere koͤnnen zählen. Aber 
man foll mit der. Zeit wohl erfahren, (wiewohl es num 
fhon vor. Augen ift, wenn man es nur fehen wollte/ 
daß fie mit ihrer Schwachheit und Ihorheit mehr aus— 
' gerichtet haben, denn die ganze Welt mi aller ihrer 
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Weisheit und? Macht vermocht hätte: Und regen doch 


feine Fauſt, vielweniger zucken fie ein Schwert; ſoundern 


thun ſchlechts den Mund auf, predigen das Evangelium, 
das da nicht faget von Mönchskappen, Wallfahrten, ‚Dei: 
ligenantufen, Seelmeffen, ze. wie des Endechrifts Pre: 


Digt lautet; fondern von Chrifto, daß er der ‚einige Ges 


fegwürger, Sündenträger, Todfreffer und Tenfeldmörz 
‚der ſey. Wer ſich an dem nicht halte, dem werde von 
dieſen unuberwindlihen Feinden: nimmermehr ‚geholfen, 


weun er ſchon aller Gottes Heiligen (vielweniger aller 


Papſts Heiligen,) Werk, Leiden und Verdienſt vor ſich 
hätte. :. i i / 

So ſpricht nun heutiges Tages das kleine Häuf- 
lein, die Chriſtenheit, ihrem Herrn und Meiſter Chriſto 
nach, zum Teufel: „Hebe dich, Satan, denn es ſtehet 
geſchrieben; Du ſollſt aubeten Gott deinen Herrn, und 
ihm allein dienen““: das iſt, fie gehet mit Gottes Wort 
um, treibet und ſchärfet es ohn Unterlaß, mit leſen, 
lehren, predigen, ſtrafen, vermahnen, tröſten, ꝛc. 
Und richtet dadurch bei den Auserwählten fo viel aus, 
daß fie fich nun fortan auf Feine felbft erwählten Werle 
oder Gottesdienft, ſie heißen und gleißen jo ſchön fie 


immer mögen „ verlaffen; fondern bauen allein auf Got⸗ 


tes geundlofe Gnade und Barmherzigfeit, in Chriſto und 

verheißen und erzeiget; und willen, daß Gott allein, 
als dem rechten, einigen Herrn, die Ehre gebühre, daß 
man ihn anbete und ihm allein diene. Was aber Gott 
anbeten, und ihm alein dienen fey, it anderswo ges 
fügt, und würde jetzt zu lange zu handeln. 

Durch diefe Weife wird der Boshaftige mit dem 
Odem des Herrn Mundes umgebracht, das tft, durch 
das mündliche Wort, das feine Diener (denen er Mund 
und Weisheit dazu giebet, und feinen Mund nennet, 
Ser. 11, 9. c. 3, 14.) predigen; die ſchaffen den Nuben 
Damit, daß die Chriſten weiter nichts mehr halten von 
des Endechriſts Gefegen und Geboten, die er nun etz 
lihe hundert Jahr weit über Gottes Wort gerühmet 
und erhoben hat; fondern er, fammt allen feinen Greu— 
eln und Teufelsdred, ‚tft aus ihren Herzen rein gus— 
gefeget, ihnen ganz und gar fodf gefchlagen, zugeſchar— 


set und begraben, daß er ſich nun nicht reget, vielmer 


niger mit feinem grauſamen Blitzen und Donner mehr 
ſchrecken kann. Dies, fage ich, gehet jeßt, und. wird 
feinen Fortgang haben, bis einmal fommen wird das 
jelige Stündlein unfrer endlichen Erlöſung, auf welches 
wir warten. Davon Paulus am gedachten Orte weiter 
alfo faget: „Der Herr wird fein ein Ende machen durd) 
die Erfheinung feiner Zufunft.” = 

Wir hoffen alle, die wir Chrifti Sinn haben, dies 
felbe tröftlihe und fröhliche Erfcheinung der Herrlichkeit 
des großen Gottes, und unferd Heilandes Jeſu Ehriftt 
der jest ſchwach, arm, und verachtet ift, und noch 
immerdar je länger je mehr in den Seinen verfpnttet, 
verfhmähet, verfpeiet, gegeiffelt-, gefreuziget und gez 
tödtet wird), werde nahe vor der Thür feyn, und der 
unzähligen Greuel des verfluchten Papftthums ein Ende 
machen. In welher Erſcheinung fich Chriftus unfer Le⸗ 
ben und Hoffnung, beweifen und erzeigen fann, wie 
wir jetzt von ihm glauben und predigen. Nämlich, er 
wird und erlöfen von allem Jammer und Elend, daß 
wir beide, an Leib und Geele, um der Bekeuntniß 
willen feines theuven Wortes und heiligen Namens, hier 
tragen und dulden müfen von der böfen, argen. Welt, 
von ihrem Vater, dem Teufel, und von dem Endechriſt, 
der nichts denn Sünde anrichtet, und eitel Verderben 
ſtiftet. fen 

Diefe unſere, ja, feine eigene Feinde, ſammt Dem 
Gefeß, Sünde und. Tod, die unfer Gewiſſen wohl zer 
marterm und zerplagen, weil wir hier in diefem Elend 
wallen, wird er unter feine Füße legen, daß fie uns 
fortan in Emwigfeit müffen zufrieden laffen. : Denn wie 
er das Gefeß, die Sünde und Tod, unter die Füße 
getreten und überwunden hat, für feine Perfon, daß 
fie ihm nun fortan fein Leid thun können: alſo wird 
er es auc an jenem Tage mit einander aufreiben und. 
unichte machen, für fein ganzes Reich. Wiewol er nun 
Folches fhon hat angefangen Dutch fein Leiden und Auf- 
erftehen; doch gleihwol ift unfere Erlöfung noch nicht 
gar, note fie ſeyn fol, vollendet, Denn der ‚Teufel 
höret nicht eher auf, durch Irrthum und Tyrannei der 
Welt, darnad) auch durch dad Geſetz, Sünde und Tod, 
die Chriftenheit zu ſchrecken, ängſten, martern: und zu 


plagen, e8 fomme denn Chriſtus, und mache es ein 
Ende mit dem, jüngften Tage. Daher fpriht St. Pau— 


lus Röm. 8, 25. 29.20,,Wir find wol felig, doch in 
‚der Hoffnung. Darum wir, die wir des Geiftes Erft- 


linge haben, fehnen uns bei uns felbft nah der Kinds 
fchaft „un warten auf unfers Leibes Erlöfung.” 
Diefe Erlöfung werden wir an jenem Tage voll 
kömmlich empfahen, da (wie St. Paulus faget ı Cor. 15, 
56.: 57.) das Gefege feine Kraft, und die Sünde ihrem 
Stachel verlieren, und der Tod tm. Siege überwunden 
wird: Da auch unfer Herr Chriſtus denen, fo ihn nicht 
erfennet haben, und dem Evangelio nicht gehorfam ges 
wejen, und feiner  Chriftenheit mit Lift und Gewalt 
Leid gethan, wird Trübfal vergelten, und die Rache 
über fte gehen laſſen, daß fie Pein leiden müffen, nam: 
lic die ewige Verdammnig. Wiederum, und, die wir 
bier am ihn geglaubet haben, feinen Namen vor der 
Welt befennet, und darum allerlei Trübfal und Unglück 


‚ gelitten, famt allen Heiligen und Glaubigen von Anbes 


- 


ginn der Welt, wird. er Ruhe und herrliche, unaus— 
fprechlihe Freude, und: ewiges Leben und: Geligfeit ger 
ben. Darum follen wir und vor diefem feligen Tage, 
daran wir endlich von allen Unglück erlöfet, und alles 
herwieder bracht fol werden, nicht entſetzen, ſondern 
fein mit fröhlihem Herzen und aufgerihtetem Haupte 
erwarten: Das gebe uns Chriftus, unfer Herr, der 
fomme ja ſchier, und bleibe nicht lange auffen. Se 

Miewol unter dem Papſtthum, vor dieſer Zeit, 
da ung der liebe Gott wieder. mit dem Evangelio bes 
gnadet, die Chriftenheit eine lange Zeit Feine reine, 
öffentliche Predigt gehabt hat: aus Gottes Wort, vom 
Glauben an Chriftum, ald dem einigen Erlöfer, Mitte 
ler. und Tröfter des menſchlichen Geſchlechtes; fondern 
allein des Papftes Trügerei und Lügen, von Wallfahr⸗ 
ten, Ablaß, Seelmeſſen, Heiligendienft ic. in allen Kir: 
hen gewaltiglich vegieret haben, und ſo mit Hohen 


Fleiß dent Bolfe eingebildet , daß zuletzt jedermann vom 


Glauben abgefallen, auf folde Heuchelwerke und falfche 
Sottesdienfte bauete: hat gleichwol unſer lieber Gott 
wmitten in ſolchem greulichen Irrthum und Finſterniß viel 
Menſchen wunderbarlich bet dem rechten Glauben ers 
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halten, ja, denſelbigen eines Theils am Todbette offen⸗ 

baret. Wie man von St. Bernhardo lieſet, der durch 

fein Schreiben viel Urfahe dazu gegeben hat, daß man 

die werthe Jungfrau Maria in der Ehriftenheit fo hoch 

erhoben hat, und ihr zugeſchrieben, das alleine Chrifto, 

ihrem Sohne, zuftehet 2c. der auch viel vom Klofterles 

ben gehalten, und dazu fo keuſch, rein, züchtig und 

mäßig. gelebet, und feinem Leibe mit übrigem Faſten 
fo heftig abgebrochen und wehe gethan, daß (wie mar 

fehreibet), ihm zulegt der Dvem fo übel gerochen bat, 

daß man nicht wohl um ihn hat Fonnen bleiben. Sit 

irgend ein frommer Moͤnch geweſen, fo iſt er einer 

gewefen: doch, ‚da er jetzt sterben follte, vergiſſet er 

nicht allein feiner guten Werfe und heiligen Lebens; 
denn er ſahe wohl, daß er dadurd vor Gott nicht bes 

ftepen könnte; fondern hebet an, und fprict: Sch habe 
mein Leben übel zugebraht, aber ic tröfte mic dep, 

daß mein Herr ‚Chriftus das: Himmelreich durd) zweier⸗ 

lei Recht hat: Aufs erfte, ald ein natürlicher Erbe 

und. Sohn Gotted. Alſo begehre ich's nicht. Zum an— 

dern, hat er es durch fein Verdienft, unfchuldig Leiden 

und Sterben. _ Diefem Rechte nach begehre ich's, weil 

er nicht für. ſich, fondern für mich und alle Sünder gez 
ftorben ift. 

a, lieber Bernharde, wenn du: in deiner Kappe, 
ohne diefe Zuverfiht zu dem Herrn Chriſto,  geftorben 
wäreft, fo wäreft du zum Teufel gefahren: aber das 
heißet “dich ‚Gott „durch den heiligen Geiſt eben diefe 
Stunde reden , daß Chriftus für dic geftorben, und 
dir durch feinen Tod. den. Himmel erworben babe. Auf 
dieſe Weiſe ‚werden (ob Gott will), viel geiſtliche (wie 
fie es genannt haben), Perſonen, auch viel Layen, auf 
ihrem Todbette erhalten ſeyn, die Des. Papſts Lehre, 
som Ablaß , Aufferliher Heiligfeis ꝛc. wenn die rechten 
Züge hergangen find, haben fahren laffen, und ſchlechts 
auf Chrifti Sterben und Verdienft ihr Herz und Ver 
trauen geſetzt. Und was im Papftthum erhalten ift 
vonrden ‚tft allein. heimlich durch den heiligen Geift auf 
diefe Weife erhalten.  Deffentliher Predigt und des 
Papits Regiments halben iſt es wol nachgeblieben. Da: 
her die Apoſtel dieſe legte. Zeit des Antichriſts Zeit 
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nennen. Denn fie haben durch den Geift gefehen, daß 
in der Kicche nichts von Chriſto würde bleiben, denn 
der ſchlechte Name, und daß der Widerchriſt das Regi⸗ 


— allein würde haben; wie denn bisher gefehegen. 


Weil nun nach folchem langwierigen Jammer Chris 
ſius durch ſein Evangelium wieder erkannt wird, ſollten 
wir dem lieben Gott von Herzen dankbar ſeyn fie feine 
vnansfpredhlihe Gnade, und und getroft wider den 
Teufel und Endechrift wehren, und mit Ehrifto fprechen: 
„Hebe dich, Satan.” Denn weil du eigen Ding aufs | 
fer und ohne heilige Schrift worgiebeft, und willſt es 


doch höher gehalten haben, denn Gottes Wort, will 


ich) dic) in feine Wege hören. Denn es ftehet gefihrie- 
ben: „Du follft Gott, deinen Herrn, anbeten, und 
ihm allein dienen.“ Darum will ich kurzum von keinem 
andern Gottesdienſte auf Erden wiſſen, er heiße und 
ſcheine wie heilig er wolle, denn von dem einigen, der 
da heißet; Gott den Herrn anbeten, und ihm alleine 
dienen. 

Darum, wenn es ſchon eitel Päpfte, Cardinäle 
und Bischöfe regnete, und fie alle von den größten, 
köſtlichſten Gottesdienften predigten ‚ und dazu mit Wine 
derthaten beſtätigten, weil fte diefes Stück nicht hören, 
vielweniger glauben und predigen fünnen, daß Jeſus 
Ehriftus ‚allein von Gott dem Water gemacht fey uns 
zur Gerechtigfeit, Weisheit, - Heiligung und Erlöfung, 

1..Cor. 1, 30. fondern Irrthum heißen, und alle, ſo es 
fehren oder bekennen, fir Ketzer verachten und verdam⸗ 
men; ſo iſt alle ihre Lehre in Abgrund eitel Lügen und 
neren und ſie ſammt ihr in Ewigkeit verflucht und 
verdammet. Darum bhüte ſich ein jeglicher vor ihren 
Lügen, und wiſſe von keinem andern Anbeten ‘nder 
Gottesdienſt, denn Gott den De anbeten ’ und ihm 
alleine Dienem 
Darum, weil fe das Yiebe;: Heilige Evangelium uns 
ſers Herrn und. Heilandes Jeſu Chrifti fo greulich lä⸗ 
ſtern und als Teufelslehre verdammen, und uns, die 
wir es lehren und bekennen, fret ohne alle Verhör und 
Verantwortung ſchlechts todt wollen haben, und ihren 
Teufelsdreck kuͤrz und gut gar mit einander für recht 
und. heilig erkannt und: behalten, wie wor, und nimmer 
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mehr, auch im dem geringſten, geirret wollen haben: ſo 
wollen wir armes Häuflein wiederum auch zuſammen 
ſetzen, mit Beten, Lehren und VBermahnen, und, (ob . 
‚Gott will ,) den Teufel, fammt feinem Endechrift und 
großen Anhange, je länger je matter maden, bis ein- 
mal der felige Tag der Erfiheinung unſers Herrn und 
Königs Chrifti fomme, daran er und von des majefta- 
tifhen Teufels: und feines Endechriſts Negiment end» 
lich erlöfe. — 

Dieß ſind die drei Stücke oder Anfechtungen, die 
unſer Herr Chriſtus zum erſten vom, Teufel ſelbſt ge⸗ 
litten, und überwunden hat, und ihm nach die heilige, 
chriſtliche Kirche. Sch hoffe, es ſey ſchier am: Ende, 
weil Chriſtus, die Sonne der Gerechtigkeit, wiederum 
ſcheinet, und der Erzböſewicht nun bereits offenbaret 
iſt, daß man den hölliſchen Satan kennet, und nicht 
alſo, wie bisher, allenthalben anbetet: Und nun nicht 
mehr zu warten ift, denn daß verfelbige, unfer Herr 
Chriftus felbft, dur feine herrliche Zukunft ihn vollend 
zerftöre mit alle feinem Anhange. Denn, wie ich ger 
faget habe, in diefer leiten Zeit ift nicht mehr zu hof 
fen, daß diefer Endechriftsteufel geſtürzet, und die 
Ehriftenheit davon erlöfet werde durch das römische Katz 
ſerthum, oder andere große weltlihe Gewalt, wie zu⸗ 
vor in der erften und andern Zeit der Chriftenheit" ges 
fhehen ift; fondern der Endechrift muß felbit die: höchfte 

" Gewalt auf Erden, dazu die Königreihe der Welt ihm 
verpflichtet haben: Und ob gleich einer oder mehr Für⸗ 
ften und Herren wider den Papft am Evangelio halten, 
daß etwan ein Haͤuflein der Ehriftenheit unter derfelben 
Schub und Schirm erhalten wird; (wie jetzt Gott und _ 
fromme Fürften und Herren gegeben hat;) fo 'bleibet 
Doch auf jener Geiten der große Haufe und die größefte 
Gewalt, fo diefen Teufel anbeten, und er ihnen alſo 
lohnet, daß er fie wohl zu Freunden behalt. Darum 
ift bier Feine andere Hülfe noch Rettung, denn daß der 
Herr Ehriftus ſelbſt mächtiglich darein greife, als der 
oberfte Kaifer und Herr, und aus feiner göttlihen Kraft 
und Macht endlich zu ihm ſpreche: Hebe dich, Sata, it. 
- Denn das ift ein Wort der Kraft, Damit er dem Teu⸗ 
fel.die ‚göttliche Geftalt und Larve der Majeſtät abzeucht, 
Luther's Werke, 17° Bd, — DR 
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und ihn aufdeckt, daß er erfannt- wird, wie er der 
Satan aus der Hoͤlle ſey. Aber bald darauf auch ihn 
wird heißen weichen und aufhören, daß er von dem 
Stuhl der Majeſtät geſtürzt, nicht mehr die Chriſten— 
beit anfechten müffe, ſondern Gott allein angebetet, und 
ihm gedienet werde in Ewigfeit. Das gebe er felbft, 
unfer lieber Herr Chriftus, daß es bald geſchehe! Wie 
He fammt allen Chriiten täglich beien und warten, 
men, 


3) Sermon über das Evangelium am Sonn 
| tage Judica. 


v Soh, 8, a6. bis zu Ende, Anno 15235 9. 


In diefem Evangeliv bat Gott nidt demüthige 
und weichherzige Leute vor, fondern- feine allerbitterften 
und giftigften Feinde, Die ihm mit ganzem Fleiß nah 
feinem "Leben ftelleten, Nun wollen wie fehen, wie 

ſich Chriſtus zu ihnen ftellet, daß wir lernen und such 
‚alfo ftellen, wenn man uns auch alfo-thut, und daheim 
ſucht. Das thun unſer Widerpart ftets, daß ſie und 
‘zwei Dinge zufügen: Zum erften, Daß ſie unfer Reben 
tadelnz; und fo fie das nicht tadeln fünnen, fo tadeln 


— fie das Wort und die Lehre, Deß verſehe ſich ein: jege 


licher ‚gewißlich, er wird das hören müſſen. Das haben 

fie ollen Propheten aufgelegt, und Chriſto, und thun 

ed auch allen Ehriften, bis auf's Ende der Welt. Nun, 

dag man dann geduldig leide, dieweil es Chrifto alfo 

gangen hat, der doch ohne Schuld und Tadel war; 
warum, wollten wir e8 Dann nicht leiden? 

Nun muß man fih alfo halten, wie hier Chriſtus; 
der lebet alfo, daß fie ihm. fein Leben nicht tadeln fünz 
nen; und fhübet auch das Wort, fonderlic daß feine 

Lehre unfträflih und unüberwindlich tft. Darin hat er 

bewiefen ein fein Exempel der Liebe, daß er fie alfo 

freundlich leitet mit Verheißung und Dräuung. Alſo 


©») in demfelben Jahre iu Wittenberg in 4, gedruckt. 


mic) überzeugen ‚mit einer Sünde, fo will ih unger 
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muß ſich ein Evangeliſt auch halten, daft fein Leben 


unſchuldig ſey, und feine Lehre unſträflich, daß das Volk 


durch fein gut Leben zum Glauben gebracht werde, und 
Gott Iobe; fonft fprehen fie: Ja, er lehret alfo, und 


GEN 


thut es doch felber nicht; es muß nicht vecht feyn. - 
Sehet, da bringet e8 einen Nachtheil dem. Evangelio. 


Wie fie denn jetzund thun, ſprechende: Wir leben nid 
wohl; fo wir fünnen ſprechen: Strafe mic einer von 
meinen Sünden, Nein. - 


Nun iſt es aber viel ſchädlicher, wenn das Wort - | 
und Lehre ftraflih und unheilfam ift, das vergiftet den 


ganzen Haufen. Das Leben giebt nicht ‚fo große ers 
gerniß, als die falfhe Lehre, Denn das Leben fchadet 
allein dem am: meiften, der es führet. Alſo gefchiehet 
auch hier. Chriftus hat jaein fold Leben an ihm, daß 
man ihn nicht ftcafen konnte; dazu iſt auch feine Lehre 
unſträflich: noch wollen fie aus Verftoctheit nicht glaue 


ben. Darum fiht er fie mit ihrer Vernunft, alfo, daß. 
der gemeine Mann fchließen kann, daß fie allein aus 


verſtocktem Muth und Herzen nicht glauben wollen, und 
foricht alſo: Wohlen, wer aus. ‚euch wird mic, ftrafen 


irgend um eine Sünde? Als folte er fagen: Stehe 


einer auf, kann er etwas wider. mi ‚aufbringen, und 


secht ſeyn. 
„Sp ih euch die Wahrheit fage, warum glaubet 
ihr mir nicht, und meiner rechten, heilfomen Lehre? 


Und befchließt felbit, was der Fehl fey, daß fie nicht 


‚glauben; „Wer aus Gott ift, der höret Gotted Wort; 


ihr aber feyd aus Gott nicht, Darum höret ihr auch fein 
Wort nicht. 
‚Der Spruch ift und Einfaltigen viel zu hoch; aber 
das will er fonderlich haben, daß zu dem Worte Got⸗ 
tes Feine menfchlihe Vernunft, Feine Macht, feine 
Kraft diene. Es fallet wohl in die Ohren, aber in 


Das Herz zu bringen muß von oben herab kommen. 


[2 


Da iſt die Natur des Worts fein ausgedrückt: Es 


fommt nimmer nicht ohne großen Nutz oder Schaden; 
es gehet daher, wie ein Donnerfchlag; es richtet etwa 
auf, oder fchlägt nieder, Es fucht entweder die armen, 


zerfhlagenen Gewiſſen, oder machet fie; und thut e8 
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alles beides. Und iſt dieſe Summa: Das Wort hören 
alle, die aus Gott ſeyn, das iſt, das Wort im Herzen 
zu fühlen, und ins Herz ſchließen, muß göttliche Macht 
thun, menſchliche Kraft. muß bier zu Boden gehen. 
Wenn dann das Wort auf ein Herz fället, Das 


das höret, fo .denfe e8: Ad lieber Gott, fo es denn 


nicht in meiner Hand ftehet, und ich aus meinen Kräf— 
ten nicht3 vermag, und fann gar nichts dazu thun, fü 


mache du es nach deinem gnädigen, göttlihen Willen. 


Sehet, das wird eine feine, gelinde, gebogene, gelaf- 
fene Seele, die es allein zu Gott ftellet, und in ihr 
verzweifelt, fih fie nichts halt, und alles zumal bei 
Gott fuhet und findet. Sehet, eben die Seele, Die 


alſo Gottes Wort gefehmelzet und geweichet hat, die 
“ ift aus Gott, und höret fein Wort. 


* 


Die andern, wenn fie das hören, fo gehen fie hin 
verſtockt; da kann ich nichts dazu. Welche es will, die 


‚verhärtet und verftodet das Wort; die ſeyn aus Gott 
‚nicht. Darım iſt das Wort, gleich wie die Gone: 


gute Dinge, ald Wachs und Butter, machet fie weich 
und fehmelzet fie; böfe Dinge, ald Koth, machet fie 
hart wie Stein. Alſo, das Wort Gottes, wenn es 
auf gute Menſchen fället, fo ſchmelzet es, und machet 
fie gelinde und gelaffen, auf daß, wenn ſie hören, daß 
fie nichts feyn, fallen fie dahin, und ſprechen: Ad 
Gott, ich kann mir nicht helfen, es ftehet nicht in mei— 
ner Macht, mache es nad deinem göttlihen Willen. 
Wenn das eine Seele recht hat aus herzlihem Grunde, 
daß, fie nichts ift, die tft aus Gott, da wird es weiter 
helfen. Die Böſen aber verſtockt es gar, daß ſie hin— 
gehen verſtockt und verblendet. 

Das ſehen wir auch hier: Ze mehr er ihnen faget, 
je mehr fie verftodt werden und vergiftet, alfo, daß 


ſie zufahren, und wolle kurzum richten , Gott gebe, es 


fey überzeugt oder nicht, tadelit alles beides, Reben 


‚und Lehre, und heigen ihn einen Samaritan; Die hiel⸗ 


ten die Juden für ausgeſchüttete Buben. Alſo auch 
hier: Sa, was ſageſt du viel von der Sünde; du bift 
eiit Bube durch und durch, als viel dein ift: und Deine 
That ift nicht menschlich, fondern teufelifh, Ich meine, 
die ſeyn verſtockt. Alſo muß es gehen, 


—8 4 — 
— GT — 
ER R } 
Nun ſehet zu, wie füße er ihnen antwortet, was 
er ihnen überfiehet, und was er ihnen nicht überjiebet. 
Er antwortete: Sch habe feinen Teufel: Meine Lehre 
ift nicht teufelifh und Lügen: Ich ehre meinen himmli- 


fhen Vater, und ihr habt mir Unehre ‚gethan. Sehet, 


da fie ihn einen Buben fchalten, da ſchweiget er ftille, 
verficht ed nicht hart; fondern: Ich ehre meinen himm⸗ 
liſchen Vater ic. Bin ich's, fo bin ich's. Es iſt einer, 
der wird richten, wer ich bin. Alſo ſollen wir auch 
thun: nicht mit Rampf unfere Freiheit verfehten, wenn 
wir gleich unfhuldig feyn; aber die Unfchuld follen wir 
nicht fahren laffen, und def nicht verwilligen, damit 
unſer böfes Geſchrei nicht vom Glauben ftoße etliche 
Einfältige. Man muß nicht ganz das Gerüchte vers 
fhmahen; wie Auguftinus fagt, daß wir follen ein recht 
Gewiſſen gegen Gott haben, gegen den Menſchen ein 
gut Gerüchte. Aber: die Lehre foll man in Feine, Wege 
dämpfen laſſen, ſondern je mehr und mehr aufrichten, 
je höher und höher aufwerfen, wie hier Chriſtus thut, 
den Hals daran ſetzen, Leib und Leben, Ehre nnd Gut. 

Alfo, da fie hier Chrifti Lehre: dem Teufel gaben, 
das leugnet er, und richtet fie wieder fo hoch auf, daß 
er ſchwöret: „„Fürwahr, fürwahr, fo jemand'mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fehen in Ewig- 
feit.”” Das ift die Summa des Evangelit; darum müf- 
fen wir fehen, was das wird feyn, und wie man es 
behält, und wie man den Tod nicht fiehet; dein an 
der Verheißung liegt viel Macht „und ift die ganze, 
Summa, daß die Zuverficht zu dem Heren Chrifto allein 
Tod, Hole und Teufel erwürget. Wohlan, was find 
die Berheißungen von Chrifto, unferm Seligmacher ? 
Denn das ift fein Wort, da ift fein Leben, Gerechtig- 

feit und Heil Wer fi daran hänget, den macht es 
‘ auch lebendig, gerecht und heilig. Das wollen wir ein 
wenig ausbreiten, 

Adam, da er gefallen war, da war er fhon vor 
Gott todt, fein Gewiffen war zerftreuet und zerfihlagen, 
daß es nun Gott allein für einen 'geftrengen Richter 
hielt. Das ſchwache Gewiſſen war ſchon todt; ja, er 
hatte nicht den Gang in Dornbuſch bradt, wo ihn 
nicht Gott mit feinem lebendigen Wort wieder lebendig 
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gemacht hätte, und aufgerichtet. Aber da Gott fprach 
zu der Schlangen 1. Mof. 3, 15: „Ich will, zwifchen 
‚dir und dem Weibe ſetzen Feindfchaft, zwiſchen deinem 
und des Weibes Saamen. Und des Weibes Saamen 
foll dir den Kopf zerfnirfhen.” Da das Adam hörete, 
daß die Schlange, die Das Unglück angerichtet hatte, 
den Tod, Sünde und Hölle, da er jest mitten darin: 
nen ſteckte, daß der ihr Kopf follte zerfnirfchet werden, 
da gewann er einen Muth, und ward fröhlich 5 ja, das 
Herz war vorhin auch fein zerfchlagen, wenn er gedachte: 
Ei, mein Gott will mir noch gnädig ſeyn, will‘ ein 
Kind geboren laffen werden, Das der Schlangen, dem 
Teufel, der Hölle, und aller feiner Gewalt, den Kopf 
zerfnirfhen und zertreten fol; da wiſchte Adam auf, 
‚und gewann ein fein Leben, dieß fröhlihe Gewiſſen 
und Muth, und wird alfo durch. das Wort erhalten, 
und predigte das allen feinen Nachkömmlingen, bis zu 
Abrahams Zeiten. Die behielten e8, und baueten auf 
das Wort, wurden alſo von dem Teufel, Tod und 
Hölle erhalten, | 3 
Das währete bis zu der Zeit Abrahams hin, de 
gedachte alle Welt, wie da follte ein Kindlein geboren 
werden, wußten aber nicht woher. Da gab Gott Abra: 
bam einen leichtern Spruch, und machte ihm die Ver— 
heißung ein wenig Flärer, und fpricht 1. Mof. 22, ı8: 
„In deinem Saamen follen gebenedeiet werden alle 
Voölker.“ Da vrtert Gott einen Stamm, davon das 
Kindlein entfpringen follte, und war eben Die vorige 
Derheißung, allein daß fie lauterer war. Das behielt 
nun Abraham, und fußete auch darauf fortan, bis zu 
der Zeit David. Da kam die Verheißung aber leichter. 
Zu dem ſprach Gott 2. Sam. 7,12: „Von der Frucht 
deines Leibes will ich feßen einen König, der da fol 
ewig regieren.’ Das währete bis zu der Zeit Maria, 
Da Fam der Engel, und ſprach Luc. 1,28. 32: „Biß 
gegrüßet Marta, voller Gnaden, du ſollſt gebären den 
Allerhöchſten, der wird fihen auf dem Stuhl Davids.” 
Sehet, das Gottes Wort hat fie allzumal erhalten, 
das fie meifet bis auf Maria Kind. Der foll der Schlans 
gen den Kopf zertreten. 

Darauf haben gebauet alle Heiligen, wie das Da- 
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std gefaget hat: In dem Frieden will ich ruhen und 
ſchlafen, will mid in Das Grab legen, wie auf einen 
Port; denn du haft mic) gefegt in eine ftarfe Hoffnung. 
Die ift nun kommen. In dem Kinde find fie num alle 
felig worden. Alfo müſſen wir aud) Darinnen felig wers . 
den, bi am’8 Ende der Welt. RR 

Kun, in dem neuen Teftament find die Verheißun⸗ 
gen heraus geſchüttet wie Wolkenbrünſte, Joh. 14, 6: 
„ZH bin das Leben und der Weg ꝛc.“ Joh. 8,51: 
„Ber mein Wort hält 20.” Matth. 26, 26: „Das iſt 
mein Leib, der, für euch gegeben wird.’ Das Wort 
bat erhalten alle Heiligen, und muß und alle erhalten. 
Das ift von dem Wort. — —— 

un wollen wir von der Haltung ſagen: Gebet, 
da muß ein ftarfer Glaube feyn. Man muß nicht mit 
den Händen; fondern mit den Herzen daran bangen, 
daß wir. ung ſicherlich verſehen zu Gott, er habe Tod, 
Zeufel und Hölle hinweg genommen. Darum faget er: 
Mer mein Wort wird behalten. Es wird Mühe often; 
aber hanget ftarf an dem Wort, denn der Teufel ift 
dem Worte ganz fein, Der fuchet mit allen feinen Li 
ſten, daß er und das nehme, und ftößet wider und 
Gewalt, Schwert ıc, Und fonderlih wenn nun Der 
Tod hergehet, da hält er und vor Sinde, Todıcr - 
Da muß man die Augen zuthun, allein auf fein Wort 
fehen, dad alfo Flinget: Wer mein Wort behält ıc. 
Das muß man in das Herz ſenken. Chriſtum kann man 
nicht hinein ſtecken leiblich; darum muß man am dem 
Worte Pleben; fo umringet und dann das Wort, daß 
wir darinnen entfehlafen, und nicht wiſſen wie. Ob 
wir gleich den Tod fehen und die Hölle, daß fie den: 
Rachen fo breit aufjperret, und feinen Boden hat; ſo 
muß man doch nichts anfehen, ſtracks das Wort Gottes 
gor die Augen ſchlagen. Das tt dann lebendig, gehet 
dur Hölle, Tod und alles, Das führet uns Dann fein 
hindurch, daß wir felbft nicht wiſſen, wie wir hindurd) 
kommen, Alſo, daß dieß die Summe ſey Wer an den 
Chriſtum glaubet, der wird durch Hölle, Sünde und 
Tod gehen, und gerichts felig und lebendig feyn., Dar 
durch behalte ung Gott, Amen, 


— 


- 40 —— 


4) Sermon vom Kreuz und Leiden, 
BR TE - * 
geprediget in der Faſten Anno 1531 *). 


Lieben Freunde, ihr wiſſet, daß man diefe Zeit 
die Paffion pflegt zu predigen: fo zweifelt mir auch 
nicht daran, ihr werdet vielmal gehört haben, was es 
für eine Paffion und Leiden geweft fey, auch wozu es 
Gott der Vater verordnet habe, nämlih, daß er ung 
dadurch hat wollen helfen, nicht der Perſon Chrifti., 
Denn Chriſtus bedurfte folches Leiden gar nicht: wir 
aber, und das ganze menfchliche Geſchlecht bedurften 
ſolches Leidens. Daß es alſo ſoll ein Geſchenk und 
Gabe ſeyn, die und aus lauter Gnade und Barmher— 
zigfeit, um Chrifti willen, gefchenft if. Bon diefem 
Stück wollen wir jetzt nicht handeln, denn ih habe 
fonft oft davon gefagt. 

Dieweil aber viel irrige Nottengeifter hin und 
wieder find, welche das Evangelium nur fhanden, und 
und Die Schuld geben, daß wir nichts mehr wiffen zu 
lehren und predigen, denn vom Glauben, als ließen 
wir die Lehre von guten Werfen, und dem heiligen 
Kreug und Leiden außen: fagen auch weiter, fie haben 
den rechten Geift, der fie ſolches zu lehren treibe; 
wollen wir jest allein von dem Exempel diefer Paſſion 
ſagen, was für ein Kreuz wir tragen und leiden follen,. 
auch wie wir daffelbe tragen und leiden follen. 
| Darum muß man zum erften das merfen, daß 
Chriſtus mit feinem Leiden nicht allein ung geholfen hat 

von dem Teufel, Tod'und Sünde; fondern auch, daß 
fein Leiden fey ein Erempel, welhem wir in unferm 
Leiden follen nachfolgen. — 
Und wiewohl unſer Leiden und Kreuz nicht alſo 
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fol aufgeworfen werden, daß wir dadurch felig werden, 


oder das geringfte Damit verdienen wollten; follen wir. 
dennoch Chrifto nad) leiden, daß wir ihm ‚gleihförmig 
werden. Denn Gott hat es alfo befchloffen,, daß wir. 
nicht allein an den gefreuzigten Chriftum glauben; fon- 
dern auch mit ihm gefreuzigt werden und. leiden ſollen: 
wie er es denn Flärlich anzeigt an vielen Orten in dem 
Evangelien, Matth. 10, 38. c. 16, 29, Luc. aa,a7ı , 
‚Wer fein Kreuz nicht auf ſich nimmt, (fpriht er) und 
mir nachfolget, ift mein nicht: werth.“ Item Matz 
that 10, 25: ‚Weil fie den Hausvater Beelzebub hei⸗ 
Ben, wie vielmehr werden fie es feinen Hausgenoſ⸗ 
ſen thun.“ 
Darum muß ein jeglicher ein Stück vom heiligen 
Kreuz tragen, und Fann nicht anders feyn. St; Pau⸗ 
Ius fagt auch alfo Col. ı, 2a: „Ich erftatte at mei— 
nem Fleiſch. dasjenige, Das noch am Leiden Chriſti 
mangelt.” Als ſollte er fagen: Seine ganze Chriſten⸗ 
heit ift noch nicht, vollbereitet, wir müſſen auch hinnach,. 
daß nichts an dem Leiden Chriftt fehle noch abgehe, 
fondern daß es alles auf einen Haufen Eomme. Alfo 
muß fid ein jeglicher Chrift dep erwägen, daß das Kreuz 
nicht werde außen bleiben. a 

Es fol aber und muß ein fol Kreuz und Leiden 
feyn, Daß e8 einen Namen habe, und vedlic drücke und. 
wehe thue; als da mag feyn, große Gefahr Ehre und 
Guts, Leibes und Lebens. Solches Leidens empfindet 
man wohl, und drüdet; denn es wäre fonft Fein Leiden. 
nicht, wenn es nicht ſehr wehe thät. 

Meber das ſoll e8 ein fold Leiden feyn, das wir. 
uns nicht felbft erwählet haben, wie denn die Notten- 
geifter ihnen felbit ein eigenes Leiden erwählen. Es foll 
ein fold Leiden ſeyn, deß wir gern, wo es möglich roäre, 
überhaben wollten feyn, welches uns der Teufel oder. 
die Welt zufchickt. Und denn ift eg noth, daß man feſt 
‚halte, und fih alfo darein ſchicke, wie ic vor’ gefagt 
habe, nämlich, daß man wife, daß wie müffen leiden, 
auf Daß wir alſo Chriſto gleichförmig werden. Daf es 
auch nicht anders kann und mag ſeyn, es muß auch ein 
jeglicher fein Kreuz und Leiden haben. Bit 

Wenn man das weiß, fo tft es deſto ſanfter und 
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—— und kann ſich einer Abſten dag er fage: 





| Wohlan, will ic ein Chrift ſeyn, fo muß ich die Hofes 





farbe auch tragen. Der liebe Chriftus giebt Fein ander 
Gewand aus an feinem Hofe, es muß gelitten feyn. 
Dieß fünnen die Rottengeifter nicht Thun, welche 
ihnen. ihr eigen Kreuz ermwählen, fondern werden unmil- 
Lig darüber, und wehren fih mit der Fauſt. Das ift 
denn ein ſchönes und löbliches Leiden; dennoch Dürfen 
fie ung die Schuld geben, als lehreten wir nicht rechf 
vom Leiden, und fie fünnten’3 allein. Wir aber lehren 
alſo, dag ihm niemand felbft ein Kreuz oder Leiden fol 
auflegen oder erwählen; fondern, wenn es Daher Tommt, 
Daß wird geduldiglich tragen und dulden. 
Aber fir irren nicht allein in dem Stück, daß fi fe 
ein erwähltes Kreuz haben; fondern aud in dem, daß 
fie ihr Leiden fo hoch aufwerfen, und geben ihm großen 
WVerdienſt: und läftern alfo Gott, weil es nicht ein recht, 
ſondern ein ſtinkendes und ſelbſterwähltes Leiden iſt. Wir 
aber ſagen alſo, daß wir mit unferm Leiden nichts vers 
dienen, und faſſen's nicht alfo in ſchöne Monftranzen, 
wie fie ihres faſſen. Es ift an dem gnug, Daß wir wifz 
fen, daß es Gott woblgefällt, daß wir leiden, auf daß 
wir Chrifto alfo gleichförmig werden; wie ich denn ges 
ſaget Habe. Alfo fehen wir, daß eben diefelbigen, Die 
ſo viel vom. Leiden und Kreuz rühmen und lehren, das 
wenigſte weder vom Kreuz noch von Chrifto wiſſen, 
weil fie ihr eigen Reiden verdienſtlich machen. Sieber, 
es iſt nicht ein folh Ding drum, es wird auch niemand 
dazu gedrungen noch gezwungen. Wilft du nicht alfo 
vergebens ohne Werdienft leiden, fo magft du es laffen, 
und Ehriftum alfo verleugnen. Der Weg gehet vor der 
Thür bin; allein, Das mußt Du wiffen, wenn dur nicht 
leiden willft, daß du auch nicht Chriſti Hofgefinde wirft 
feyn. Sp magft-du num thun, was Du willft unter den 
zweien, leiden, nder Chriftum verleugnen. ’ 
: Willſt du feiden; wohlan, fo ift der Schab und 
Troſt, fo dir verheißen und gefhenft wird, fo groß, 
daß dur billig gern und mit Freuden follteft leiden, nams 
ih, daß Ehriftus alfo gar, fammt feinem Leiden, Dir 
gefchenft und zu eigen gegeben wird. Wenn du tum 
das alſo Fannft glauben, fo magft du frei, auch in der 
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größten: Angſt und Bekummernig, alſo fagen: "Wenn ich 
gleich lange leide, wohlan, was ift denn gegen. an 
Schatz, welhen mir mein Gott zu eigen hat: gegeben, . 
daß ich fol ewiglich mit ihm leben ? 
Siehe, alſo würde das Leiden füße und leicht, und 
würde nicht mehr ein ewiges Leiden, ſondern ein Modicum 
ſeyn, das eine kleine Zeit: währet und bald wieder ver— 
gehet, Zoh. 16, 16. wie es denn St. Paulus 2. Cor. 4, 17. 
und St. Petrus 1. Epift. 1, 6. auch Chriftus felbft im 
Evangeliv heißt. Denn fie fehen an das große, über— 
fhmwenglihe Geſchenk, daß Chriftus mit feinem Leiden 
sind DVerdienft ganz und gar ift unfer worden. So ift 





nun das Leiden Chrifti fo mächtig und ſtark, daß e8-. - 


füllet Himmel und Erden, und zerreifet des Teufels 
und der Holen, Todes und Sünde Gewalt und Madt. 
Wenn du num folhen Schatz zu deiner Anfechtung und 
Leiden hältſt, fo wird dich's denn ein geringer Schaden 
Dünfen gegen folhem Gut; daß du ein wenig Cuts, 
Ehre, Gefundheit, Weib, Kind, dein eigen Leib-und 
Leben verleureft. : Willft dn aber folhen großen Schat 
nicht achten, und nichted darum leiden; wohlan, fo fahre 
immer hin, und laß es. Wer nicht glaubet, dem wird 
auc nichts von ſolchen unausſprechlichen Gütern und Gaben, 

Weiter fol fih ein jeglicher Chriſt alfo ſchicken, 
Daß er gewiß fey, Daß ſolches Leiden ihm foll kommen 
zum beiten, daß auch Ehriftus um feines Worts willen » 
nicht allein folches Leiden uns will helfen tragen ‚’ ſon— 
dern auch zum beften Fehren und wenden. Dadurch fol 
und nun abermal folhes Kreuz liebliher und leidlicher 
werden, daß unfer lieber Gott ung fo viel Gewürz und 
Labemwaffer will in unfere Herzen geben, daß wir alle 
unfere Anfechtung und Befiimmerniß mögen tragen, Wie 
denn der heilige Paulus 1. Cor. 10, 12. fagt: Gott 
ift getreu, und laßt und nicht mehr anfechten, denn wir 
tragen fünnen, ja er fhafft auch mit. der Anfechtung das 
Ausfommen, Daß wir’3 ertragen mögen.” "Das tft aber 
wahr, wenn das Leiden und Anfechtung am heftigften 
it, fo dringt und drüdt es alſo, daß ſich einer läßt 
dünfen, er könne nicht mehr, er müffeiuntergehen. Aber 
kannſt du denn an Chriftum denken; wohlan, fo wird 
dir der treue Gott fommen, und wird Dir helfen; wie 
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- er. denn den Seinen geholfen hat von Anbeginn der 
Welt. Denn e8 ja eben derſelbige Gott, der allewege 
gemefen if. ; Een 

So ift aud) eben das die Urfahe, darum wir lei⸗ 
den, da alle Heiligen um gelitten haben, von Anbeginn. 

‚Die ganze Welt muß und ja deß Zeugniß geben, daß 
wir nicht leiden um öffentliche Schande oder Lafter, als 
da find, Ehebruch, Dieberei, Mördereizc. fondern darum 
müffen wir leiden, daß wir bei dem Wort Gottes blei— 
ben, daffelbige predigen, hören, lernen und treiben. Weil 
dieß nun die Urſache unfers Leidens ift, fo laß es im— 
mer gehen, wir haben ‘eben. diefelbigen Verheißungen 
und Urfachen zu leiden, welche alle Heiligen je und je 
gehabt haben. So mögen wir und nun wohl derfelben 
Berheißungen auch tröften, und und an diefelben in un- 
ferm Leiden und Trübfal halten; wie es denn hoch von— 

nöthen ift. 

\ So follen wir uns num alfo in unferm Leiden hal- 
ten, daß wir. das größte und meifte Auffehen auf die 
Berheißungen haben, daß unfer Kreuz und Anfechtung 
und zum beften gewendet follen werden, dahin, daß wir’ 
nimmermehr hätten fünnen wünfchen noch gedenfen. Und 
dieß ift eben das Stück, welches einen Unterfcheid macht 
zwifchen Der Chriften und aller anderer Menſchen Sei 
den und Anfechtungen: Denn andere. Leute haben auch 

‘ihr Unglück und Kreuz, wiewohl fie eine Zeitlang im 
Roſengarten ſitzen, und. fh des Glücks und Gut nad) 
allem ihrem Willen brauchen. Wenn nun dieſelbigen in 
Anfehtung und Leiden fommen, ſo koͤnnen fie fi mit 
nichten tröften: denn fie haben die gewaltigen Verhei— 
kungen und: Zuverfiht: zu Gott nicht, die die Chriften 
haben, Fünnen fich nicht tröften, daß ihnen Gott die Anz 
fechtung wolle helfen tragen; vielmeniger können fie ſich 
deß zu ihm werfehen, daß ihnen folhe Anfechtung und 
Leiden zum beſten gerathen follte, 

So gehet es denn, wie wir fehen, daß fie auch in, 
geringen Anfehtungen nicht können bejtehen. Wo es 
aber ift in ernftlichen Händeln und Sachen, da verzmweiz 
feln fie gar, bringen fich ſelbſt um, oder wollen ſonſt 
aus ‚der Haut fahren, daß ihnen Die ganze Welt zu enge 
wird. Alſo fünnen ſie feine Maaffe, weder in Glüd 
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noch Unglück, halten. Gehet es ihnen wohl, ſo ſind ſie 
die freventlichſten, trotzigſten und hochmüthigſten Leute, 
die man finden ſoll. Gehet es ihnen übel, fo find fie 
gar erfihlagen und verzagt, mehr denn fein Weib, Wie 
man denn fiehet, Die jetzt alſo fharren, pochen, und 
troßen, die waren in der bäurifhen Aufruhr fo verzagt,, 
daß fie nicht mußten, wo fie follten bleiben. ‘Es muß 
alfo gehen, wenn man. die Verheißung und Gottes Wort 
nicht hat. Aber die Chriften haben ihren Troft auch im 
höchften Leiden und Anfechtungen. RS 
+. Daß man aber: foldyes deſto baß verftehen möge, 
will ich ein ‚Erempel fagen, darinne ihr fein fehen mö— 
get, wie. der Ehriften Leiden abgemalet und entworfen 
ift. Ihr wiffet alle wohl, wie man St. Chriftoffel mas 
let hin und wieder; follt aber nicht gedenfen, Daß je 
- ein Mann gemwefen fey, der alfo geheißen habe, oder 
teiblich das gethan, das man vom Chriftoffel fagt: ſon⸗ 
dern, der diefelbige Legende oder Fabel gemacht hat, 
tft ohn Zweifel ein feiner, vernünftiger Mann geweſen, 
der hat folh Bild Dem einfältigen Volk wollen vorma⸗ 
fen, daß fie. hätten ein Erempel und Ebenbilde eines 
chriftlichen Lebens, wie daffelbige gericht und geſchickt 
feyn fol; und hat's alfo eben fein getroffen und abges 
malet.. Denn ein Chrift ift wie ein großer Rieſe, hat 
große, ftarfe Beine und Arme, wie man den Chriftoffel 
malet. Denn er trägt auch eine ſolche Laſt, welde die 
ganze Welt, fein Kaifer, König, noch Fürft möchte er- 
tragen. Daher heißt auch ein jeglicher Chriſt Christo- 
phorus, das tft, ein Ehriftträger, darum, daß er den 
Glauben annimmt. Rp 

Wie gehet ed ihm aber darüber? Alfo, wenn man 
den Glauben annimmt, fo laßt ſich einer nicht dünken, 
daß es ein fhwer, hart Ding darum ſey; es dünket eineit 
ein. Hleines Kindlein feyn, das hübſch und wohlgeftalt tft, 
und leicht zu tragen, wie dem Chriftoffel gefchah ?'denn 
das Evangelium läßt ſich am erften anfehen, daß es eine 
feine, liebliche, freundliche, und findifhe Lehre fey. Wie 
wir denn fahen im Anfang, da es angieng, plabete je⸗ 
dermann darauf, und wollte auch Evangelifch feyn. Da 
‚ward alfo ein Verlangen und Durft darnach, daß Fein 
Badofen fo hitzig iſt, als die. Leute dazumal waren, 
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Aber wie gieng es? Es gieng eben zu, wie mit dem 
Chriſtoffel, der erfuhr nicht eher, wie ſchwer das Kind— 
lein wer, bis er ind Waffer kam, da es am tiefeften war, 
Alſo auch mit dem Evangelio: da es einriffe, gien— 
gen die Wellen daher, Papft, Biſchöfe, Fürſten, und 
das tolle Geſinde, festen fi dewider; da fühlete man 
allererfi, wie das Kindlein ſo fehmer zu tragen wäre, 
Denn es kommt dem guten Chriftoffel fo nahe, daß er 
ſchier drob .erfäuft, Wie: ihr fehet, daß es jest auch ges 
het, daß auf jener Geiten, die dem Worte entgegen jind, 
ſo viel Practifen, Fündlein, Trug und Lift ift, alles da= 
hin gericht, daß fie und im. Woffer erfäufen , möchten. 
Da iſt ein folh Drauen und Schreden, daß wir uns 
zu tode möchten fürchten, wenn wir nicht einen andern 
Troft dagegen hätten. 
Wohlan, wer den Chriſtum, das liebe Kindlein— 


‚ auf ſich geladen hat, der muß ihn entweder gar hinüber 


durch das Waſſer hindurch tragen, oder erfaufen, da tft 
fein Mittel. Erſaufen iſt nicht gut; Darum wollen wir 
mit dem Chriſto durch das Waſſer hindurch, wenn es 


gleich nocheinmal das Anfehen hätte, als müßten wir. 


drinnen bleiben. Wir haben ja die Verheifung: Wer 
Ehriftum hat, ſich auf ihn verläßt und glaubet, daß der- 
felbe. freismit David fagen Fan Pf. a7, 3: Ob ſich 
wider mic) ‚ein Heer leget, fol ſich doc mein Herz nicht 


fürchten ob fih Streit wider mich erhübe, will ich mid) 


drauf verlaſſen.“ Laß fie fharren und pochen, draͤuen 
und fehreden, wie fie wollen; wäre das Waſſer noch fo 
tief, fo wollen wir mit dem Chriſto hindurch. 


Alfo gehet es in allen andern Stücken: wenn ed 


angehet, ſo will e8 zu fchwer werden, es fey Sünde, 
Teufel; Tod, oder Hölle, oder auch unfer eigen Gemif- 
fen. Wohlen, wie foll man ihm thun? Wo follen wir 
hinlaufen, und uns ſchützen? Es laͤßt ſich bei uns nicht 
anders anfehen, denn es wolle ganz und gar. zu Boden 
gehen und zerfallen; aber auf jenem Theil find fie ficher 
und ftolz, meinen, fie haben's ſchon. Ich fehe es auch 


wohl, daß der liebe Ehriftoffel finkt: dennoch kommt er 


heraus; denn er hat einen Baum, da halt er fih an. 
Diefer Baum ift die Verheißung, dag Chriftus mit un⸗ 
ferm Leiden_ein fonderliches will than. „In ber Welt, 
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(fpricht er Joh: 16, 33.), werdet ihr Zwang und Trübe 
fol haben; aber in mir werdet ihr Friede haben.” St. 
St. Paulus 1. Cor. 10, 13: „Wir haben einen treuer 
Gott, der ung aus der Anfechtung hilft, daß wir's ers 
tragen koͤnnen.“ Diefe Sprüche find Steden, ja Bäume, 
da ſich einer anhält, und läßt das: Waſſer branfen und- 
raufchen, wie es will. Bee 

Alfo haben fie mit dem Chriftoffel ein Exempel 
und Bild und vormalen wollen, daß fie und in unferm 
Leiden ftärften, und lehreten, daß Dad Jagen und Schres 
den nicht fo groß fey, als der Troft und Die Verheißung. . 
Daß wir. alfo willen follen, dag wir nicht werden Ruhe 
haben in diefem Leben, wenn wir Chriftum tragen; fons 
dern, daß wir in der Anfechtung unfere Augen -von dem 
gegenwärtigen Leiden zu dem Teoft und den Verheißuns. 
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gen wenden ſollen: dann werden wir erfahren, daß 


wahr ift, das Chriftus fagt: „In mir werdet ihr Friede 
haben.“ J 
Denn das iſt der Chriſten Kunſt, da wir alle an 


zu lernen haben, daß wir auf das Wort fehen, und, 


thun weit aus den Augen alle anliegende und beſchwe⸗ 


vende Noth und Leiden. Das Fleiſch aber kann folde 


Kunft gar nicht; es ſiehet nicht weiter, Denn auf das 
gegenwärtige Leiden. “ 
Denn das ift auch des Teufeld Art eine,. daß er 
das Wort weit aus den Augen rückt, Daß einer nicht 
mehr fiehet, denn in die Noth, Die vorhanden ift: wie 
er jebt mit und auch thut, wollte gern, daß wir das 
Wort gar verleugneten und vergäßen, und allein auf 
die Gefährlichfeit, fo und vom Papft und dem Türfen 
auf dem Halfe liegt, fähen. Geriethe ihm denn das, 
Spiel, fo erfäufte er uns in der Noth, daß wir nichts 
denn folhes Saufen und Braufen fühen, Aber das foll 
niht feyn. Denn es gehet alfo zu: Will einer ein 
Ehrifte fey, und nach dem Fühlen fich richten, der ver- 
leuret alsbald Chriftum. Nur das Leiden und Kreuz, 
fo fehr du immer. fannft, aus dem Herzen und Gin 
gefchlagen: fonft, wenn man ihm lange nachdenkt, fo 
wird Uebel ärger. Bift du in Anfechtung und Leiden, 
fo forih alfo: Wohlan, dieß Kreuz habe ich mir ja nicht 
felbft erwählet und zugericht, es sit des lieben Worts 
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Gottes Schuld, daß ich folches leide, und daß id; Chris. 
ftum habe und lehre. So laß es immer gehen im Na⸗ 
men Gottes: ic) wills den laffen wolten und ausfech— 
ten,. der mir ſolches Leiden längft zuvor gefagt, und 
mir feine göttliche, gnädige Hülfe verheißen hat. 
Wenn du dich alfo in Die Schrift hinein giebeft, fo 
wirft du Troſt empfinden, und wird alle deine Sache 
beffer, der dur fonft mit Feinem Vornehmen Mittel, no 


Weiſe fteuren kannſt. Kann fi do ein Kaufmann alfo 


fielen, daß er um Gelds und Guts willen zu gewinz 
nen, zeucht von Haus und Hofe, Weib und Kind, 
und waget um des fihändlihen Gewinnfts willen fein 
Leib und Leben; und hat Doch Feine gewiſſe Verheißung 
noch Zufagung, daß er gefund werde wieder heim zur 


Weib und Kind fommen: dennoch ift er fo tollfühne 


und verwegen, und waget jich frei dahin in ſolche Ge⸗ 
faͤhrlichkeit, ohn’ alle Verheißung. Kann num ſolches 
ein Kaufman thun, um Geld und Guts willen? Pfui 
dDih, daß wir eim geringes Kreuz nicht fragen wollen, 
und wollen dennoch Chriften ſeyn, und haben dazu den 


- Baum in unfern Fäuften, Daran wir und wider Die 


Wellen halten, nämlich das Wort und die ſtarken, fei⸗ 
nen Verheißungen, daß wir ja nicht folen von dem 
Waſſerwogen erfäufet werden. Alfo thut ihm auch ein 
Keuter: der giebet fih dahin im Krieg, da fo viel 
Spieße, Helleparten, und Büchſen auf ihn gerichtet 
find, hat aud) Feine Verheißung, Deren er ſich tröften 
Fönnte, denn allein feinen tollen Sinn; noch gehet er's 
hinan: fo doc daffelbe ganze Leben nicht? anders ift, 


- denn ein hartes Leben und Leiden. 


Alſo thun ihm die Papiften auch: die laffen ſich 
feiner Mühe noch Arbeit gereuen, nur daß fie ihren 
Greuel und Abgötterei wieder aufrichten. Wieviel ha- 


ben fie nur fint der Zeit, da das Evangelium ift an- 


gangen, Nathfchläge vorgenommen, und nod) heutiges 
Tages für und für, einen über den andern, die alle 
zuruck gangen, und zu Aſchen worden; auch jetzund: 
noch laſſen fie fi dünfen, und find gewiß, fie wollen's 
ginaus fingen, und das Wort Gottes unterdrücen, 
Gehen alfo in einer lautern Tollfühnheit herein. 

Durfen nun Kaufleute, Reuter, Papiften und ſolches 
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Geſinde, einen ſolchen Muth Schöpfer ;- folde ‚Gefahr, 
Mühe und Arbeit auf ſich zu laden und leiden: follten 
wir und ja billig fhamen; Daß wir uns Des Leidens und. ı 
Kreuzes wegern; ſo wir: Doch wiſſen: Zum erften, daß. _ 
es: Gott alſo geordnet hat, daß wir.follen leiden, und 
daß esinicht anders kann feyn. Zum andern, fo wiffer 
wir unfere Verheißung und Zufagen auch, daß, ob wir: 
gleich nicht ſo gute Chriſten ſind, wie wir wohl ſeyn 
ſollten/ und blöde und ſchwach, beide, im Leben und 
Glauben ſind, will er dennoch ſein Wort vertheidigen, 
darum allein, daß es fein Wort iſt; daß wir: billig: alfo 
trotzen und ſagen können: Wenn: gleich zehen Päpſte 
oder türkiſche Kaiſer wären, ſo will ich ſehen, ob ſie 
alle zuſammen dieſen Mann, der da Chriſtus heißt, po⸗ 
hen wollen? Das mögen ſie wohl thun, daß ſie ein 
Spiel anrichten, das uͤber ihren Kopf ausgehet; aber 
dem Worte werden ſie nichts abbrechen. Und ſolches 
ſoll und wird geſchehen, ob wir gleich ſchwach im Glau⸗ 
ben ſind? Das iſt num die rechte Kunſt, daß wir alſo 
im Leiden und Kreuz auf Das. Wort und die tröſtlichen 
Zuſagungen ſehen, und denenſelben Glauben geben; wie 
er denn ſpricht Joh. 16,335, „In mir werdet ihr Friede 
haben, aber in der Welt Zoibfaht“, Als wollte ex. ſa⸗ 
gen: Gefahr und Schrecken wird euch gewiß unter die 
Augen. Schlagen,“ wenn ihr euch meines Worts werdet 
annehmen z aber: laß kommen, ſolches wird euch begeg⸗ 
nen: und: wiederfahren um meinetwillen. So ſeyd nun 
getroſt, ich will euch nicht laſſen⸗ ich will bei euch ſeyn, 
‚und euch helfen. Es ſey num: die, Anfechtung als groß 
fie immer wolle, ſo wird fie dir geringe und leichte, werz 
den, wenn dis dir ſolche Gedanfen Fannft aussdem Worte 
‚Gottes (höpfemiswassı: ana alien an rad — 
Darum ſoll ſich auch ein jeglicher Chriſt alſo ruſten, 
daß er in der Anfechtung ſich ſchütze und, verwahre, mit 
den feinen, tröſtlichen Zuſagungen, die uns Chriſtus, un⸗ 
ſer lieber Herr, gelaſſen hat, wenn wir um ſeines Worts 
willen leiden. Thut man es aber nicht, und; laßt die 
tröftlichen Sprüche fahren, wenn das Kreuz kommt, ſo 
wird es uns eben gehen, wie der Eva im Paradies 
die hatte Gottes Gebot, mit demſelben ſollte ſie des 
Teufels Eingeben und: Anreizung hinter ſich geſchlagen 
Luther's Werke, 17x Bd. 4 
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haben: aber was that ſſe? Sie läßt das Mort fahren, . 
"und befümmert ſich mit den Gedanken, wie es ſo ein 
feiner Apfel ſey; es wire am dem geringen Dinge nicht 
viel: gelegen: ı fo..gieng‘ fie dahin. Und: wenn man das. 
Wort fahren läßt, fo kann es nicht anders zugehen. Wenn 
wie aber bei dem Wort bleiben, und uns an daſſelbe 
halten; fo werden mir. gewiß erfahren; daß wir: feim 
heraus Fommen, und obliegen werden. Siehe, dieſe 
zwei Stucke lehren wir, wenn wir von dem Leiden und 
Kreuz predigen. Und ‘wer uns die Schuld giebt, als 
fehreten wir gar nichts vom Kreuz, der thut und unrecht. 
Das thun wir aber niht, daß wir unſer Reiden ver⸗ 
dlenſtlich gegen Gott machen. . Nein, weit, meit hinweg! 
Daffelbe hat Chriſtus allein gethan, und. fonft niemand, 
dem foll auch allein die Ehre ‘gebühren. 

\ um. dritten, wollen wir auch fehen, warum doch 
unfer Hert Gott uns ſolch Leiden zufchiett. Sp iſt num 
dieß die Urſache, daß er und alſo feinem lieben Sohn 
Ehrifto will‘ gleichförmig machen, daß wir ihm gleich wer⸗ 
den hier im Leiden, und dort in jenem Leben in der 
Ehre und Herrlichfeit, Röm. 8, 17. 2. Tim. 2, 11. 12. 
Wie er fagt Luc. 2a, 26: „Mußte nicht Des Menſchen 
Sohnm leiden, und alſo gehen zur Herrlichkeit.“ Dieß 
aber Pan Gott mit ans nicht wirken, denn durch Lei⸗ 
den und Anfechtung, ſo er uns durch den’ Teufel oder 
ſonſt böfe Leute zuſchickt. Die andere Urſache iſt dieſe, 
daß, obgleich Gott uns nicht wollte angreifen und: pla⸗ 
gen, ſo will es doch dee Teufel thun; der kann das 
Wort nicht leiden, Er iſt ſonſt von Natur fo boshaf⸗ 
fig und giftig, daß er nichts Gutes kann noch mag lei⸗ 
den; und iſt ihm leid, daß ein Apfel auf einem Baume 
wächft: ed thut ihm wehe, und verdreußt ihn, daß Du 
einen gefunden Finger haft; und wenn er's thun könnte, 

fo zerriſſe er alles, was da ift, und würfe es im eins 
ander. N J 

Aber keinem Dinge tft er fo feind, als dem lieben 
Wort. Und das darum: Er kann ſich unter allen Crea⸗ 
turen bergen, allein das Wort, das dedet ihn auf, Daß 
er ſich nicht bergen Fann, und weifet jedermann, wie 
ſchwatz er ift. Da wehret und fperret er fih, und 
geucht die Fürften und Bifchdfe an einander, und meinet 


fih alfo wieder zu decken. Aber es hilft nicht, das 
Wort zeucht ihn dennoh an das Licht. Darum ruhet 
er auch nicht; und weil ihn das Evangelium nicht will 
leiden, fo will er’8 wiederum nicht leiden, da hebt es 
- fi) denn. Und wenn und unfer Herr Gott nicht duch 
feine Engel ſchützte, und wir des Teufels Lift, Anfchläge 
und Trug fehen fünnten; fo müßte einer von dem Ans 
blick allein fterben. . Alfo viel Carthaunen und Büchfen 
bat er auf und gericht. Aber Gott wehret, daß fie nicht 
treffen follen. 

Alſo fommen die zween Helden zufammen: ein jeg- 
licher thut, als viel ihm möglich if. Der Teufel brauet 
immer ein Unglüf über das andere; denn er ift ein 
mächtiger, boshaftiger, und’ unruhiger Geift. Go iſt's 
denn Zeit, daß unferm lieben Gott feine Ehre auch an⸗ 
gehe, Denn dad Wort, das wir führen, tft ja ein 
ſchwach, elendes Wort: und wir, die es haben und trei⸗ 
ben, find auch ſchwache und elende Menfchen, und. tras 
gen den Schaß in irdifchen Gefäßen, wie St. Paulus 
fagt 2. Cor. a, 7. welches man leichtlich zerfchlagen und 
zerbrechen kann. Darum läßt ſich der böfe Geiſt feiner 
Mühe verdrießen, und fchlägt getroſt darnach, ob er das 
Töpfen zerſchlagen könnte: denn es ſtehet ihm ſo unter 
die Naſe, daß er's nicht kann leiden. Da gehet es 
allererſt recht an, mit Waſſer und Feuer das kleine Fünklein 
zu löſchen und dämpfen. Da ſiehet nun unſer Herr Gott 
eine Weile zu, und ſteckt uns zwiſchen Ihür und Angel, 
daß wir alfo mit unfrer Erfahrung lernen, daß das 
Kleine, ſchwache, elende Wort ftärfer ift, denn der Teu⸗ 
fel und die höllifhen Pforten, Matth. 16, 18. Das 
Schloß follen fie ftürmen, der Teufel mit feinem Ans 
hang; aber laß fienur ftürmen, fie follen etwas da fin⸗ 
den, daß ihnen den Schweiß foll austreiben, und den⸗ 
noch nicht gewinnen. Denn es ift ein Feld, wie e8 
Ehriftus nennet, der nicht zur gewinnen ift. So laßt 
uns leiden, was ung zufommt, fo können wir erfahren, 
daß und Gott beiftehen will, uns fo ſchützen und ſchir⸗ 
"men wider diefen Feind, und allen feinen Anhang. 

Zum dritten, ift es auch hoch vonndthen, daß wir 
leiden, nicht allein darum, daß Gott feine Ehre, Macht 
‚und Stärfe wider den Teufel beweife: fondern auch 
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— daß uns der treffliche Shah, den te: haben, 
wenn es außer der Noth und Leiden ift, nur ſchnarchend 
‚and ſicher machet. Wie wir denn ſehen, und leider zu 
gemein iſt, daß viel jetzund des h. Evangelii ſo miß⸗ 
brauchen, Daß es Sünde und Schande iſt, als wären fie 
alles Dings durch das Evangelium alſo gefreiet, daß 
nichts mehr thun, geben und: leiden follten. 
Solcher Bosheit kann unfer. Gott nicht Reinveiig 
denn Durch das Kreuz: Er muß uns alſo üben und treis 
ben, daß der Glaube zunehme und ftärfer werde, und 
wir alfo tiefer in und den Heiland bringen. . Denn als 
wenig wir Eſſens und Trinfens gerathen Fünnen, ſo 
‚ wenig können wir Anfechtung und Leidens gerathen. Dar⸗ 
um fo müffen wir Noth halben von dem Teufel durch 
Verfolgung, oder fonft einen heimlichen Pfahl, der ung 
durch das Herz ausdringet, geplaget werden, wie St. Pau⸗ 
lus auch klaget 2. Cor. 12, 7. Weil es denn num bes 
fer ift, daß man ein Kreuz habe, ‚denn daß man ohne 
Kreuz fey, ſoll fi niemand davor entfehen noch erfchre- 
fen. Du haft ja gute, ftarfe Verheißung, deren du dich 
teoften Fannft: fo kann auch das Evangelium fonft nicht 
hervor kommen, denn duch uns im Leiden und Kreuz. 
Zum: lebten, ift der Chriften Leiden deshalben edeler 
und: föftlicher vor aller anderer Menfchen Leiden, daß; 
dieweil ſich Chriftus in das Leiden geftect hat, hat er 
auch aller feiner Chriften Leiden geheiliget. Sind wir 
denm nicht arme, tolle Leute? Wir find gelaufen gen 
. Rom, Trier, und andere: Derter, des Heiligthums hal 
ben zu befuchen, Warum laffen wir uns auch das ‚Kreuz 
und Leiden nicht lieb feyn, welches: Chrifto viel näher 
iſt geweſen, und ihn näher gerühret hat, denn nirgends 
fein Kleid am Leibe? Das hat ihm nicht den Leib allein, 
-fondern das. Herz gerühret: , So tft nun durch das, Leis 
den Chrifti, auch saller feiner Heiligen Leiden eitel Hei— 
ligthum worden; denn es iſt mit dem Leiden Chrifti be 
ftrihen. Derhalben follen wir alles Leiden nicht anders 
annehmen, denn Heiligthum; denn es ift auch wahrlich 
Heiligthum. 
Weil wir denn nun wien, daß es Gott fo wohl: 
gefället, Daß wir jollen leiden, und Gottes Ehre im un— 
ferm Leiden ſich erzeiget amd fehen läßt, beffer, denn 
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in feinem andern Stück; und weil mir fo Leute find, 
daß mir ohne Leiden im Wort und Glauben nicht mo: 
gen beftehen, und haben dennoch daneben die edle, thenre 
Verheißung, daß unfer Kreuz, fo und Gott, zufehidt, 
sicht ein ſchlecht Ding fey, fondern eitel Föftliches und. 
edeles Heiligtyum; warum wollen wir ung denn zu lets 
den wegern® Wer nicht leiden will, der fahre hin, und 
fey ein Zunfer. Wir predigen folhe8 nur den Froms- 
men, die da wollen Chriften feyn: die andern follen’s 
doch nicht hinaus führen. Haben wir doch fo viel Troft — 
and Verheißung, daß er und nicht will im Leiden 
ſtecken loffen, ſondern heraus helfen, wenn gleich alfe 
Menfhen daran verzweifelten. Darum, ob es gleich 
wehe thut, wohlan, mußt du doch fonft etwas leiden, es 
kann nicht allweg gleich zugehen. Es it eben fo gut, 
ja taufendmal befer, um Ehrifti willen gelitten, der ung 
Troſt und Hülfe im Leiden hat zugefügt, denn um des 
Teufels willen feiden, und ohne Troft und Hülfe vers 
jagen und verderben. 

Siehe, auf diefe Weife Ichren wir vom Kreuz; 
und ihr ſollt's auch gewohnen, daß ihr fleißig unterfchetz 
det das Leiden Chrifti von allen andern Leiden: daß 
jenes ein himmliſch, unfers ein weltlic Leiden fey: daß 
fein. Leiden alles thue, unfers nichts thue, denn daß wie $ 
Ehrifto gleihförmig werden; daß aljo das Leiden Chriſt 
ein Herrnleiden ſey, unfers ein Knechtsleiden. Und 
welche anders davon lehren, die wiſſen weder was Chrifti 
Leiden, no unfer Leiden iſt. Urfah, die Vernunft 
Fan. nicht anders, ffe wollte gern mit ihrem Leiden, \ 
wie mit allen andern Werfen, hofieren, daß es etwas 
verdienete; derhalben müffen wir's wohl lernen ſcheiden. 
Das fey auf dießmal genug geredt von dem Exempel 
der Paſſion, und von unferm Leiden. Gott gebe, daß 
wir es recht fallen und lernen, Amen, 


» 
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5) Predigt über die Epiftel’am grünen Donners ⸗ 

tage, von der würdigen Bereitung zu dem hoch⸗ 

—— würdigen Sacrament, 
1. Cor. 11, 23— 34. 


Item: Wie das Leiden Chriſti ſoll betrachtet werden. 
Anno 1518 N). 


Wie nicht allein gar nübe und fruchtbar, fondern 
auch nöthig fey Die Unterweifung, fich wirdiglich zu bes 
reiten, das allerhohmürdigfte Sacrament des Blut und 
Fleiſches Chrifti, unfers lieben Herrn und Seligmahers, 
zu empfahen, ift aus dem Flar und eigentlich zu mers 
fen, daß alle unfer- Heil und Seligfeit in diefem Sacra— 
ment ftehet. Denn Chriftus, unfer lieber Herr, hat, 
nach Anzeigung des heiligen Apoftels und Evangeliften 
‚St. Johannis, gefagt: „Wer mein Zleifh üfet, und 
mein Blut trinfet, der bleibet in mir, und ich in ihm. 
Der mic) ifjet, der wird von meinefwegen leben. Der 
dieß Brod iffet, der wird in Ewigfeit leben. Wahrlich, 
waͤhrlich ich ſage euch, es ſey denn, daß ihr das Fleiſch des 
Sohns des Menfchen werdet eſſen, und fein Blut trinken, 
fo werdet ihr das Leben in euch nicht haben. Wer mein 
Fleiſch ifet, und mein Blut trinfet, der hat das ewige 
‚ Reben, und ich werde ihn am jüngften Tage wieder auf 
erwecken.“ Welhe Worte Gottes alle chriftliche Mens 
ſchen billig bewegen follten, dieſe verdeutfchte Predigt 
fleißig und ofte zu leſen, und ſich darnach zu halten. 

Zu dem erften iſt vonnöthen, daß der Menſch alle 
Sünden, die üffentlihe Todfünden find, beihte, und 
diefelben bereue. Denn die heimlichen Sunden kann nies 

*) Kam in deutfcher Sprache mit der Aufichrift: eime 


gute tröftliche Predigt von der wuͤrdigen 
Hereitung zu dem hoͤchwuͤrdigen Saera— 
ment D. Mart. Auguf. zu Wittenberg, zu 
Augsburg und zu Wittenberg 1518 und 1519 in 4. 
heraus, und erfchien in demfelben Jahr auch lateinifch 
zu Wittenberg und Leipzig unter dem Titel: Sermo 
de digna praeparatione cordis pro suscipiendo sacra- 
mento eucharistiae, 





| a 
mand wife, wie denn in dem 19. Pfalm v. 13. gef 
wird: „Wer werftehet die Sünde?“ 9. mn. 
Zum andern, muß der Menfch unter: alle Todfün- 
den bevor den Neid, das Mißfallen, die Gramſchaft und 
alle Bitterfeit wider den Menſchen hinweg thun. Denn 
feine andere: Sünde ift diefem Sacrament fo zumider 
und entgegen, ald die Uneinigfeit und Zwietracht: denn 
fie ift dem Namen: und dem Thun dieſes Sacraments 
widerwärtig. Denn diefes Sacrament heißet Communio, 
Das iſt, die Gemeinfchaft. a 

Das Thun dieſes Sacraments iſt die Einigfeit des 
Herzens; als denn auch allein ein einiger Glaube: ift, 
eine einige Taufe, eim ‚einiger Herr, eine einige Hoff: 
sung, Eph. a, 5. 6. und gänzlich alle. Dinge einig und 
gemein: welches auch in den Geftaltniffen diefed Sacra⸗— 
ments angezeiget wird, in welchem viel Körnlein, nad 
Verluſt der Unterfheid, zu einem Brod werden; des⸗ 
gleichen viel Weintrauben, nach Verluſt ihrer Unterſcheid, 
zu Wein werden. et = 

Zum dritten, nachdem die: heilige’ Schrift fpricht: 
der iſt ein Narr, der in feinem. Herzen vertrauet; und 
fein Menfch ift, wie. St Auguſtinus fagt, der nicht einen 
Schuldiger hätte: das ift fo viel geredet, daß fein Menſch 
fey, der. nicht befinde, oder nicht merfe, oder aber nicht 
wüßte etlihe Stüde, oder je aufs wenigfte ein Stüde 
in andern Leuten, das ihm mißfiele: demnach muß der 
Menfc an ſeinem Fleiß und Zuthun verzweifeln, alfo, 
daß er die Bitterfeit: feines Herzens gegen alle Men- 
{hen nicht kann hinlegen. Derhalben fol der Menſch, 
wie Chriſtus unfer lieber ‚Herr. rieth, Matth. 6, 6. in 
feine Kammer: gehen, den himmlifhen Vater zu bitten, 
daß er feiner Unwiffenheit nicht wolle gedenfen, und Das 
durch feine Gnade wirken und thun, das der Menſch 
Durch fein Vermögen nicht vermag zu erlangen, das iſt, 
ihm ein liebliches und brüderliches Herz verleihen. 

Dieß ift aber eine ferne: Bereitung, welche aud) 
ein jegliher Menſch, fo er beichten, oder ein jegliches 
anders Sacrament empfahen will, haben muß: 

Darum muß ein Menſch, der zum hochwürdigen 
Sacrament gehen will, "Gott dem Allmächtigen, eine 
leere, ledige und hungrige Seele opfern, das tft, er muß 


= 


Ach voll vfeler Uebel, Laſter, Sünde und Krankheit der 
Seelen befennen; wie denn der Menſch in Wahrheit ift; 
ob und wenm er es. gleich nicht empfindet." Denn, wie 
©. Auguſtinus ſaget, Diefe Speife haffet nichts fo fehr, ' 
als einen fatten, vollen: und. überdrüßigern Magen, und 
ſuchet nichts. fo fleißig, vals eine: hungerige und Durftige 
Seele. Wie denn der Herr ſelbſt fagt Matth. 5,6: 
„Selig find Die, die da hungerig ſeyn nach Der: Gerech— 
tigfeit, denn fie werden geſättiget, und werden erfülz 
let.“ Alſo faget auch die gebenedeiete Mutter. Gottes 
Rue. 1,53: „Er hat die Hungerigen erfüllet mit Gü— 
tern, und Die Reichen leer-undledig>gelaffen.: ı Alfo 
ſtehet auch im 107. Pfalm v. 9. „Er hat die leere 
Seele geſättiget, und die hungerige Seele mit Gütern 
erfüllet.““ Und dieſelbigen Güter find nicht andere Gü—⸗ 
ter, denn die. der Apoſtel St. Paulus in den 5.Cap. 
2.22: "zn den Galatern erzählet: „Die Früchte Des 
Geiſtes ſind, die Liebe, die Freude, der Friede, die 
Geduld, die Milde, die Gütigkeit, die. Sanftmüthigkeit, 
der Glaube, die: Langmüthigfeit,: die: Mäßigkeit, die 
Reinigkeit und die Keuſchheit.“ Denn ſo du befindeſt, 
daß es dir an dieſen Früchten mangelt, und du erfeuf- 
zeſt, und begehreſt ſie zu erlangen, ſo gehe ſicher und 
frei zu dem hochwürdigen Sacrament; denn du wirſt 
dieſelben Güter an keinem andern Orte, denn in Die: 
fen: Sacrament⸗ finden: sol Bad wein meine ge 
Darum iſt das die allerbeſte Geſchicklichkeit, wenn 
der Menſch am übelſten geſchickt tft: und wiederum, iſt 
der Menſch nimmer nicht zu dem hochwürdigen Sacra⸗— 
ment ungefchiefterz vdenn wenn er am geſchickteſten iſt. 
‘ Welches alſo fol werftanden werden: Wenn der Menfch 
ſich ganz unſelig arm, und Guaden bedürftig empfin⸗ 
Det, in demſelben und damit iſt er der Gnaden Gottes 
‚ empfanglih, und aufs geſchickteſte dazu. Es fol auch 
der Menſch fi mehr denn wor dem Tode und der Hölle 
fürdten, daß er je nimmer nicht zu dem Sacrament 
mit Diefer Meinung: gehe, daß er ſich laſſe bedünken, 
er ſey wuürdig, und alſo wollte er Gott ein reines 
Herz bringen; welches ein Menſch vielmehr beiedem 
Sacrament foll ſuchen und erlangen: Denn die: tft 
ein ſtarker und ein unzertrennlicher Spruch unfers Selig- 


* 
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mächers, Matth. 9,42: Die Geſunden durfen lei⸗ 
nes Arztes, fondern allein die Kranken.“ Denn eben, 


‚wie er vor Zeiten’ nicht. iſt kommen, die gerechten Metz 


ſchen zu erfordern : alfo kommt er auch nachmals und jeg-- 
und nicht, die Gerechten, ſondern die Ungerechten und 
Sünder zu erfordern zu der Buße. "Derhalben auch die 
Buße mehr nad); denn wor dem Sacrament, würdiglich 
vollzogen: und verbracht wird. Er iſt dein Gott; und 
bedarf deiner Güter nicht; ſondern er ift feiner Güter 
milde gegen dir, und kommt zu dir, in der Meinung) 
dir ſeine Guter zu geben. ui: ua und. er 
Es iſt auch ein großer und ſchädlicher Irrthum, 
daß ein Menſch in Diefem Vertrauen zu dem. Gacra= 


ment gehet, daß er gebeichtet habe, und feine Todfünde 


mehr auf ihm wiffe, „und daß er. fein. Gebet zuvor ‚ge; 


forohen und ‚andere. Bereifung-gebraucht habe. ‚Denn 
die in, ſolcher Meinung zu dem. Sacrament gehen, die 
eijen und „trinken ihnen alle. das Gericht. und. Urtheil. 
Denn. fie werden durch berührte Mittel alle nicht, wür⸗ 
Dig. und rein, fondern werden duch, Daffelbige Vertrauen 
der Neinigfeit, viel unreiner und befledter. Die Men 
ſchen werden ‚Durch fein ander Mittel rein, denn durch 
den Glauben; wie denn hexnach ‚folget. a 


Pure 


Zum fünften, fol ſich der Menfch beielgigen. Bet 


ser 


ex mit einem vollfommenen oder je möglichen Glauben 


. zu dem Sacrament ‚gehe, und ‚auf’8. gewiffefte des Ver— 


trauens fey, ‚Daß er wolle dadurch Gnade erlangen, 
Denn ein Menſch erlanget fo viel, als viel er glaubet, 
Daß er erlangen werde. Wie denn Ehriftus fagt Mate 
that 21,22: ,,Ales, das ihr betende werdet begehren, 
das ſollt ihr glauben, daß ihr. ed erlangen werdet, fo 
werdet ihr es bekommen.“ Er ſoget :auch weiter: , Dir 
geſchehe, wie: du geglaubet haft. » Denn wenn ein Menfch 
ohne dieſen Glauben: zu dem hochwürdigen Gacrament 
‚gienge, fo empfinge er das Gericht und den Tod, Alſo 
wird auch in allen andern. Sacramenten nicht anders 
denn ein Schein und Gefpötte getrieben, wenn fie. 
ohne den Glauben empfangen werden; welches erſchreck⸗ 


‚Üben 


Derhalben allein der „Glaube ift- die allerhöchſte 
und allernaͤheſte Bereitungz und. dieſe machet auch die 
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Menſchen wahrhaftiglih. rein und. würdig. Denn der 


— ‚Glaube verläßt und ſteuret ſich nicht auf unſere Werke 


‚oder Vermögen; ſondern auf das allerreineſte, allergütigſte 
und allerſtärkeſte Wort Chriſti, unſers lieben Herren und 
Seligmachers, der da geſagt hat Matth. 11, 28: „Alle, 
die ihr arbeitet und beſchweret ſeyd, kommet zu mir, 
und ich will euch laben und ergögen.’ Und abermals 
Matth. 5, 6: ,,Selig find die Menfchen, die da hunger 
zig. und durftig find nach der Gerechtigkeit.“ Denn der » 
Glaube, der da rechtfertiget, machet rein und würdig, 
wie Apg. 15, 9, ftehet, durch den Glauben ihre Herzen 


‚zein mahend. :E 2 
Es ſey um deine Reue und wahrhaftige oder falfche 
Buße, wie e8 wolle, fo wende am meiften Fleiß dar 
auf, daß du in dem Vertrauen‘ obberührter Worte‘ 
Chriſti, unfers lieben Herrn, zu dem Sacrament geheit. 
Denn fo du alfo mwürdeft dagu gehen, fo würdeſt Du 
‚ erleuchtet werden, und dein Angeficht wird nicht befhamt 
und gefhändet werden. Dir follft die gebenedeite Mut- 
ter Gottes in feinem Wege did unterwinden zu einer 
Tügnerin zu machen; denn fie hat gefagt Luc. 11, 53: 
‚Der Herr hat die Hungerigen mit Gütern erfüllet.“ 
Vielmehr ſollſt du auch je Gott felbft nicht Ligen fira- 
fen; denn er hat alfo verheißen Matth. 11,28: ‚Alle, 
die ihr arbeitend und befchweret feyd, kommet zu mir, 
fo will ich euch laben und ergößen.” Denn aber ſtraft 
ein Menſch Gott Lügen, wenn er nicht glaubet, daß 
er das halten werde, das er verheißet, 1. Joh. 5, 10, 
Derhalben ift der Unglaube die allergrößefte Sünde, 
und eine gerade Läfterung wider die göttliche Wahrheit. 


Zum fechften, wenn der Menfch empfindet, daß 
er weder eine ledige, hungerige und dürftige Seele Gott 
ppfere, noch. mit einem guugfamen Glauben zu dem 
Sacrament gehe, oder aber: folhed gnugfam zu thun 
nicht vermöge; (wie fih denn der Menſch in der Wahr: 
heit empfinden wird, wenn er fich felbft wird prüfen und 
empfinden: alsdenn foll fih der Menſch nicht ſchämen 
noch fürchten, wie die heil, Apoſtel gethan haben „ aljo 
zu bitten Luc, 17, 5: „O Herr, mehre und den Glau—⸗ 
ben.“ Und wie der Vater des befeffenen Menfhen 
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im 9. Cap. ‚8. Marci v. 20. ſprach: „O Herr, fomme 


meinem Unglauben zu Hülfe,. Alsdenn fol der Menfh 


in fein Kämmerlein gehen, und zu dem himmlifchen 
Vater aljo beten: Mein Herr Jefu Chrifte, fiche an 
meine Unfeligfeit, Elend und Dürftigfeit: ich bin dürfe 
tig und arm; und dennoch fo verdroffen zu diefer deiner 
Arznei, daß ich mich auch nach den Reichthümern deiner 
Gnade nicht fehne. Derhalben, o mein Herr, entzünde 
in mir die Begierde deiner Önaden, und den Glauben 
. deiner Zufage, damit ich Dich, meinen allerfeömmften 
und allergütigften Gott, nicht, beleidige durch meinen 
verfehrten Unglauben und Faulheit. Und mit ſolchem 
Vertrauen in die göttliche Barmherzigkeit, und in die 
Furcht ſeiner ſelbſt, und eigener Untüchtigkeit und Un— 
würde, ſoll der Menſch zu dem Sacrament gehen. 

Nun gebühret ſich allhier auch dieſe Worte St. poin 
in der 1. Epiſtel zu den Corinthern am 11. Cap. 
erklären: „Es ſoll aber der Menſch ſich ſelbſt — 
und alſo von dieſem Brod eſſen 20.” Denn viel halten 
es vielleicht dafür, dag St. Pauli Meinung geweſt fey, 
Daß wir nicht eher zu ‚dem hochwürdigen Sacrament 
gehen ſollen, wir haben uns denn würdig befunden, 
und rein von allen Sünden. Derohalben machen die— 
felben Menfchen ihnen felbft eine "Angft und Marter, 
und Pein des Gewiffens, in dem, daß fie erforfchen, 
bereuen und beichten, nicht allein die täglichen Sünden, 
‚ fondern auc) dasjenige, das nicht Sünde ift. Und wenn 
fie folches gethan haben, welches eine erfhredliche, hoch⸗ 
fertige Tiefe der Uebernehmung ift, gehen fie ohne 
Sorge zu dem Sacrament, und haben Feine Sorge 
noch Gedanfen auf ihren Glauben. Denn fie wollen 
gerecht und würdig, und Gott gleih, zu dem Sacra— 
ment fommen; wie der Lucifer that: fo fie doch follten 
des Willens feyn, gerecht und würdig von Gott zu 
werden, und wiederum zu fommen. Darum hat St. 
Paulus berührte Worte gefchrieben wider die, ſo Chris 
ftum in viel Secten theileten, und etlihe des Pauli, 
und etliche des Cephä, und etlihe des Apollo, und 
etliche des Chriftt feyn wollten; wie denn ftehet in der 
1. Epift. zu den Cor. 3, a. Derhalben richteten, ver⸗ 
fihmäheten und verdammten jie einer den andern, Des— 


‚gleichen, wenn fie das Sacrament embfingen;. fp über: 
eilete einer den andern, und Die zum erften kamen, 
open dad Brod, und trunken den Wein gar auf und 
aus, alfo, daß die nachfolgenden, und die nach ihnen 
Famen, nichts funden; wie denn klärlich aus St. Pauli 
Zert und St. Ambrofit Gloffen erſcheinet, und. offenbar 
tt. Welche Paulus ftrafet, und faget, daß fie das 
Sacrament unwürdiglich effen. Iſt auch St. Pauli 
Meinung gemeft, daß die Menfchen follen ſich felbft 
prüfen, richten und verdammen, und nicht andere Leute, 
Denn die Zwietracht und Uneinigfeit machet die Leute 
am meiften unwürdig, und. fihuldig des Leichnams des 
Herrn. © cs 

Und daß diefes St. Pauli Meinung gewefen fen, er- 
fheinet und ift klar aus nachfolgenden Worten St. Pauli, 
auch in derfelben Epittel. Denn er fpricht 1. Cor. 11,33: 
„Derhalben lieben Brüder, wenn ihr zufammen kommet 
zu effen, fo wartet auf einander, damit ihr nicht zu 
wem Gerichte zufammen fommet.“ tem v. 31: „Wenn 
wir und. felbft richteten, würden wir ohne Zweifel von 
Gott nicht gerichtet.“ Item v. 29: „Nicht richtend 
den Leichnam des Herrn.“ Als wollte er fagen: Ihr 
gehet alſo zu dem hochwürdigen Sacrament, ald wäre 
der Leichnam des Herrn nichts würdiger und beffer, denn 
das natürlihe Brod, Es iſt wohl wahr, Daß benann- 
tes Wort St. Pauli mag aud von der Prüfung vernom: 
men werden, durch welche der Menſch feine Sünde er 
forfhet, bedenfet und bewegt; aber die Prüfung ift 
nicht genugfam; fie dienet auch allein den unfinnigen, 
unvernünftigen, und groben Menſchen, die diefes hoc) 
würdige Sacrament verachten. \ 

Denn das ift nicht gnug, daß du prüfeft und be: 
wiegeſt, wie böfe du gewefen bift, wenn dur nicht viel- 
mehr bedenkeſt und betrachteft, wie ‚fromm du zu wer: 
den begehreft. Denn fo St. Paulus es alfo gemeinet 
hätte, daß wir uns fo lange follten prüfen, bis wir 
würdig würden, fo hätte er und ganz zu einem unmög- 
lichen Dinge verpflichtet, alle Menfchen auch des heili- 
gen, hochwürdigen Sacraments beraubetr Es hätte auch 
St. Paulus an viel Orten wider ſich felbft geredet, da 
er ſchreibet Rom. 5, 18. 19: „daß alle Menſchen Suͤu— 
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der find,‘ und allein durch den Glauben müſſen gerecht⸗ 
fertiget werden.” Denn es müßte einer, der zu dent 
Sacramentgienge, deß ganz gewiß ſeyn, Daß er ohne 
alle Todfünde wäre, wenn er nicht das Gerichte neh— 
men wollte. Aber es tft unmöglich, Daß ein Menſch 
deß aus ihm felbft. und feinem Vermögen gewiß ſey; 
wie denn in dem 19. Pfalm v. 13. ſtehet: ,,Wer vera 
ftehet die Sünde?“ Und Jeremias faget 17, 9. 10% 
„Das: Herz des Menfhen ift verfehret, ;böfe, und un— 
erforſchlich; wer wird: daffelbige ausforſchen? Ich, "der: 
. Herr, der. die Nieren und Herzen ausforihet.’t. 
Derhalben ſtehet die Gewißheit allein anfı dem fe— 
ften und. unbetrüglihen ‚Feld, 1. Cor. 10, di. auf 
Chriſto,  unferm Herrn, und feinem Wort: Darum 
auch. die wahrhaftige und beftändiger Prüfung: ift, wenn 
ſich ein Menfch befindet eitel, leer und ledig, und ohne 
das Gewichte des. Heils, der Geligfeit und Gerechtig⸗— 
feit, und beladen mit" viel böſen Begierlichfeiten: "Und 
wenn der Menfch dieſes befindet, ſo ſoll er hitziglich 
und mit allem Fleiß der Gnade und ‚Barmherzigkeit: 
Gottes begehren, und niht Zweifel haben, er. werde 
Reel 2 
Alſo ſtrafet St, Gregorius dein heil. Zwoͤlfboten⸗ 
&t. Peter, darum, daß er hätte den Hexrn von ſich 
heißen weggehen, Denn. er wäre ein Sünder, Lu). 5,8. 
und ſpricht alſo: Etkenneſt du did seinen» Sünder, fo: 
mußt du den Herrn nicht won dir ‚treiben, fondern viel⸗ 
mehr ihr zu dir bitfen. Und St. Ambroſius ſaget: 
Weil ich taglich ſündige, fü muß ich täglich zudem Gas, 
erament gehen. Es ift auch vor Zeiten ein frommer 
Altvater geweſen, der gerathen hat ,. ſich des Gacra= 
ments nicht zu enthalten, damit der. Menſch nicht da⸗ 
"dutch ferne von ‚Gott käme. ‘Denn wir, folfen nicht bes 
forgen, daß uns der Herr Gift gegeben habe, welcher, 
da er diefes hochwürdige Sacrament aufſetzet und auf⸗ 
richtet, anzeiget, daß er ſich ſelbſt zu dent letzten und 
allergrößten Gedenkzeichen ſeiner Liebe gegen den Sun—⸗ 
dern ließe — ea 
3 Zum ſiebenten, wenn. der. Menfch ſo ſchwach dit 
dem Glauben tft, daß ihn auch berührte Mittel wenig 
helfen; oder aber, wenn er diefelben Stücke nicht Fahtt 
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haben: ſoll er greifen nach der letzten Arznei der Kranz 
Ten, und ſich, als ein unmündiges Kind, laffen in den 
Armen und den Schoos der heiligen Mutter, der hei 
ligen chriftlihen "Kirchen tragen, mit fammt dem Gicht: 
brüchigen in dem Bette, auf daß der Herr aufs wer 
nigfte ihren Glauben wolle anfehen, Matth. 9, 2. weil 
fein Glaube nihts iſt. Das tft, daß der Menfh in 
dem Glauben entweder der ‘ganzen chriftlichen Kirche, 
»der aber. eines frommen Chriftenmenfchen, ihm befannt, 
zu dem: Sacrament: gehe; und kühnlich zu dem Herr 
Jeſu ſpreche: Siehe, metn lieber Herr Jeſu Ehrifte, es 
iſt mie leid, daß ich fo ſchwach und Frank bin, daß ich 


von wegen. Deiner unfhäßbaren Liebe gegen uns nicht 


in seinem fo reinen Vertrauen ftehe: darum ,. mein lieber 
Herr, nimm mich am: in dem Glauben der ganzen chrifts 
lichen Kirchen, oder: aber diefes, oder diefes Menfchen; 
denn es halte fich mit mir, ‚wie es wolle, fo mug ich 
deiner Kirchen gehorſam fey, melde mich heißet zu dem 
Sacxament gehen : und ob ich gleich nichts anders bringe, 


ſo komme ich doc zu dem Sacrament in folhem Ges 


horſam. 
Es ſoll auch der Menſch feſtiglich glauben, daß 


er nicht unwürdiglich zu dem hochwürdigen Sacrament 


gangen ſey. Denn: es iſt ohne Zweifel, daß. Gott den 
Gehorſam, der Kirchen erzeiget, annimmet, ald wäre 


ihm ſelbſt der Gehorfam erzeiget. So tft e8 auch une 
möglich, daß der Glaube: der chriftlichen” Kirche dich 


laſſe verderben; eben fo wenig als eim kleines, junges 
Kind, Das durch den Verdienft eines fremden Glaubens 
getauft und felig wird. 

Alſo da St. Bernhard, einft einen ‘fo furchtſamen 
- and ungewiſſenden Bruder hatte, daß er nicht wollte 
Meſſe halten, fagte er zu ihm: Bruder, gehe hin in 
meinem: Namen, und halte Meffe in meinem Glauben. 
Darauf derfelbige alfo Meß bielte, und der Schwach: 
beit feines Gewiffens ledig wurde. Welches alles faſt 
gut, heilfam und wonnöthen ift zu wiffen. 

Denn es ift der chriftlihen Menfchen Gewiffen ge= 
meiniglih durch etliher erfchrecliche Predigt in dieſe 


*) engegetwiffenden (scrupulosum,) 


+ 
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Furcht gedeungen, daß ſie ihnen aus Chriſto den Miofen, 
aus der Gnade: dad Geſetze, und aus der Arzenei Gift 
gemacht haben, in dem, daß fie meinen, Chriſtus ſey 
mehr ein Schäßer, ‚denn sein Geber; mehr ein Rache 
nehmer, denn ein fühnlicher Mittler, over ein Suͤhne— 
macher; mehr eim Verdammer ‚denn ein Seligmacher; 
alfo daß auch die Glorie und Ehre feines Mamens, . 
welder ift Zefus Chriſtus, das iſt, der Seligmacher 
und. Gefalbte, in unfern Herzen allein mit bloßen Syl⸗ 
laben ift. «Darum muß man nicht alle Menſchen > mit 
dem erſchrecklichen Gericht: überdräuen; fondern allein. 
die, Hartmüthigen, und allein die finnlofen Menſchen 
Aber. den furchtfamen und engegewiſſenden Menſchen 
fol man die Zufage, der gutigen Barmherzigkeit vor⸗ 
halten. Denn mancherlei Arznei dienet wider mancher⸗ 
Ei Rocket een ee 
= Zum abhten, fol ein jeglicher Menſch, wenn er 
zu dem hochwürdigen Sacrament gehen will, auch dies 
fes nicht» unterlaſſen, ſondern mit allem Fleiß: das Leis 
den Chriſti unfers lieben. Herrn Seligmachers betrache 
tem, Denn was wäre es nütze, wenn Du dich würdige . 
lich bereiteteft. und: ſchickteſt, und Das nicht erfülleteft 
und thäteft,; dazu du Did) bereitet und geſchicket Hatteft © 
Denn der: Herr hat geboten, dieſes Sacrament allein 
darum zu gebrauchen, daß. man. fein dabei gedenfe; 
Darum müßte man dieſes Sacrament unterwegen laſſen, 
wenn man Chriſti, unſers lieben Herrn, dabei nicht; 
wollte gedenken. Denn der Herr ſagt alfo:' ‚So oft 
ihr dieſes thun werdet, ſollt ihr es thun, mein dabei 
zu gedenfen...©o ſagt St. Paulus: „So oft ihr wer- 
det eſſen dieſes Brod, und trinken dieſen Kelch, fo 
werdet the verkundigen den Tod des Herrn, bis er 
kommt.“  Derhalben auch die -chriftliche: Kirche aufges 
fett: hat, daß allemege unter den Amt der heiligen 
Meſſe das heilige Evangelium fol gelefen werden. © 
Erinnerung, mie das Leiden Ehrifti fol, 
u unsn betrachtet werdem. 
Es darf der Menſch Chriftum in feinem Leiden 
nicht beweinen‘, ſondern mehr fich felbft in Chriſto— 
Das Leiden Chrifti, als der heilige Vater Auguftinus 
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| —— nicht allein: ein Erenpeh daß wir nach⸗ 
folgen feinen Fußſtapfen, und kreuzigen in uns Die irdi— 


ſchen Gliedmaaßen; ſondern es iſt und: auch ein Sacra— 


‚ment, oder bedeutlich Zeichen, daß Chriſtus durch ‚fein: 
zeitlich, leiblich Leiden, unſer geiſtlich, ewig Leiden des 
"alten Menſchen hat überwunden und gekreuziget. 
Darum, ſo du willſt das Leiden Chriſti fruchtbars, 
boͤren leſen oder betrachten, ſo mußt du an dich 
nehmen eine ſolche Affection oder Empfindung deſſelben 
Leiden, gleichfam leideſt du es ſelbſt in und mit Chriſto. 
As; wenn da höreſt daß Chriſtus ſey gegeißelt, ges: 
ſchlagen ꝛtc. ſo bedenke⸗ daß. darinnen bedeutet werde, 
wie: du geiſtlich werdeſt und ſeyſt gegeißelt ꝛc. Und⸗ als 
wehe dir ‚Das thut in Deinem Herzen, ſo dir ein recht⸗ 
finniger: Menfh biſt daß du. alfo geiſtlich von der Sun⸗ 
den, Tod und böfen Geiſt werdeſt gepeiniget: alſo viel 
amd mehr wehe thut es Chriſto in: feinem Leiden, von 
deinetwegen. Dis leideſt aus Verdienſt: Chriſtus leidet: 


von deinetwegen. unfſchuldiglich, und träget auf dem 


nicht ſeine Sünde, fondern deine Sünde. 
N Alſo, bekennet der Schäder das Leiden Ebriſti am. 
Kreug Alſo LIerne dur auch aus dem leiblichen Leiden 
Chriſti erkennen dein ageiſtliches, und dich ſelbſt. "Chris: 
ſtus hat in dem Leiden unſer Sünder Perſon an ſich gez 
nommen. Darum ſollen wir in unfern.: Herzen alſo ers 
ſcheinen vor Gott, als er von unſertwegen wollte er⸗ 
ſcheinen vor den Menſchen: und als er von unſertwegen 
hat gewehklagt; alſo ſollen wir uns ſelbſt wehklagen 

ůͤber ihm. Als er zu den Weibern ſprach Luc 23,28% 
„hr Tochter Jeruſalem ſollet nicht weinen ‚über wich⸗ 
fenbert: aber euch und eure Kinder. — anti 

Darum, wer: nicht: fich ſelbſt im Seiben Shrifki — 

Konnet und. findet, der verftehet es nicht genugſam, und 
hat vergebens und umſonſt Mitleidung mit Chriſto, ſo 
er aus, den Leiden Chriſti nicht lernet ihm felbit Mits 
leidung zu haben. Darum weinet, Elaget, leidet Chris 
ſtus "für dich, daß du lerneſt deih eigen Leiden und Elend 
kor Gott beweinen. Deun fo du dich erkenneſt, ſeyn 
ein Kind des Todes vor Gott, ſollſt du billig weinen 
alfo-lange,. bis: du ewiglich würdeft erloͤſet 

Wenn du kräaftiglich * erkenneteſt dein. Elend in 


E — 065 — 
dem Leiden. Chriſti, würde, dir leicht ſeyn, Demuth, 
Sanftmüthigkeit, Verachtung der Welt ꝛtc. Du würdeft, 
auch gerne nachfolgen Chriſto, in alle ſeinem Leiden, 
Denn wer wollte nicht weinen, ſo er merket ſein Elend 
alſo groß, Daß dafür leidet eine ewige, unendliche, une. 
ſchuldige Perſon. Es iſt erſchrecklich und grauſam zu 
hören auf unſerm Theil, und wäre ‚fein Wunder, dog 
einer * verzweifelte, ſo er ſolch groß. Elend beherzi⸗ 
get; fo nicht herwiederum darinnen Die große Barmher⸗ 
zigkeit Gottes in Chriſto zu Troſt käme, dadurch bei. 
Gott niemand ‚an feiner Seligkeit darf zweifeln. Denn. 
fo. Gott feinen. Sohn hat für, ung gegeben, fo hat .er. 
auch und in ihm alle Dinge gegeben, Kim. 8, 32. Dar. 
um, wenn du in deinem Gewiſſen leideſt Anklage vor Gott, 
Pein, und den, Tpd, ſo weine und:erfenne, daß es. alles. 
verdienet ſey: und ſiehe an Chriſtum, der es alles lei⸗ 


det unſchuldiglich und unverdienet; deß tröſte dich allein. 





* 


6) Sermon von. der wuͤrdigen Empfahung des 


A 
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heiligen wahren Leihnams Chrifti, ' - 
gehalten am gruͤnen Donnerſtage zu Wittenberg Anno 1521). 


BA 


Zum’erften, follen die zum Sacrament nicht gehen,‘ 


die int öffentlichen Sünden’ und böſem Vorſatz liegen; 
ald da find, Haß, Unreinigfeit und dergleichen, "Und: 
fol nicht angeſehen werden ber Kirchen Gebot, bis fie 
folhe Sünde meiden; denn es iſt beſſer, thun Gottes 
Gebot, denn’ der Kirchen Gebot, und Nachlaſſung des: 
Sacraments, denn wider Gottes Gebot fündigen, Dafe 


MErſchien in demſelhen Jahre und, fpäter noch etliche⸗ 
mal unter dem Titel: ein Sermon von der wuͤr⸗ 
.„ Digen Empfahung des heiligen wahren 

Leichnams Chriſti, gethan am grünen Done’ 

nerſtag su Wittenberg, in Gegenwart des 
Durchl Hochgebornen Fuͤrſten und Mark 

— graven zu Brandenburg den juͤngern, Dr— 


Luther's Werke, 177 Bd. 5 
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felbige einpfaheni, nn Felchen Siiden verboten Br 
das heilige Sacrament. 
Zum andern; Kohn andy: die: ſich —— vom 


die ſich empfinden alſo geſchickt, daß ſie 


nur ums Gebors willen der Kirchen oder aus Gewohn⸗— 
heit hinzu gehen, daß, wo fie frei wären und möchten's 
laſſen, ſie nicht von gutem Willen oder Begierden hin⸗ 
zugiengen ; denn das heilige: Sacrament ſucht, ala St. 
Ag Me fagt, eine hungerige, durſtige, begierige Seele; 
die nad) ihm Verlangen hat: weldhe aber aus Gebot 
oder ee hingehen, die haben’ fein Verlangen 
nioch Begierde dazu, fondern vielmehr ein’ Greuel oder 
Scene - davor, daß fie lieber davon, dern dabei wärem, 
Ein begierig Herz erwartet nicht des Gebots, ſiehet auch: 
nicht “auf Gebot oder Gewohnheit, fondern feine Noth 
und Begierde treibt ihn; daß er nur —* m 
das er begehret, Achtung hat. 
Zum dritten, ſprichſt du, wo das wahr waͤre ſo 

iſt zu beſorgen, daß wenig Leute in der Welt es wür— 
dig empfahen, denn faft jedermann, ohne fein Erwählen, 
nur aus Gehorſam der, Kirchen hinzugehet. Antwort: 
Da hilft nichts für, es muß Hunger und Durſt ſeyn zu 
dieſer Speis und Trank, oder mag ohne Schaden nicht 
abgehen... Gleich als in der Natur, wenn der Leib ſatt 
und voll iſt, oder ſonſt krank und nicht hungerig, und 
nimmt darüber zu ſich ein groß, reiches Mahl, der muß 
davon ‚ftech „und frank werden und ſterben: iſt er aber 
hungrig: und durftig, fo iſt er: luſtig /und wird sehind 
ah ſtark davon... x 
Zum. vierten: Darum thut-der gapft. zu wenig, ja 
—— daran, daß er die Leute mit Gebot dahin dringt, 
ohn allen Unterſcheid⸗ und nicht zuvor und mehr allen 
Fleiß vorwendet , wie er dieſen Hunger und Durſt in 
die Herzen bringe, verderbet damit nur die Seelen, und 
treibt ſie zu Sünden, acht des Sacraments Frucht 
gang, zunichte: es wäre denn, daß jemand fein Gebot 
nur auf die Hungrigen deuten;wollte, Sonſt iſt's für 
wahr ein verderblich, ſchadlich ‚Gebot, dem nicht zu fol- 
gen ift, bis Daß du hungerig ſeyeſt, und ohn Öebot von 
die" ſelbſt hinzugetrieben werdeſt, dag dir alsdenn fein 
Gebot nimmer Ir fey. — mag DR ip ne 
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auch Gott Haba niemand ohne feinen Willen etwas‘ 
geben, und feine Gaben, dieweil fie groß find, fors- 
dern fie großen Hunger und Verlangen, fliehen aber und. 
fhenen ein gedrungen und unwilliges Herz. 2 
Zum fünften: den Hunger und Durft, bereitet n man 
alſo, wenn man dem Menſchen ohn alle Gebieten an⸗ 
zeigt ſeine Gebrechen und -Noth, daß. er feinen Sams 
mer erfenne, und eine Begierde gewinne, derfelben los 
gu werden. Als, wenn dur erfenneft,. daß du: ſchwach 
im Glauben, kalt in der Liebe biſt, zaghaftig in der 
Hoffnung. Item, findeſt dich geneigt zu Haß und Un— 
geduld, zu Unreinigfeit, zu Geiz, oder was der Kafter 
mehr find, als du ohn Zweifel dich finden und fühlen 
wirft, fo Du dich recht anfteheft; denn ‚alle Heiligen has 
ben ſich alfo funden: auch ob dir im etliche der Stüde, 
als gebrechlich, verwilliget oder verfallen wäreft. Siehe, 
das Anfehen und -Erfennen deiner Sünde, fo es der 
Meinung gefhieht, oder fo wiel in Dir wirft, daß du 
derfelben Laſter und Bosheit gern los wäreft, und bes 
gehreft auch rein, züchtig, fanftmüthig, mild, demüthig, 
gläubig, liebend, 2c. zu ſeyn, 2 iſt ein Anfang, dieſes 
Hungers und Zurſtes 
Zum ſechſten: Je größer und hihiger nun dieſe 
Begierde in dir iſt, je bas du zum Sacrament geſchickt 
biſt; denn auch Gott ſein Gebot darum gegeben, die 
Sünde alſo zu erkennen, dazu ſo greulich etliche ſtraft, 
auch den Tod und Hölle mit allerlei Pein und Sammer 
dräuet, Daß er den Menfchen treibe und verlangend mache. 
nach der Frömmigfeit, und alfo bereit: zu diefem Sacra⸗—⸗ 
ment. Siehe, alſodenn achtet der Menſch nicht mehr 
der Kirchen Gebot, fondern wird froh, daß er mag dazu 
fommen , 'ungetrieben,, und von ihm felbft und. feiner: 
Nothöurft, ohn alle Gebot und Forderung. Dieſe Lehre 
und Unterricht follten Papſt und alle Prieſter treiben 
ins Volk, und ihr Gebot laſſen anftehen, auf daß ein 
jeglicher frei bleibe, und wer nicht hiedurch begierig würde⸗ 
vom Sacrament ſich enthalten ließe, Nun treiben fie 
nur das Gebot, und mit dem. Haufen hinein ftürmen, 
Daß er gar viel Schadens der. Chriftenheit davon gefchieht. 
Zum flebenten: Wenn nun der Menfch alfo zum 
Hunger: kommen tft, und damit bereitet zum Sacrament; 
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ſoll er je zufehen, daß er nicht auf feine Würdigfett hinzu 
gehe, auch nicht allein darum bitten, wie etliche thun, 
die. den Vers beten: „Herr, ih bin nicht würdig, Daß. 
dur unter mein Dad) geheft, fondern fag nur ein Wort, 
fo wird meine Seele geſund,“ Meatth. 3, 8. Nichte, 
daß ich das Gebet verwerfe, fondern man. fol ein no⸗ 
hers begreifen. Das ſind die Worte, da Chriſtus die 
Meß eingefetzet, und ſpricht: „Nehmet hin und eſſet, 
das iſt mein Leib, der für euch gegeben wird. Rehmet 
hin) und trinket daraus alleſammt, das iſt der Kelch des 
neuen und ewigen Teſtament in meinem Blut, dad für 
euch und für, viel vergoſſen wird, zur Vergebung der 
Sunden“Matth. 26, 26. ſqq. 

Dieſe Worte, ob ſie wohl der Prieſter heimlich 
ſpricht (und wollte, Gotter ſpräche fie aufs allerlau⸗ 
eſte/ Daß ſie jedermann. klärlich hörete, auch in deutſcher 
Sprach,) fo fol ſie doch ein jeglicher Chriſt in der Meß 
sur ihm haben, und nur auf dieſelben acht haben vor 


allen Dingen; denn gleichwie ſie lauten zu uns allen, 


alfo redet fie auch der. Priefter an Ehrifti Statt zu allen, 
die um ihn ſtehen; ſollen uns auch ihr alle annehmen, 
darauf bauen, und nicht zweifeln, wir werden damit zu 
Gaͤſte geladen von dem Herrn zu dieſem reichen Mahl. 
Zum achten: das bedeutet auch „der Prieſter, wenn 
er das Sacrament und Kelch empor hebt, und dazu mit 
Glocken geläutet wird, welches alles nicht beſſer iſt, denn 
daß wir damit der Wort Chriffi erinnert werden; als 
‚follte der Prieſter und Glöckner ſagen zu und. allen: 
‚ Höretszu, ihr Chriften, ſehet her, da nehmet hin und 
‚effet, nehmet hin und trinfet, das iſt Der Leib und Blut 
Ehriſti. Alſo, daß ‚den Layen mit Dem Aufheben des 
Prieſters und. Gloͤcklein gleich ſo viel bedeutet werde/ 
als höreten ſie die Worte Chriſti laut und. klar, die der 
Prieſter heimlich geleſen hat. Auf dieſe Worte mußt 
du nun dein hungerig Herz bauen, und auf ſolch gött— 
licher Wahrheit Zuſagung dich verlaſſen, darauf zum Sa⸗ 
erament gehen, und zu Gott dringen, und alſo ſagen: 
‚Herr, wahr iſt's, Daß ich nicht würdig bin, daß du ‚ges 
Heft unter mein Dach, ſo bin ich Doc dürftig und begie- 
zig. deiner Hülf und Gnade ‚. daß ich auch möge fromm 
werden, So komme ich auf kein anders Verlaſſen, denn 
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daß ich jetzt füße Worte gehbret habe, ba du mid mif 
zu deinem Tiſch ladeſt, und fageft mir Unwürdigen zu, 
ich fol Vergebung aller Sünde haben dur dein Leib 
und Blut, fo ich’8 eſſe und trinke in diefem Sacrament, 
Amen, Lieber Herr, dein Wort tft wahr, da zweifle ich 
nicht an, und darauf eſſe und frinfe ich mit Dir, mir 
geſchehe nach deinem Willen und Worten, Amen. . 
9 Zum neunten: Das heißt denn würdig zum Sa⸗ 
crament gangen: welche Würdigkeit nicht an unſerm Fleiß, 
Mühe, Arbeit, Beten oder Faften, fondern an der gött⸗ 
lihen Worte Wahrheit liegt. Es haben ‘wohl etliche, 
folche Luft und Begierde zum Gacrament zu machen, 
erdichtet mancherlei Frucht der Meffen, einer fonft, der 
ander fo: daß unter ihnen etliche fohreiben, der Menfdy 
werde nicht älter unter der Mefje; und fo lang Damit 
genarret, daß fie Die Frucht der Meſſen allerdings leibs 
lich und zeitlich gemacht haben, dep fie doch feinen. Grund, 
denn ihre eigenen Träume haben; wollen auch um dee 
gehörten Meß willen des Tages fiher und glüdfelig ſeyn? 
und ift nichts überblieben von der Meife, das it, vom 
Berftand und Brauch diefer göttlihen Zufagung, wels 
ches die ganze Meß ift. Denn Ehriftus am Abendeſſen 
nicht mehr, denn dieſe Wort eingeſetzt, und dieſelben 
nur zum geiſtlichen Nut, als zur Vergebung ver Sünde, 
zur Gnade und Hülfe Empfahung, zu brauchen geben 
hat, daß des Menfhen Herz durch Den Slauben dran 
hangend, ftarf wird im allem Guten wider Die Sünde, 
Tod, und Hölle. Er. will nicht zeitlich, fondern geiſtlich 
und ewiglich geholfen haben, durch ſeine Worte und 
Werke, und iſt eine Schmach Gottes, derſelben zu zeit⸗ 
lichen Gütern alſo mißbrauchen. 

Zum zehenten: Alſo, wenn ber Prieſter das Sa—⸗ 
crameunt reicht, ſollte er verſtanden werden, als thue er 
das Werk, von welchem die Worte Chriſti lauten: neh⸗ 
met hin, und eſſet rc. und der Menſch fol auch in Kraft 
und Bedenken deffelben Wort? dad Sacrament empfa⸗ 
ben, und je nicht zweifeln, es gefchehe ihm nad) Laut 
und Inhalt derfelben Wort Chriftt, daß gewißlich Chriſti 
Leib für ihn gegeben, und fein Blut für ihn vergoffen 
ſey, und er ein Erbe des neuen Teftaments fey, das 
Ht, Gnade und Hulde Gottes, zum ewigen Leben. Siehe, 
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der Glaube macht fromm und vertreibt alle Sünde, 


ſtaͤrkt alle Kranfpeit, erleucht' alle Blindheit, heilet alle 
böfe Zuneigung, behütet: vor Sünden, thut alles Gutes; 
fürzlich, die Frucht ſolches Glaubens ift allesfammt, und 
fein Gebrechen mehr: denn in dem Glauben wird Der 
heilige Geift gegeben, dadurch der Menſch Gott lieb ge- 
winnet, als der ihm hierin eine fo reihe Wohlthat er: 
zeiget, wird luſtig und fröhlich alles Gute zu thun, ohn 
Gebot und Geſehz. : 
Zum. eilften: Nun ſiehe, wie fern fie gefahren find 
von der Straßen, die und gelehret haben zu dem Gas 
erament würdig zu gehen, auf die Maaffe, daß wir ſol⸗ 
len ganz rein ſeyn, und haben uns blöd, fhüchtern ge⸗ 
macht, das füße, felige Sacrament zu einem fchredlichen 
und gefährlichen Handel verfehret, dag wenig Leute mit 
Luft und Begierde dahin gehen, darum, daß fie immer 
füchten, fie feyn nicht vein und würdig genug, durch 


welche Sorge und Furcht ſie am allerunwürdigſten wer⸗ 
den, und gleich der Hunger und Durſt audgetrieben wird: 
denn Furcht und Verlangen beftehen nicht mit einander; 


darum haben fie eben damit ung verhindert, damit fie 
und zu fördern gemeinet haben. Wenn du nicht ehe. 
fommen willſt, du feyeft denn gang vein und ohne Ges 
brechen, fo bleibeft du viel beffer Davon. Das Sacras 
ment foll dich rein machen und dir helfen, fo willſt du 
nicht ehe Fommen, du bedürfſt Denn feiner Hülfe nim— 
mer, habeft dir zuvor felber geholfen, Das ift eben, 
ald wenn du zu einem Föftlihen Mahl geladen werdeft, - 
und freſſeſt und fänfeft dich zuvor voll, daß du über dem 


. Tifch müffeft figen mit Unluft und Edel, alle Speife 


vergebens laſſen vortragen, Wie fol das dem Wirth 
gefallen ? ; 

Zum zwölften: Siehe, alfo gehet e3, wenn man 
die Leute mit Geboten und Geſetzen will fromm machen, 
und recht führen, daß fe nur ärger werden, und durch 
ſolch Treiben unwillig, unluftig thun; welches denn bald 
hinderlich iſt zu Gottes Gnaden und Sacrament, wel- 
ches er nicht mag noch will geben den gedrungenen, ge⸗ 
zwungenen, hergenöthigten durch Gebot und Geſetz; ſon— 


dern den begierigen, ſelbſtkommenden, dürftigen, verlan⸗ 


genden Herzen, wie er ſagt Matth. 11, 12: Das Himz 
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melreich leidet Gewalt, und die Gewalttigen reißen es 
zu ſich, von der Zeit an der Predigt Johannis,“ Das 
iſt, dieweil St; Johannes dem Volk feine Sünde und 
Gebrechen eröffnet, (welches ſollen alle Prediger thun,) 
ſo wird ihnen ſo jäch nach dem Reich Gottes und ſei⸗ 
ner Hulfe, daß fie gleich mit Gewalt hinzu dringen, und 
‚zeigen es zu ſich. ‚Solche Gäfte hat auch Gott lieb, und 
heißt fie willfommen, die alſo von ihren Sünden und 
Gebrechen gejaget werden, wie Palm a2, 2. fagt: „Wie 
ein gejagter Hirſch begierig iſt nach. einem friſchen Brunn: 
waffer, fo verlanget auch meine Seele nach dir, mein 
Gott.“ EIER, : 2 eur 
Zum dreizehnten: Alſo locket er auch Matth.11,28: 
„Kommet zu mir alle, die ihr arbeitet und beſchweret 
ſeyd, ih will euch erquicken und helfen.“ Es iſt nicht 
glauben, daß. der Herr von leiblicher Arbeit "oder 
aft fage, denn er hilft nur der ‚Seelen; Darum find 
folhe Worte, zu verftehen von der Arbeit und Laft des 
Gewiſſens, weldes find nichts anders, Denn bös Ge⸗ 
wiſſen von gethanen Sünden und täglich Gebrechen und 
Neigung zu Sünden. Alle dieſelbigen treibt er nicht 
von fi, wie die thun, die uns lehren rein und wür⸗ 
Dig zum Sacrament gehen, giebt auch Fein Gebot, 
treibt niemand ‚. fondern Iodet und reizet lieblich alle, 
die da Sünder find und fich belaftet finden ‚fo fle ans 
ders Hülfe begehren. Man muß das hohe: Sacrament 
sicht als ein Gift, fondern ald eine Arzenet der ©eelen 
halten ; wie er felbft fagt Matth. 9,12: „Die Gefuns 
den dürfen Feines Arztes, fondern die: Kranken.“ Da 
liegt ed nur. an, daß du deine, Arbeit, und Laſt wohl 
erfenneft und fühleft, und herzlich begierig ſeyeſt, Der: 
felben 108 zu werden; fiehe, fo bift du des Sacraments 
würdig, und fo du glaubeft, fo giebt er dir alles, was _ 
du bedarfeft. Aber nun gehet das mehrere Theil oh’ 
folhen Verftand hin, bringen einen hungerigen Bauch, 
und eine volle Seele; beten viel zuvor, und. glauben 
Doch nicht; nehmen das Sacrament, und brauchen fein 
nicht ; wiffen nicht, warum fie das thun,,. denn daß fie 
dem Gebot: der Kirchen mit Furt und Unmillen ge: 
horfam find, damit auf's allerungefchicteft zum Sacra⸗ 
ment werden. Wehe allen folhest Lehrern, Die des 





"Heiligen Sacraments Brauch und Kraft nicht allein ſchwei— 
gen, fondern au hindern mit ihrem tollen Treiben und 
Schreiben, Gott erlöfe uns von ihnen, Amen 





7) Die Paffion, oder das Leiden unfers Herm 
— Jeſu Chriſtt 
geprediget am Chatfreitage Auto 4523 ©). | 


Das Abendeſſen ift nun hingericht. Nun wollen 

wir fehen den Eingang in die Paſſion. Chriſtus, da 

dad Abendeſſen gefhehen war, gieng er mit feinen Jün- 

gern in ein Feld, das heißt Gethfemani; wie er denn 

pflegte. Da lag ein arten, unter dem Berge Dliveti, 

da gieng er hinein, und hieß Die Jünger niederfigen. 

Und nahm mit ihm Johannem, Petrum und Zacobum. 
Unter dem gieng Dieweil Judas in der Stadt um, und. 
‚richtete feine Sache aus, und brachte Knechte zufam- 
‚men. Denn er meinete, es möchte etwan um Chriftum, 
Cwie denn pflest,). viel Volks feyn. Und es war das 

‚Regiment zu Jeruſalem in drei Ordnungen gefaßt: Das 
erſte hatten die oberften Priefter, wie man jetzund die 
Geiftlihen nennet; das möchten Domberren feyn. Dat: 

nad weren die zween Öewalt unter des Pilati Hand, 

‚der war von Kömern dargefest, die hielten nun viel 
zeijiged Zeugs, und Knechte, die da warteten, mo ſich 

‚etwaß erheben wollte. Die Gewalt erwegt dieweil Su: 
Das, alſo, daß er aufbrachte der dreier Oberherren 

Volt, der geiftlihen, weltlichen. und herrlichen, oder 

römiſchen. Da das Ehriftus merfte, da hub er an zu 

trauren umd zagen ‚ und fagte zu den Jüngern: Gebet 

euch nieder, und betet, daß ihr nicht Fommt in Ver— 

fuhung. Und gieng ein wenig von ihnen, und betete: 

„‚Bater, Tann es gefhehen, fo gehe der Kelch von mir: 

doc) nicht wie ich will, fondern wie du wilft. Darnach 

gieng er bin, und fand die Sünger fchlafen, und ſprach 

su Petro: Petre, magſt du nicht eine Stunde mit mir 


*) Wurde in eben dem Sahre befonders gedruckt. 
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wochen? Der Geiſt tft bereit; aber das Fleiſch ift 
ſchwach. Zum andern gieng er aber hin, und ſprach 
dafelbige Gebet: "Vater, kann's denn nicht anders feyn, 
denn ih" muß ihn teinfen, ſo gejhehe dein göttlicher 
Wille. Da Fam er aber einmal, und fand fie fchlafen; 
denn ihre Augen waren beſchweret. Da verließ er fie 
aber einmal, und gieng zum dritten hin, und ſprach 
aber einmal dafjelbige Gebet," und fehwigete blutigen 
‚Schweiß. Darnach kehrete er fich wieder zu feinen 
Züngern, und fand fie zum drittenmal fihlafen, und 
fagte: Ja, nun ſchlafet; fehet, jegund nahet ſich herzu, 
der mich verräth: ftehet auf, und laffet und enfgegen 
gehen.” ee 
Run wollen wir fehen, was das fey, ‘daß der Evan⸗ 
gelift fagt, er habe angefangen zu trauren und zu sagen. 
Sehet, da müßt ihr Chriftum hier einen fein pur laus . 
tern Menſchen, (wie wir find alle, außer daß er, ohne , 
Sünde geweſen ift,) bleiben laffen. Darum hat er aud) 
bier in des Todes Aengften fo getrauret und gezaget. 
"Nun, wie angft ihm ‘hier gewefen iſt, das können wir 
nicht. fagen. Wenn wir ein wenig verfucht hätten, und 
in des Todes Nöthen geftanden, fp möchten wir etwas 
"davon wiſſen. Die Augſt aber tft, ehe einer ſtirbt, 
eine Stunde oder vier vor dem Tode, wenn einer den 
Tod vor Augen ſiehet, flehet dem’ Tod in Die Freſſe 
hinein, fiehet, daß der Tod feinen Rachen aufiperref, 
"und auf ihn zufallen will: Da gehet denn eine ſolche 
Noth und Angft an, ein folh Zagen und Trauren, 
daß es ihm duch alle feine Gliedmaaſſen gehet, durch 
Leib und Leben, durch Mark und alle Gebeine, daß 
‚ fein Gliedmaaß ift, fte ift auf's größefte betrübt. Gleich- 
wie man einen jekund ausführen fol, daß er feinen, 
"Tod vor feinen Augen fiehet, dem ift alfo angft und 
‚wehe, und wenn aller der Welt Luft da wäre, fo Fürnte 
man ihm nicht ein Tröpflein Freude machen. Gehet, 
die Angft und Trauren hat bier Chriftus auch gehabt, 
und viel härter, denn fie etwan ein Menſch vwerfucht 
hat. Denn das tft ihm vorbehalten, daß er nicht wahre 
füchtig worden tft, Seine Vernunft ift ihm lauter, klar 
und rein blieben. Und je mehr die Vernunft den Tod 
anftehet, je fehredlicher er it, je mehr Angſt er aud) 


macht. Aber, ein Theil Menſchen werden toll a, we 
ſinnig, die fühlen’8 nicht fo hart. 

Das hat nun. Chriftus gelitten, nicht daß. ihm von= 
nöthen wer; fondern unferthalben. Gott hat ihn zu 
der Liebe, geordnet. Das grüße Schrecken und Aeng⸗ 
ſten haben wir verdienet, das follten wir leiden, Nun 
hat es unfer Gott.für ung gelitten, und in. fich -gewen- 
det, auf daß der Tod, die Angft, fraft- und machtlos 
würden, und alſo und "füße zu. überwinden, fo wir an 
ihn glauben. 

Darum , ob's nun auch einen anftoßen würde, fo 
lerne man hier wie man foll geſchickt feyn, daß, wenn 
der Tod auf und beginnt gu fallen und zu ängſten, daß 
wir gedenfen, daß Gott feinen Leib und Blut für uns 
geſetzt habe, und alle fein Sterben für uns. gefhehen 
laffen zu der Nöthen Ueberwindung, ‚auf daß, wenn 
fie uns auch würden anſtoßen, daß wir auf ihn ſehen 
könnten, und an ihm hangen im Glauben: fo überwin— 
den wir fie auch. Wiewohl ich's halte, daß Fein Hei— 
liger je fo ſchwer gelitten habe, als Chriftus. Denn 
wir lefen von viel Heiligen, als namlich von St, Ste- 
phano, die entfchlafen haben über ihrem Tod. Noch, 
auf daß man das Gewiffe fpiele, fo iſt beffer, man 
bereite fich darauf. 

Zum andern, kommt des Todes Zwang, die tft 
noch viel herber geweft, wenn jetzund einen der Tod 
angreift, und mit ihm ringet. Das ſehen wir wohl an 
denen, die da ſterben, wie fie ſich wenden und kruͤm⸗ 
men; aber dennoch nicht alle. Die hat bier Chriftus 
auch auf's allerherbefte gehabt. Und ift eine unausſprech⸗ 
liche Noth, vielmeniger erfannt dem, der es nicht ver- 
fucht hat. Darum tft eim fold) Ringen , da jean der 
Menfh, jeßund Der Tod oben Liegt , und dünkt 9. ihn, 
wie er in einem Augenblid in Abgrund der Höllen ſin⸗ 
ken müſſe, wie ihn der Teufel, Tod, Hölle auf einmal 
verfhluden wolle, daß einem alle‘ Mannheit da ent⸗ 
fällt, das Herz zerfehmilzt, und fleußt ganz dahin, wie 
Wachs an der Sonnen, daß ihm durch Mark und Bein 
dringet, und die Bein ald weich macht, als das Fleiſch ift. 
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Das hat der König Ezechias auch verfucht, und 


ſchreibt alſo Jeſaiä 38, 13: Huasi leo contrivit omnia 
ossa mea: „Wie ein Löwe hat er mir alle meine Beine 
zerknirſcht.“ Und deß haben wir ein Erempel, von 
einem Vogt, auf dem Schneeberg geſchehen. Der 
wollte ſich auch etwas höherd Dünfen, denn der gemeine 
Mann, und wollte eine folche große Hoftie empfahen, 


wie der Pfaff: da ftrafte ihn Gott vor dem Altar, feir 


ner Hnffart halben, und that ſich die Erde auf, und 
wollte ihn da verſchlingen. Da däuchte ihm, mie er 
die Hölle, Tod und alles auf fich ſähe fallen, und. follte 
jetzund drein finfen.. Da fiel er zu, und wollte fih an 
den Altar halten vor Aengften, und flug die Hände 
in den Stein, daß man heut bei Tage alle Finger ſiehet. 

Da fiehet mar, wie einem zu Muthe muß, feyn, 
daß ihm auch fein Fleiſch wor Aengften zu Bein wird, 
Und das hat Chriftus am allerherbeften empfunden. 
Denn er ift allegeit bei feiner Vernunft blieben, alſo 
auch, daß er da blutigen Schweiß hat von ihm gelaffen, 
und allda durch göttlihe Macht enthalten worden; 


fonft hätte er ed nicht überwinden können. Nun aber, 


das Ringen, den Tod, hat der Herr hier allein über— 
wunden und los gemaht, uns zu Nuße: Er hat ed 
nicht bedurft. Das muß man in allen Stüden wohl 
merfen, daß, was er gelitten hat, daß es und gefche> 
hen fey zu Nutze, und der Leihnam des Leidens ſey 
fir uns zu einem Schild geſetzt, daß wir lernen auf 
Gott trauen und glauben, und gehen in den Tod mit 
Freuden in Gott; fo muß er auch überwunden werben 
in un. 


Mer an Gott glaubt, der hat da8 Leben im Tod, die 
Gerechtigkeit in der Sünde, in der Hölle die Geligfeit 
And Erlöfung. Darum fpriht er 1. Cor. 15, 55: „Tod, 
wo ift dein Stachel?” Und führet den Propheten ein. 


Ich will einen Wind laffen, der foll dem Tode alſo 


feine Adern verderben, daß ſie verfeihen müſſen, und 
den verfihlingen in der Ueberwindnig. Auf daß allen, 
die an ihm hangen, ſoll der Tod eine Ueberwindniß 
ſeyn. Der Wind iſt der heilige Geiſt, in deß Macht 
Chriſtus den Tod. überwunden hat. Denn ihr müſſet 


Und dahin gehen nun auch die Sprüche Pauli 
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hier Chriſtum einen puren Menſchen bleiben laſſen, auf 
den der Tod, Hölle, Sünde, mit ihren Machten ges 
fallen find. Aber Chriftus, duch göttlihe Hülfe und 
Tugend hat fie überwunden.’ Und Der Kampf: ift weit 
der größte geweſen. Denn weder Geißel, noch Krone, 
no Kreuz, hat ih mahen Blut fehmigen , wie dieſer 
Kampf, "Denn hintennach am Reibe ift er leicht geſtor— 
ben; aber da, am Geift, hat er Angſt gehabt, die hat 
er überwinden müſſen *). Dieſe geiſtliche Fühlung fabe, 
halte ih) niemand, denn die Verdammten, wenn ſich 
Leib und Geele gefihteden hat. Darum lerne man hier - 
im Glauben brauhen die Pafion, daß wir da nicht 
werden auf irgend einem Dinge beftehen mögen, ſon— 
dern die Augen bloß zutun, und auf den Ueberwinder 
fehen , Chriftum, an dem frei bangen; fo wird der Tod 
din uns verfchlungen. 

Folget nun, wie er feinen Feinden begegnet ifl, 
und fortan fommen in das leibliche Leiden. Und Das 
mag man theilen in drei Stud, "Zum erften, ins geifts 
liche, im Garten: Zum andern, ins leiblihe. Das dritte 
iſt gemengt, das tft, den Hohn und Spott, den er hat 
. Teiden 'müffen, halb’ geiftlid und. Halb leiblic. 

Ehe wir dahin fommen, müffen wir ein wenig von 
dem Brauch fagen. Darum haben auch die Evangeliften 
wenig Worte darinne gebraucht: denn jie wohl mußten, 
wenn man fie nicht im Brauch führen würde, daß man 
nimmer genug davon ſagen könnte. Und dag wir num 
einer Eingang mahen, wollen wir gegen einander hal- 
ken den alten und neuen Adam, wie Paulus fagt, daß 
‚der alte Adam eine Figur fey des neuen Adams: daß 
det alte vergiftet hat mit feiner Sünde alles, was von 
ihm fommt; der neue habe felig gemacht und geheiligt 
durch den Geiſt alles, was von ihm komme. Alfo hat 
er umgefehret, das er ihm befohlen hat: Iß nicht von dem 

Baume, daß du nicht fterbeft durch die Sünde. Daß er 

von Strafe wegen des Todes nicht fündigen follte, wird 
hier Adam geboten. Aber Adam lauft hindurch, und kommt 
in den Tod, dem hat num Chriftus heraus geholfen. 

Naun wir ftehen jetzund im Tode drinnen; wenn wie 


H daß er ihn hat uͤberwinden müffen. 
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nun beraus- wollen, fo muͤſſen wir ſterben. Adam wollte 
fih nicht abſchrecken laſſen durch die. Strafe; uun kommt, 
Gott, und fagt: Wohlen, ſo nimm die Strafe an, fo, 
wirft du rein. Alſo, der Tod, der; vorhin eine.Ötrafe 
der Sünde war, der ift jetzund eine Arznei der Sünde; 
alſo hier ift er gebenedeiet. ‚Das gefchieht nun, ment, 
wir willig. ſterben. Wenn wir, nicht ‚willig fterben,. ſo 
fommen wir. ‚nicht aus der Strafe, und muſſen hintens, 
nad) ewig ſterben. Alfo hat Gott den. Fall umgefchret., 
Run ſo find wir fo arme,-elende Kinder, daß wir nicht, 
koͤnnen willig ſterben; man kann nicht fo viel geben dem 
freien Willen, daß wir gerne jterben; ja, der freie Wille, 
fleuht vor, dem Tode. Darum. giebt es nun. eitel ſter⸗ 
ben und morben. ‚Aber. das ift das beite des Sterbens, 
daß ſich der Wille drein gebe... Denn, der Leib iſt bald, 
geftorben, fo fih der Geiſt Darein ergeben hat. Darum, 
dag nun ‚die Natur fo ſchwach tft, fo hat uns Gott eingen 
fest, der ung ſoll an der. Spitze geben, und die, Holle, 
und Sünde .austreiben, daß alle, die, hernac) gehen *),, 
gerne und wohl fterben können, Nun, wenn die Natur 
fagt: D-webe,.es iſt ſchwer; fo. ſpricht Chriftus; Tritt 
ber. auf ‚meine. Sußtrappen, und gehe ‚fein bernachers 
So fterben, wir. den willig, ‚jo muß, bie Sünde Den, 
fterben, und. der Tod in unferm Tod.  Alfo ift Gott 
ein Weg, daß man ihn für ein Bild annehme, Nun, 
wo der nicht.ift, da muß Verderben ſeyn, da hilft mic, 
nichts,;, denn die Natur gehet nicht gern hinan. Obgleich, 
die Landsknechte ganz männlic dem Schwert und Buch⸗ 
fen. entgegen; laufen, das. ift allein Verſtocktheit. Wenn 
fie aber. num getroffen jind, daß ſich Leib und Seele 
fcheiden muß, ſo fommt es wohl anders, Darum: muß 
man Ken den Geleitsmann und Spitzführer, der fpricht: 
Her, tritt auf meine Jußtroppen, und fiehe auf mi, 
und wo ic bleibe, da bleib du auch; fo fommen wir *% 
Denn ‚fort: Das Geleite muß man ne. 
Darum, muß, man am eriten das Bild haben, das 


gtebt einen. Muth, und macht Mannheit, daß wir friſch 


binan gehen. Roch iſt es Dennoch ſchwächlich. Darum, über 
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das Bild haben wir auch eine Verheißung: ſo wir ihm 
- nachgehen, werden wir auch merfen im Herzen eine Mann 
heit und eine Kraft. Denn er ift fo mannhaftig hingan⸗ 
gen, des Geiftes halben. Denſelbigen Geift verheißt er 
und auch zu geben, der macht und aud; mannhaftig, ob 
wir gleich den Geift fo vollig nicht empfahen. Darüber 
haben. wir noch einen Troſt in dem Leiden, daß Chris 
ftus auch hier zappelt. Denn wenn er nicht zappeln 
hätte fehen laſſen, fo hätte uns das ſchwach gemacht, 
daß wir dächten im Leiden: O wie tapfer gehet der ar 
Tod, wie bin’ ich fo ſchwach, ah! ih kann ihm nicht 
nahfolgen. So fagt er: Siehe, ich will mi fo tief 
niederwerfen, und zappeln, daß es foll dir viel weher 
hun, denn mir. Aber mitten in den Aengften will ich 
am ftärkften feyn, und überwinden. Darum, fo ftehe feft 
auf mich, und in Nengften folft du auch überwinden, 
Das it recht gebraucht der Paffton. Alſo follen wir ges 
ſchickt ſeyn alle Augenblick, daß wir auf den Tod gerüft 
feyn, und nehmen nirgend anderswo Hülfe zu harrem 
auf Gott, denn von Gott. | 
Alſo ſagt Pauls: „Wir find nicht anders denk 
Schlahtfchafe, die man heute oder morgen tödtet. 
Alfo muß es zugehen, wie Chriftus felber fagt: „‚Wilft 
Du mir nachfolgen, fo nimm dein Kreuz auf Dich; wo 
aber nicht, fo bift dir mein nicht würdig.”  Alfo gieng 
es vorzeiten zu: da die Braut noch jung war, da würgte 
man einen Tag zwanzig, den andern dreißig; jebund iſt 
fie alt worden, und hat Runzeln gewonnen. Es muß 
ganz wieder neu werden, und in Chriftum fommen, daß 
man Ehre, Gut und alles in die Schanze fehlage. 
Alſo fol man num brauchen das Bild, dag wir in 
aller Anfechtung Chriftt Bild anfehen, das in die Augen 
Thlagen, und dem frei nachgehen. Denn Chriftus gehet 
hindurch, wie wehe es ihm thut, und wird muthig. So 
müfen wir bitten, er wolle uns auch den Muth und 
Geift geben, daß wir mögen auch) alfo lernen in der Blö- 
digkeit ſtark werden, und mitten in den MWehetagen über- 
winden. Alfo kommt Chriftus in uns nicht wie ein Bild; 
ſondern er pflanzt allen feinen Muth in ung, daß wir's 
auch leiden Fönnen. Darım, es fomme was es wolle, 
wie große Schande es wolle, fo ſehe man, daß Ehri- 
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rg, unfer ‚Herzog, „ and) die *) fliege, und mannbofig 
 überwinde, Darum wir ihn auch bitten follen um Manns 
heit, mitten in den Dingen ſtark zu werden, und **) 
den Tod zu überkommen. 

Alſo — ung Paulus in allen Epiſteln Chriſtum 
vor: zum erſten, zu einem Bilde, dem man nachfolgen 
ſoll: darnach, daß er und ‚gebe den Geift und Muth, 
den er‘ bat. "Und das ift die trechte chriftliche Lehre, 
Aber wenn man lehret, man folle etwas Gutes than, 
und Chriſtum verlaffen, das iſt verführiſch. 

Das ſey nun davon, daß man lerne, wie man die 
Saffion brauchen foll, und daß ihn niemand ***) recht ers 
fahre, er fey denn etwa in Nöthen gewefen, und habe 
ſich geübt mit Chriſto, daß er es gelitten habe, und 
hindurch gangen fey, und alfo durch ihn empfangen hin⸗ 
Durch zu’ gehen. Alfo muß man hinein fommen,, und - 
ihn brauchen. Es ift nicht gnugſam in die Ohren ger 
faßt alfein; die Säure muß hinein gefneten feyn. Das 
iſt nun, das Adam gefagt iſt: Sündige nicht, daß du 
sicht fterbeft. Nun, uns wird gefagt: Stirb, daß du 
der Sünde abfommeft. Darum, daß wir dazu luſtig 
werden, fd zur leiden, fo müſſen wir anfehen dag Bild, 
Shriftum, der uns’ alfo vorgehet; und darnach von ihm 
bitten feines Muths, dag wir in unfrer Schwachheit 
das auch erleiden mögen. 


nn DDR: Fall Petri 


Der Fall Petri gefällt mir fehr wohl; denn er war 
der. vornehmſte unter den Apofteln , Ya hat er aud) 
am härteften gefallen, Daß er lernete fortan fein freund» 
lich mit dem Gemwiffen umgehen. Denn e3 ift nichts 
zärtlichers und weichers auf Erden, denn ein gut Ges 
wiffen, vornehmlich wenn es nod) jung ift und erft empfan- 
gen ift. Darum müffen die Apoftel und Regenten am allerer= 
ften fallen, Daß ſie wiſſen, daß fie Narren und Sünder find, 
daß fte fein fanfte mit dem Gewiſſen umgehen, und fich hin⸗ 
breiten, und laffen mit! ‚Süßen auf ihnen Denen: Denn 


H fehe u 
3) und in den Tod zu Fame, 
> erforſche. 
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die Arbeitfeligen, haben au überwinden und vor den Augen 
ftehen. Hölle, Tod und Sünde, alſo, dag fie, jehr ſchwach 
ſind. Darum. muß man ſie wohl leiden, und recht füh⸗ 
ren und weiden, wie zarte Schaͤflein. 

Aber nun fehen wir, daß. die Biſchöfe mit den. 
armen Gewiſſen umgeben, mie ſie eitel Stein und. Ada⸗ 
mant wären, und fahren her, und dringen und zwingen 
ſie, und wollen allein ſtechen, plagen und bannen in, 
tauſend Teufel. Das gehört allein dem Henker zu, und. 
das fchadet allein den armen, ſchwachen Gewiſſen; die 
harten, verſtockten achten’s nicht viel. Noch gehen ſie 
her mit gekrönten Rappen, -man- muß fie .anbeten „ hin⸗ 
dern ‚die armen Gewiſſen mit ‚ihren Geſetzen; ſo ſie doch 
Leib, und, Leben dafür follten feßen; ‚alle (wage. Bes. 
willen ‘auf ſich Inden, und die ſtaͤrken, und fein leiſe zum 
Glauben führen. Das hat St. Vetrus auch hintennad) ; 
gethan; denn er war fein gebrochen von dem Tel, und, 

„er hat eine, Epiftel gemacht, Die. im Herzen; Kama eb 
nem, ſchwachen Gewiſſen. 

Chriſtus ſagt hier den — Shan, 18, ser 
„Mein, Neid). it nicht von diefer Welt. Stem.v. 3 lie 
„ex da iſt aus der Wahrheit, der höret meine Stim⸗ 
me,’ Da ſagt er, wo ſein Reich ſey, nämlich allein 
im Herzen. Darum Die Bapiften, die Aufferlich regierem,, 
bier eine Zeit, die find nicht ein Haar feine, Statthal⸗ 
ter. Denn er ſagt: Mein Reich ſtehet nicht in dieſer 

- Melt. Und das ift wahr. Denn Das Evangelium Fan 
man, nicht faffen, weder in Kaften noch Schlöſſer, es 
läßt, fich nicht, Heiden noch zieren; fondern es ftehet im; 
Herzen. Wer aus. der Wahrheit iſt, der ift reich. Alſo 
ſtehet es in geiſtlichen Dingen allein, nicht in auswen⸗ 
digen. Chriſti Reich iſt ein Reich der Wahrheit. Willſt 
du wiſſen, was ſein Harniſch Schloß, Staͤdte ſind? 
Der Glaube, der die Wahrheit iſt, daß man, allein: at, 
Gott hange. Darinne ſtehet das Reich, und die Ges 
ligfeit; im auswendigen Reich nicht. Denn das tft ale 
lein eine Larve und Faſtnachtſpiel, und nichts rechts, 
Miewohl, die drinnen find in Gottes Neid, , die müfe 
fen dennoch Aufferlih leben in Eſſen und in Trinfen, 
und der Welt genießen; aber mäßiglih: inwendig ſtehet 
das rechte Reich, Aber der Papft Bi un — 


We... 


gezogen -in das Aufferliche Regiment, in Effen und 
Trinken. Te ; —— 
Der dritte Theil der Pafſion. 
„So man alſo thut dem grünen Hol, das da bil: 
fig grünen follte; mie will e8 zugehen mit dem dürren 
und verdammten? Nun gehet die Schande hier .an, 
vermifcht mit dem geiftlichen und leiblichen Leiden. -Und 
das find die vier Hauptleiden, daß er muß hier bangen 
an dem. Kreuz mit, den ärgften Uebelthätern., 
Nun, da er hieng, da ward er zu einem rechten 
Pfaffen. Da iſt er unfer  Priefter, - Opfer und Altar, 
Daß wir ihm nachfolgen, und den alten Adam ausmens 
dig und. inwendig freuzigen mit Chrifto.. Sehet da, was 
wollte nun der. freie Wille, können? Gott der muß bier 
feinen einigen, Sohn für und opfert, der muß uns hier 
die Sünde, Tod und Höle überwinden, auf dag alle, 
die an ihm bangen, fommen zu Heil und Hulfe durch 
das Gebet, das da hie gefhiehet: Vater, vergieb ihnen, 
denn fie wiljen nicht, was fie thun. Da laffe man Gott 
den rechten Briefter feyn, der da opfere, und die Sünde 
wegnehme. Und daher lerne Die Gerechtigkeit. 
„Eli, Eli, Lama Aſabthani.“ Re: 
Darnach in allen dreien Leiden hat er gar nicht Troft 
gehabt, weder auswendig, noch inwendig: inmendig hat 
er gezappelt, auswendig gelitten.’ Darnach in ber Schwache 
heit, da hat jedermann gefpottet,> wer da gekonnt hat. 
„Herr, gedenfe an mih, wenn du kommſt in 
‚Sein Reich. Fürwahr, fürwahr, du wirft" bei 
„mir ſeyn im Gatten.” | 
Da braucht aber: Chriftus das priefterliche Amt, 
nimmt die Schlüffel, und abfolviret den von Sünden 
Das ift alles uns zu Troſte gefchehen, = 
Und von Stund an nahm fie der Jünger zu ſich.“ 
Das iſt/ dag hie Chriftus fo bloß ſtirbet, daß aud) 
die Mutter hicht da bleibet. Denn es ganz verlaffen 
muß feyn mit einem Chriftenmenfehen, alles muß es ab- 
gezogen feyn. 
Es ift nun alles vollbracht.” 
Das Opfer ift da, da ift die Sünde, Hülle, Tod, 
und alles zumal überwunden, Darum folget: 
Luther's Werke, 17 Bd⸗ 6 


\ 


* 82 — 
se in Deine Hände befehle re die‘ meinen 
„Geiſt.“ 
Da haben wir nun unſer Lebenlang dran zu Venen 
"das mit allen Stüden für uns zu bilden. 
„Und es ward eine Finſterniß ‚Aber das "ganze 
Rand.’ 
Da ward eine Neue et, da kam Gott, und wollte ‘ 
den Sohn wieder aufrichten 
Fuürwahr, der war Gottes Sohn.“ 
Da gehet das chriſtliche Weſen wieder an. Nun 
alſo, lieben Freunde, ſollt ihr die Paffion zu Herzen 
‚nehmen and betrachten, da liegt num am 'meiften dran, 
das müffet ihr wohl brauchen. ‘ Den Vorwitz aber, den 
etliche ſuchen, den habe ich laſſen fahren. Run wollen 
wir Gott anrufen, daß wir ſein Leiden alſo mögen faß 
fen, dag wir dadurch mögen überwinden Tod, Hölle 
und Teufel. Amen, das geſchehe alſo. 
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'8) Seren über das Esanäehih an der Dfter 
mittwochen. 
Joh. 20, 11. ſqq. 
Von Maria Magdalenm 
Anno 1531 *). 


Nochdem wir ——— haben die Hiſtorien und Ge⸗ 
ſchichte der fröhlichen Auferſtehung unſers Herrn Chrifti, 
welches iſt das herrliche, hohe Werk über alle Werke Got— 

tes, davon nimmermehr kann genugſam geprediget, noch 
tief genug in der Menſchen Herzen getrieben: und: ges 
faffet werden: denn auch“ die ganze: Creatur (uber viel 
und, mannigfältig Zeugniß und Figuren, deren Die Schrift 
vol iſt ») davon redet und zeuget, als das allenthalben 


> Sie wurde zu Wittenberg gehalten und erſchien unter 
dem Titel: ein Sermon über das Evange 
lium Joh. 20. Bon Maria Mägdalena, fo 
man liefet am Oſtermitwochen D. Martin 
£uther zu Wittenberg im Jahre 1531, in 4. 


darinne "gemalet, und uns vorgebildet ift: wollen wir, 
‚jet auch etwas hören von dem Brauch, Nut und Troſt 
derjelbigen Hiftorien, und für und nehmen die Worte, 

fo Chriſtus jelbft vedet zu Marin Magdalena, welcher 

er am erften erfchtenen ift. “ 

ph. 20,11. faq. 

cr Diefe Hiftorie, lieben Freunde, ift am Ofterfonnz 
tage gefhehen. Da die andern Weiber und die Jünger 


vom ’Grabe wieder heim gangen waren, ift Marta Mage 


dalena allein beim Grabe blieben, und die Engel zum 
andernmal erfchtenen. Dieß aber fage ich darum, iſt 
auch darum gefchrieben, daß der Artifel von der Aufer- 
ftehung flar und fefte würde, daß ja niemand Daran 
möchte zweifeln. So wollen’ wir nun bei dem Evanges 
lio bleiben, und zwei Stück daraus nehmen. Das erfte, 


das Exempel Marid. Das andere, die Worte und Lehre 


des Herrn, die er der Marien hier vorfagt. Diefe Ma⸗ 
ria iſt uns num ein feines Vorbild zum chriftlihen Exem⸗ 
pel. Und der Evangelift hat's auch darum ſo fleißig 
wollen fchreiben, daß wir, die es leſen oder hören, auch 
ein wenig Hitze fhöpften von Dem Feuer, das im der 
lieben Magdalena brennet und ftedt. Denn ihr fehet, 
daß ihr Herz gar entbrannt ift, daß fie fo Daher gehet 
für lauter’ Liebe zu dem Herrn Chriſto, als wäre fie 
toll und thöricht. La 

Sie ift allein beim Grabe, und fiehet da vor ihr 
zween Engel; noch ift fie fo voll, beide, Jammers und 
Brunſt mit einander, daß fie fih gar nichts vor einem 
ſolchen Anblick entſetzet. Das muß ja ein tiefes Herz 
-feyn gemeft, das im Jammer gar erfoffen ift. Iſt doch 
Fein Menfch fo beherzt, er müßte ſich entfehen, went 
er unverfehens einen Engel anfichtig würde. Und fie 
“ft dennoch ein Weib’ dazu. Noch gehet fte fo daher, 
daß fie weder ſiehet noch höret, fragt auch nirgend nach; 
fogar hängt ihr Herz anderswohln. Desgleichen audy 
darnach, da fie des Herrn Ehrifti, ald des Gärtners, ge- 
wahr wird, denkt fie nicht weiter, platzt ihn an, und 
-meinet, alle Welt fey mit ihr gleich gefinnet, und hebt 
ſchlechts zu ihm an: Sage mir, wo haft du ihn hinge⸗— 
fest? Das heißt ja flugs angeraunt, daß fie fo ſchlechts 
unbeſonnen, und fihler mit Unvernunft heraus führe 
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Sie möchte ihm doch vor einen guten Morgen gemünz 
ſchet haben. Der thut fie feines, Dachte auch nicht, daß 
er fie fragen möchte, was fie wollte, nder von wen fie 
‘ fagt? Und das noch mehr ift, fprach fie: Wo haft du 
ihn hingelegt Sag mir's, fo will ich ihn holen. O je, 
ein ſchoͤn Holen follte mir das feyn!: ‚Ein Weib will 
‚einen todten Körper tragen! Summa, fie höret noch 
fiehet nicht, weiß auch nicht, was fie redet, fo gar haben 
die Gedanfen von Dem lieben Chrifto- ihr Herz einge- 
nommen und gefangen. 3 
Dieß hat ung der Evangelift freilich darum wollen 
vorfchreiben, Daß wir dad ein Exempel eines ſchönen, 
feinen Herzens fehen, welches fo voll von Ehrifto jledt, 
daß fie nichts dafür weder. fiehet noch höret,. Sie halt 
nicht anders dafür, denn daß er geftohlen ſey. Wird 
auch ohne Zweifel Unmuths auf die Juden geweſt feyn, 
daß ihnen nicht daran genüget bat, daß fie den Chriftum 
erwürget haben, fondern gönnen ihm aud das Grab 
nicht. Auch wird fie gefagt haben: Was machen fie Dod), 
wie mögen fie und arme Leute ſo plagen und martern ? 
Dieſe Gedanfen werden fie ohn Zweifel etliche Thränen 
gefoftet haben, weil fie fi fo gar hinein giebt, er fey 
hinweg. Es ift zumal ein fehnliches, treues Herz, das 
voll Liebe zu dem Herrn Chrifto geweſt iſt. D daß 
"wir auch ein folh Herz follten haben, fo. wollten wir 
wohl andere Leute feyn! Aber wir bleiben immer in ei— 
nem, heut Falt, morgen viel Falter, und find. alfo heillofe, 
yerdroffene Leute... Es fol aber dennoch ein chriſtlich 
Herz alfo gefhidt feyn, daß es fih alſo laſſe dunken: 
Es wiſſe fonft von nichts mehr, denn allein non Chrifto. 
Don einem folhen Herzen wird der. Teufel weit genug 
feyn. Aber die heiligen. Engel und der Herr Ehriftus 
felbft werden nahe dabei feyn, wie wir denn. in. diefer 
Maria fehen. Das fey fürzlich von dem Exempel Mag⸗ 
dolena guug. Wir wollen auch zu dem andern Theil 
greifen, 
Daß Chriftus zu der Magdalena fagt: „Rühre mih 
‚nicht an, ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Das 
ter,“ das find: Worte die zu dem Glauben gehören. 
Denn fie fordern und lehren auch den Olauben. Die 
Hiftoria aber bat ſich alſo zugetragen: Da fie Chriſtus 


mit dem Namen mennet, und fie ihn an der Stimme 
Fennet, hat fie zu ihm zugefchlagen, und ihn wollen an 
"rühren; wie es denn geſchieht. Das will nun Chriftus 
nicht haben, und gebeut ihr, fie foll ihn nicht anruhren, 
= der Urſache, daß er noch nicht fey aufgefahren zum 
ter. vi ; 

Wie fol man nun das verftehen? Er will fih nicht 
anrühren laffen, da er vor ihr ftehet? Kann man denn 
ihn hernach anrühren, wenn er nun zum Vater til aufs 
gefahren? Es dünfet einem eine närrifhe Antwort ſeyn; 
dennoch Iautet es alfo: So ſchreibet auch St. Matthäus: 
Daß die Weiber, denen er begegnet, feine Füße ange⸗ 
griffen haben, und vor ihm niedergefallen. IN 

Dieß ift alles darım gefhehen, wie alle Lehrer 


fhreiben, dag Maria Magdalena meinet, er-wäre alfo 


auferftanden, daß er wieder mit ihnen würde leben, wie. 
vor. Wie fie denn gefehen hat, wie Lazarus und andere 


Todten mehr, nachdem ſie von Ehrifto anferweckt waren, 


unter den Renten umgiengen wie vor. Das gedachte ſie 
nicht, daß er ein ander, ewiges Leben follte anfahen. 


Hieng fhleht an dem, daß er, wie vor, diefes fterblis 


chen Lebens würde brauchen. Dawider fpriht Chriſtus: 
Kein, liebe Maria, alfo laſſe ich mic) nicht anrühren; 
Ich bin nicht darum aufgeftanden von ben Tode: Ich 
bin jeßt in einem andern Weſen und Reben, daß ich ein 
König und Herr fen über alles, dad Da iſt; wie er. denn 
weiter im Evangeliv wird fagen, von feiner Auffarth. 
So ift nun das feine Meinung, daß er ihren fhmwachen, 
unvollfommenen Glauben frafet, daß fie in einen ftärz 
fern Glauben trete; am dem liegt ihm gar nicht8, ob fie 
ihn anrühre oder nicht. Darum fähret er bald zu, und 
macht eine Predigerin aus ihr, daß fie muß eine Meis 
fterin und Lehrerin der lieben Apoftel ſeyn, und befieh— 
jet ihre eine ſolche Botſchaft: 

„Gehe hin zu meinen Brüdern, und fage ihnen: 

„Ih fahre auf zu meinem Bater, und zur eurem 

Baͤter, zu meinem Gott, uud zu eurem Gott. 


Diefe Worte follt ihr gar eben und wohl fallen. 


Denn ihr wiſſet, wie viel man von den Brüderfchaften 
unter dem Papft gelehret und geruhmet hat. Es ift nir⸗ 
gend keine Kapelle, nirgend fein Heiliger geweſen, er 
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hat eine beſondere Brüderſchaft gehabt. Dahinzu haben 
auch gehöret die Roſenkränze, und was der Teufel und 
aber Teufel mehr iſt geweſen. Darum ſollen wir billig 
unſerm lieben Gott danken, daß er ſolche Irrthümer 
durch Das heilige Evangelium hat ausgerottet. Und wenn 
das heilige Evangelium fonft nichts hätte ausgeriht, wäre 
es Doc, ein groß, merflihes Wunder, daß es foldhe Got= 
tesläſterung rein hat ausgefpälet. Wiewohl ſie jest felbft 
‚nicht viel von folhen Brüderfchaften rühmen noch hal- 
ten, fondern ahmen und nad), und lernen. von uns, wie 
fie jollen predigen. So ift es nun gewiß, daß eine jeg- 
lihe Brüderfchaft ein fonderbarer Abgott iſt gemefen, 
Denn fie haben damit etwas wollen feyn und verdienen 
vor andern, wider Diefe einige und rechte Brüderfchaft, 
davon das Evangelium hier fagt. Das ift nun das rechte 
Bilderftürmen, daß folhe Abgötterei darnieder find ge⸗ 
legt durch das heilige Evangelium. Und man foll auch 
‚alle geiftlihe Brüderfchaften, wie fie es bisher genennet 
‚haben, hinwegwerfen und fahren laffen. Von den welt- 
lichen, daß fid) eine Stadt mit der andern verbindet, 
fage ich nicht, die laſſe ich in ihren Würden bleiben. 
Diieſe Brüderfchaft aber. wollen wir allein haben, 
da und mwiederfahren ſoll Gemeinfchaft der Güter vor 
Gott, davon der, Tert hier fagt, melher wohl würdig 
ift, Daß wir ihn mit güldenen Buchftaben, und in un: 
fer Herz fehreiben: Sage meinen Brüdern (ſpricht ev). 
Das ift ein Wort, das füßer ift, denn Zuder. und Ho⸗ 
nig, daß der liebe Herr Chriftus daher Fomms, ehe die 
Jünger dran denfen. Petrus hatte ihn gar verleugnet; 
die andern alle hatten fo treulich bei ihm gehalten, wie 
‚ein Hafe bei feinen Zungen. Womit haben fie es denn 
verdienef, daß er fie feine Brüder heift? Nämlich Damit 
wir's verdienet haben, daß fie ihn fo ftarf verleugneten; 
wie wir auch gethan haben. Denn unfer Werdienft, da 
wir das Evangelium mit verdienet haben, ift auch die: 
fer gewefen, daß wir täglich Chriftum gefrenziget haben, 
beide, auf den Altären und Kanzeln, und haben alfo 
bie armen Leute verführet. Wenn er und nun gleich 
übel bezahlt follte haben, hätten wir allefammt verdie⸗ 
net, daß und das Erdreich vor den Altären und auf den 
Kanzeln verfhlungen hätte. | 
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Wie denn St. Petro auch, geſchah, der gehet fein 
getroft in die Hülle hinein, da er Chriftum verleugnetz 
und zwar bie ‚andern Apoftel alle. Dennoch ſollen fte 


Brüder heißen, wie der Herr. fagt zu Maria: ‚Gehe hin, 


und fage meinen Brüdern 10... , 


* 


Dieß mutzet die Epiſtel an die Hebräer hoch auf/ 


und ſpricht: Derhalben ſchämet er ſtch's nicht, daß er 
fie feine Brüder heißet, Hebr. 3, 11. Und im 22: Pf. 
v. 23: Ich will deinen Namen erzählen meinen Brüs 


dern.“ Da fiehet man, daß die kieben Heiligen folhem 


Wort fleißig nachgedacht, und wohl bewogen haben, wie 
ein herrlicher, großer Titel dieß fey, daß wir Chrifti 
Brüder follen heigen. Es gehet aber in Fein menſchlich 
Herz, wie eim groß Ding es tft, daß er und zu Brir 
dern macht, und ungebeten ſich uns frei dahin giebt. 


Wenn nun ein Herz ſolches feftiglih könnte Alam 


ben, für wen wollte es fih fürchten? Oder was würde 
ihm gebrehen® Aber der leidige Unglaube iſt fp ‚groß, 


daß wir die Worte nicht können faſſen. Denn, kieber 


Herr Gott, was ift e8, wenn er und Brüder heißt? 
Nämlich dieß, daß er und zu Gottes Kindern uud fei- 
nen Miterben macht, Rom. 8, 16. 17 ee 


Sp thue nun einer dad, . und. erzähle, das Erbe 


und die, Güter, die er hat, da wird ſich beifammen finz . 


den ein armer, elender Bettler, und: der größte und. hö— 


hefte König. Denn wir find ja voll Sünde „ unter ded, 


Zeufeld Gewalt, und haben ftetd ein abe Re 
Schrecken und Herzeleid.. Aber Chriſtus ift der Sohn 
Gottes, voll Gerechtigkeit, Weisheit, Lebens, Freude und, 
Troſt. Und wer wollte folhe Güter. alle erzählen, Die 
ex vom Vater ererbet hat? Dieſe Güter: nun alle hat 
er in dem Wort, daß er und Brüder heißt, allen aus: 
getheilet, die fie haben wollen. .. Denn er fagt klar alſo, 
Matth. 12, 50: „Wer den Willen meines Vaters thut, 
der ift meine Mutter, Bruder, Schweſter.“ So iſt 
an das ded Vaters Wille, wie Johannes 6, a0. an⸗ 
zeigt, daß man an den Sohn glaube, An den Sohn 
will er geglaubet haben, daß wir e8 gewiß dafür halten. 
und glauben, daß es alles wahr fey, was er und zufagt., 
Tpuft du nun das; wohlen, ſo höreſt du bier, daß du 
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Ehriftt Mutter, Bruder, Schwefter, und alfes mit eins 
ander bift, Pu ee 
Das find doch folhe Worte, die Fein Menſch noch 
fein Engel genugſam kann ausreden nnd ausftteihen, 
wie fie wohl werth wären. Wie hätte er doch fünnen 
freundlicher und liebreicher reden, der liebe Herr Chri- 
ſtus? Es find ja die freumdlichften Namen, fo die Men 
ſchen unter fi haben, Mutter, Bruder, Schwefter ıc, 
die durch Mark und Bein gehen. Ich bin euer Bru- 
der, (ſpricht er,) habe ich einen Heller, einen Gulden, 
dur ſollſt ihn auch haben; Ewige Gereshtigfeit, ewiges 
Leben, Weisheit, Freude und Troſt. Alles, was ich 
babe, ſoll alles dein fey.: Haft du Sünde, Schuld, 
‚Schaden, Hölle, Tod und Teufel, das: foll mein ſeyn; 
ich habe Baarfhaft genug, Dich zu löſen und für Dich 
zu bezahlen. Wer nun dieſer tröftlichen Zuſagung könnte 
glauben, derfelbe wäre ſchon im Paradies und im Him— 
mel. Was follte doch ein ſolch Herz, das diefen Wor- 
ten glaubet, fürchten? oder wofür follte es doc) forgen ® 
Es müßte ja fagen, ich will für nichts forgen, weil ich 
einen folhen Bruder babe. Kommen nun Sünde, : böfe 
Gewiſſen, Schrecken vor dem Tod und der Hüllen, Ver— 
folgung von der Welt, und was des Dings mehr mag 
ſeyn; fo kann ich mich mit dieſen Worten tröften, und 
sfagen; Ich bin ja ein Bruder Chriftt, eingefeßt in ge- 
meine Güter und einerlei Erbe; derhalben laffe ich mich 
folches alles nicht anfehten, ıc. 
Es ift aus der Maaſſen eine fhöne, liebliche und 
- tröftlihe Predigt gewefen, dem lieben Petto und den 
andern Apofteln. Die faßen bei einander, und hatten 
den Tod vor Augen, durften ſich nirgend vor den Ju— 
den regen. Ueber das hatten fle auch ein böſes Ge: 
wiſſen, daß fie ſich fo fhändlih an ihrem Herrn und 
Meifter, Ehrifto, geärgert. hatten, und in feiner Noth 
und Leiden von ihm gelaufen waren. Inſonderheit aber 
Petrus, der ihn gar werleugnet hatte zu dreienmalen, 
Da werden ihm gemwißlich die Gedanfen feyn eingefal: 
len: Ach meins Leids! Ich habe meinen lieben Herrn 
nicht allein verleugnet, fondern auch mich Dazu verſchwo⸗ 
zen, und dem Teufel zu eigen geben! In Summa, fie 
ſitzen alle mit einander mitten in der Hölle, mit böfem 
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Gewiſſen und Schrecken. Das konnen fie in den Sin 
nicht nehmen, daß es ihnen der Herr vergeben wolle; 


vielweniger aber fünnen fie Das gedenfen, daß er ſie 


zu Brüdern wolle aufnehmen, a 
Sp fommt nun der liebe Herr Chriftus mif dem 


Wort zu ihnen, als wenn er in die Hölle Fame, und. 


fpriht: She ſeyd meine Brüder. Ich halt’8 eigentlich 
dafür, ſie werden's zum eriten. ſchwerlich geglaubt haben. 
Denn es find fo große, tiefe Worte, die auf einmal 
nicht gefaffet noch gelernet Fonnen werden. Denn, ger 
denkt ihr ſelbſt, lieben Freunde, wie ſoll doch ih dazu 
fommen, und in die Hoffart treten, weil ih fo ein 
großer Sünder bin, und mein Leben fo ſchändlich zuge 
bracht habe, daß ich dennoch fol Chrifti Bruder heißen 
‚und feyn? Es laßt fih in unfere Herzen nicht faſſen. 


* 


Darum haben wir auch, fo lange wir leben, gnug dran | 


zu lernen, Und laſſet's und nur wohl lernen. Dos ift 
nihts Schuld, denn unſers verftocten, harten Unglaus 
bens. Derhalben wir, die noch zagen und böfe Ge: 


wiffen fühlen, haben eine gewiffe Anzeigung, daß mir. 


-diefer tröftlihen Predigt nicht glauben, und noch voll 
Unglaubens ſtecken. Doch follen wir nicht zweifeln, 
daß er uns ja fo gnädig will feyn, als er den lieben 
Apofteln ift gewefen. Allein, laßt uns dafür hüten, 
dag wir uns nicht laffen dünfen, wir können's gar. 
Wir haben unfer Lebelang gnug zu lernen an einer 
jeglihen Predigt, fie fey fo geringe anzufehen, ale 
fie wolle. ; 

Nun fehet, lieben Freunde, das heißt eine chrift- 
liche Brüderfhaft, daneben Feine andere Brüderfchaft 
iſt einzulaffen, fie heiße wie fie wolle. Sch will meine 
guten Werfe nicht mit dir theilen, theile du fie auch 
nicht mit mir: henfe fie immer hin an den Fichten Gal⸗ 
gen unter die ftinfenden Diebe, Denn alle folhe Brü— 
derfchaften reißen ung ab von diefer Brüderfchaft Chrifti, 
welhe uns alles zutheilet und ſchenket, das Chriftus 
iſt und hat, Lieber, es find folhe Worte, die nicht 
in Wind zu ſchlagen find, als hätte fle irgend ein leichtz 
fertiger Menfch geredt'. Es find wahrlich ſolche orte, 
da einer drauf Fann fterben. Und eben denn erfähret 


man allererft, wie ſtark und tröftlich dieſe Predigt iſt, 


Me 


wenn einer in einer ftarfen Anfechtung ſtecket. In bie: 
ſer chriſtlichen Brüderfchaft bat fein Heiliger mehr, denn 
der andere, Gt. Petrus und St. Paulus. haben. nicht 
mehr davon, denn Maria Magdalena , und ic und du. 
Summa, nimm fie alle auf einen Haufen, fo find ſie 
alle Brüder zugleich, und ift gar Fein Unterfheid unter 
den Verfonen. Maria, die Mutter des Herrn, und 
Sohannas der Täufer, und der Schädher am Kreuz, ha⸗ 
— eben das Gut, das ich und du, und alle, die ges 
Kauft find und den Willen des Vaters thun, haben. 
Was haben nun alle Heiligen? Das haben fie, daß 
ihnen ihre Sünden vergeben find, Troft und. Hülfe zu- 
gejagt in allen Nöthen dur Chriſtum, ‚wider die Sünde, 
Tod, und Teufel. Das habe ih, und du auch, und 
alle Gläubigen. s 
| Das ift aber wohl wahr, daß ich und du folhes 
nicht fo feſt halten und glauben, als Johannes der 
Täufer, St. Paulus; aber dennoch ift es der einige 
Schatz. Eben ald wenn ihrer zween Fünnen ‚einen Be— 
her Malvafter in. den Händen halten: der eine zittert 
mit der Hand, der andere zittert nicht. So koͤnnen 
auch zween einen Beutel vol Gelds halten; einer in 
der ſchwachen Hand, der andere mit der flarfen Hand, 
Die Hand, ‚Gott gebe, fie fey ftarf oder ſchwach, fo 
“giebt noch nimmt fie dem Beutel nichts. Alfo auch hier 
ift fein anderer Unterfheid zwifchen mir und den Apps 
fteln, denn daß fie folhen Schatz fefter halten. Nichts 
defto weniger foll und muß ich wiffen, daß ich glei 
denſelbigen Schatz habe, Den alle heilige Propheten, 
Apoftel, und alle Heiligen gehabt haben, 
Es Iautet aus der Magßen feltfam und lügerlich, 
daß der Schäher, der ein großer Sünder ift, wie id 
und du find, fol fagen können: Ich habe gleich als viel 
an Chrifte, als St. Petrus. Behüte Gptt vor. der 
Hoffart! (ſagen die Heuchler,) follte ich mid St. Petro 
gleich achten ꝛc.? Aber es ift feine Hoffart. Und wenn 
du alfo ſageſt, ſo merke eben, daß es eine Schalks de⸗ 
muth, und eine Undankbarkeit iſt, mehr denn eine De— 
muth. Denn die ſo ſagen, wollen's mit ihren Werken 
erlangen, daß fie den lieben Heiligen möchten gleich 
feyn. Wir aber fagen alfo, daß wir den lieben. Heili- 
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gen, ſie heißen wie fie wollen, ‚gleich find ; und ſchrei⸗ 


ben ſolches nicht unfern Werfen zu: die Heuchler aber, s 


die. ſich fo demüthig ftellen, wollen dahin. fommen durch 
ihre Werfe, die laß immer hinfahren, der Teufel: wird 
fie wohl finden, und ihnen lohnen, Ein Chrift fol 
und muß alſo fagen: Ich weiß fehr wohl, daß ich mit 
St. Petro die. Hölle verdienet habe: daß ich aber nun 
gleich ſo reich und. heilig bin, ald St. Betrug, mwohlan, . 
das. habe. ich gleich verdienet, mie. er: es ift lauter Gots 
tes Güte und Gnade, Aber dahin kann man die tollen 
Papftsheiligen nicht. bringen; fie wollen ſchlechts mit 
Werfen hinan. Das iſt denn eine recht teufelifche Hof- 
fort, ‚daß ein Menfch will in diefe Brüderfchaft kom— 
men dur) ji. felbft, — 


Das tft aber eine rechtſchaffene Demuth, wenn ic) 


alfo fage: Ich weiß lauter nichts an mir, daß ich den | 


- kieben Heiligen möchte gleich feyn meinethalben. Weil 
ih num meiner Sünden halben verdammt bin, und mir 
felbft, noch einiger Creatur helfen fann, kommt mein 
Herr Ehriftus daher, und fpricht zu mir, wie zu Petro: 
Du bift mein lieber Bruder, Denn das heißt nicht eine 
Dermefjenheit oder Hoffart, wenn einer fih deß an— 
nimmt, was ihm gefchenfet wird; fondern vielmehr eine 
Dankbarkeit: denn damit befennet er, daß er's von 
einem andern hat, und nicht von ihm felbft. Alfo 
aimmt ein Bettler Yon einem reichen Mann einen Rock, 
und iſt dennoch Feine Hoffart: es mag aber wohl eine 
Noth ſeyn. Das ift denn die rechte Demuth, wenn 
ic) fehe und fühle, daß ich gar verloren bin, fo giebt, 
er mir eine Vermefjenheit, die nicht auf mir ftehet,. 
fondern auf Chrifti Wort; darauf wir denn pochen dür— 
fen, wie er fagt im Evangeliv Lucä 12, 32: „„Shr ges 
ringes Häuflein, fürchtet euch nicht, e8 hat euerm Va— 
ter fo wohl gefallen, daß er euch das Reich gebe.” 
Er will euch das Neid geben Cfpriht er). So fehet 
niht, was euch zuftehet euers Verdienfts halben; fon- 
dern haltet den Sack anf, und nehmet, das er euch 
giebt, und gerne geben will. 


Die iſt num eine gute Vermeffenheit, die ich nicht 
von meinen Werken, noch von mir felbit habe; fondern 
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davon, daß ich eben die Güter habe, die Chriftus hat, 
daß ih aud weiß, dag St. Peter feinen andern Chris 
ſtum bat, denn ich und du. Und wollte nur Gott, 
daß wir alſo vermeſſen könnten ſeyn. Der Bettler ſoll 
ja nicht davon laufen, wenn man ihm einen Rock, oder 
ſonſt ein reich Almoſen will geben: ſo iſt es auch keine 
Hoffart, wenn er etwas um Gotteswillen nimmt. Die 
Hoffert aber, die in deinen Herzen ſteckt, magft bu 
wohl fahren laffen, als da ift, deine eigene Weisheit, 
Gerechtigkeit , große Kunft ıc. So darfft du auch nicht 
fürchten, daß die lieben Heiligen mit dir darum zürnen 
werden, wenn du Did ihnen alſo gleich achteſt. Es 
mangelt allein daran, daß wir hier nicht können hoffars 
tig gnug feyn; fondern kehren's fhleht um: Wo wir 
follten demüthig ſeyn, und nehmen, was man uns giebt, 
als denen, die ed Dürfen, da thun wir's nicht: und 
wo wir hoffärtig ſollen ſeyn, und pochen, da wollen 
wir demüthig ſeyn, und ung ſchämen. Das machet nun 
nichts anders, denn daß wir von Natur ſo geblendet 
und verſtockt ſind, daß uns die tröſtlichen Worte nicht 
genugſam in's Herz gehen. 

Es wäre auch wohl mit mehr Worten auszuſtrei— 
hen, daß wir Miterben jollen ſeyn im Himmel und 
Erden. Aber wollte Gott, daß wir nur. ein wenig das 
von wüßten, Daß es nicht in unferm Herzen überſchäu— 


mete, wie ‚der Schaum auf dem Waſſer. Denn fo 


diefe Lehre recht in das Herze finfet, fo ift einem alles 
Leiden und Unglück nur ein Scherz. Wie wir fehen 
an. den lieben Märtyrern Sungfraulein, Agnes, Aga— 
tha 2c, die find von vierzehn Jahren geweſt, und. find 
doch fröhlich und in Sprüngen in Tod gangen, nicht 
anders, denn zum Tanz; wie man von ihnen Tiefet. 
Wo wählt folder Muth einem jungen Maͤgdlein her ® 
Nämlich daher, daß fie glauben, und gewiß dafür hal— 
ten, fie ſollen Miterben ſeyn mit Chriſto. Das machet 
denn, daß ein Chriſt ſo gar von dem Glauben einge— 
nommen wird, daß er alles Unglücks vergiſſet. Wirft 
man ihn in Kerker, will man ihn tödten, iſt ihm alles 
gleih: und tröſtet er ſich damit, daß derfelbe Kerker 
and derjelbe Tod Chrifti Kerker und Tod fey, weil er 
fein Bruder und Miterbe if. Das fey von diefem 
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Spruch gung. Nun wollen wir weltet von dem folgen⸗ 
den reden namlich : 

3b fahre auf zu meinem Vater, und. zu eurem 

Water, zu meinem Gott, und zu eurem Gott.“ 

Das find doch. ja fhöne und freundliche Worte, da 
er. den Nutzen und Frucht feiner Auferftehung noch Tieb- 
licher ausſtreicht. Zum erften, machet er einen Unter: 
ſcheid zwifchen uns und ihm, fpricht nicht: Ich fahre 
auf zu unferm Vater; fondern: Ich fahre auf zu mei⸗ 
nem. Vater, und zu eurem Vater. Da will er mit an— 
- zeigen, ‚daß wir nicht einen andern Vater haben, und 
er. auch einen andern;, jondern, daß wir nicht alfo des 
Vaters Söhne feyn,, wie er. Er ift des Vaters na= 
türlicher ‚und. von Ewigfeit ‚geborner, Sohn, und nit 
ein- Kührfobn , den er. aus einem andern Gefchlecht hätte 
zu einem Sohn angenommen, wie man's denn heißet, 
filios adoptionis; und diefen Vortheil hat er. nun vor 
allen andern, Sp iſt nun Das mächtig groß, daß er 
foget: Und zu eurem Vater. Das tft eine ganze "und 
richtige Brüderfchaft, daß Gott nicht mit: ng zurnet, 
und richtet, oder unfer Tyrann und Henfer. iſt; fondern 
unfer Vater. Alſo thut er mit Diefem Wort den Him— 
mel auf, und fchleußt allen Släubigen auf die vaterliche 
Gnade. und. Barmherzigkeit. 

Der arme Petrus, da er Chriftum verlengnet hatte, 
ſitzt an einem verſchloſſenen Dit, oh. 20, 19. vor 
Sucht der Zuden. Wenn er den Namen. Chriſti nur 
höret, ſo erſchrickt ſein Herz Dafür. Denn er kann 
nicht8 anders denfen: Gott. ift der Sünden feind, und 
hat, die Hölle geſchaffen, die Sünde zu frafen; mie 
wir ‚denn auch denken müfen. Sol hier St. Petrus, 
‚und, ein jeder, fo in Furcht und Anfechtungen ſteckt, 
einen ‚andern Anblid überfommen, fo muß es anders 
zugeben. Ein boöſes Gewiſſen kann nicht anders. Was 
‚aber. gar ruchloſe Leute find, wohlan, die werden's ein⸗ 
‚mal au finden. So will nun Chriſtus mit dieſen Wor- 
ten: Ich fahre auf zu meinem, Vater, und zu eurem 
Vater, ein folh Herz gar auswaſchen und ſpülen, und 
ſpricht: Lieber, es iſt nicht alfo, wie du dich läßt dün⸗ 
Ten; ich bin dein Bruder; ſo ift mein Water auch dein 
Vater, Alſo nimmt er aus dem Herzen den zornigen 
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Anblick, nd a einen freundlichen, und voiten An⸗ 
blick an die Statt. 

Denke ihm aber nach, wie etnes Vaters Herz ges 
gen. feinen, Söhnen und Kindern ftehef. Ich rede jetzt 
nicht von folhen Vätern, wie man ihr ‚auch etliche fin- 
det, die nicht wärdig find, daß man fie ſoll Menſchen 
heißen, die der Kinder gar nicht achten. Sehen wir 
doch in den wilden Thieren, dad ein natürlich Gefdjöpf 
tft und von Natur eingepflanzt, daß fie ihre Jungen 
lieb haben; ich gefchweige der Menfhen, die über, das 
noch Witz und Vernunft haben. So giebt nun "ung 
Chriftus mit diefem Wort, und zu eurem Vater und 
Gott, alles, Das der Vater hat und vermag, Daß wir 
daſſelbe zum Erbfall ſollen haben. Wenn einer das 
glaubet, was will draus folgen? Nämlich das, daß ich 

denke: Wohlen, ift er Vater, fo kann Fein fhredlih, 
zornig Bild an ihm ſeyn; vor wem will ich mich denn 
furchten oder beſorgen? Er iſt ja größer, mächtiger, 
gewaltiger, denn, die ganze Welt und alle Ereaturen. 
Da ſiehet einer nichts, denn väterliche Güte. 

Kun, die folches nicht glauben, find wir, welchen 
die Sünde im Wege liegt, und ziehet zurüde, daß wir 
nicht geſchickt find zu ſolchem herrlihen Erbe, Mein 
Herz fagt immer: Ich wollte es alles gerne — 
wenn ich wäre wie Sf. Petrus oder St. Paulus. Alſo 
wollen wir immer mit Werfen hinan; geſchenkt wollen - 
‚wir nichts haben, und ſprechen: Ich glaube, das Marta, 
St. Vetris, St. Paulus, Bruder Chriftt find; aber 
ich hab's nicht verdient, bin auch nicht würdig einer 
folchen großen Ehre. "Das aber find lauter Narrenthet- 
‘ding. Höreft du nicht, daß es ein gemein Geſchenk ift? 
"St. Petrus ift eben fowohl ein armer, dürftiger Suͤn— 
‚ver, als du. Sp fagt auch das Wort eben ſowohl zu 
‚Dir, als zu Petro, daß du Gottes Sohn, und Gott 
dein Vater fey, daß dir Gott nicht mehr wolle. fchrecflich 
noch feind ſeyn. "St. Petrus ergreift nun folh Wort, 
und zu deinem Water und Gott, und ift alfo wahrhaf- 
tig, wie das Wort läutet, Gott fein Vater, und er 
fein Sohn. Wilft du nun feyn wie St. Petrus, fo 
‚ thue auch alfp, und. ergreif fo mit ſolchem Glauben 
das Work, 


Lieber Herr Gott, es ift doch nicht um mehr zu 
thun, denn daß man's faffe, und halte mir auf, und 
laffe ihm fchenfen. So glaube nur den Wort, und fey- 
hoffärfig, poche und troge darauf. Denn der Schaß 
ift Pochens und Trotzens wohl werth. Chriftus will 
dein Bruder ſeyn, fo will Gott dein Vater feyn: fo 
müfen nun auch alle Engel deine Freunde feyn, und 
es müſſen lahen und fi mit dir freuen Sonne, Mond, 
und alle Sternen: die Hölle muß ganz ind gar zuge 
ſchloſſen ſeyn, und muß nichts anders da ſeyn, denn 
der väterlihe und gnädige Wille Gotted. Siehe, ſo 
ſchön und lieblich kann der liebe Herr Chriftus reden. 
Ich meine ja, das ſey eine rechte Brüpderfchaft, 
Daß er zu der lieben Maria anhebt, und ihr befiehlet: 
Gehe hin, und foric zu Denen, Die, mich, verleugnef, 
und freulos an mir find worden, daß fie meine Brüder 
find; und daß ich verfchaffen will, dag mein Vater auch 
ihr Vater fol ſeyn. Es ift nicht vonnöthen, daß du, 
ſolche Herrlichkeit z erlangen, dieß oder jenes thuft, 
faſteſt, Kirchen baueft, Meſſe halteft, dich alfo oder 
alfo Fleideft, hier oder dahin Wallfahrten Taufeft. - Thue 
allein unſerm Deren Gott fo viel Ehre, daß du es ans 
nehmeft, was er dir giebt, und glaubeft, was er dir 
zuſagt. Diefer Wille des Vaters iſt nicht ſchwer zu 
halten; noch thun wir's nicht. Das machet nichts an⸗ 
derd, denn Die Sünde, die und fo gar eingenommen 
und umgeben hat, und fo hart an uns hängt und Flebt, 
und uns Dehnet, (wie es die Epiftel an Die Hebr. 12, 1. 
nennet,) Daß einer immer ‘gern etwas wollte wiffen, 
das er gethan hätte, darauf er fih möchte verlaffen. ° 
Ich felbft kann es auch noch ſchwerlich laffen, und 
bin dennoch alſo drob zermartert und zerſchlagen, daß 
ich kaum bei dem Leben bin blieben. Das iſt der rechte 
Mühlſtein, den man nimmer kann vom Halſe bringen, 
Darım muß man immerdar daran lernen, und fich üben, 
daß Ehriffus -unfer Bruder, „und Gott unfer Water 
ſey. Wenn’d nun das Herz glaubet, fo kann einer dar: 
had) den Hald fein: friſch dahin ſtrecken, und fagen: 
Lieber Gott, ih muß das: Leben laffen um deines Worts 
willen, dad will ich’ gerne thun; denn ich weiß, daß 
du in und durch Chriftum mein Vater bit, darum 
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kannſt du, mie das Leben, wieder. geben, ob ich gleich 
sodt bin. Aber, wie ich gejagt habe, es liegt allein 
darati, daß wir es glauben und annehmen. Der Schatz 
iſt gewiß da, das Wort kann uns nicht lügen, da er 
ſpricht: Gehe bin, und, fage meinen Brüdern. Item: 
Ich fahre auf zu eurem Gott. Es iſt keine Gefahr 
noch Sorge da, ausgenommen das einige Unglück, daß 
wir's nicht können faſſen. Das heißt denn recht: Ich 
‚glaube, eine heilige chriftliche Kirche. Wir find alle Heir 
lige, und verfluht feg der, der fich nicht einen Heiligen 
nennet und rühmet, Denn ſo du diefen Worten. Chrifti: 
Ich fahre hinauf zu meinem Vater sc. glaubeft, fo bift 
du eben ſowohl ein Heiliger, ald St. Petrus, und alle 
andere Heiligen. Urſache, Chriftus wird ja nicht Lügen, 
da er fpricht: Und zu eurem Vater und Gott. f 
N Derhalben, wenn du. nicht fprihft: Sch habe alſo 
viel an Chrifto, ald St. Petrus, und bin fo wohl heir 
lig/ ‚als St. Paulus; fo, bift du deinem Herrn Chrifto 
undankhar. Lieber, ih und. du haben vor zu. viel *) 
Sünden auf und, ſollten wir es allererſt mehr thun? 
Solch Rühmen, wie geſagt, iſt nicht eine Hpftert, 
fondern ‚eine Demuth und. Danfbarfeit.. Und wer es 
nicht thut, der. läftert Chriftum und die Taufe, Denn 
die Taufe ifi ein Gottes Werf und heilig: fo ift Chris 
ftus auch heilig: fein Blut und fein Leib find auch heilig; 
wie füme ich denn dazu, wenn er mir ſolches giebt und 
fhenft, daß ich nicht auch follte heilig feyn? Es wäre 
eben ſo viel, als wenn ich fagte: Chriftus. iſt nicht hei- 
lig.. Denn wir find mit feiner Heiligkeit begnadet und 
geziexet, welche, zu faffen, Himmel und. Erden zu enge 
und zu klein ift; und ſollten noch erſt daran zweifeln, - 
ob wir auch heilig wären **%)? , Immer mit unſern 
Werfen daheim geblieben, wir können doch Gott nichts 
*) gelengnef, Bi EL | 

*#) Sn dem erften Druck lautet es alfo: Immer mit dei⸗ 
nen Werken daheime geblieben, du follſt ihm nichts 
ſchenken, daß er müffe zu dir fagen: Lieber Junker, 

du willſt mich mit deinem heiligen Weſen heilig mas 
chen. Lieber, es: iſt micht ein Schergs fondern ein 
9 labruich Ding, von: Gemeinſchaft der Heiligen 

eden 36, * 
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‚geben: noch ſchenken, daß er muͤſſe zu ung fagen: She : | 


feyd nun fromm und heilig 2c. da wird nichts aus. Höre 
entweder Chriftum, der. dich ‚feinen Bruder und. Gottes 
Kind nennet; oder du bift und bleibft ewiglich verdammt 
und verloren. Darum iſt's ein groß, herrlih Ding, vor 


Semeinfhaft der Heiligen reden. Wir ehren Chriftum 


damit, nicht und, wenn wir diefelbe Hetligfeit rühmen, 
daß, weil wir in feinem Leiden und Heiligfeit ſtecken, 
wir auch davon heilig werden. RE. © 
Sit es nicht wahr, wenn ein reiher Mann wäre, 
der etliche taufend Gulden vermöchte, und wollte Doc 
fagen, er wäre arm, und hatte nichts, wäre er nicht ein 
unfinniger Narr? Alfo auch hier; daß ich mich für einen 
Sünder erkenne, thue ic recht, als ferne es meine Per— 
fon betrifft5 aber weil ih nun durch den Glauben an 
Ehriftum nicht mehr Adams Kind bin,. fondern Gottes 
Kind, ſo bin ich wahrhaftig heilig. Alfo muß man's 
fein unterſcheiden. Als ferne ich ein Menſch und Adams 


Kind bin, gehöre ih in die Hölle: wenn ich gleich aller 


Carthäufer felbfterwählte Geiftlichfeit, ftrenges Keben,. 


brünftige Andacht und gute Werfe für mid hätte, und. 
wollte mich Darauf verlaffern, ware ich verdammt und 


verloren. Denn hier muß es gehen nad; dem Wort 
Ehrifti Matth. 23, 12. Luc. 14, 11.6, 18, 14: „Wer 
ſich felbit erniedriget, wird erhöhet,“ 1c. Aber das füns 
‚nen Werfheilige nicht thun, fondern kehren's ſtracks um, 
bauen und find vermeffen auf ihre Werfe und Verdienft, 


‚wie der Phariſäer im Evangeliv Luc. 18, 11. ‚darum 


bleibet der Zorn Gottes über ihnen, und fterben in 

ihren Sünden.’ Joh. 3, 36. ER 
Wenn du aber glaubeft, daß du durch Chriftumt, 

(der um deiner Sünde willen geftorben, und um deiner 


Gerechtigfeit willen auferfianden ift,) zu folder Brüders 


ſchaft und Kindfchaft fommeft, und darauf getauft bift, fo 
fprih : Nun nimmer Adams Kind, nun nimmer Sünder, 
fo lange ich in Diefer Brüderfchaft bin. Kannſt du den 
darauf pochen, und vermefjen, jo thue es. Ich ftudire 
noch immer dran; denn es iſt fehmer, daß ein Sünder 


foll faogen: Ich habe einen Stuhl im Himmel neben St. 


Petro. Gleichwohl müfjen wir diefe Heiligfeit ruhmen und 
‚preifen: Das heißt denn allein die guldene Brüderfhafts 
Luthers Werke, 17730, 7 
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Das ſey auf dießmal genug von dieſem Tert: Ich 
fahre auf ꝛc. gepredigt. Gott verleihe ung feine Gnade, 
und fteure dem leidigen Unglauben, daß wir einmal recht 
glauben lernen, Amen, 3 — 


9) Serinon über das Evangelium am erſten 
Sonntage nach Oftern, Duafimodogeniti. 
Joh. 20, 19. ſqq. 

Auf der Reife nach Worms iu Erfürt gehalten, Auno 1321 *). 


Idhr lieben Freunde, die Hiftorien vom heiligen 
Thoma will ich jest ftehen laffen und beruhen bis auf | 
eine andere Zeit: ſondern will anfehen das Wöortlein 
son Chrifto geſagt: „Habt Friede, und ſehet meine 
Hände und Seite.“ Und: „Wie mid mein Vater ger 
fandt bat, alſo fende ih euch” ꝛc. Nun ift Far und 
ſchon am Tage, daß fich ein jegliher Menſch gern hal- 
ten wollte, daß er fromm würde und zur ewigen Ger 
ligfeit Fame; davon will ich jest fagen. Ihr wiffet 
auch, daß alle Philoſophi, Doctores und Scribenten 
fih befliffen haben zu lehren und zu fchreiben, wie 
fih det Menfh zur Srömmigfeit halten follte, haben 


+) Diefe Predigt wurde bald durch den Druck bekannt, 
und erfchien in mehreren Auflagen. Man ſcheint die 
und da manches darin verdreht und ubel gedeutet zit, 
haben, weil eine Ausgabe derfelben folgenden Titel 
führt: ein Sermon D. Mart. £Euthers, fo er 
auf dem Hinmweg zu Kaiſerl. Majeſt, gen 
Worms zu ziehen auf Bitte vortrefflidher 
und viel gelehrter, ohne vorgehenden Fleiß; 
oder ſonderliche Studierung, in der Eile in 
Erfurth gethan, am Sonntag Ouaſimbdoge— 
niti, von einen Leyen, nachdem ihm in feis 
nem Abwefen Diefelbige in Rüden unguͤnſtig 
und unwahrheftiglich, und anders, denn durch 
ihn verlaut, nachgefast, su. Entfhuldiguug 
und Erhaltung unleugbarer Wahrheit, auch 
zu Befferung derjenigen, fo darinnen getrof- 
‚fen, wie geſchehen, in Drud befohlen und 
verſchafft. 


+ 
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fih def ſehr bemühet, aber, als man fiehet, wenig 


_ ausgerichtet. 


Nun ſtehet die rechte mud wahrhaftige Frömmigkeit‘ 
in zweierlei Werfen: In fremden Werfen; das find die 


rechten: und in eigenen Werfen; Die find zu geringe, 
Alſo, dag ihr dep einen Grund habt, einer bauet Kir— 
hen, der andere wallet zu St. Jacob, oder zu St. Pes 


ter, der dritte faftet oder betet, trägt Kappen, gehet 


barfuß, oder thut fonft was deß je feyn mag. Solche 


Werke find gar nichts, und müffen, in Grund zerftöret 


werden. Und diefe Worte die merfe: daß alle unfere 
Werke haben Feine Kraft. Denn Gott der hat auser⸗ 


wählt einen Menſchen, den Herrn Chriſtum Jeſum, daß der 


ſoll den Tod zerknirſchen, die Sünde zerftören, und die 
Hölle zerbrehen: denn niemand vorhin war, er mußte 
dem Teufel zu theil werden. Alſo meinet der Teufel 
auch, er wollte Theil haben an dem Herrn, da er alfo 
zwifchen zween Mördern hieng, Sob. 19, 18. und die 
allerverfhmähtefte und läfterlichfte Marter litte, die auch 
vermaledeit war vor Gott und den Menfchen, 5.Mof. 21, 
v. 23. Gal. 3, 13. Aber die Gottheit war fo ftarf, 
daß der Tod, die Sünde, aud) die Hölle zu nichte ward. 

Darum folt ihr merfen die Worte, die Paulus 
fehreibet zu den Römern 5, 12. faq. Unſere Sünden 
‚haben einen Urfprung won Adam; und wie Adam 'hat 


den Apfel gebrohen, alfo haben wir die Sünde von 


ihm. Chriftus aber hat den Tod zerbrochen um unfert- & 


willen, 2. Tim. 1, 10. alfo, dag wir durch feine Werke, 
die und fremde find, und nicht mit unfern Werfen fer 


lig werden. Aber die päpftlihe Gewalt die thut und 


viel anders. Man gebeut Falten, Beten, Butter eſſen; 
alfo, fo jemand hält die Gebote des Papfts, fo wird 
er felig. Halt man die nicht, fo iſt man des Teu— 
fel8, und verführet das Volk alfo mit dem Wahn, daf 
die Frömmigfeit und Seligwerdung ftehe in eigenen Wers 
Ten. Ich fage aber, daß alle Heiligen, fte find gewe— 
fen als heilig fie wollten, fo haben fie die Geligfeit 
nicht erlanget mit ihren Werfen. Auch die heilige Mutz 
ter Gottes mit ihrer Zungfraufthaft oder Mutterfeit 


nit fromm oder felig worden iſt; fondern durch den. 


Billen des Glaubens, und dur. die Werke Gottes, 
7” 


J 


£ 


’ 


und nicht mit threr Reinigkeit oder eigenen Werken. Daw 


"um merke mich. Eben das iſt der’ Grund, daß die Ges 


ligfeit nicht in unſern eigenen Werfen, (ſie find, wie fie 
find,J ohne den Glauben ift, oder werden mag. ;_ 

Moͤchte nun jemand-fagen: Ei Lieber, du fagft viel 
vom Glauben, und daß allein unſere Seligkeit darinnen 
ſtehe; fo frage ich dih: Wie man zum Glauben Toms 


men mag? Ich will dir das ſagen: Unfer Herr Chriftus 


“bat gefagt: Paxvobis, videte manus etc. Siehe Menſch/ 


ich bin der allein, der deine Sünde hat hinweg genom⸗ 
men, und hat.dich 'erlöfet ıc. Nun habe Friede, als 
wie du die Sünde: von Adam empfangen haft, nicht, 


daß dır fie gethan haft; denn ich habe den Apfel nicht 


geffen, fo haft du nicht gefjen; nod fo find wir in ber 
Sünde geweit: alfo haben auch wir nicht gelitten, und 


find damit des Todes und der Sünde durch Gottes Werk, 


nicht mit unfern Werfen , frei worden. Darum fpridt 


Gott: „Siehe Menfch, ich bin deine Erlöfung,“ Jeſ. 43,3, 


wie auch Paulus fagt 1. Cor. 1, 30: Christus est’ iu- 
stificatio, redemptio ete. Chriſtus ift-unfere Rechtfer⸗ 
tigung und Erlöfung, wie er denn fagt an dem Ort, 
Da fagen unfere Herren: Sa, Redemptor, oder Erlö⸗ 
fer, es ift wohl wahr, es iſt aber zu wenig. bs 
Darum fage ih wie vor: fremde Werfe die mas 
hen ung fromm. Ich bin, fpricht der Here Chriftus, 
eure Rechtfertigung, ich habe zerftöret die Sünden, Die 
ihre auf euch habt; darum fo glaubt mir nun, daß ich 
der fey, der das gethan habe, fo werdet ihr gerecht, 
Denn alfo ftehet gefchrieben Nom, a, 5: lustitia est 


‚fides, die Gerechtigkeit ift der Glaube, und durd den 


Glauben. Darum, wenn wir den Glauben haben wols 
len, fo follen wir glauben dem Evangelio, Paulo ıc. 
und nicht den päpftifhen Briefen, oder den Decretalis 
bus/ fondern dafür, ald vor dem Feuer uns hüten. Denn 
alles, was da kommt vom Papft, das fchreiet: Gieb, 
gieb; thuft du ed nicht, fo bift du des Teufels. Es 
wäre eine geringe Sache, wenn man allein fhabt die 
Leute. Aber das tft, leider, Das größte Uebel, das in 
der Welt feyn mag, daß man die Leute dahin richt', daß 
leibliche Werke können felig oder fromm machen. 

Es ift jetzund die Welt fo. voll des Mebeld, daß 
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fie übergehet, und iſt jetzt zumal alfo in einem gefaͤhr ⸗ 
lichen’ Gerichte: und Strafe, dag Gott verhängt, daz 
die Leute verderben ‚und betrügen ſich in ihrem eigenet 
Kopfe. Denn Kirchen bauen, faften, beten ıc. hat ei 
nen Schein eines frommen Werks; aber in unfern Ki 
pfen betrügen wir ung felbft. "Sollen den Geiz, zeit 
lihe Ehre und andere Laſter anftehen laffen, und un— 
ferm Nachſten, armen Menfhen behulflih ſeyn. Alſo 
wird Gott in uns erfichen, und wir in ihm. Das 
heißt denn eine 'nene Geburt. Was tft das, daß wir 
eine frifche Sünde thun, fo wir nicht fo bald vergmei- 
feln, fondern gedenfen: Ach Gott, du lebeft no! Chris 
ſtüs mein Herr, iſt ein Zerftörer Der Sünde; fo bald 
iſt die Sünde davon. Auch wie der weiſe Mann ſpricht 
Spiw.’ga,ı6: Septies in die cadit iustus et resur- 
gie :”,,Stebenmial‘ an einem Tage fällt der Gerchte, 
and fteheti wieder auf.“ Daher kommt es nun, dag 
die Welt fo gar verkehrt und in Serthum tft, daß Fein 
rechter Prediger lange Zeit iftgeweit. 
© &8 fegn wohl drei taufend Pfaffen, unter deren 
-man vier rechter nicht findet: Gott erbarme fih über _ 
den Sammer! Und fo men fhon rechte Prediger hat, 
fo fagt man das Evaugelium überhin, und darnach ’eine 
Fabel von dem alten Efel, ‘oder eine Hiſtorie vom 


Dietrich von Bern’;’ oder mifcht mit ein die Heidnifhen 


Meifter, Ariſtotelem, Platonem, Socratem rc. die ganz 
wider das Evangelium find, auch wider Gott, denn 
fie haben nicht Die" Erfenntnig gehabt des Lichts, Das 
wir haben. a, kommſt du her und fprichft: Ein Phi⸗ 
loſophus fpricht: Ihue viel guter Werfe, fo kommſt du 
in die Webung und wirft. zuleßt fromm. So ſpreche 
ih: Thue Fein Wert, daß du fromm werdeft: aber ſo 
du fhon fromm biſt, denn fo thue Werke: doch mit 
Ziemlichkeit und mit dem "Glauben. Da ftehet man, 
wie fte wider einander find. 
Der Teufel hat vor Zeiten den Leuten große Ans 
fechtung gemacht, und aus der Anfehtung find fie uns 
ter dem Glauben gefallen, und ſich gehalten an daß, 
Haupt, das da Chriftus tft; fo bat er denn nichts ſchaf⸗ 
fen mögen, So hat er num einen andern Fund erdacht, 
md blaͤſt unfern Junkern ein, dag man den Leuten 


einſteckt, und giebt: ihnen Geſetz: fo- gewinnet e8 eine 
" gute Geftalt auswendig; inmendig wird's voll Gifts, 
Und alfo wahfen vie jungen - Kinder im Wahn auf; 
gehen in die Kirche, meinen, die Geligfeit ftehe darinz 
nen, jo man betet, faftet, Meß hält: alſo ift es der 
Prediger Schuld. - Es hätte aber noch Feine Roth, 
wenn man allein rechte Prediger hätte.- - > a 
Der Herr fagt dreimal zu St. Peter; Petre, 
Amas me elc. pasce oves meas: „Petre, weide, mweide, 
weide meine Schafe.’ Was heißt nun ‚pascere? Es 
‚heißt weiden. Wie fol man die Schafe, weiden? Nicht 
anders, denn das Wort Gottes, das ift, den Glauben 
verlündigen. Da kommen unſere Junkern und. ſagen, 
pascere heiße, leges dare, Geſetz geben; allein mit 
Verführung. Sa, es iſt wohl geweidet: ſie weiden eben 
die Schafe „gleich wie die Fleiſchhauer am Oſterabend 
thun. Sp man das Wort Gottes Flar, zu.. Steuer 
den Armen, Schwachen des Glaubens, -fagen follte, ſo 
mifht man ein den lieben Nriftotelem , der. wider, Gott 
iſt; ſo doch Paulus an-Col. 9, 8. faget: „Hütet euch 
vor Geſetzen und Philsfophia ze. Mas. heißt nun Phi⸗ 
lofophia® Könnten wir Griechiſch oder Lateinijc wie 
Deutfh, fo fühe man Eler, was der Apoſtel ſaget. 
I es nicht die Wahrheit? Ich weiß wohl, daß 
mon’d nicht gern höret, und ihr viel verdreußt; noch 
will ich es ſagen. Auch will ich dir rathen, du ſeyſt 
wer dit wolleſt, wenn dir nicht predigen im Sinn haſt, 
pder Dazu Fannft helfen, fo werde fein Dfaffe oder 
Mind, denn es ift ein Spruch im Propheten Ezech. 33, 
98. und 34, 10, leider erſchrecklich, der lautet alſo: 
Wenn du verlaͤſſeſt deinen Nächſten, und ſieheſt ihn 
jrren, und hilfſt ihm nicht, predigeſt ihm nicht, fo will 
ih Rechenſchaft feiner Seelen von Dir haben.“ . Den 
Sprud liefet man nicht. - Aber ich fage, du wirft ein 
Pfaff, ein Mind, darum, daß du deine. fieben Zeit 
beteit, hälteft Meß, und. meinft, du wollt fromm feyn. 
Aumeh ja, du hift ein fein. Gefell! Es wird. dir fehlen. 
Du beteft den Pfalter, du beteft Roſenkränze, du haft 
mancherlei ander Gebet, und. macheſt viel Worte: du. 
willft Meß halten, Enieft vor dem Altar, ſprichſt die 
Beichte; fo gehet es denn, mur, mur, mur, und mei- 
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neft, du fenft frei, von Sünden „und haft doch großen 
Neid in deinem Herzen, So du deinen Nächſten moͤch⸗ 
teft erwürgen mit Glimpf, ſo thaͤteſt du es und. hiel⸗ 
teft.aljo Meffe. ‚Es wäre nicht Wunder, daß dich der. 
Donner in die Erden flüge: So du aber drei Zucker— 
förner geffen hätteft, oder..andere Würze, brächte man. 
dich nicht mit glühenden Zangen ‚zum Altar? alſo magſt 


du.dir ein Gewiſſen. Das heißt denn, mit dem Teu 


fel zu Himmel gefahren... Ich weiß wohl, daß man s 
nicht gern hoͤret. Noch fo. will. ich ſagen die. Wahrbeit,, 


und muß es thun, „follte mich's zwanzig Hälſe koſten. 


Auf daß mir der Spruch nicht geſprochen werde 
Ja, du ſageſt: Es find vor hundert oder funfzig 
Jahren auch gelehrte Leute geweſen. Es iſt wahr; ich 
frage aber nach der Laänge oder Menge nicht8. . Denn 
ob man ſchon etwas. darum ‚gewußt, iſt der Teufel alle 
wege ein Vermiſcher geweſt, die heidniſchen Scribenten 
lieber gehabt, denn das heilige Evangelium. Ich will 
die Wahrheit fagen, und muß e8 thun- darum ſtehe ich 
hier, und nehme nicht Geld darum. Derhalben ſoll 
man nicht auf menſchlich Geſetz oder Werk bauen, ſon— 
dern zu dem einen rechten Glauben haben, der der 
Sünde ein Zerftörer iſt, ſo empfinden wir und wachen 
in ihm. So iſt alles, das und vor bitter: gemefen, 
füge. Es will denn Gott unfer Herz, erkennen. Wenn 
das gefchiehet, fo werden wir verachtet: fo geben mir 
nichts um Menſchengeſetz, ſo kommt denn Der Papft, 
und verbannet uns, fo find wir in Gott verfnüpft, Daß 
wir alles Unglück, Bann, Geſetz, ganz nicht achten. 
Darnach möchte einer: weiter fragen, und ſagen; 
Sol man die menfhlihen Geſetze ganz nicht halten? 


Dover: Kann man nicht gleichwohl beten, falten 2c. fo‘ 


doch der rechte: Weg vorhanden iſt. Ich antworte und 
foge: Wenn ‚eine, rechte chriftlihe Liebe und Glaube: 
vorhanden. ifb, ſo ift alles, das. der Menſch thut,. vers 
Dienftlich, und. mag ein jeder: thun was er will, Ro: 
mer.14, 22%: 23. doch in Der Meinung, daß er die 
Werke für nichts achte; denn ſie Fünnen ihn nicht ſelig 
machen. ge 

Auf daß ich. befchließe: Sp foll ein jeglicher Menich 
fih .befinnen und. denken, Daß. wir. uns nicht helfen 


IN 


Tonne, fondern Gott. Auch daß unſere Werke gar & 
gering find, fo haben wir den Friede’ Gottes; und ein 
jeglicher Menfch“ ſoll fein Werk alſo ſchicken daß es 
ihm nicht allein nüge ſey ſondern auch einem andern, 
feinem Nächſten. Iſt er reich, fo fol fein Gut den 
Armen nüße feyn; iſt er arm, ſoll ſein Dienft "dem 
Reichen zur gute kommen: wo ein Knecht oder eine Magd 
it, ſo ſoll zu Nutze kommen ihr Werk ihrem Herrn, 
Alſo, daß niemandes Arheit ihm allein nutze ſey Denn 
‚ wenn du merfeft,; daß’ dur deinen Nutzen allein fhaffit, 
fo iſt dein Dienft falfch: Es hat mit mir Feine Noty; 
ih weiß naun wohl, was menfchlihe Gefeze find: der 
Papit gebe ſo viel Geſetze als -er will z! ſo will ich fie 
alte halten, ob mich's geluͤſtet. Darum lieben Freunde, 
gedenkt, daß Gott erſtanden iſt von unſertwegen. Alſo 
laß uns auch erſtehen, räthig zu feyn den Schwachen 
des Ölaubens, und unſer Werk dahin richten, daß 
Gott ein Gefallen daran habe. ©» empfahen wir den 
Frieden, den er und heute hatgeben, Das verleibe 
uns Gott zu aller Zeit, Amen, NEON EBEN 





10) Predigt über das Soangelium am Dritten 
Sonntage nah Dftern‘, Zubilate, 
‚0b 16. 26. fg. 


Erftlich wollen wir die Hiftorie aufs allereinfaltigfte 
handeln, welche geſchehen ift nach dem Abendmahl auf 
dem Wege, da der Herr mit feinen Züngern in Gar 
gen zu feinem Leiden gieng. In diefer Hiftorie des 
heutigen Evangelit verfündiget der Herr den Süngern 
fein Sterben und Auferftehen, welche Worte die Füns 
ger dazumal nicht verſtunden, fie waren ihnen dunfel, 
und vor ihren Augen ganz verborgen; wie es uns denn 
‚ auch wohl möchte wiederfahren, die wir noch nicht recht 

im Glauben find gegründet, Was hinderte aber die 
lieben Jünger, daß fie es nicht‘ verftunden? Das hin: 
berte fie, daß ihre Gedanken alfo funden, Chriſtus 
wurde ein weltlich Reich anrichten. das da ein Anſehen 
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! Hl; vor der Welt, und das an ehe ‚geben. einher . 


gienge, nicht in: Sterben, davon er hier‘ — da er 
ſpricht: Weber ein Kleines, ſo werdet ihr" mich nicht 
ſehen. Als wollte er ſagen: Ich bin noch eine kleine 
Zeit bei euch, vielleicht bis zur Mitternacht; darnach 


werde ich ſterben und begraben werden, und werde aus z 


eurem Angeſicht genommen werden,’ daß ihr mich nicht 


mehr fehet. Aber wiederum über ein Kleines ſo weri . 


det ihr mich fehen, das üb, am dritten Tage werde ich 
wiederum auferftehen, ımd euch wiederum ſehen⸗ und 
ihr werdet mich auch wiederum fehen. PR 


Dies iſt der Verſtand “nach. der Hiſtorie; weldhes | 


gar alte Worte find, wo fie nicht, geiftlich verſtanden 
werden. Doch tröſtet der Herr die Jünger ‚Daneben, 
und ſpricht, daß fe fih wohl werden” betruben über 
diefem ſeinem Weggehen; (aber dieß Betrübtiß werde 
bald ein! Ende nehmen? Es werde mit ihnen ügehen, 
wie mit einem ſchwangern Weibe das in Kindesnöth 

fiegt?"fo’bald als fie des Kindes los wird, fo‘ verhiß⸗ 
fet ſie des Schmerzens. Und wiewdhl ſolches Far öft, 
und mwohl’zu verſtehen, dennoch verſtunden es die Jün⸗ 
ger nicht, wie es mit ihnen ſollte zugehen,‘ ’dder ws 
der Herr Hit’ diefen’ Worten und mit" dem Gleichniß 
hinaus wollte "Dein ſie hatten ſolche Worte zuvor nie 
gehöret, noch erfahren. Uns “aber dünken fie‘ leichte 
feyn,, darum, daß es nun oft getrieben "und -gepre- 
digt ift. Wenn das nicht wäre , jollten fie ung „wohl 
fo dunkel feyn , als ſie den leben Juugern "waren. 
Darum ‚fo wollen’ wir diefe Worte baß handeln‘, und 
ernftlich befehen, was da heiße, zum Vater gehen. 

© Zum’ Väter gehen, "tft ntchts-anders, denn’ tn ei 
ander Leben kommen. Als wollte CEhriſtus ſagen: Ih 
werde verlaffen das zeitliche, ſiunliche natürliche, ſterb⸗ 
liche Leben, und werde in ein unfterblihes Leben kom⸗ 
men, da mir der Vater alles wird unterthan machen, 
da fein Schlaf, fein Effeir;' Fein” Trinfen ſeyn wird, 
wie zuvor im leiblichen Reben, da doch das Fleiſch und 
Blut, das er von der Jungfrauen Maria hat genom⸗ 
men, bleiben wird; das tft, ich werde ein geiftlich Re— 
giment an mid) RE die Herzen der Gläubigen im 
Geift und Glauben zu regieren⸗ und uch wie ihr 


metret ,, ein weltlich, Reid: — zu — geiſt⸗ 
lichen Regiment ich nicht. kommen fann, denn durch den 
Tod. „Aber; wie geſagt, ‚die Jünger verftunden es 
sicht, , meineten, fie, müßten den. ‚Herren ‚gar, verlieren, 
wenn. er ſterben würde;, auge ‚fielen fie in. ein Vetrüb⸗ 
niß und Traurigkeit. — 
Mun müſſen wir ‚hier Achtung er und — et: 
was. davon, ‚lernen, daß. wir ſolche Hiſtorie nicht ver 
geblich leſen. Den lieben Jungern war das nicht die 
größte Bein und Befiimmerniß,, daß ſie den Herrn ‚nicht 
mehr. follten leiblich jeben; ſondern das war ihnen, ein 
großer Schmerz und Jammer, daß fie ihn mit dem 
Herzen verloren, „ Sie. ſahen wohl. den. Herrn leiblich 
gerne; aber viel mehr hiengen fie an ihm mit dem Her— 
gen. Darum meineten fie. auch: kommt er uns aus den 
Augen, jo. wird er und auch aus dem Herzen kommen. 
Mſo war es auch mit der Freude. Deun das war nicht 
die vechte Freude, daß, fie: ibn. leiblich wiederum ſahen; 
das mochte fie nicht, faft tröften. Aber. da ſie ihn mit 
dem. Herzen, geiftlic, und. im Glauben wiederum aufs 
nahmen, als ‚einen: ‚Heiland und Tröfter, das war der 
rechte. Teoft, und die rechte. Freude, Denn wenn Chris 
ſtus als ein Heiland gegläubt wird, ſo erfreuet er das 
Herz; fonft iſt feine Hülfe, fein Rath, noch fein 
Troſt da. 
; Das, fehen . ‚wir. an den lieben Yüngern: da fie flo⸗ 
hen, und den Herrn verließen, verleugneten, und in 
die Suͤnde des Unglaubens greulich fielen, da war fein 
Heiland mehr vor ihren Augen: der Troſt war dahin, 
‚ Chriftus war. ihnen allda aus den Augen gefallen, da 
war fein Rath noch Hülfe mehr, ſie hätten müſſen ewig 
in folhem Befümmerniß. und: Verzweifelung bleiben, 
wenn fie Chriftus nicht. wiederum, erfreuet hätte... Denn 
es. ift Fein Heiland. fonft mebr,, denn. Diefer Chriftus. 
Darum, ‚wenn der hinweg gerücket wird, fo. ift fein 
Troft mehr vorhanden, fondern eitel Angft, Notk, Ver 
zagen, und muß allda, Die Hölle felber feyn: Und das 
wor der Sünger rechte Angft,. Trauren und Betrübniß. 
Was: meinet ihr, Daß die Jünger für Angſt und, 
Bekummerniß gehabt haben, da fie. gedachten der Gü⸗— 
wen und deen michteit des Herrn, und der Wohl— 
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that „die er ihnen erzeiget hatte, und fie-alle fo treu- 
los an ihm worden waren® Da iſt ihr Herz allfo ges 
ſtanden: Ei, der Menfch ift fo freundlich und lieblich 
mit und umgangen, hat uns alle Liebe und Freundfchaft 
erzeiget, daß es überaus: iſt gewefen; und wir haben 
ein..folches an ihm gethan, haben: ihn verlaffen, . find 
von ihm ‚geflohen, haben ihn. verleugnet, wie die treu= 
loſen Bofewichte „ haben. feiner.Lehre und Gnade miß- 
braucht. Was will nun aus uns werden? Vor. Gott 
mögen wir nicht fommen; gegen den Menfchen, beftehen 
wir, auch nicht, -wielweniger ‚gegem den Teufel: da: ift 
fein Troſt mehr, der Heiland iſt dahin, es muß vers 
zweifelt feyn, verdammt und verloren. Sehet,/ in fol- 
her Angſt, Noth und Bekümmerniß find die lieben 
Sünger  geftanden ; da. hätte, fie Fein Faften, fein Beten, 
kein Kaſteien geholfen, es wäre alles verloren geweſen. 
Alſo gehet Gott mit feinen ‚Kindern um noch heu— 
tiges Tages. Wenn er fig tröſten will, ſtecket er ſie 
vorhin in ſolche Angſt und Anfechtung. Es iſt eine 
unträgliche Pein, wenn ‚einem. fein Gewiſſen abſaget⸗ 
das. Herz und alle Zuverſicht entfället, und die Angſt 
alle Winkel des Gewiſſens umſucht; die Angſt verzehret 
Mark und Bein, Fleiſch und Blut, wie ſich deß der 
Prophet David in den Pſalmen oft beklaget “ 
Aber Chriſtus laͤſſet die Juͤnger nicht lange in ſol⸗ 

cher Angſt und Noth ſtecken, wie er ihnen hier zuvor 
ſagt; „Ueber ein Kleines werdet ihr mich wieder ſehen.“ 
Das geſchahe eben am Oſtertage, da er ihnen erfihien, 
und. bot sihnen den. Frieden an, Dadurch fie; fröhlich 
wurden, und vergaßen alles Jammers, aller Angft und 
aller Roth, die fie. eine, kleine Zeit. bis. in den dritten 
Tag erduldet hatten, Solcher Hiſtorie follten wir ges 
denfen, «wenn wir auch in Angft und Noth ſtecketen, 
und hätten nun allen Troft verloren, . Denn wenn. der 
Menfh in einem böſen Gewiſſen ift, feiner Sünde hal: 
ben, fo gedenft, das. Herz, es fey Die ewige, Pein da; 
wie fie denn auch da ift, ‚gegen. den Menfhen zu rech— 
nen. Denn er ſiehet Fein Ende nicht, ihn Dünfet, Gott 
fey ihm wider, und wolle ihm nicht helfen; und felber 
‚vermag er. ihm auch nicht zur helfen. Er fiehet fih um, 
und findet bei Feiner Greatur Hulfe; ja, ihn dunket, 
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alle Creaturen find wider ihr. ° Darum ſchleußt das 
Herz bald, und ſagt: Hier iſt ewige Pein⸗ da wird 
nichts anders aus, da iſt Fein Troſt nad Hülfe: es iſt 
wider mich Gott und alle Ereaturen. ' Wiemohl es nicht 
alſo iſt, ſondern nur ein Uebergang, und wird nicht 
lange waͤhren, wenn wir nur eine kleine Zeit konnten 
ſtille Halten, er bleibt gewiß nicht lange auſſen mit ſei⸗ 
nem Troft.. Das meinet der Herr, da er hier zu’ den 
Süngerit ſpricht: Meber ein Kleines, fd werdet ihr mi 
nit ſehen naͤmlich wenn ihr in Angſt und Noth 
ſtecket. Und aber üben’ ein Kleines, fo werdet ihr mich 
ſehen namlich, wenn ich "mit meinem Troſt euch 
kommen werde, und euch fröhlich machen. 

Iſt ſolches den heiligen Jüngern wieberfahren, daß 
fie in Angft und Noth geſtecket haben; ſo müſſen oe 
nicht denken/ daß wir es beffer ‚haben werden.“ "Gott 
wird mit uns nicht ein ſonderliches machen.’ Aber dars 
auf Laßt uns fehen: Chriſtus verkundiget ‚feinen Jün⸗ 
gern ren Fall ihre Angſt and Betrübniß rei und 
teöftet ſien dozu auf daß ſte nicht verzagen. Alſo fol- 
len wir uns auch damit"tröften, und ſolches uns auch 
laſſen geſagt feyit,, daß in wenn wir in Sünden ſtecken, 
fühlen” geangſtete und“ beſchwerte Gewiſſen, nicht! verza⸗ 
gen, ſondern gedenken, ed werde nicht fange währen. 
Darum iſt das gar ein tröftlih Evangelium "allen er 
ſchröckenen find betrübten ı Gewiſſen: Erſtlich darum, 
daß hier Chriſtus feinen’ Juüngeru verheißet > wolle 
fie in Betrübniß nicht lange laſſen ſtecken: Darnach, 
daß er ſo freundlich mit ihnen umgehet, ſtöſſet ſie nicht 
balde won fih, ob fie gleich ſeine Rede nicht vernehmen 
noch verſtehen fünnen „„föndern duldet fie‘, unterweiſet 
fie, und trägt fie’ mit aller Sanftmüthigkeit. 
Derhalben, wenn ein Menſch in ſolche Angſt und 
Noth der Gewiſſen Fame; ſollte er an dieſen Spruch 
gedenken, und fagen: Wohlen, es tft ein Uebergang; 
Chriſtus ſpricht: Ueber ein Kleines werdet ihr mid 
wiederum fehen: es wird nicht lange währen, halte 
ſtille, es ift um eine Feine Zeit zu thun, fo will ſich 
Ehriftus wiederum fehen laffen. Aber wo die Gewiſſen 
fo erſchreckt ſind, mögen fie ſolche tröſtliche Worte nicht - 
begreifen noch verftehen, wenn fie es fhon hören; wie 
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hier den Jüngern geſchehen ift; weil fie in dem Be⸗ 


trübniß waren, verftunden fie diefe Worte nicht. Es : 


will Mühe haben, wenn man folhe geängftete, und er- 
ſchrockene Gewiſſen tröften ſoll. Dorum gebraucht hier, 
der Herr eines. Gleihniffes, damit er feine vorige Rede 
verklaͤret, auf Daß er es ja den Jüngern feft eins 
bilde, und nimmt ein Erempel von einem Weibe, das 
in. Kindesnöthen liegt, und ſo in Kindesndthen, daß 
ſie nicht drüber ftirbet, fondern einen fröhlichen Anblick 
‚in die Welt bringet. Welches denn auch zumal faſt 
tröftlich ift,, auf daß fie ja nicht werzagen, ‚wenn fie in 
Anfehtung oder Angft fteden; ſondern gebenfen, wie 
ein Weib, das in der Geburt liegt, ed werde bald ein 
Ende ‚haben, es ſey um: eine böfe Stunde. zu thun, 
machet alfo ihnen die Noth und Betrübniß durch Dieß 
Gleihniß füge und lieblich. R 

Kun muß man dieß Erempel wohl anfehen. Denn 
wie es bier zugehet, fo gehet's in der Anfehfung, und 
fonderlic, in Iodesnöthen auch zu. Siehe, wie Gott 
handelt mit ‚einem Weibe, das in Kindesnäthen liegt: 
da wird fie von allen Menfchen in diefen Schmerzen 
hülflos gelaffen, es kann ihr auch niemand helfen, ja, 
alle Creaturen mögen fieniht von Diefer Noth erretten, 
es ftehet .in lauter Gnttes Gewalt. Die Wehmutter, 
und andere, fo umher: find, mögen fie wohl tröften; 
aber die Noth mögen fie nicht abwenden, - fie muß hin 
dur, und das Leben dran wagen, und frei in ‚Die 
Schanze fhlagen, fie fterbe oder genefe über dem Kinde, 
da ift fie recht in Todesnöthen, und mit dem Tode gar 
umgeben. Diefes Gleihniß gebrauht auch St. Paulus, 
da er zu den Thefjalonihern von dem jüngiten Tage 
fagt, wie. uns derfelbige ‚werde ſchnell überfallen, gleiche 
wie der Schmerz eines ſchwangern Weibes, und wir werz 
den ihm. nicht entfliehen. 1. Theſſ. 5, 3. 

Alfo gehet ed auch zu, wenn die Gewiſſen in Angft 
fommen, oder irgend einer in Todesndthen liegt: da 
hilft Feine Vernunft, Feine Creatur, fein Werk, weder 
dieß noch das, da ift gar fein Troft, Did) Dünfet, du 
ſeyſt verlaffen von Gott und von allen Ereaturen, ja, 
wie Gott und älle Creaturen, wider Did jind, Du mußt 
allda ftile halten, und allein an Gott bangen, der muß 
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dir davon helfen," font nichts, u. im Himmel nad) 
auf Erden. Derfelbige Gott Hilft Denn, wenn e8 ihn 

Zeit dünket; wie er auch dem ſchwangern Weibe thut, 
giebt ihr einen fröhlichen Anblick: da ſie denn nicht mehr‘ 
an die. Schmerzen gedenfet, fondern es ift allda Freude 

und Leben, da zuvor der Tod und aller Jammer vor= 

handen war, Alfo aud hier, in Anfechtung und Todes 
nöthen macht uns Gott allein fröhlich, und giebt uns 
Friede und Freude, da zuvor Unglüf und alle Angft 
war. Darum halt Chriftus bier uns allen dieß Exem⸗ 
pel vor, und tröſtet uns damit, auf daß wir in Todes— 
noth „und andern Anfechtungen nicht verzagen. Als wollte 
er: fagen?: Lieber Menjh, wenn Angft, Betrübnig, 
Anfechtung und Widerwärtigfeit fommt, verzweifele nicht, 
verzage nicht, es ift um ein Kleines zu Höhn“ wenn Daß 
aus ift, fo wird Frucht, Friede und Freude folgen. 

In ſolcher Angft und Noth waren die lieben Jün— 
ger, da der Herr von ihnen Fam. Sie waren von je 
dermann verlaffen, fie hatten Feine Zuflucht mehr, fe 
ſtunden in der Pforten der Höllen, warteten alle Stun: 
den des Todes, und furchten da8 Gericht Gottes, ges 

daten: Wir haben gefündiget, und müfen nun zum 

Teufel fahren. Aber alsbald nad) der Auferſtehung 
fommt Chriftus, und macht, daß fie alles Unglücks und 
Herzleides vergeffen, werden froh, und gehen hin, und 
bringen Früchte, begehren allen Menfchen zn diefer Freude 
durch den Glauben an Chriſtum zu helfen. Es iſt ein 
fein ‚Erempel, und ein tröftliher Spruch, allen denen, - 
die in Anfehtung und Trübfal fommen; die folfen ge: 
denfen, dag Chriftus fpricht: Ueber ein Kleines werdet 
ihr mich nicht fehen,, und aber über ein Kleines werdet 
ihr mich fehen; und je des Exempels mit dem ſchwan— 
gern Weibe nicht vergeffen, welches mit Freuden hinaus 
gehet, und bald zum Ende kommt. 

Alſo rüſtet uns dieß Evangelium zur "Anfechtung 
und Widerwäriigfeit, und ift das die Summa Davon, 
daß der Herr Chriftus eitel Liebe und Freundſchaft ere 
zeiget gegen den Seinen, daß mir getröſtet ſind, wie 
ed und immer gehen mag, dieweil wir wiſſen, und and 
diefem Evangelio lernen, daß Chriftus die nicht verläf: 
- jet, die in Todesnöthen und — der Gewiſſen 
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ſtecken; fondern er kommt und tröftet fie, und laͤßt ſie 
nicht lange in diefer Noth Liegen, wie er hier feinen 
Züngern thut. BER MR BB 
Denn dem ift noch wohl zu helfen, dem das Ge: 
wiſſen erfehroden und mit Sünden befümmert tft. - Aber 
wer da verzweifelt, und in vdiefe Vermeſſenheit füllet, 
daß er gedenft im feinem Herzen: Es ift min aus mit 
dir, es mag niht anders gefeyn, du mußt verdammt 
feyn, da ift feine Hülfe noch Fein Troft mehr, du magft 
ed nun wohl machen, wie du willft. Das ift ein ſchreck⸗ 
licher Kal, nämlih wenn der Menfc dahin geräth, und 
alles in die Schanze fchlägt. Vor diefer Sünde wolle 
uns je Gott der Allmächtige behüten. Es fey ein Sün- 
der wie groß er wolle, er verzweifele nur nicht, fo hat 
es Feine Noth mit ihm: Gott wird wohl feine Zeit fin⸗ 
den, daß er ihn errette. I His heil 
Alfo Habt ihr num allhier gehört von zweierlei Pets 
den. Das erfte, daß Chriftus feinen Jüngern leiblih 
entzogen ward: Das andere, wenn er und allen inner: 
lih im Herzen entfällt. Das erfte Leiden hat Ehriftus 
mit feiner Auferftehung hinweg genommen, Das ans 
dere nimmt er hinweg, wenn er das Gewiſſen wieder- 
um fröhlich machet. Davon fagt er hier ferner, und 
fpriht: | i 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Ihr werdet weis 
nen und heulen, aber die Welt wir ſich freuen: Ihr 
aber ‚werdet traurig ſeyn. Doch eure Traurigfeit fol 
zue Freude werden. Und bald nah dem Gleichniß 
foriht er: Ihr habt num Traurigfeit, aber ic) will 
euch wieder ſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen, und 
eure Freude ſoll niemand von euch nehmen.“ 
Da meiget der Herr die Freude, davon dad Ge: 
wiffen wiederum getröftet und fröhlich gemacht wird, 
nämlich, wenn Chriftus erfannt wird als ein Heiland: 
denn da wird Trübfal, Sünde, Tod, Hölle und alles 
Unglück hingenommen. Und das. tft nicht eine weltliche 
Freude, wie die Welt über ein Glück fi freuet, finget 
und fpringet; fondern es ift eine himmlifhe und ewig 
währende. Freude vor Gott, die auch Gott wohl gefällt: 
Davon der Prophet im 68. Pfalm vo. a. fagt! „Die , 
Gerechten müffen jicy freuen und fröhlich feyn vor Gott, 
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‚und: in Zreuden, Hontie haben.‘ Und Ehriſus ſpricht 
hier zu ſeinen Jüngern; Dieſe Freude ſoll nicht von 
euch weggenommen werden.“ Wie gehet das zu? Alſo: 
wenn Chriſtus wiederum vor den Augen ftehet, und 
das Gewiſſen befindet, daß es den Heren hat, zu dem 
es ſich alles Gutes verfiehet, . da kann ihm nichts mehr 
thun. Denn wer will dem Herzen ſchaden, das alſo 
auf. Chriſtum verſichert iſt? Wovor wollte ſich einer 
fürchten, dieweil er ſprechen kann: Mein Herr Jeſus 
Chriſtus iſt ein Herr über alle Dinge, über Tod, Hölle, 
Teufel, und über alle Creaturen im Himmel und auf 
Erden? Wie auch St. Paulus trotzet Röm. 8, 31. ſaq⸗ 
„Zt Gott für und, wer. mag. wider und ſeyn? welcher 
auch feines eigenen Sohnes nicht hat verjhanet, ſon⸗ 
dern. hat ihn für uns alle dahin gegeben; wie- follte er 
ung mit ihm nicht alles fehenfen ? Wer will die Auserwähls- 
ten Gottes befchuldigen ? Gott ift hier, der da recht— 


fertiget. Wer will verdammen? Chriftus ift hier, Der 
geſtorben iſt: ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, 


welcher iſt zur Rechten Gottes, und vertritt uns. Wer 
will uns ſcheiden von der Liebe Gottes? — oder 
Augſt? oder Verfolgung? oder Hunger? oder Blöße? 
oder Faͤhrlichkeit? oder Schwert? Wie geſchrieben ſtehet 
Palm, 44, 23): Um deinetwillen werden wir getödtet 
den ganzen Tag, wir. find gerechnet für Schlachtfchafe. 
Aber in dem allen überwinden wir weit, um Deswillen, 
der ung geliebet hat. Denn ich bin gewiß, daß weder 
Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum, noch 
Gewalt, weder, Öegenwärtiges noch Zufünftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, noch Feine andere Creatur mag und 
fcheiden von der Liebe Gottes, die in. Ehrifto Jeſu iſt, 
unſerm Herrn.“ 

Das find St. Pauli Worte gewefen. Auf diefe 
Meinung redet auch David in einem Pfalm, und ſpricht 
DI. 27, 1.2.3): „Der Herr ift mein Licht und mein 
Heil, vor wen follte ich mid) fürchten? Der Herr ift 
meines Lebens Kraft, vor wen follte mir grauen? Denn 
da die Böſen, meine Widerfaher und Feinde, herzu 
traten, mein Fleiſch zu frefien, liefen ‚te an, und fies 
len. Ob fi wider mich ein Heer legt, ſoll fih doch 
mein Herz nicht fürchten: ob ſich ein Streit wider mich 
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erhäbe, will ich mich drauf: verlafen% » Und in einem 
andern Pſalm fprihtier Pſans 11 49: ,, Der Herr 
iſt mein Hirte, mir wird ‚nichts: mangeln. Er läßt nich 
weiden, da. viel Gras ftehet,Tundführetmid zum Waſ⸗ 
fer, das mich erkuhlet. Er erquicket meine Seele, er 
führet mich auf rechter Straße, um’ feines: Namens wil⸗ 
les, Und ob ich ſchon wanderte im finſtern Thal, fürchte 
ich kein Unglück; denn du biſt bei mir, dein Stecken und 
Stabitröften mich u; iprrtera ar 
Seehet; wie muthig und trotzig iſt der Mann. Wer 
hat ihm einen ſolchen wackern und trotzigen Muth gege⸗ 
ben? Oder woher iſt ihm ſolches kommen? Allein von 
dem: Heilanders.Undsge mehr man uns will davon trei⸗ 
ben ‚3 je mehr wir ion ihm hangen.Agel mehr man uns 
Schaden, Unglück und Trübſal zufüget „je mehr werden 
wir uns freuen: denn dieſe Freude iſt ewig. Und je 
mehr man uns davon reißen will, je größer ſie nur wird. 
Möchte nun ‚einer ſprechen: Kann man auch aus 
diefer Freude fallen" ga;' und ſo bald als wir fallen, 
ift die ewige Wein vprhanden: welche „,.wiewohl fie in 
ihrer Art ewig iſt, fo errettet doch Gott die Seinen 
daraus. Alfo bleibeti dien Frende auch ewig. Aber die 
Perſon mag wohl davon fallen, dieweil wir auf. Er— 
den find. Das ſollt ihr alſo verſtehen: Chriſtus iſt 
mein Heiland; ſo ich's glaube und erkenne, iſt mir's 
eine ewige Freude, ſo ferne als ich drauf bleibe. Wenn 
aber. Chriſtus aus dem Herzen und Gewiſſen hinweg ift, 
fo iſt die Freude auch dahin. Die Gnade bleibet; aber 
das Gewiſſen kann wohl) fallen. Das fage ich Darm, 
daß ihr euch dermaleins *) “ärgert; wenn ihr viel vom 
dem Evangelio fallen⸗ werden, und. Chriftum verleugnen. 
Denn wo Chriſtus mit feiner Freude und Troſt fol 
ſeyn/ da iſt bald das Kreuz und die Verfolgung auch 
nicht weihen aan ee una. Mr 9 een 
Aber ich beſorge / daß wir weder die Freude, noch 
das Kreuz haben, dieweil wir und: des Evangelii ſo we⸗ 
nig annehmen. Wir bleiben noch immerdar in unſerm 
alten Weſen, verachten alſo den köſtlichen, theuren Schatz 
des Evangelii. Derhalben uns Gott eine größere Strafe 
=): fortasse, nicht ärgert, 
Luther's Werke, 175 Bd. 8 
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wird zuſenden, denm er etwa den! Juden gethan hot, 


nämlich Blindheit und; Irrthum, wie Paulus fagt zu den 
Dhoeſſalonichern Gpiſt 200. Hin Darum wird ihnen 


Gott kräftige Irrthumer ſenden, daß ſie glauben. der 


Lügen/ auf daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit 
sicht glauben, ſondern haben) Luſt an ders Ungerechtig⸗ 
keit. Denn Goft Fhann nicht leiden die Schmach des 
Evangelii. Straucheln mag er noch: wohl leidenzʒaber 
feine große Barmherzigkeit alſo zu verachten das will 
er nicht leiden diſt auch nicht hillig/ daß evis leide. Dar⸗ 
um es zu befürchten/ daß ſolche Ketzerei und Irrt hum 
kommen wird, Adaß wiemand wird wiſſen/ woran wir ſind 
wie: ſich s bexeits beweiſet/ und nech beſſer wird wer⸗ 


den. Gott wolle dem Satan mehren; und: nd: Davon 


exlöfen,: Amen; arts Inpliı? Eau hileni! men 
yeoaH paar 
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N II gehe zu dem, der mich gefandt hätt %e..da 
In dieſem Evangelib iſt nichts anders, denn daß 
ihr alle Tage höret onn Chriſto⸗und vom chriſtlichen 


Glauben, Es ſind wohl andere Worte, aber eben daſ⸗ 


ſelbige, dad an andern Oeptern⸗ den: Schrift ſtehet/ wird 
bier auch gehandelt? Mun woſlen wir drei: Stuͤcklein han⸗ 


deln, da er ſpricht Wentz der Geiſt KMmmen wird⸗ſo 


wird er die Welt ſtrafen um der Sünde wegen, von 
der Gerechtigkeit und vom ⸗Gericht .. ih N? 

Das serftei un: der Sünde willen denn ſie haben 
(ſpricht er nicht an mich geglaubt:. Mier lernen wirn 
was Sünde: iſt, und was Gott Sünde heißet nämlich» 
sicht glauben an den Sohn Gottes, daß er der allein 
ſey, der ſelig mache. Wo dieſe Sünde des Unglaubens 
nicht iſt, da iſt eitel Gerechtigkeit; und vb ſchon Sünde 
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da ware, ſo wird ſie doch um des Glaubens willen nicht 
zugerechnet. — wo der. Moglaube iſt, da ſind 
als Dinge Sünde. 

Er vird die Belt Ücafen. um der "Ghnde: —— 
Nicht daß er ſtrafen werde vornehmlich die groben, großen 
Suͤnden und Laſter, welche die Obrigkeit pflegt zu ſtrafen; 
ſondern wider die legt ſich der Geiſt Gottes, die da 
feine Sünde haben wollen, wider die Werkheiligen, die 
nach äufferlihem Wandel, wie. die Welt und fie achten, 
ein frommes, ehrbares Leben führen : -als da find, Mönde, 
Nonnen ‚. Bifhöfe, Pfaffen, die da. meinen, fie fißen 
ſchon ihres Lebens halben droben im Himmel. Dieſe 
wird er ſtrafen. Warum? Denn mein Glaube iſt nicht 
unter ihnen, ſondern ſie vertrauen in das äuſſerliche 
Werk, Das fie thun, nehmen. nicht wahr, wie ſuͤndlich 
ihr Grund und Meinung iſt. Die Apoſtel waren Ru⸗ 
then, wie auch alle evangeliſche Prediger, mit welchen 
Gott die Welt ſtrafet. Die Weltweifen, und die, ſo 
der Vernunft nachgehen, konnten ſolche Geiſſel nicht lei— 
den, haben die Apoftel, die Ruthen, zerbrochen, 

Der Ölaube.ift ein ſolch groß ‚Ding, daß wo er 
ift, keines Sünde nicht. fehaden mag... Ein heiliger oder 
gläubiger Menſch, der empfindet wohl in ihm die Meber: 
tretung, der ‚Sünden, werden aber. ihm um's Glaubens 
willen ‚nicht, zugerechnet... Das will; Paulus Rom.;8,:10; 
da er fprihts „Der Leib ift todt um der Sünde wil- 
len ;. aber.,der. Geift lehet um: der Gerechtigkeit willen.‘ 
Ein wunderlicher. Spruch, daß das Leben und der Tod 
im Menihen ſind: Vor Gott lebt er. mit dem Geift, 
im. Leibe. trägt er noch die Nachbleibung der Sünde; 
dieſelbe tödtet. er von Tag zu Tag durch den Glauben, 
Beſchleußt alſo Chriſtus, daß Feine Werfe nüge feyn, 
wo der Glaube. nicht dabei iſt. Hier ſollſt du dich hir 
ten vor der Gloſſe, da, fie ſprechen: Glauben ſey, bal- 
ten und glauben die zwölf Artifel des Chriftenglaubens, 
Denn es iſt nicht gnug, alſo obenhin glauben. Der 
Tuͤrke, Jude ze. ſind auch des Glaͤubens, was man yon 
Chriſto ſagt; es hilft ‚fie, aber nicht8s. fondern du mußt 
glauben, daß Chriſtus dein fey mit allen feinen Gütern, 
Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Heiligkeit ꝛtc. und ihn. dafür 
halten, der ‚deine, Sünde auf ihm getragen und ausge⸗ 
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loͤſchet dit und ni dem Vater acthaet⸗ und ſech Berg 
und: gar deiner annimmt. 

Darum mußt du beifeibe dich. nicht“ anterſtehen⸗ us 
deinen Kräften und mit deinen Werfen! vor Gott den 
Vater zu Fonimen. Denn zwiihen Gott und dem Men 
fen ift nichts anders, denn eitel Zorn und Feindfhaft, 
derhalben mußt du einen Mittler haben, auf welchen der 
Bater feine Gerechtigfeit und Barmherzigkeit gelegt bat: 
auf denſelben mußt du deine Sünde Mär, daß alfo 


die Sünden von der Gerechtigkeit verſchlucket werden 
Ein folher Mittler ift Chriftus, 1. Tim 5. 6. und 
wenn derfelbige nicht fonmt, und unſere Sünde bins, 


nimmt, fo werden wir nimmermehr gerechtfertiget. Denk 
Gott will fein Geſetz von ung erfüllet und gehalten ha⸗ 
ben, und nicht "ein Haar'breit drannadlaffen. Solch 
Geſetz aber erfüllet niemand, et habe denn Chriftum) 
an den er"glaube. - Darum’ wird der heil. Geift trafen 
die Welt um der Sünde willen, - welche "allein die iſt/ 
daß man an Chriſtum nicht glaubt, : und einen andern 
Weg fucht, durch eigen Werk felig oder fromm zu wer⸗ 
— und Gott nicht die Ehre giebet ꝛc 
Von diefer Sünde des Ungfanbens hat io nie 
fein Menſch geſchrieben, weder Hiiftoteles‘," noch Fein 
ſcharfſinniger Philöfophus, Haben’ nichts, Darum gewußt 
Darum lehret dafjelbige der heil. Geiſt, und fpricht: 
Das ſind nicht die rechten Sünden, aͤuſſerlich tödten, 
geigig ſeyn, unkeuſch ꝛc. fondern nicht glauben’ an mid), 
(ſpricht Chriſtus) aus welchem Unglauben die groben, 
aͤuſſerlichen Laſter herfließen. An mich ſoll man glauben! 
Damit verwirft er alle Kraft des freien Willens, der 
ſich von ihm felbft zum: Guten vermeint zu Fehren. 
Zum andern, wird. er die Welt ftrafen von der 
Gerechtigkeit: denn id gebe zum Bater, und hinfort 
fehet ihr mich nicht mehr. Dieſes ſind wunderliche Worte: 
wer bat fein Lebtag von einer ſolchen Gerechtigkeit hö— 
ten fagen? Die weltweife Menfhen, und alle, fo der 
Vernunft nach handeln, die Klügften und Oelehrteften 
fagen allewege, daß Gerechtigkeit nicht8 anders ſey, denn 
einem jeden geben was ihm zugehört: Es tft wahr; aber 
dennod weiß ich allweg nicht, was einem jeden zuge⸗ 
hört. Wer — daß dieß die Gerechtigkeit wäre, daß 
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EHrtftus: zum Mater: ehet, und wir ihn nicht mehr fer 
hen? Die weltliche Gerechtigkeit, daß man: die, Uebel⸗ 
ihaͤter ſtraft, iſt nur ein Schein: gegen diefer Gerechtig⸗ 
keit, die und wor Gott gerecht macht, alſo, daß. Gott 
ſelbſt ſagen muß: du biſt gerecht; und dir ein Zeugniß 
gebe, wie er No& 1:Mof. 0, 9. und Hiob that, da er 
faget, wie fromm fie wären, Hiob u, 1. er 

So iſt nun diefe Gerechtigfeit nichtd anders, denn 
daß: Chriſtus zum Vater gehet, und wir ihn nicht mehr 
fehen: das ift, daß wir glauben," daß Chriſtus durch 
den Gang zum Vater, durch fein ‚Sterben und Leiden, 
unfere Sünde auf fi genommen hat, und zum: Bater 
gangen iſt, figend zu feiner Rechten, da air jest ihn 
sicht fehen, denn allein durch den Glauben; und ift alſo 
durch den Gang ein ‘Herr; worden: alleri Dinge, des 
Todes, der Suünde, und der Hüllen, und. gleich. wor⸗ 
den in allen Dingen Gott dem Vater, wie der 110.Pſ. 
v. 1. fagt: „Sitze zu meinen Rechten 10. 0 ME 
=. Num hat Gott: gefprochen gef. a2, 8. Cap. 48, 1? 
„Er wolle feine Ehre feinem Fremden geben ;’“ iſt 
offenbar aus demfelben, daß diefer Menfh, Chriftus, 
der salfo :ftirbet, und zum Water; gehet, muß Gott feyn, 
dieweil er ihm gleiche Ehre anleget.. So nun, Chriftus 
zu dem Water gebet, bat er auf ihm die Gerechtigkeit 
Gottes, und unfere Sunde. Die ftreiten mit einander, 
und "werden zuleßt die Sünden: von der Gerechtigkeit 
unterdrückt "und zunichte gemacht, darum, daß nichts 
Böfes in Chrifto iſt noch ſeyn mag. - Alfo haft du, daß 
die Gerechtigkeit iſt, glauben, Chriſtum für uns ge⸗ 
ftorben feyn um der Sünde willen, und durch den Tod 
glorificiret worden, und erfläret, daß er Gottes Sohn 
fey , der da herrfche über alle Dinge, und meine: Sün⸗ 
den: durch ſeine Gewalt ausgelöfhet find. Diefe : Ger 

rechtigkeit giebt jedem, was ihm ‚zuftehet. Alsdenn 
gebe ich: Gott das Seine, fo ich an ihn glaube ‚/ halte 
hu für einen Vater, der mir helfen wolle: in allen 
Widerwartigkeiten, und ‚gebe mir, daß ich aus freier 
Liebe fein Gebot williglich halte, wo ich anders vorhin 
‚geglaubt habe,.. und was noch übriger Sünde in mir 
bleibt , die werden mir: um's Glaubens willen an Chri- 
ſtum nicht zugerechnet. ae a 
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Dieſe Gerechtigkeit macht Kinder Gottes; denn du 
bift gerecht , wenn du glaubeft, daß Chriſtus durd) ſei⸗ 
nen Tod deine Sünde weggenommen hat Daß ich 
fterbe und verflärt werde, (ſpricht Chriſtus ) ein wahr⸗ 
haftiger Gott, daſſelbige iſt eure Gerechtigkeit, Rö— 
mer i, 17: „Der Gerechte lebt aus dem Glauben.“ 
Die Welt ſetzt ihre Gerechtigkeit auf Werke. Chriſtus 
ſpricht nein; ſondern, wenn man glaubt, daß ich zum 
Vater gangen fey, Das iſt die Gerechtigkeit, und jige 
zur Rechten, und man fiehet mich nicht. Denn ‚wenn 
man ihn‘ fähe, fo wäre es kein Glaube: Wo der 
Glaube ift,, da ift Gott. Wo Gott iſt, da iſt feine 
Sünde. Wo nit Sünde ift, da iſt der heilige Geiſt— 
Nun fehen wir mit den Aigen des Geiftes „ daß Chri- 
ſtus im Himmel ein Herr ift der Sünde, Todes und 
Höllen, und glauben, daß er unfere Sünde auf ſich ge 
nommen hat, Wenn ih nun fehe, daß er den ‚Gang 
vollendet hat, fo -erfeheinen meine Sünden nicht mehr 
da; denn fie find an ihm werfchwunden, Es wäre nicht 
gnug geweſt, wenn er ‚gefagt hätte: die Gerechtigfeit 
iſt, daß ich fie zur Rechten des Vaters; -fonder er 
eigt mir an den Gang, daß er durch Leiden gangen 
iſt zu der Glorie, Luc 2a, 26. Und der Gang: ift 
unjer. ds — 
Zum dritten, wird er die Welt ſtrafen um des Ur— 
theils willen: denn der Fürſt dieſer Welt iſt ſchon ge— 
urtheilt. Dieß iſt das Urtheil Gottes, damit Gott 
verdammet. Dieſes Urtheil fähet hier an in dem Hei⸗ 
ligen, 1. Petr. 4, 17. wenn fie Gott laͤſſet getödtet 
werden, und ihnen. läffet wiederfahren alles,’ das die 
Welt haffet, Leiden und Verfolgung, und: verdammet 
in ihnen alles, was die Welt für gut halt, als Neid: 
thum, Gefundheit, Ehre ꝛc.  Diefes find nun Anfänge 
des Gerichts Gottes in äufferlihen Dingen; aber gegen 
ben Böfen wird er es dort vollftreden. - Diefes Urtpeil 
des Kreuzes weiß noch die Melt nicht, ſpricht O, follte 
das ein heilig, auserwählt Volf Gottes: feyn, welches ; 
fo, viel Jammers md Widerwärtigkeit leidet? wie Ser 
ſaias von Chrifto faget «Cap. 53, ar. ‚Wir haben ihn 
geachtet: ald den allergeringfben unter den Leuten. ı "Die 
Welt follte alfo gedenken: „Geſchiehet ſolches am grü⸗— 
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nen Holz⸗Ran Dein Frommen, die da ſollen ſelig wer⸗ 
den ; „was wird denn am dürren Holz geſchehen,“ 
Luc 28, 31. Daneben ſollten ſie auch "betrachten, daß 
der böſe Geiſt, der dieſe Welt vegieret, Epheſ. 6, 1% 
und ſolche Verfolgung anrichtet der iſt ſchon 'verurs 
theilt: ſollte lieb haben das Kreuz, und ſich ſelbſt ur? 
theilen „dag: ihre Werke boͤſe find, fo würden ſie nicht 
geurtheilt darum. Summa, dieſes Evangelium iſt von 
der Sünde, von der Gerechtigkelt, und vom Urtheil— 
Wo nun Chriſten find, da iſt keine Sunde, da iſt Ger 
rechtigkeit und Urtheil, daran müſſen? wir ſetzen Leib 
und Leben, Amen. Gott habe br 
12) Predigt über das ‚Evangelium am erften 
Piingſtfeiertag 09 va 
er ha RR 


gehalten aufdem Schloffe Pleiffenburgsu Leipzig, An. 1530. 


Wer mich liebet, ber wird, mein Wort halten 1c.77 
Get meine Dante, Ben SAALdnaäNeE, 
nicht ſo gewiß bin, die Lehre gänzlihen zu, erflären, f 
will ic durch Gottes Gnade det den "Tert bleiben des 
N ‚. jb man. ‚morgen id der Kirchen zu handeln 
pfleget. 5 MR aa ur ei * 2 — * Gh } : = 
Dieſe Wotte des Heren Chrifti:, „Wer, mid), lie- 
bet der Wird 'mein Wort halten 26,” werurjachen ſich 
Daher, daß kurg zuvor der Herr, Chriftus auch ‚fait auf 
diefe Weiſe geredet hatte Job, 14, 21: „er mein 
Hort Halt, der Iiebet mich, und id, will ihn auch lie— 


ben, und will mid ihm offenbaren.” Derowegen fra 
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Durch diefe Predigt wurde die Kirchenteformatton in 
nis S£eipgig: eröffnetss Luther hielt fie am 24. Mai 1539 
„auf dem Schloß, Pleißenburg in der damaligen: Hof— 
apelle, als er auf die Einladung des Herzog Heinrich 
nach, Leipsig gekommen war, Sie wurde 1618 vom 
“raeob Andreas Graulins mit einer Zuſchrift 
an Peter Heinzen, „Nathöfreund und fuͤrnehmen 
x sHandelsntann!! zu Leipzig gedruckt. 


get das fromme Züdichen, aber nicht der Iſchatioth, 
v. 22; „Was, willſt du dich allein und offenbaren, und 
nicht der ganzen Welt:4:Auf dieſe Frage antwortet 
hier der Herr Chriſtus. Und: man ſiehet allhier den 
fleifhlihen und jüdiſchen Gedanken ders Apoftel, daß 
fie hoffeten auf ein weltliches- Reich. des Herrn Chrifti, 
und. ſie wollen die Oberften darinnen fenn: wie. fie ſich 
denn darum zanfen, wer der, Größte darinnen foll ſeyn; 
und da haben- fie ſich hereits in die Länder getheilet, 
Alfo ſeyn mod) <heutiges: Tages die „Juden gefinnet, 
‚und hoffen auf einen weltlichen Meſſiam. x 

Derowegen, weil hier, der" Herr Epriftus faget: 
„Wer mein Wort hält, den will ich lieben, und mic 
ihm offenbaren; fpricht Judas: Sollen wird denn 
alleine feyn® Soll es fo eine dünne Revelation und 
Dffenbarung ſeyn? Soll ſie nicht aller, Welt‘ offenbar 
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werden, zugleid Juden und. Heiden? Was foll das 
feyn? Sollen wie dich alleine erben, und die Heiden 
follen nichts wiſſen? Dieſer falſche, hdifche Wahn ift 
in den Apofteln. Derowegen befchreibt allhier dieß 
Evangelium des Herrn Chriſti Reich, nnd bildet's viel 
anders den Jůngern vor; gleich als wollte er ſagen: 
Kein, es hat die Welt viel ein ander Reich, lieber Zus 
das, ih rede alfo davon: „Wer mic liebet, der wird 
meine Worte halten, und ih werde bei ihm ſeyn mit 
meinem Vater und dem heiligen Geifte, und werden 
Wohnung bei ihm machen.” Diefe Wohnung heißet Got⸗ 
tes Wohnung; als Serufalem n ard Gottes. Wohnung ger 
‚nannt, das er ihm felber erwählet hatte: Hier ift mein 
‚Heerd, Haus und Wohnung. Wie noch heutiges Tages 
die Kirchen genannt, werden Gottes Wohnungen, un 
des Wortd und Sacramentd willen. Ich meine ja, Chris 
ſtus thut allhier einen (harfen Sprud,, weiffaget allhier, 
und vergiffet der Wohnung zu Serufalem, da alle Pro— 
pheten fagen: Hier will ich wohnen von) Emigfeit zu 
Ewigkeit. Diefe Wohnung reißet der Herr Ehriftus ein, 
und macht und bauet eine neue Wohnung, und neu es 
ruſalem; nicht von Steinen und Holz, fondern, wer mich 
liebet und mein Wort hält, da foll mein Schloß, Kam⸗ 


mer und Wohnung feyn. EL EN 
Damit giebt. Chriftus. Antwort der Haderfache von 


* 


— m — 


der wahten Kirchen. Denn ihr hoͤret noch heutiges Ta⸗ 
ges, wie ſich unſere Papiſten rühmen, und ſprechen: 
Die Kirche, die Kirche. Und iſt wahr, Chriſtus will 
feine Wohnung haben, wo der Vater und heilige Geiſt 
ſeyn und wohnen wollen. Die ganze Dreifaltigkeit woh⸗ 
net in der wahren Kirchen: was die wahrhaftige Kirche 
thut und ordnet, das thut und ordnet Gott. Da iſt 
nun die neue Kirche, eine andere Wohnung, denn Jeru⸗ 
ſalem/ reiſſet alle Prophezeihungen von Jeruſalem "ein, 
als wäre. Serufalem vor "feinem Augen nichts: und er 
machet eine, andere Wohnung; die chriſtliche Kirche. Das 
mit ſeyn wir mit‘ den Papiſten eins, daß eine: chrifts 
liche Kirche ſey; Chriſtus aber will ſonſt in dem Lande 
ſeyn. Es ſeyn treffliche und herzliche Worte‘, daß Gott 
zu und kommen will herunter; er will zu uns kommen, 
und dürfen wir nicht hinauf klettern; er will bis am der 
Welt Ende bei uns ſeyn: da wohnet der heilige Geift, 
wirket und ſchaffet alles in der chriſtlichen Kirche 

Was iſt aber der Zwieſpalt zwiſchen den Papiſten 
und uns? Antwort: Ueber der wahren chriſtlichen Kirche: 
Soll man denn nicht der chriſtlichen Kirche gehorſam 
ſeyn? Ja traun, alle Gläubigen ſind's fhuldig: "Denn 
alſo gebeut St: Petrus in ſeiner 1. Epiſtel am 4. Cap. 
v. 113 So jemand vedet, daß er's rede als „Gottes 
Wort.“ Willjemand predigen, fo ſchweige er ſeiner Wort’, 
und laſſe fie in weltlihem und Hausregiment ‚gelten; 
allhier in der Kirche: foll er nichts reden, "der dieſes 
reichen. Hauswirths Wort: fonft iſt es nicht die wahre 
Kiche. Darum fol es heiſſen/ Gott redet. Muß es 
doch alſo gehen auf dieſer Welt. So ein Fürſt will 
regieren, fo muß: feine: Stimme in feinem‘ Lande und 
Haufe- fingen. Sp nun das in dieſem elenden Leben 
geſchieht, vielmehr follen wir Gottes Wort klingen laſ⸗ 
fen in der Kirche und im ewigen Leben. Alle Unterthas 
nen und Regimente müſſen gehorfam ſeyn ihres Herrn 
Wort. E8 heißt“ administratio.. Darum führet ein 
' Prediger Gottes Haushaltung, vermöge und’ fraft feines 
Befehls und Amts, und. darf nicht: anders ſagen, denn 
was Gott ſaget und gebeut: Und ob man gleich auch 
viel-Gefhwäges macht auſſerhalb Gottes Wort ; noch iſt 
die Kirche in dem Plaudern nicht, und ſollen ſie tolle 
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Papſt und die Biſchöfe hören. 
0 Warn fie ‚aber: gefragt! werden: Was die chriſt⸗ 
liche Kirche ſey? Was: redet sund thut fie? antworten 
ſie: Die, Kicche ſiehet auf den Papſt, Cardinale und 
Biſchofe Das iſt nicht wahr. Derowegen müſſen wir 
auf Chriſtum ſehen, und ihn hören, wie er die wahre 
chriſtliche Kirche beſchreibet/ wider derſelbigen falſch Ge⸗ 
ſchrei. Denn man ſoll und muß Chriſto und den Apo— 
ſteln mehr glauben, daß man rede Gottes: Wort, und 
thun, „wie St Petrus / und allhier der Herr Chriſtus 
ſpricht: Wer da hält: mein Wort,‘ da iſt meine Woh— 
nung,’ Da iſt der Bauherr: mein Wort muß darinnen 
bleiben, oder. ſoll nicht mein Haus ſeyn. Unſere Pa: 
piſten wollen's beſſer machen „mögen derowegen in der 
Gefahr ſtehen. Chriſtus ſpricht: Wir: wollen Wohnung 
bei ihm tachen;5 und wirket allda der heilige:Geift. Es 
muß ein Volk ſeyn, das mich liebet, und meine Gebote 
hält· Das will er kurzum haben. Hier redet Chriſtus 
nicht, wie der Bau der Kirchen geſchehe, wie er droben 
geredt! wunder Wohnung. Wann fie aber aufgebauet 
üb, da ſey das: Wort; gewiß, und ein ‚Chrift fol hichts 
hören „ denn Gottes Wort. Sonſt, im’ weltlichen Res 
giment, höret er ein anders, wie mam die Böfen 'ftras 
fen, und Die Frommen ſchützen fol, und von der Haus: 
haltung. Aber allyier in ders chriftlichen Kirche ſoll es 
alſo ſeyn ein Hans, da allein Gottes Wort: Schaller; Laß 
fies ſich tolle derowegen Kirche, Kirche ſchreien ohne 
Gottes Wort iſt es nichts; meine lieben Chriſten ſind 
beſtändige Bekenner im Wort, im Leben und im Tode, 
ſie wollen von dieſer Wohnung nicht laſſen, ſo lieb haben 
ſie dieſen Fürſten: hier hilft weder Gnade noch Ungnade 
laſſen Land und Leute, Leib und Leben darüber fahren. 
Alſo lieſet man von einem Römiſchen Hauptmann, einem 
Martyrer, da ihm alles genommen ward, hat er geſagt: 
Das weiß ich, daß ſie mir meinen Herrn Chriſtum nicht 
nehmen: ſollen. Darum ſpricht ein Chriſt: "Den Chri⸗ 
ftum will ich haben, und ſollte ich alles. daruber fahren 
laſſenz was ich nicht mitnehmen kann, das. bleibe: alleine 
Chriſtus iſt mir gnugſam. Derhalben ſollen alle Chei⸗ 
ſten feſte und ſtandhaftig ſeyn auf dem bloßen Wort, 


werden ¶ ſie ſchreien nun Kirche, Kishe, nam ſoll de 
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efprücht. St. Petrug 1 Epift, BA), aus. dem‘ Bermd: 
ge, ſo Gott darreichet. Ber a U la 
Sehet, wie ſchwach ed: zugehet. Siehe die Zaufe; 
dag ſie Waſſer iſt, woher ift die Heiligung und Kraft? 
Vom Papfte? Mein, fondern von Gott, der da ſagt 
Mare. 10.20.10 :,1,,Wer- da glaubet und getauft wird. 
Denn der Papſt ſetzet das Dertrauen aufs geweihete 2 
Waffer: Woher Papſt, wer hat eud) die Macht gege⸗ 
ben? Beclesiä: die Kirche? Ja wahrlich, wo iſt's ge⸗ 
ſchrieben ? im Rauchloch? Derowegen ift das geweihete 
Waſſer das Kobelbad des Satans der die Leute lah— 
met, blendet’ und weihet auſſer dem Wort; aber in: det 
Kirche ſoll man nichts lehren und predigen, auffer und 
ohne Gottes Wort. Denn, ſpricht der: Pfarrherr, pw 
da taufetzi ich taufe Dich wicht, fondern ich’ bin nur das 
Werkzeug des Vaters, Sohns und. heiligen Geiftes, das 
ift nicht mein Werk. ; 
Alfo wird auch das bochininebiae —— gerei⸗ 
het, nicht nur duch Menſchen, fondern nach Gottes 
Befehl; wir leihen nur die, Hände dazu. Meinet ihr⸗ 
daß das eine'getinge Speife fey, daß män ‚einem. ‚armen, 
verdbammten Sünder, zur Vergebung der Sünden; nicht 
älleine die" Seele, fondern auch den fterblichen! Leib fpeiz 
ſet, daß der Leib: auch leben ſoll? Das iſt Gottes Ver⸗ 
mögen, dieſes Haushalters/ nicht Menſchen. 
Alſo auch in der Abſolution, da wird ein beteibter 
Sünder losgeſprochen. Aus was Kraft und Befehl? 
Nicht aus Menſchen, ſondern aus Gottes Befehle ſiehe, 
da reiſſe ich dich durch Gottes Kraft aus detz Teufels 
Reich, und fee dich in Gottes Reich, Alſo, unſer Ges 
bet/ welches alles von ‘Gott erlanget „nicht durch feine 
Kraft, oder daß es folches vesmöchte; ſondern dieweil 
ed auf, Gottes Verheißung trauet. In der Welt zwar 
fiehet man, wie ſchwer es fey, vor den römifihen Kai⸗ 
fer fommen und Hülfe erlangen: 'hergegen, ein frommer 
Chriſt kann allegeit: mit einem demüthigen: ind — 
Gebet vor Gott treten und Erhörung erlangen.) ©: 
» In Summe, es ftehet in’ Gottes Kraft das — 
und der heilige Geiſt, der uns bereitet zum Gebet; das 
Wort, das wir glauben, das muß gehen, alſo, doß 
darnach unſer Herz werde alſo vermeſſen, daß wir uns 
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Kinder bes: Waters nennen. Woher lommt das ? Ante 
wort: Von Gott, der und lehret beten im Vater Uns - 
ſer, und und das Pfalmbüdjlein in die Hand giebet. 
Denn wenn wir, ohne Glauben beteten, fo iſt's zweifäls ' 
tig fluchen; wie wir in unferm papiftifhen, garſtigen 
Heiligthum ‚erfahren haben. » Dagegen ,: wo. ein gläubig ‘ 
Herz. ift,; und: Gottes Verheifung vor ſich hat, das betet 
fhleht und einfältig fein: Vater Unfer, und wird’ erhös 
ret. Auſſerhalb diefer Kirche Gottes :magft du dein Ges 
bet und Suppliciren zu großen Herren und Potentaten 
anſtellen nach deinem beſten Vermögen; aber allhier haſt 
dus fein Vermögen zum Gebet, ohne in Chriſto Jeſu: 
Damit wir und ja. nicht. folche Heiligen rühmen,, wie im 
Papſtthum, die da zwar ſagen: Ei, Das wäre eine 
Vermeſſenheit, wer wollte ſich ſelbſt heilig und tüchtig 
nennen? da ſie doch lehren, der Menſch habe won ihm 
ſelbſt praeparationem quandam zum Gebet. 


Danach lehren ſie auch in ihren Chören beten, und 
fagen:z Sch babe -gebetet ald ein armer: Sünder, mit 
Zweifel... Ei, höre auf mit foldem Beten; es wäre ' 
dir beſſer, daß du ſolch Gebet unterwegen liegeft, fo 
du zweifelſt. Denn der Zweifel: verderbt ‚alles, und mit 
dem Taufen, Beten und zum! Sacrament gehen, aufs 
fer dem Glauben, im ‘Zweifel, fpntteft du gleichfam 
Gottes. Aber du follft bald fagen: Ich bin gewiß, 
daß mein lieber, Gott alfo geboten, und Vergebung der 
Sünden mir zugefaget hat; darum ‚will ich" taufen, abs 
foloiren und beten. Und alsbald überfommt mar dies 
fen Schag im Herzen... Es ftehet nicht in unfrer Würz 
digkeit oder Unwürdigkeit. Denn beides macht und zweis 
felhaftig. Derowegen laß dich in feinem Wege zum 
Zweifel treiben. Denn das heißet Gottes geſpottet, 
ſo ‚wir. dem. Worte nicht. glauben: « Gebet hin und taus ‘ 
fet, das iſt, wer Neu und Leid hat über feine Sünde; 
Hier höreſt du, daß es nicht: ift Menfchen Werk, fons 
dern Gottes des Vaters; der ift Haushalter, der will 
allbier wohnen. _&o: wir aber’ zweifeln, follen wir ung 
von dem Sacrament enthalten und des Betens und 
zuvor. fagen lernen: Wohlan, ed fen gleih, daß ich 
unwürdig bin; ſo ift doch ‚Gott wahrhaftig, der es ges 


\ 


wetßlich verheißen und zugeſaget: da "fterbe nnd‘ lebe 


ich auf: ae BE At 
“u Und das haben wir im Papftthum nicht gewußt, 
SH, ih Martin Luther, konnte mich lange aus diefem 
papiftifchen Traum nicht "finden ,- weil man’ mir immer⸗ 
dar von meinen Würdigkeit und Unwürdigfeit vorplau⸗ 
derte Derowegen, ihr jürgen Leute, lernet ja Die 
Kirche recht erkennren. 6 
Won der’ Pönitenz oder Buße lehren: wir, daß 
fie beſtehe in Erkenntniß der Sünden und wahrem Ver 
trauen’ zu Gott, der: fie alle uns vergiebet um Chriftt 
willen. Der Papft dagegen’ poltert nur, und macht un⸗ 
trägliche Laſten: weiß Dazu nichts won Gnade und Glanz 
ben,- vielweniger lehret er/ was die (chriftliche Kirche 
ſey Aber vergieß du hier! des Hauptſtücks nicht ‚daß 
Gott will hier feine Wohnung haben. Derowegen⸗ 
wenn Vergebung der Sünden mit aufgelegter Hand auf 
dein Haupt dir angefündiget wird, alſo: Ich fpredje 
dich los im Namen Chriftt: von Allen deinen Siudenz 
fo ſollſt du das Wort: mit feſtem Glauben ergreifen, 
und Dich ſtärken aus des Predigerd Munde, Und das 
iſt's, da Chriſtus und St. Petrus ſagen, er, der Herr 
wolle in dieſer Kirche wohnen, das Wort ſoll alleine 
darinnen ſchallen. In Summa, die Kirche iſt eine 
Wohnung, daß man’ Grsti lieben und hören follz- nicht 
Holz oder Steine, nicht das unvernünftige Vieh: Res 
follen Leute ſeyn, die Gott erfennen ‚ lieben und: prei⸗ 
fen. Darnach daß du gewiß Gott in‘ allen Dingen, 
Kreuz und Leiden könneſt vertrauen, alfo folft du’ wiſ⸗ 
fen, daß es die wahre Kirche fey, ob e8 auch gleich 
Farin zwei gläubige Menfhen wären. Darum‘ fpricht 
Ehriftus: Wer mid, liebet, der hält ‘mein Wort; da 
will ih wohnen, da habt ihr meine Kirche 
Mun ſo hüte dich vor des Papſts gefchmierter, und 
mit Gold und Perlen gefhmücter Kirhe. : Dem das 
Widerſpiel lehret hier Chriftus. Gott lieb haben, und 
fein Wort halten, iſt nicht des Papfts langer Rod, 
Krone, oder: auch Deecretal. Es iſt aber ein großer 
Unterfheid, was Gott gebeut, und was Menfchen ges 
bieten. Siehe darauf, wie der: Papft daher. fedet, 
man folle die Heiligen anrufen, und fih nach feinen 
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Menſchenſatzungen halten. Heißt ae re Ben 
auh? Das ſehe id noch nit. Das weiß ich aber 
wohl, daß Gottes Wort ſaget: Ich, Chriſtus gebe 
zum Vater, und wer ‚an mich glaubet der ſoll ſelig 
werden. Denn Ich, Ich hahe für. ihn gelitten, Ich 
gebe ihm auch den heiligen Geiſt aus der. Höhe. 
Sohat num der „Der Chriſtus und wer Papftz 
ein jeder feine Kirche, aber mit mächtigem Unterſcheid; 
wie uns Chriſtus Diefelbige ſelber, als der; beſte Dia- 
lecticus, allhier beſchreibet ¶ was ſie ſey und wo fie, 
ſey, nämlich, da fein Wort lauter, und rein geprediget 
wirds. Wo du nun das höreſt; da, wiſſe, daß allda die 
xechte Kirche ſey. Denn wo das Wort Gottes nicht 
iſt, da ſeyn auch Feine rechtgläubige Bekenner und Mär— 
tyrer. Und wo das fehlen ſollte ſo waren. wir von 
Chriſto betrogen, ‚der hätte uns denn wohl betrogen. > 
ur cha. daß wir es nur auf dem Chriſtum wagen koͤnn⸗ 
ten, und dagegen des Papſts ſpotten und; lachen. Weil 
den Herr Chriſtus hier klaͤrlich ſaget: Nicht „. wer mein 
Wort hat, ſondern wer es hält, der liebet mich und 
iſt nuch mein Jünger. Hergegen find, ihrer viel Die 
zwar das Wort haben „..dennoh-aber. nicht halten, und 
zunsBeitiden Noth und Anfechtung wohl gar abfallen, 
and Chriſtum verleugne.. minniend 
Es ware auch wohl; gu; wünſchen, Daß man allezeit 
beides behalten koöͤnnte, das Wort und die zeitliche 
Parteken Aber! es iſt das liebe Wildpret (der Friede) 
im» Himmelreich gar ſeltſam. Iſt derowegen für eine 
große Gottes Gabe zu exkennen, wenn unter weltli⸗ 
chen Herren Friede iſt und gut Wernehmens. Wo aber 
nicht, ſo laß fahren dahin, Gut, Ehre, Weib and 
Kind, damit mas nur dieſer Schatz bleibe 
Ich befürchte aber, daß leider, unter uns niet 
Wetterhähne, falſche Brüder-und dergleichen Unkraut 
ſeyn werde; doch ich will mit mehr Prophete ſeyn, 
weil ich nur eitel Boſes weiſſagen muß. Und wer, till 
es auch alles erſchöpfen? Es wird ſich noch wohl fin— 
den. Wir haben es, wir mögen: zuſehen, daß wir es 
behalten,» Laſſet uns ‚aber. wacker ſeyn wider den Gas 
tan, der uns gedenket zu. ſichten wie den Weizen, 
Denn es kann ſeyn, daß du dein Stücklein Brod habeſt 


unter frommet Se; PETER "bald der Teufel 
nachſtellen mit: Sicherheit und Vermeſſenheit, damit du 
erde — zu⸗ SIERT? ‚ wder' Raum 
geben. R } bin bhard 
Darum wrihe Chrifust ion, — Schärlein hören 
mich nicht alleine fonderm »fie gehorchen und folgen 
mir aud), fie nehmen täglich 5 u im Ölauben‘; durch das 
Gehör göttliches Worte, und ———— Ge: 
brauch der hochwürdigenSacramentent. Da giebt·es 
Stärke und Troſt vn -diefer: Kirchen Und das iſt auch 
bie. tete Kirchen nicht Kappen Platten und“ lauge 
Roͤcke davon Gottes Wort nichts weiß: ſondern wo 
zwei oder drei verſanimlet fen; es ſey gleich auf dem 
Meere oder im der Tiefe: der Erden, wenn ſie nur 
Gottes Wort vor ſich haben,’ demſelben glauben and 
trauen, da iſt gewißlich die rechte, uralte und wahr⸗ 
haftige apoſtoliſche Kite: ſ nu np 
Aber wir ſind alſo im: Spepftpum: verblendet "daß; 
obgleich St. Petrus Epiſt. 1/19. uns fagerr”) Wir 
haben‘ ein feſtes prophetiſch Wort)‘ und ihr eh wohl⸗ 
daß ihr Darauf: achtet „als anf: ei, Licht "das da: ſchei⸗ 
net in seinem dunkeln Ort⸗ꝛc doch können wir led 
nicht: ſehen, was für sein helles Licht wir am⸗ Evangelis 
haben Deswegen iſt hier abchmals zu merken die Be⸗ 
ſchreibung der ehriſtlichen Kircheſo uns Chriſtus "giebet, 
nämlich) ein Haufe, der nicht allein fein Wort“ "Habe, 
ſondern auch liebe md hotte ri umn der Liebe er 
alles‘. verlaſſe un = ins NIE 
Hieraus ——— din. an. —— ven Shrlen 
— — die nichts denn Kirche/ Kirche, im Maule 
haben © So ſage⸗ mir es nun/ lieber Papiſt, was iſt 
denn die Kirche 2 Antwort: Der Papſt und feine! Cat⸗ 
dinale. Ei höre doch⸗ du Delgötze, wo ſtehet es doch 
geſchrieben ir Gottes Wort, daß Vater Papſt/ und 
Bruder Cardinal die wahre: Kibrche Chriſti ſey? Viel: 
leicht daher, dieweil es der ſchöne Vogel .— ai 
dev‘ ſchwatzen Dole alſo geſchwatzt haben: 7 mis 
u Ehriftüs aber ſagt wir und mir viel "ein "andetBy 
namlih meine Kirche, mo: mein Wort lauter 
und ukverfalſcht geprediget und gehalten: wird. - Daher 
warnet "Str Panlus, daß wir ſollen fliehen und mei⸗ 
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den, found: von Gottes, Wort. abführen wollen: "Denn; 
wer: dem Tempel Gottes, der wir ſeyn, entheiliget, 
den ſoll Gott wieder ſcindes 1 Cor 3,417. Und alſo 
fpriht auch St. Petrus ı Epift.a, 11.: „Hüte dich, 
willſt du predigen, ſo follft: du nichts anders: predigen, 
denn Gottes Work, oder du wirſt Gott ‚Seine * 
entangihen.‘ 4“ FR 
Iſt demnach — Heißig- zu dem, wie uns 
Chriftus, feine Kirche beſchrieben hat. Denn ſolche Bes 
fehreibung. iſt ein: ftarfer; Donnerfchlag (contra Papsm, 
qui, fecit ex Ecclesia..eleacam,).; wider; den leidigen 
Papſt und feine Decrete damit er aus —— Got⸗ 
tes gemacht «hat sein Secret, der Unflath. 
un Wer: ſonſten will Menſchenſatzungen che Bi ‚dar 
mag es thun im weltliden und häuslichen: Regimenten, 
und laſſe die Kirche Gottes mit ſeinen Menſchenſatzun⸗ 
gen zufrieden. Es find doch in der Wahrheit die Pa— 
piſten unnütze Speier And Wäſcher. Weil Chriſtus hier 


— ſelher fagetz. Wer mein Wort höret und hält, zu dem 


will ich und der; Vater kommen, und Wohnung bei ihm 
machen, Hier. it. Gerufalem und Mofes aus; allhier 
fol ein Haͤuflein Chriſti ſeyn, die Gottes Wort hören, 
daſſelbe bewahren, und in allem Unglücke ſich drauf 
verlaſſen. Das heißt meine Kirche: Dem Herru wol⸗ 
len wir glauben; und; ſallte auch gleich ben VPapt dri⸗ 
ber, berſten. 
Ei aber. Ebriſtus nach dem Apoſtel zu 
diefen Worten beantworten, der fi auch — liege, 
Chriſtus würde ein ‚großer, weltucher Kaiſer und fie, 
die Apoſtel, ſollten große Herren in: Ländern werden, 
wenn. er ſich würde offenbaren. Aber weit gefehlet: 
hier ſaget es ihnen Chriſtus frei heraus, daß ſein Reich 
nicht ſey won dieſer Welt, ſondern daß ſie und alle 
Gläubigen. ſollen daſſelbe Himmelreich ſeyn, — 
Gott Vater, Sohn und heil. Geiſt ſelber wohne. € 
will nicht Engel, Kaiſer, Könige, Fürſten und —— 
hinein ſetzen; er will ſelber Haushalter ſeyn, alleine 
reden und thun; da will ich wohnen, ſpricht er und 
alle Glaͤubige mit mir, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Aber, Judas, der gute: Mann. kann das noch nicht 
verſtehen; derhalben muß der heil. Geiſt kommen; und 
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8 ihn lehren. Don welches Zukunft und Amt ihr den, 
liebe, Ehriften, Morgen, geliebt es Gott, hören werdet. 
Kann ich's nicht thun, fo werden's andere thun, die es 
beſſer können, denn ich, wiewohl ſie nicht wollen die 
Ehre haben. Das ſey heute die Vorrebe oder Fruh⸗ 
predigt. Und Gott der Herr helfe ferner; ich kann 
jetzt nicht weiter, cc. EEE 


15) Predigt von der erſchrecklichen Blindheit und 
Undankbarkeit der argen Welt, ſo Gottes gnädige 
Heimſuchung nicht erkennet ꝛc. 


über das Evangelium am zehnten Sonntage nach 
Trinitatis. 


Luc. 19, a1. ſqq. 
In der Paulinerkirche zu Leipzig gehalten Anno, 1545 *), 


Lieben Freunde, wir haben im Evangelio des vers 
gangenen Sonntags gehöret, wie Chriftus vor feinem 
Einziehen zu Serufalem über die Stadt gemeinet, und 
ihre ehdlihe Zerftörung verfündiget hat. Und Dasdars 
um, daß fie nicht erfannt hat die geit ihrer Heimſuchung. 
Item, wie er darnac in den Tempel gegangen, und 
dafelbft ausgeftoßen die Kaufer und Verfaufer, und gez 
fagt: „Mein Haus fol ein Bethaus heißen, ihr aber 
habt's zu einer Mördergruben gemacht.“ *— 

Dieſes ſind beides treffliche Worte, und ſehr harte 
Reden, ſonderlich daß der liebe Herr fagt, daß die heis 
lige Stadt Jerufalem und der herrlihe Tempel fon zu 
Grunde zerftört werden, darum, daß ſie nicht erfanne 
haben die Zeit, darinne fie heimgeſucht find. Und wäre 
wohl-ein Wort, das billig jedermann mit Furcht und 
Zittern annehmen und behalten follte; denn e8 ift aus 


*) Sie wurde zu Wittenberg unter dem Titel: eine 
Predigt D. Martin Luthers, neulich amt 
12: Auguft Anno 1545 su Leipzig gethan, und 
in demſelben Jahre zu Nürnberg gedruckt, 
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großem Ernſt, und, (wie gehört) mit herzlichen Thränen 
geredt: Du haft die Zeit deiner Heimſuchung nicht er⸗ 
fennen wollen. Denn Heimſuchung heißt auf hebrätfche 
Sprache, wenn Gott zu uns fommt, und anflopfet, . 
- bringet mit fi) alle feine göttlichen Güter. Gleichwie 
Zacharias, der Vater Johannis des Täufers, in feinem 
Gefange Luc. 1, 68. auch redet; „Gelobet ſey der Herr, 
der Gott Sfrael, denn er hat fein Volk heimgefuchet, 
und eine große Erlöfung gemacht.” Alſo heißt es hier: 
Gott hat ung vifttirt, oder heimgefucht, Daß er zu uns 
kommt: nicht, "Daß er etwas von und empfahe odernehmes 
fondern daß er und bringe und ‘gebe. Daß es eigents 
{ih heiße, einen armen Bettler und elenden, verlornen 
Menfchen befuht, den der Teufel gefarigen het im tief- 
ften, ſchwerſten Kerfer der Sünden, Todes und der 
Höllen. Zu folhen fähret herab der Sohn Gottes in 
unſer Elend, Jammer,. Tod und Grab, und beut ung 
einen guten Morgen, und feligen Gruß; fpriht, wir 
follen fröhlich ſeyn, er wolle ung erlöfen von aller Noth, 
und alles Gutes. geben; das ift feine Viſitation oder 
Heimfuchung. | 

Was thun aber hierzu, die da heimgefucht werden? 
Hier ift nun die Klage, (fpriht er,) und fürmahr ein 
fehr jämmerlihes Klagen, dag man ſolches unausfpredy 
\ihen Guts, fo er bringet, nicht foll froh feyn, noch | 
mit Danf annehmen; fondern, über die große Undant- 
barfeit, auch helfen verfolgen und verjagen, ja, Dazu erz 
‚morden beide, den lieben, Gaft und. Heren, der uns 
heimſuchet , fammt feiner Heimfuhung. Das ift je ein 
fhredlih Wort zu hören, und eine greuliche, ſcheußliche 
Farbe damit die Welt abgemalet wird, daß jie heißt 
die blinde, undanfbare Welt, die da ihren Herrn und 
deffelben gnädiges Heimfuchen, nicht will fennen noch, 
wiſſen. 
Es iſt fein Menfh, den man mag für witzig und 
Hug achten, ſo er im höchſter Dual und Leiden, in 
Neftilenz oder andrer Seuche läge, der da nicht ‚wollte 
einen frommen, treuen Arzt leiden, ‚wenn er zu ihm Fame 
und ihm davon helfen fünnte und wollte; und wo etwan 
ein folcher wäre, davon würde jedermann müſſen fagen, 
daß er über feine Teibeöfranfheit auch toll, unfinnig und 


beſeſſen wäre, und mit Ketten gebunden müßte werden, 
als der feiner Sinne gar beraubt," Wie vielmehr müſ⸗ 
ſen die toll und thöricht, raſend und beſeſſen ſeyn, die 
in ſo grauſamer Krankheit und Noth liegen, unter Sünde 
und Tod, daß fie müßten ewiglich verloren feyn, und 
ſo zu ihnen kommt diefer Arzt, der rechte, einige Hei: 
land und Hirte ihrer Seelen, und fprict: Ich will dir 
helfen und did) erlsſen von Sünden und Todesnoth, Teufel 
und allem Unglück, nnd fegen in das Himmelreich, dag du 
mit mir follft ein Erbe feyn des ewigen Lebens; follten ſie 
fo blind und verböfet feyn, daß fie folhen lieben Mann 
nicht allein undanfbarlid verachten, fondern zur Stadt. 
ausjagen, und ans Kreuz ſchlagen: wie fein eigen Wolf 
zu Jerufalem gethan, und wir jeßt auch fehen vor uns - 
fern Augen. eh \ = 
Denn fiehe, was wir auch felbft thun, die wir Chri⸗ 
ften heißen, die großen Könige: und Herren, und ſonder⸗ 
lich Biſchöfe, Cardinaͤle ꝛc. und was nur will klug und 
heilig feyn, und das beſte auf Erden; ſiehe doch, ob 
fie nicht toll und thöriht find. Sie geben Daher in 
großen Ehren und Pracht, in güldenen Ketten, Sams 
met und Seiden, heißen große, Fluge Leute, weife Fürz 
ften und der Welt Negenten, die aus der Maffen wohl 
regieren Fünnen, und ftehet ihnen auch an, haben mans 
herlet gute Gefchiclichfeit an ihnen, daß es ſonderlich 


angeſehen wird, was ſie reden und thun, und werden 


gehalten für die, fo ſonderlich von: Gott erwählet und 
ihm die Liebften find, der Welt zu Troft und ‚Heil ges 
geben. Aber da fehe man auf, wenn es "beginnet diefe 
göttliche Viſitation oder Heimfuhung zu betreffen, wie 
fie fih Dazu ftellen. Hier ift niemand raſender pder 
müthiger, weder eben diefe, die Allermeifeften und Klu— 
geften, Papſte, Cardinäle, Bifchöfe, Fürften, große Herz 
ven des Adeld, und andere. Ja, wenn es zu dieſem 
Artikel fommt, da ihnen gefagt wird von diefer gnädi- 
gen und fröhlihen Heimfuchung, da fiehet man doch ſolche 
große Undanfbarfeit und Werahtung, daß einem froms 
men Ehriften möchte das Herz brechen, ja, daß auch der 
Herr felbft fih nicht fann enthalten, er muß darüber 
meinen, da er die Stadt anflehet, und folhe jaämmer⸗ 
liche Klage führen, 
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Dem, iſt es nicht eine jammerliche Klage, daß die 
Hohenprieſter, die anſehnlichſten und vornehmſten Leute, 
Herr Hannas und Caiphas, und das ganze Geſchlecht 
der Prieſter und Leviten, dazu die zween und ſiebenzig 
Furſten im Rath zu Jeruſalem, die fo weislich regieren, 
und haben fo ſchönen ottesdienft, unter Denen daß 
WVolk gieng in fhönem Negiment, Zucht und Gehorjam, 
und was nur alles aufs allerhöhefte anzufehen, daß wir 
jest foldhes Regiments. feines fehen, noch unter den Heiz 
den geſehen ift, wie bei den Juden unter Mofe. Siehe 
aber, was thun fie, daß man fagen muß, daß fie blind, 
toll und thöriht find, bangen ihren lieben Heiland and 
Kreuz, Der ihnen aus allen Nöthen helfen will® Alfo 
iſt's gangen, und gehet noch allenthalben in der Welt, 
wenn man die Augen will aufthun. Da find viel weife, 
kluge und vernünftige Leute, (das müſſen wir befennen,) 
aud gelehrt, ehrbar, und fromm; aber wenn fie Das 
Wort oder Predigt des Evangelii von Chrifto hören, 
das ihnen verfündiget Erlöfung vom Tode, und ewiges 
Leben; nur hinweg, (ſchreien fie ,) und flugs alle todt, 
todt gefhlagen, die ſolches predigen. 


Sit aber das nicht ein jämmerlich Ding? Wenn 

doch das Evangelium kame als ein greuliher Tyrann 
oder Türke, und nur die Leute ſchreckte und plagte, 
nähme ihnen ihr Gut, und fehlüge fie dazu fodte, wäre 
es nicht zu wundern, jo man ihm feind würde, Nun 
fann ihm ja niemand. folhes Schuld geben, es thut nie= 
mand Feinen Schaden, läßt dir und jedermann mas er 
hat, Weib, Mann, Kind, Haus, Hof, Güter, Land, 
Beute, fuchet weder Kaifer = noch Königskrone, Regi⸗ 
ment, Gewalt, (wie doch der Papſt gethan,) ſondern 
ſpricht zu allen Menſchen: Behaltet, was ihr habt, ich 
will und begehre der keines; ſondern allein das thue, 
glaube an den Sohn Gottes, auf daß du ewig ſelig 
feyſt, wenn dieſes Leben aufhoͤret. Denn du wirſt 
dieſe koͤnigliche Krone nicht ewig tragen, noch in dieſer 
Ehre, Gewalt und Gut ewig ſitzen; ſondern dahin mußt 
dur, da feine Krone, Ehre, Macht, Geld und Gut, 
nichts mehr feyn wird. Was wurd die alsdenn mögen 
helfen? Nichts; denn Sch will dir helfen: allein nimm 
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* an mit Dankbarkeit; mehr begehre ich nicht, denn 
daß du nur glaubeft, und diefe Heimfuchung erfenneft. 

Kun fiehe, was fol er doch mehr thun, denn 
daß er aller Welt darbeut? Ihre zeitlihen Güter laͤßt 
er bleiben, und fie behalten, was fie haben, und dazu 
die ewigen Guter bringet, und ihnen heim trägt: und 
fol dafür nicht fo viel bei ihnen erlangen, daß fte es 
doch wollten annehmen; fondern damit fo viel verdienet, 
daß fie feinem Dinge auf dem Erdboden feinder wer- 
den, denn dem, der ſolches verfündiget. Das gehet 
je nicht menfchlich noch natürlich zu; ſonſt müßte es 
- alfo zugehen, wie die Natur alle Menfchen lehret: 
Wer mir Gutes thut und bringet, daß ich dem danke, 
und lieb habe. Wer nun den nicht will annehmen, 
nod dankbar feyn, der da zeitlich Gut und dieß Leben 
gegeben hat, und dazu das ewige fihenfet, daß muß 
nicht natürlich noch menſchlich Ding ſeyn, (denn es iſt 
wider die Vernunft, und aller Menſchen Sinne,) fon 
dern der: leidige Teufel aus der Hölle, der die Leute, 
beide , mit Leib und Seele, befeffen. hat. 

Wer will aber bier fo fühne ſeyn, dev dem Papft, 
Cardinälen, Biſchöfen, Königen, Fürſten und reichen 
Zunfern vom del, und andern dürfe fagen: ihr feyd 
voller Teufel; ob es wohl die ‚bittere Wahrheit ift? 
Aber wer ed ihnen fagen will, der warte auch, Daß ex 
den Kopf herhalte, nnd lafe von ihn fagen, er fey 
aufrührifh, und rede den beften, weiſeſten, beiligften 
Leuten an ihre Ehre; wie fie jebt fogen, wenn man 
ihre öffentliche Laſter ſtrafet. Wie können wir aber 
anders thun? Denn eigene Vernunft muß es ſagen, 
(wenn fie es ſagen will) daß du müſſeſt vom "Teufel 
beſeſſen ſeyn, fo du mwiffentlih das Evangelium vers 
folgeft. Urſache ifb diefe: denn Gott bringet und tragt 
dir zur eitel zeitlich, und ewig Gut, und kaun fo viel 
nicht bei dir erheben, daß du es wit Dank annehmeft, 
ſondern verfolgeft es dazu, und ift dir eitel Gift. 

Sa, fprihft du, daß Fünnten wir leiden, daß er 
und zeitlihh Gut gnug gebe und ewiges dazu; aber das 
Evangelium ferafet und verbeut uns gleichwohl unfern 
"Sottesdienft, Meffen, Möncherei ꝛc. Antwort: Ba, 
bift du Da zerriſſen? So höre ich wohl, du haſt nicht 


\ 
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darüber zu Hagen, daß man dir etwas nehme ‚an Leib 
oder Seele, oder nichts Gutes gebe; fondern darum 
ift dir's zu thun, daß man deinen Willen nicht will ge— 
fhehen laffen. Das ift nicht Gottes noch des Evangelii 
Schuld, fondern dein eigner böfer Wille, und „nichts 
mehr, (denn du Fünnteft ohne das wohl haben und bes 
halten was du haft, und: weißt doch felbft, daß du 
unrecht haft, und führeft ein fündlich, verdammlich Leben. 
Das ift die Sahe gar, dein Willihen foll fo fort ge— 
hen, aber Gottes Wille foll hinter fi) gehen; und daß 


du dich felbft, und andere mit dir, verführeft und ver— 


derbeft, das fol dir Gott laffen gut feyn, und fol 
nicht3 fagen. Haft du nicht gnug Daran, daß er Dir 
zeitliches und ewiges Leben geben will; ſondern willſt 
das auch dazu haben, daß er laffe dich und andere 
Leute in deinem fündlihen Wefen bleiben ? 

Das fol und kann er dir nicht geſtatten, Denn es 
ift fra wider die Heimſuchung; fintemal er eben dar: 
um dich. heimfuchet, weil der Teufel und feine Appftel 


dich von der Wahrheit auf die Rügen. geführet, und 


dich. gelehret zu vertrauen auf dein Gaufelwerf und Ab- 
götterei: da will ich Die -von helfen, Daß du. der Lügen 
los, gezieret mit eitel Wahrheit, und alſo von des 
Teufeld und der. Höllen Gewalt frei werdeft. Sp 
fhreieft du hinwieder: Nein, nein, deß will ich nicht, 
das ftehet mir nicht: zu leiden, daß man mein Ding 
wolle Lügen und Unrecht heißen; fondern es foll e8 je— 
dermann für göttliche, chriftliche Wahrheit. halten, oder, 
(wie fie jebt fagen und rühmen,) für. die föbliche alt- 
bergebrachte Religion. y 

Sa, böreft du aber niht, daß diefer Tert und 
Hiftorie anders fagt, daß Jeſus in den Tempel Gottes 
gehet, und allda umftößet und heraus wirft? Das ver: 
ftunden die Hohenpriefter auch nicht, daß es hieße viſi— 
tirt, oder gnädiglich heimgeſuchet; fondern hielten’ da— 
für, daß ihre große Unehre und Schmach, und ihrer 
löblihen Neligien und des heiligen Tempels Gottes 
war. ‚Wein, (ſpricht er,) Das gehöret auch zur Heime 
fuhung: wollt ihr die Wahrheit haben, fo muß id) die 
Rügen Strafen, und euch davon weifen, daß ihre nicht 
euere Meligion oder Gottesdienſt febet auf die Krä— 


merei, die ihr hierinnen treibet ꝛc. Hier hätten fie 
auch mögen fagen, wie jest der Papft und die Seinen: 
Ja, das ift unfere alte hergebrachte Religion, und 
ehriftliher Glaube; darum wollen wir nicht davon lafe 
fen, noch leiden, daß man dawider rede ꝛc. Aber 
‚Chriftus fagt alfo dazu: Eben darum fomme ih, daß 
ich euch lehre, was rechter, alter, oder neuer Glaube 
oder Gottesdienft ſey, weil ihr ſolches ſchändlich ver 
kehret habt. — 

Denn das heißt nicht der alte chriſtliche Glaube, 
(von unſrer Zeit zu reden,) daß ein Pfaff über dem 


Altar ftehet und machet eine Meffe, die er opfern will 


für Todte und Lebendige. Denn wo iſt das gefchrier 
ben, denn in des Papſts Rauchloch und der Mönche Mars 
eolfo, ein new Fündlein, von ihnen felbft erdacht? dar— 
um fol man's niht nennen no halten für den alten 


Glauben; -fondern den, fo wir von Chrifto durch Die 
Apoftel empfangen, da er über Tifhe im Abendmahl 


feinen Züngern hat gegeben feinen Leib und Blut, nicht 
zu opfern, ‚fondern zu eſſen und frinfen, zu ftätfen den 
Glauben der Vergebung der Sünden, wie feine Worte 
lauten. Das ift die erfte alte Ordnung Chrifti, ſo 
man billig nennet den chriftlichen, althergebrachten Glau⸗ 
ben. Aber unſere Papiſten führen die ſchönen, guten 
Worte, chriſtlich, althergebracht ꝛc. auf ihre Lügen, ſo 
ſie lange hernach in die Kirchen eiugeführet. 

Alſo thaten jene, der Juden Pfaffen auch: ihren 
althergebrachten, chriſtlichen Glauben hießen ſie das 
Kaufen und Verkaufen vor dem Tempel, da ſie hatten 
Gehege und Ställe für Schafe und Kälber, item Hüh— 
ner und Tauben ꝛc. Das war alles geordnet zum Got— 


tesdienft, daß die Leute fo allenthalben aus dem Lande. 


gen Zerufalem famen, da ihr Opfer Fauften, daß fie 
dem rechten Gotte opferten. Denn dagumal war fein 
Abgott im Tempel, fondern rein von allerlei Abgötterei 
und ward mit dem Dpfer nichts geſucht, denn der 
rechte, wahrhaftige Gott, der Himmel und Erden ges 
ſchaffen und diefes Volf erlöfet hatte, Darum troßen 
fie audy darauf, und fprahen: Wer das will hindern, 
der feget jich wider unfern alten Glauben und Gottes— 
dienft ıc. Was konnte der gemeine Mann hiewider 


ine 


re 


jagen? Es war ja die Wahrheit, es gefhah alles um 
ottes willen, daß man ihm opferte, wie er felbft in 
dieſem Volk geordnet hatte, ans mußten fie alle laſſen 
recht ſeyn, ald den rechten Gottesdienft, den die Hohen: 
priefter follten handhaben. Und diefer Jeſus von Nazareth 
Tommt, da er den Tempel vifitiren will, und ftößet’s 
alles über einen Haufen. Sollte man ſolchen Keger 
nicht tödten und verdammen, der den rechten Gottes- 
dienst fo ſchmählich handelt? fchlägt und fhmeißet unter 
fie, wie unter tolle Hunde, zum Tempel hinaus, 
Summa, e3 heißt ja ärgerlich. und übel guug ges 
handelt, dag man den ordentlichen Gottesdienft alfo ans 


‚greifen fol. Wenn er doch hätte etwas anders aug dem 
"Tempel geworfen, das nicht zu Gottes Dienft gehörete, 


das hätten fie wohl fünnen leiden: Aber das da fon | 
derlich geordnet zum Opfer, Dazu jedermann gerne geben 


amd. helfen follte, ſolches alles zunichte machen, und da- 


gu eine Mördergrube heiffen, das ift ja zu hoch geläftert, _ 
und gar sicht zu leiden. Denn es lautet. eben fo läſter⸗ 
lich, als wenn ich jetzt ſagte: Des Papfts, Cardinäle, 
Biſchöfe, Pfoffen und Mönche, Kirchen, Stifter, Klö— 
fter, mit ihren Öottesdienften, find eitel Mördergrus 
ben, eben da fie am heiligften find. Eben alſo hat's auch 
gelautet in der Hohenpriefter, Hannas und Caiphas Oh⸗ 
gen, und der andern, daß fie für billig und recht haben 
gehalten, ihm zu antworten: Ei das beißt dich der 
leidige Teufel reden, daß du Böſewicht fo vorlängft ge— 
ordneten und wohl hergebrachten Gottesdienft alſo darfft 
vernichten, und den Leuten wehren, daß fie Gott in 
feinem Haufe niht dienen noch opfern folen. Wie fie 
es denn haben fünnen groß aufblafen, 

Aber ſolches läßt er fich nichts irren noch anfechten. 
Lieben Herren, (ſpricht er,) die Viſitation will e8 nicht 
anders leiden: Ich bin fommen, dag ich ſoll Wifitator 
feun, euch beimfuchen, und alles Gutes bringen, das 
Leiblihe euch laffen, und das Geiftlihe dazu fchenfen, 
Aber dazu kann ich nicht fommen, ich muß rumoren, und _ 
dag Gefhmeiß, (ſo die Urfahe ift Gottes Zorns über 
euch und euerd PVerderbens,) ausfegen. Mie id gefagt 
habe, daß es dieſen Leuten nicht zu thun ift um zeitlich 
Out, fondern ihren böfen, falſchen Willen zu erhalten, 
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daß ſie nicht wollen laſſen was unrecht ift, und gleich⸗ 
wohl nicht unrecht gethan haben, noch hören, daß ihr 
Weſen Trügerei, ihre Meſſen Abgötterei, ihr Möndz- 
leben Teufelei ſey; ſondern haben den Kopf aufgeſetzt, 
wollen's nicht leiden, und mit den Hörnern wider dieſen 
Herrn laufen, gleichwie die Unfern auch thun. 

Nun fonnte er das wohl leiden, dag fie ſchlachteten 
und opferten, fo viel fie wollten; denn ed war ja ihnen 
von Mofe alfo geordnet: Aber dad mar es, das es 
verderbete, daß fie damit fuchten nichts denn ihren Ges 
nieß, und die Leute dahin führeten, daß jie wähneten, 
durch folh? Werk zu verdienen Gottes Gnade und ewi- 
ges Leben. Das ift doch ſtracks wider diefe göttliche 
Heimfuhung. Denn die Propheten zuvor klar alſo ger 
fagt haben, daß da follte fommen ihr Heiland, der fie 
würde erlöfen von Sünden, Tod, und allem Uebel; dep 
follten fie hoffen und warten, und ihre Geligfeit allein 
auf Ihn fegen. Indeß follten fie opfern in diefem Tem- 
pel, und den äufferlihen Gottesdienft halten, auf daß 
fie blieben in der Zucht, und in der Weife der Hoff- 
sung Chriſti. 

Kun aber fahren fie zw, und tilgen folhen Glan 
ben und Hoffnung rein aus, und dieſes Haus, dad da 
folte ein Bethaus feyn, (wie Chriftus aus Jeſaia c. 50. 
v.7. fagt,) machen fie zu einem fehändlihen Kaufhaufe, 
ja zur Mördergruben der Geelen. Denn diefer Tempel 
war auch erftlich nicht vornämlid gebauet um des Dp- 
ferns und Schlahtens willen, wie 1. Kön. 8. 0.37.1949. 
klar gefchrieben ftehet. Denn der König Salomp felbft, 
der ihn gebauet hatte, da er fniet und betet, denfelben 
weihet und ordnet zum Gebet, und fpricht dafelbit: Wenn 
etwa Theurung, Peftilenz, oder ander Unglüc über dein 
Volk Eommen wird, und fie hieher kommen werden, oder 
fonft die Hände ausftreden, und beten zu diefem Hauſe, 
und deinen Namen anrufen 2c., fo wollteft du ihr Ger 
bet und Kleben hören im Himmel. Nicht fpriht er, du 
wolleft ihre Werfe und Opfer anfehen, daß fie viel Käl- 
ber und. Schafe, oder Räuchwerk in diefen Tempel brinz . 
gen; fondern ihr Beten und Flehen wollteft Du hören. 
| Alſo hat er felbft den Tempel geftiftet, vornämlich 

zum Gebet, ſonderlich das in der Noth geſchehen follte, 


wenn fie um ihrer Sünden willen geſtraft würden, wie 
er durch daſſelbige ganze Kapitel ſagt; daß es nicht hat 
können heißen Verdienſt ihrer guten Werk oder Opfer, 
Darum iſt's recht und wahr, das der Prophet Jeſaias, 
und Chriftus hier auch ſagt: Mein Haus ſoll ein Bet— 
haus heißen ꝛc. Das fol vornämlih fein Name feyn, 
dazu es auch Salomo gebauet hat, (ob er: auch. wohl 
darinne geopfert, und feine eigene Worte lauten allein 
auf's Beten, und Gottes gnädiges Erhören, Daß dieſes 
follte fein endliher Brauch und Ordnung ſeyn, und hei— 
Ben sein Bethaus, aus feiner erften Otiftung. 

Nun aber lafjen fie folhen Brauch anftehen, leh— 
ren das Volk nicht, wie e8 beten foll, fondern machen 
und ein Räuchhaus und Schlachthaus daraus. Wiewohl 
Gott das aud hätte fünnen leiden, wo fie dazu gebetet, 
nder das. Volf zum Beten gewiefen hätten. Aber fie 
trieben allein aufs Opfer, ohne die Lehre und Anrufen. 
Darüber ward das Haus zu nichts anders, denn zu einer 
Mordergruben. Denn damit verderbten fie die armen 
Geelen, Daß fie nicht lehreten beten, und anrufen, wie 
fie jollten gethan haben, und gefagt, wie die lieben 
Propheten, item David und Salomo — Laßt Op⸗ 
fer Opfer ſeyn, es iſt Gott nicht ums Opfer zu thun, 
wie Pf. 50,.9. 13: „Ich will nicht um deines Opfers 
willen mit dir hadern; fondern darum follt ihr hieher 
fommen, daß ihr Gottes Wort höret, lernet recht glau— 
ben, beten und anrufen 20.” Das thaten fie nicht, und 
doch feindlich pocheten auf ihren Tempel und Opfernꝛc. 
Lehreten die Leute, ohne Glauben und Anrufen Gottes, 
fih darauf verlaſſen, damit fie nur diefelben — zu 
ihrem Nutzen und Genieß. 

Darum kommt nun Chriſtus, und will folıhen Wuſt 
aus dem Tempel räumen und fegen. Dieß Haus, (ſpricht 
er,) iſt nicht dazu gebauet, daß es ſey euer Viehſtall, 
sder Taubenhaus; ſondern dazu iſt ed von Gott geord— 
net und angenommen, daß ed ſey ein Bethaus, da man 
ihn anrufen fol, und er dabei feyn, und hören wilk 
Darum auch zu der Zeit das jüdische Volk allenthalben, 
wo fie waren in aller Welt, wenn fie beten wollten, 
mußten das Angefiht gegen dem Tempel zu Jeruſalem 
wenden, auc da fie gefangen im Elend waren, und Der 
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Tempel zerſtöret war, und alſo allezeit ihr Gebet heften 
an die Stätte, um der göttlichen Ordnung willen, die 
fie auch angenommen hatten, daß fie ſollten beten, und 
er fie wollte hören. Aber nun fie, folder Stiftung und 
Ordnung vergeffen, und diefelbe: verfehret, für Gottes 
Bethaus, ihr eigen Kaufhaus draus gemacht, fo kann er 
e3 auch nicht umgeben, er muß mit feiner. Heimfuchung 
fommen, Ind den Tempel wieder reinigen von folcher 
Mordgrnberei, auf daß den armen Seelen ‚geholfen werde, 
und fie von der Lügen und Verführung zur Erkenntniß 
der Wahrheit und rechtem Gotteödienft. gebracht werden. 
Daß es billig heißt eine gnadige, heilſame Heimfuchung 
der Seelen, ob er wohl über die Verführer zürnet und 
fie ftraft, daß fie von ihrer Krämerei abftehen follen.. 
Solche Heimfuchung  gehet jest (Gott Lob,) auch 
unter und: denn es wird ja durd Gottes Gnade rein 
und lauter gepredigt von rechtem Gottes Erfenntniß und 
Oottesdienft, wie wir follen Chriften werden, und uns 
fern Heiland, Chriftum, im Herzen haben, durch den 
Slauben, und danach aus folhem herzlihen- Vertrauen 
Gott anrufen in allem Anliegen und Nöthen: Und ob 
wir wohl jet feine aufjerlihe Stätte vder Tempel haben, 
da er jih angebunden habe, (denn fein Tempel oder 
Wohnung ift fo weit die. Welt-reihet,) fo bleibt doc 
der Brauch no, daß man noch Stätte oder Häufer hat, 
da die Chriften zuſammen kommen, Gottes Wort zu 
handeln, und insgemein mit. einander zu beten ꝛc. F 
Das thut unſer papftifh Pfaffen- und Mönchsvolk 
nicht, ſondern beide, die Lehre und Gebet, verkehren und 
zerſtören, und auch lauter Mördergruben aus ihren Kir— 
hen und Klöſtern machen. Ja, es kann fein Mönch oder 
Pfaff anders thun, das weiß ich, und habe es ſelbſt er- 
fahren. Denn ih bin auch fünfzehen Jahr ein Mönch 
gewefen, habe täglih Meſſe gelefen, und den. Pfalter 
gebetet, daß ic ihn auch auswendig wußte; und doch in 
dem allen niemal alfo gebetet, daß ich mit folhem Her- 
‚zen oder Gedanfen hätte fünnen mein Gebet ſprechen: 
Lieber Gott, ich weiß, Daß dir mein Gebet, im Was 
men und Ölauben Ehrifti, deines lieben Sohnes, gefpro- 
chen, wohl gefället und gewißlich erhöret ift. Sondern 
alfo ftunden meine Gedanken: Ich habe meinen Gehors 
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ſam des Didenis und der — gehalten, ‚meine Meſe 
gelefen, meine Siebenzeit gefprochen ; mußte nichts, - wie 
ich mit Gott dran war, ob ihm ſolch mein Werk ange⸗ 
nehm wäre. 

Nun bin ich der beſten einer ——— der ſolches 
mit Ernſt und Andacht gethan, und habe doch niemals 
ein Gebet recht können thun, und mit meinen Meſſen 
täglich Gott geläſtert, daß ich wollte Gott feinen Sohn 
opfern, und durch fold mein Werf feine Gnade vers 
dienen ꝛc. Aber unfere Papiften mahen’s noch viel ärger, 
weil fie ihre Meffen auch verfaufen, und alle Kirchen 
mit folher Krämerei gefüllet, und fagen, daß fold 
Werk fey Gott angenehm, und verdienftlid dem, fo es 
thut, (ob er gleich‘ ohne alle Andacht und guten Vor— 
ſatz, je aud in Todfünden liegt,) und andern Lebendi- 
gen und Todten, für die ed gethan oder gemeinet wird, 
fo er doch felbft ſolches nicht glaubet, noch die andern. 

Kun aber jet aud kommt ihre Vifitation, da 
Ehriftus folhen Greuel angreift, und amfähet feinen 
Tempel zu reinigen, und fpriht: Das heiffet nicht 
zecht gelehret, noch geopfert, nder Meffe gehalten, daß 
Du dahin feittft, weißt nicht, was du thuſt, und willft 
doch, (wie du fagft,) Gott feinen Sohn opfern für Le⸗ 
ea und Todte, und dazır folhes verfaufeft: denn 
das iſt nicht Der Einſetzung und Ordnung des Gacra- 
mentd gemäß; ja, es ift eine greuliche Gottesläfterung, 
Ehrifti Leib und Blut opfern wollen, das er uns giebt 
zu effen und zu trinfen, den Glauben zu ſtärken, daß 
wir dur fein Blut und Tod, ohne unfer Werf und 
Verdienft, Vergebung der Sünden haben. 

Hier fcharren fie gleich, wie jene, mit ihrer alten 
Geige: Ja, es ift unfer althergebrachter Glaube, und 
die Kirche hat’8 nun lange alfo gehalten. Da ſchlage 
fein Glück zu. Weiſſeſt du nicht, daß Ehriftus Marc. 
14, 22. 23. 24. alfo jagt, (wie du felbft in der Meffe 
kiefeft „ und felbft auf diefe Worte deine Meſſe ſetzeſt): 
„Der Herr Jeſus Chriftus, in der Naht, da er ver: 
rathen ward, nahm das Brod, danfete, und brach es, 
und gab’8 ihnen, und ſprach: Nehmet hin und effet, 
das ift mein Leib, der für euch gegeben wird. Deſſel— 
bigen gleihen nahm er den Kelh, gab ihnen, und 
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ſprach: Trinket alle daraus, das iſt der Keld des 
neuen Teftaments in meinem Blut, Das für ‚euch ver⸗ 
goſſen tft’ ꝛc. Gleichen 
Da ftehet der rechte alte Glaube; da höreſt du 
nicht8 von deinem Opfern; fondern Chriftus heißt dic) 
efjen und trinfen, und diefe Worte im Glauben faffen, 
und Gott dafür danfen, daß du Fannft das Vater Unfer 
recht drauf fprechen, und fagen: Ich habe gebetet, 
und weiß, daß du mich erhöreft ic. Dad vermag ges 
wißlic Fein Papſt, Cardinal, Biſchof, Pfaff, oder feine 
Geiftlihen, die da hoch her rühmen und ſcharren vom, 
alten Glauben oder Religion, und wiſſen doch nicht, 
was Religion, Glaube oder Gottesdienft ift, und mit 
ihrer üffentlihen Ihat bezeugen, ‚daß fie nichts find 
denn Seelenmörder, (weil fie nichts recht lehren, wie 
man glauben und beten fol,) und ihren Bauch nahren 
mit Prabenden und Zinfen, darum fie ihre Meffen und 
Möncherei verfaufen. Da ift fein Glaube, Beten, 
noch einiger Gedanfen rechtes chriſtlichen Gnttesdienfts: 


Siehe, das richtet die DVifttatio an ded Heren 


Ehrifti, welcher, fo da fommt und alles Gute bringet, 
kann er den Unluft, (fo der Teufel in die Kirche ge— 
fehmiffen,) nicht leiden, er muß die Lügen, fo Die See— 
lenmörderei urfachet, ausftäubern: denn ed Fann nicht 
beides bei einander ftehen, daß ich follte ein Mönch 
bleiben, und. doch Chriftum (wie jebt,) predigen; es 
muß eined dem andern weichen. Das Bette ift. bier 
zu: enge, (ſpricht Jeſaias 28, 20.) und die Dede zu 
fhmal, daß nicht bei einander fünnen ruhen Wahrheit 
und Lügen, Chriftus mit. feinem Glauben, und ber 
Teufel mit feinem Unglauben , _ a 
Darum muß wohl folgen. -diefe. gnädige Viſitatio, 
Coll anders Chriftus über den Teufel die Oberhand be⸗ 
halten,) daß er die Krämerei muß abthun. Aber weil 
der Teufel feine Lügen nicht will aufgededt, und die 
Welt will ihren Willen haben, fo hebt fih, (wie ge: 
fagt,) der Hader darauf, wie wir vor Augen ſehen 
und erfahren. Wir, predigen ja nichts anders, denn 
wie man recht glauben und Gott anrufen foll, wie 
Chriftus in feiner Kirchen will gepredigt. und gethau 
haben; und thun das für unfere Bifhöfe und Pfaffen, 
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weil ſie es felbft nicht thun wollen. Das fonnen fie 
sicht leiden, verdammen's als Ketzerei, verfolgen und 
morden fo viel fromme Chriften Darum; darinne fie viel 
ae ‚ denn die Pfaffen und Pharifüer zu Jeru⸗ 
lem} : 

ſe Fragſt du, was ſie doch deß für Urſache haben? 
Antworten fie, daß es iſt wider den alten hergebrach⸗ 
ten’ Glauben. Was iſt das für ein Glauben ? Was 
der Papſt mit. feinen Pfaffen und Mönchen glaubt. 
Wie alt iſt derfelbe? 3wei⸗ nder dreihundert Sahr, 
von dem an, da fie-ihre eigene Concilia zu Nom ger 
halten, und gefeßt, "was fie gewollt Haben, für Arti- 
kel des Glaubens, Hier frage ih: Iſt folher Glaube 
denn nun (älter und beffer worden, daß er billig der 
alte hergebrachte Glaube’ und Religion mag heißen , 'we- 
der der, fo von Chriſto felbft geftiftet und herfommen® 
Schreiben wir dod alle, nicht von dem Papftthum zu 
Rom, fondern von der Geburt unferd Herrn Cprifti, 
nunmehr denn eintaufend fünfhundert Jahr; deß fiehe 
deine eigene Briefe am. | Br, 

Sollen denn nun das Artifel unfers hriftlichen 
Glaubens heißen, die nicht über zweihundert, ja deren 
viel nicht einhundert Jahr alt find? Wie denn viel 
neue päpftliche Artifel auffommen und "eingeriffen find, 
bet meinem ©edenfen. Denn ich gedenfe noch, daß 
in diefer Kirche und diefen Landen St. Anna, (die man 
halt Marien der Jungfrauen Mutter, und des Herrn 
Ehrifti Großmutter,) nicht befannt war, und St. Annes 
berg den Namen noch nicht hatte; ohne was hernad) 
St. Jvahim, St. Joſeph, unfer Frauen Pfalter, Kro— 
nen, und Roſenkranz, und"fehr unzählich viel närrifcher 
Berbihlein, von den Mönden erdaht, aufkommen 
find, welches man nun alles bei ihnen heißet der alte 
hergebrachte Glaube. Fürwahr, ein ſchöner Glaube, 
der nicht fo alt ift als ein Mann von ſechzig Jahren; 
und das ſoll nicht heißen der rechte alte chriftliche 
Glaube, der in der Schrift Flar und gewiß gegründet; 
fondern muß eine Neuigfeit heißen, und bei Leib und 
Leben verboten werden, denfelben anzunehmen, pder 
zu befennen. 

Iſt's aber nicht verdrüßlich, daß des Herrn Chrifti 


Wort, ja der heiligen Väter und Propheten von Anfang 
der. Welt, bei denen, Die ſich Chriſten rühmen, ſoll heiſ⸗ 
ſen ein neuer Glaube? Denn wir ja nichts anders pre— 
digen, noch predigen wollen, denn was du ſelbſt im der 
Schrift der Propheten und Apoſtel lieſeſt. Noch ſoll man 
das annehmen, und halten für Artikel des Glaubens— 
"was ein jeder unverſchämter Mönch täglich erdichtet, das 
von zuvor niemand, auch die Biſchöfe ſelbſt nichts ge— 
wußt haben, den güldenen Pfalter, die ſieben guldenen 
Meſſen, und unzählige Wallfahrten, zur Eiche, zum Birn⸗ 


baum ꝛꝛc. Und dagegen des Evangelii Lehre ſoll heißen 


eitel neu Ding: Warum? Darum, daß ſie es vor zwan⸗ 
zig oder dreißig Jahren nicht gepredigt, noch gewußt 
haben ‚wollen: nicht wiſſen, (das fie doch, als Lehrer 
der Ehriftenheit, andere lehren ſollten,) daß dieſes tft 
die Lehre uud der. Glaube, der vor fünfzehen hundert | 
Jahren von Ehriftt Geburt, und zuvor von Anfang der 
Welt, vor fünf taufend Jahren, durch die Väter-und 
Propheten verfündigt, und flar in der heiligen Schrift 
‚gegründet ift: welche fie nicht wollen wiffen, fondern un⸗ 
- ter. die Banf geſteckt haben; gleichwie jene Phariſäer und 
Pfaffen die rechte alte Lehre und Gottesdienft auch ver- 
dunfelt haben, wiewohl m dennoch Mofis — noch 
vor ſich hatten. ß 

Darum iſt's (ſagen wir) um. diefe Seimfüchudg zu 
— welche iſt Die Predigt des Evangelii, fo die woris 
gen Lügen und Betrug des Teufeld nicht leiden kann, 
fondern dieſelbige offenbaret und ans Licht ftellet. Daß 
nun dawider ſich ſetzen, Die ihre neuen Irrthümer und 
Abgötterei wollen ſchützen und nicht laſſen zu ſchanden 
werden, und uns darob verfolgen, das müſſen wir Gott 
befehlen. Aber uns laßt doc dazu thun, daß wir die gnädige 
Heimſuchung unſers lieben Herrn erkennen, und die 
Predigt zu Herzen nehmen, jo Chriſtus hier thut. Ihr 
habt gefehen, (will er fagen die Wunderwerfe, fo ich 
und meine Apoſtel gethan, "und felbft gerufen und ge- 
ſchrien, daß Gott fein Volf heimgefuht hat, (wie fie 
Rue, 7,16. fagen,) und habt e8 doch nicht erfannt, 
das tft, ihr habt’8 nicht wollen annehmen? Denn erz. 
fennen beißt nicht. alfein mit Augen anfehen, wie die 
Kuhe dad Thor anfieher; fondern von Herzen fich eines 
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Dinges annehmen, wie die Schrift pflegt zu den; Als 
1. Mofe a, 1: Adam erkannte fein Weib Eva; das 
heißt mehr denn. fchlecht anfehen oder Kinder zeugen, 
fondern ſich old des Seinen herzlich annehmen. Alfo 
habt ihr mich wohl gefehen, und erfahren, und wilfet 
daß ich, fommen bin euch heimzufuchen; aber ihr habt 
euch nichts darum wollen annehmen, noch davon wollen 
wiſſen: fondern Das Widerſpiel thut ihr, feet euch da- 
wider mit -Wüthen und Toben und Fünnet nicht aufhö— 
ren, bis ihr mich, der ich euch heimfuche, an's Kreuz 
bracht habt, Daß: ih auch nicht mehr bet euch thun 
kann, denn: daß ih muß darum weinen, daß ihr fo 
verbiendet und. halsftarrig feyd, und euer eigen Heil 
von euch ſtoßet, und den endlihen Zorn, und euer 
ewig. Verderben über euch führet, und laſſet dawider 
bei euch kein Rathen und Vermahnen, Warnen noch 
Wehren helfen. 

Eben das klagen wir jetzt auch, wider unſern Papit, 
Eardinäle, Bifhöfe; aber wir fehen, daß es bei ihnen 
‚nichts. hilft, was wir fagen, vermahnen, ftrafen, fauer 
oder füße fingen. Aber, wie ich gefagt habe, laßt 
‚do uns. das erfennen, und dankbar feyn, feſt halten 
an Gottes Wort; denn wir Dürfen ‚auch nicht zwei— 
feln, es wird nicht anders gefhehen, ed muß dem 
Papft, mit allen denen, fo an ihm bangen, endlich 
gehen , wie jenen zu Serufalem. Thut es nicht der 
Türke, oder etwa eine andere Derrfchaftz fo wird es 
in kurzem thun der jüngfte Tag, ob er's wohl jest ver- 
achtet und nicht glauben will, fondern verfolget und 
mordet drüber. die Chriften, fo ihn nicht Anbeten, und 
meinet feine Tyrannei mit Gewalt zu erhalten. Ja, 
folh Toben und Wüthen ift eben das rechte Wahrzei- 
chen, (wie es bei ihnen auch war,) daß ed bald dazu 
fommen fol, daß es auch endlich zerftöret, nnd, wie 
Ehriftus hier fagt, fein Stein auf dem ander bleibe, 
das iſt, daß ihr Ding ſammt ihnen zu Grunde ausge⸗ 
xottet werde, 

Dhne daß Gott noch fauberlih und leife anfähet, 
fhlägt noch nicht mit dem Schwert drein, durd Krieg 
und Blutvergießen; ſondern locket die Leute bherzu, 
durch fein Work, veiniget und feget alſo die Klöfter und 
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Stifte, und die Seinen fein ausfchälet und: fondert von 
dem andern Haufen; wie er dort auch that: da er das 
gute’ Korn ausgedrofhen, in feine Scheuern gefammelt 
hatte, wollte er darnach nicht länger. ‚ledig Stroh dre— 
fen; fondern, da nichts mehr denn lauter Spreu da 
war, zundete er fie an über einen Haufen und machte: 
ed zu Aſchen. F = 

Alfo driſchet er auch jet, und fammlet feine Körnz 
lein zufammen aus dem andern verdammten Haufen, 
in Klöftern, und allenthalben in der Welt. Wenn das. 
gefhehen iſt, und die Zerftreueten feines Volks werden: 
" zufammen gebracht feyn, (ſpricht der Engel Dan. 12,7): 
daß er fein Kprn eingebracht, und im Papſtthum nichts 
mehr denn Spreu und ‚ledig. Stroh wird finden... fo. 
wird es auch aus, feyn, und nur angezündet und wer 
brennet, durch Türfen und hölkifh Feuer. Denn. es iſt 
befchloffen: Er muß herhalten, wie die Schrift von 
ihm verfündiget hat. — 

Darum lieben Freunde, laſſet uns zu dieſer Zeit 
der gnädigen Heimſuchung Gottes Wort gerne hoͤren 
und lieb haben; ſonderlich was junge Leute ſind, die 
ſolches erleben werden, daß Gott mit einer andern 
Heimſuchung fommen wird; wie er zu Serufalem kom⸗ 
men mußte, da fie die erfte Gnadenzeit nicht wollten 
erkennen; auf daß ihr in der ‘heiligen Schrift. gerüftet 
feyd, und könnet euch tröſten, und auch wehren und 
aufhalten wider Fünftigen Zorn und Unglüh, 

Denn, fol man ſolchem "entlaufen, fo wird uns 
nichts überall helfen, denn. daß wir Gottes Wort mit 
Ernft ‚meinen, und daſſelbe helfen mit allem. Fleiß er- 
halten, , für und und unfere, Nachkommen: ſonderlich 
duch Erhaltung guter Schulen und. Auferziehung. der 
Jugend. Denn das find die Pflänzlein, dadurch die 
Kirche Gottes, ald ein fhöner Garten, erbauet und 
fortgebraht wird, Darum find wir alle, fo Chriften 
feyn wollen, fhuldig, mit allen Treuen, mit dem, fo 
wir vermögen;: dazu zu helfen und fördern. 

Ob wir, die wir in dieſem Amte Chriſto und ſei— 
ner Kirchen dienen, nicht alle gleich reich ſind, als Ju— 
riſten, Medici, und die mit andern Sachen und Hän- 
deln umgehen; ſo laſſet uns begnügen an dem, Das uns 

Luther's Werke, 177 Bd. 10 
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Gott giebt, und ihm nen daß wir Kirchen und Schu⸗ 
len haben, da es unfere Kinder und Jugend, und die‘ 


armen Ungelehrten auch mögen börem und herzu fome 


men. . Du bift überreich genug, fo du ein frommer, treuer 


Seelſorger oder Prediger. wirst. , Denn du haſt ſchon be- 


ſtellt einen Stuhl im Himmel; der anders gezieret, und 
viel herrlicher iſt, denn aller Kaiſer nnd Koͤnige, da du 
wirſt hoch über ſie ſitzen, erhaben und geehret über alle 
Welt, und beide, Teufel, Papſt und alle Feinde zu dei⸗ 
nen Füßen zur Hölle verſtoßen ſehen. Denn wir haben 
def reihe, gewiſſe Verheißung gnug, und wiſſen, daß 
ſie uns nicht fehlen. Darum laſſet uns alleſammt, beide, 
Lehrer und Schüler, auch zur Zeit dieſer Heimſuchung 
Goͤtte helfen feine Körnlein zuſammen bringen, ehe denn 
der endliche Zorn angehe, der die — en ans 
— und verbrennen wird. 


) 





14) Auslegung des Evangelii a am. vierzehnten 
Sonntage nad) Trinitatid. 
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D. Martin Luthers Zufhrift und Vorrede. 
Den ehrenfeften und gefirengen Herrn Haugold von Eitt: 
fiedeln, Heren Hanfen von Dolzk, und Bernhard von Hirfchs 
feld, meinen günftigen Herren und Sreunden, wuͤnſchet 
Martim Luther die Gnade und den Krieden Gottes, 


Sefu® 
Günftige, Liebe Herren und Freunde. 
; Sch armer Bruder hab abermal ein neu. Feuer an⸗ 
gezundet; o ein groß Loch in der Papiften Tafchen ger 


*) Diefe Predigt Hat Luther ſelbſt zum Druck befoͤrdert, 
und mit beifolgender Zuſchrift und Vorrede unter dem 
Titel: Evangelium von den zehn Austati⸗ 
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biſſen, daß ich die Beicht hab angegriffen. Mo will ich 
num bleiben? Und wo wollen fie nun Schwefel, Pech, 
Feuer und Holz gnug finden,. den giftigen Keber zu püls- 


vern? Nun muß man gewißlich die Kirchenfenfter ausbres 


‚hen, da etliche heilige Väter und geiftliche Herren predigen, 
Daß fie Luft Haben mogen das Evangelium anszurufen,. das. 
ift, über den Luther zu läftern, Mord ſchreien, und fprühen ? 
Das follten fie fonft dem armen Volk predigen? Ein- 
jegliher muß predigen, das er Fantı. 
Aber feinen Grund und Urſach, da er. fi auf ver- 
laßt. und fie angreift, werden fte aus fonderlicher Gnade 
loffen aufs alferfreundlichfte unberühret bleiben, und darf 
bie feiner Vorbitte, denn ihr eigen Gemiffen fie. reiche 
lich) bezeugt, wie fd gar nichtd wiffen, und fo flo uns 
gelehrt find, daß fie billig eitel Cardinäle und Bischöfe 
wären, und vielleiht darım fo grob ungelehrt bleiben, 
dag fie hoffen, der Papft folle ſolche Breit⸗ und Spitz⸗ 
hüte auch unter: fie werfen. Nur todt, todt, todt, 
fohreien fie, mit dem Keber, will er doch alle Dinge 
umfehren, und dem ganzen geiftlichen Stand umftoßen, 
da die Ehriftenheit auf ftehet, Sch hoffe, bin ich's wür⸗ 
dig, es fol ihnen fommen, daß fie mid, tödten, und 
über mir ihrer Väter Maaß füllen, aber es tft noch 
nicht Zeit, meine Stunde ift noch nicht kommen; id) 
muß zuvor das Schlangengezucht baß erzürnen, und dem 
Tod redlich um fie verdienen, auf daß ‚fie Urfach haben, 
einen’ äroßen Gottesdienſt an mir zu vollbringen. Wenn 
tum meine ungnädige Herren wollten hören, ſo wollte 
‚ich hierauf nichtd antworten, denn was fie felbit wohl 
wien. 23 "177: — —— 
Zum erſten, daß offenbar iſt, wie ich Fein Geld 
drum nehme folches zu lehren, wie fie nehmen. Johan⸗ 
nes Eck ift über mir reich worden, und etlihe mehr, 


So hab ich je Feine Gunft Davon, denn diefelbige nimmt 


* wi . 
gen, verdeutfcht und ausgelegt durch D. 
Martin Euther zu Wittenberg herausgeben. Sie 
wurde in die verfchiedenen Ausgaben der £utherifchen 
Schriften. theils mit, theils ohne die Zuſchrift aufge: 
nommen. Auf. diefe Predigt bezieht fich die Note A: 
in unfrer Ausgabe von Luthers Werken, Band 1% 
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der Buchſchre her zu —* — der auch wohl ſammt Ecken 
eines Cardinalshut würdig ware. So Hab ich alle Schand 
und Gefahr meines Lebens davon, bin dazu ſelbſt auch 
geiſtliches Standes, ſollte billig mein: ſelbſt ſchonen. 


Aber nun zwinget mich allein mein Gewiffen, jedermann 


zu warnen, fo viel ich mag: wer mir folget;, darf mir 
nicht danken; wer mich werfolget, darf mir nicht antwor⸗ 
ten, ich will mein‘ Gewiſſen vor Gott gefreiet haben, 


‚und unfchuldig feyn am dem Blut und Seelen, die durch 


den Papft und’ Papiften verführet werden: Er tft droben 


und wird fommen, dem jedermann antworten muß. 


Darum fage ich noch, rufe und vermahne, bitte und - 


flehe, wer: feine ‚Seel will behalten, der: hüte ſich vor 


Papſt, Eardinal, Biſchof, Pfaffen, Mind, hohen Schu: 
len, mit ihren Menfchenlehren, und halte, fie. gewißlich 
für Wolf» und Teufelsapofteln, wo fte nicht das Evans 
gelium lauter und rein predigen, Liebes Volk, es ftehet 
nicht fo wohl in der Chriftenheit , als fie vorgeben. 
Sch thue Das meine, ein jeglicher ſehe vor fid; 

Die Papiften aber bitte ih, wollten anfehen, daß 
ih. ihnen Fein Unrecht thue: fie müſſen je bekennen, . daß 
ihr Ding nicht in der. Scheift; gegründet fey, und. ihr 
Weſen zur Apoftel, und Märtyrer Zeit, da die Kirch am 
beiten ftund, nicht gewefen, ſondern neu von Menſchen 
erfunden iſt; ſo iſt mein Ding je nicht wider die Schrift, 
wie ſie felber ſagen müſſen, fondern eitel-Schrift. Wol- 
len fie nun nicht mit und die bloße, Schrift; wohlan, 
fo behalten fie. ihr: Ding und laffen doch ung. bei der 


Schrift bleiben, wollen wir fie doch nicht mit Gewalt 


aus ihrem Dinge heben, und in die Schrift feßen; wer 
die nicht wilß, der bleib bei dem Seinen. Wir wollen 
Chriſtum, und nicht den Papſt; fo behalten fie den Papſt, 
und nicht Chriſtum; ſintemal Chriſti Lehre und Popſts 
Lehre nicht wollen noch mögen mit einander regieren, 


denn Chriſtus allein Meiſter feon; wie er fagt 


Matth. 193, Bi 

Und daß 3 auf die Beichte ohne hab ie die⸗ 
ſellige auch als ein Menſchengedicht angegriffen, nicht, 
Daß ich. die Beicht verwirf, die mir faſt herzlich wohl 
gefaͤllet, fondern das Nöthigen und Zwingen verwerf ich. 
au Glauben und die Taufe lob ich aber niemand ſoll 


ir - 
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dazu gezwungen werden, ſondern nur dazu vermahnet, 


und frei gelaſſen werden; alfo auch die Beicht ſoll frei 
und nur gelobt- feyn. 1.55: ©. 3 SR 

Aber dawider haben ſie nichts zu antworten, denn 
ein folh arm Geſchrei: ſie fehuldigen und ſchelten ung, 
als die allein darum die, Beicht: fiheuen und verdammen, 


) 


dag wir nicht gerne beichten, ‚und nicht gerne davon hö⸗— 
zen ſagen. Darauf antworten wir. alfo; Wir befennen 


unfere Schuld, wir find arme Sünder, die nicht. gerne 


beichten, und -ift au nicht Wunder, denn ohne Gnade 


Gottes iſt's nicht möglih, daß die Natur follte gerne 


beichten,, und alfo iſt's wahr, Daß wir der; Beicht feind 


iind, auch aus Gebrechlichkeit der Natur, nicht. allein 
aus redlicher Urſach göttlihes Rechts; das iſt uns auch 
feine ſonderliche große Schande, dieweil es ein gemei⸗ 
ner Gebrech iſt aller Welt. Das iſt aber groß Wun— 
der, wie es zugehet, Daß ſie ſelber, die Beichttyrannen 
und großen Heiligen, die nicht find wie andere Leute, 
auch nicht, wie wir, öffentliche Sünder, dennoch fo. gar 
ungerne beichten,- und ja fo tief in der gemeinen Gebrech⸗ 
lichkeit, oder wohl tiefer ſtecken, denn wir armen Sün⸗ 
der, daß hie nicht Noth wäre, daß ein Eſel den anderu 
Safträger nenne: noch laſſen ſie den Balfen in ihren 
Augen ſtehen, und ſehen auf das Stücklein in unſern 
Augen, ruhmen über uns, Daß wir. ungern beichten; ger 
rad ald wären fie, die da gerne beichteten, fo man's 
dffentlich wohl anders weiß. F 

Auch haben fie gut Nühmen wider und, fie hören 


und, und wir müſſen ihnen beichten; follte man das 


Raͤdlein umfehren, wie billig ‚wäre, daß fie und aud) 
müßten. beichten , und uns ‚hören laffen Die große Wun⸗ 
derheiligkeit unter den Kutten verborgen: da ſollten wir 


wohl innen werden, wie ſie ſich mehr rümpfen, krüm⸗ 


men und ſchultern würden, Denn wir; ‚da würden Die 
großen-Liebhaber und Priefter ver Beicht gar übel von 
ihrer allerliebften Beicht fagen; da würde fih der Ruhm 
gar fhnell legen, und uns mit frieden lafien, ja fie 
würden bald erfinden, daß nicht Noth noch Gebot wäre 
zu. beihten, und fih dennoch rühmen, fie thaten’s. nicht 
aus Haß der Beiht, fondern aus Liebe des Rechten. 
Aber nun fie und nicht beichten müffen, erdjchten ſie, 
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es ‚fe noth und —— Taffew’3 dabei nicht bleiben, 
ſpotten unfrer Gehrechlichkeit noch dazu, und follen ihre 
Tyrannei und Spott gerne leiden, fo niemand denn ſte 
allein ſolcher unfrer Gebrechlichkeit Urſach und ſchuldig 
iſt⸗ mit ihren freveln, erdichteten, tollen Geſetzen. 

Wenn wir nun wiederum fragen: warum denn ſie 
fo: gern Beicht hören, und die Beicht alfo preifen, die 
"wir scheuen? fo. findet ſich die redliche Urſach, der heil. 
Beihtpfennig, der große Nothhelfers wenn der' thät, 
daß fe nicht des Bauchs fürchteten, er möchte vers 
ſchmachten/ ſollteſt du wohl ſehen, daß Beichten weder 
Noth noch Gebot wäre; aber auf daß derſelbe Zins 
‚ nicht’ abgehe „ darauf ſo viel Bauche und Maftfäue in 
den Klöftern geftift! find, muß die Beiht son Gott ger 
boten ſeyn, und ein Gefchrei unter uns erhebt werden, 
daß die heiligen Diener des Bauchs und das zarte Freß— 
volk durch die Beicht unſrer armen Sünder Geligfeit 
ſuchen. Und wer das glaubt, der glaubt den oberſten, 
beften und reichſten Artikel des heiligen, chriſtlichen 
Glaubens, denn er kraͤgt je groß Gut und Reichthum, 
fo die andern, welche Chriſtus geboten hat, alle arm 
machen 

Auch fo bringt er fürwahr viel ſeltſamer neuer Zei⸗ 
tung, die den Kůtzelohren lieblich zu hoören find, und 
daenach davon die heiligen Leute zu geiſtlicher Frohlockung 
über Tiſch unter einander reden, und ſich ergögen md- 
gen. Wer aber den Artifel leugnet, der hat Gott vers 
leugnet, und nicht allein Gott verleugnet, ‘da ihnen 
nicht fo viel angelegen tft, ſondern hat ein Loch in ih— 
ren Bauch, geftochen, welcher: ift ihr rechter Gott, das 
von St. Paulus fagt Philipp. 3, 19: Quorum Deus 
venter est: Der Bauch ift ihr Gott; darum iſt's ihnen 
fein Schimpf noch Scherz mit dem Bauch, er ift ein 
weicher Gott und hat fein Bein, würde gar ſchnell zer- 
flohen, wenn fie fein nicht mit Fleiß wahrnahmen, 

Wenn fie nun und auch nicht allein beichten, fon- 
dern auch den DBeichtpfennig geben follten, möcht's 
wahrlich seihehen, daß  unfere Gebrechlichkeit gefund 
würde, daß fie ja fo ftarf wäre, als jet ihre Heilig: 
fett iſt, und follt ung die Beicht vielleicht fo lieb ſeyn, 
als fie jet ihnen ift. Uber unfer Bauch tft ſolcher Pur- 


Y 


# 


— 11 — 


gatton nicht würdig, darum muͤſſen wir. bleiben gebrech⸗ 
lich und feind der Beicht, welcher fie. durch Hülfe folder 
ftarfen Arznei leicht mögen hold ſeyn, denn ihrem Bauch 
iſt damit: alle Gebrechlichfeit entnommen. Wie eruftlich 
aber fie. unfer- Heil’ fuchen, iſt leicht zu erkennen aus 
andern Stücken, die nicht Beihtpfennige tragen, noch 
dem Bauch helfen, welche fie wohl unberührt und uns 
geübt laffen, da doch alle Macht anliegt. 


2 Darum hab ich das Evangelium zuvor laſſen aus 


gehen, daß ſie greifen mögen „(wie fein ſie die Evans 
gelia bisher und gepredigt und die Beicht gegrundet bgr 
ben. Auch will ich hiemit meinen lieben Deutfchen Die 
Poſtillen evedenzen mitten aus dem Faß, wiewohl ich 
fie ‘jet nicht weiter, denn vom Advent bis auf Epi⸗ 
phanta gebraht habe, und mitten in der Arbeit, um 
der Räfterer willen; die Ordnung brechen muß: Doch da 
liegt nichts an, es fommt wohl wieder zurecht. Hiemit 
Gott befohlen. Am Tage Lamperti Anno 1521. 


Auslegung des Evangelii am 19, Sonntage 
— nah Trinitatis. Luc. 17. 

Ehe wir zur Anslegung greifen, müffen wir zuvor 
‚aus dem’ Weg raͤumen das Unfraut falfher Lehre, ſo 
aus diefem Evangeliv gezogen, und bie Leute Damit 
betrogen: find; nämlich, dieweil Ehriftus die Auſſätzigen 
zu den Prieſtern weiſet, geben fie vor, es ſey damit 
‚geboten die heimliche Beicht. Und’ wiewohl Das eine 
närrifhe Auslegung tft, fo aber doch die Einfältigen 
damit erfchredtt werden von den reißenden Wölfen, die 
nichts fo faft begehren, als daß niemand im armen Bolf - 
etwas von der rechten Wahrheit und ihre Thorheit erz 
fenne; muß ich über das, fo ih im Sermon von Der 
Beicht geſchrieben, noch weiter dieſen Spruch handeln, 
und fo viel mir möglich tft, widerftreiten, daß fie und 
nihtimit fehenden Augen blind mahen, wie fie gerne 
wollten; und wie fie ein Ding vielmal anfechten, müſ⸗ 
ſen wir's vielmal verfechten. 

Zum erſten: Chriſtus heißet dieſe Auſſätzigen nicht 
beichten ihre Sünde,‘ fondern ſchlecht ſich erzeigen den 
Prieſtern/ wie alle Auſſätzigen thun mußten nach dem 
Geſetz Moſis. Wo willſt du denn bie Sprachen aljo 
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verfehren und wandelt, daß erzeigen fen ſo viel als 
beihten, Auſſatz ſey fo viel ald Sünde? Co müßte 
an allen Orten der Schrift Zeigen ſo viel heißen als 
Beichten, fo hätte Chriſtus gebeichtet, da er feinen 
Jüngern zeigt Hand und Füß am Oftertagt und: Gott 
hätte Moſi gebeihtet, da er ihm das, Holz zeiget, das 
er in das bittere Waffer Marath warf; und würde das 
s mit ein wuft Ding in der Schrift werden... + D 
Deffelbigen gleichen, ſo Auffag "Sünde ft, fo iſt's 
eine wunderliche Sünde, ſintemal niemand’ muthwillig 
auffäßig wird, noch bleibt, ja aus ganzem Herzen haf 
ſet und fleucht, daß man ſie auch darum auſſätzig nenu⸗ 
net, daß fie von der Gemeinde ausgethan und ausge⸗ 
ſetzet werden in fonderlihe Häuſer; aber Sünde iſt ein 
Ding, das man muthwillig annimmt... Weiter, ſo der 
Auſſatz Sünde ift, fo müffen allein die Auffätigen beich- 
ten, und die andern alle- müffen nicht. beichten , denn 
fle haben feinen Aufjah, das iſt, nach dieſer Auslegung, 
fie haben Feine Sünde. Was möchte närrifher und 
thörichter gefagt werden? —* — 
Zum andern: Ja, ſprechen fie, der Auſſatz bedeu- 
tet Sünde, und das Zeigen bedeutet beichten. 
Antwort: Das gilt und hilft nichts, es müffen 
klare ausgedrüdte Worte feyn von der Beiht und 
Sind; denn die Figuren und Bedeutung, bloß für fi 
felbft,, bewähren und zwingen nichts, als St. Augufti- 
nus fagt. AS nämlich, daß das Volk von Iſrael gieng 
durch das rothe Meer, hat bedeutet die Laufe, wie 
©t. Paulus 1. Cor. 10,2. fagt. Item diefelbe Taufe 
wird auch durch die Sündfluth zu Noä Zeiten bedeutet, 
wie St. Petrus fagt 1. Epift. 3,:2. und in viel mehr 
Figuren. Aber wenn nicht über folhes Bedeuten Chris 
ſtus hatte mit eigentlichen und Flaren Worten die Taufe 
eingefegt und ‚geboten, wer würde ſich je taufen zu 
laſſen gedacht haben; ja, wer wäre fo kuͤhne und wollte 
fi) laſſen taufen ohne ſolche Flare Einfeung der Taufe, 
aus Urſach allein der Bedeutung? E3 wäre ein ſolches 
Taufen nicht ein Taufen, fondern nur ein Spott und 
Baufelmerf wider Gott. ) S 
Weiter, wo folhe Figur und Bedeutung gnugfam 
wäre, zu zwingen, Das zu thun, das es bedeutet, fo- 
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wäre Noa ſchuldig gewejen, ſich mit den Seinen zu 
taufen, denn die Sundfluth, der Taufe Bedeutung, 
war der Zeit vorhanden, alfo, daß das Volk von If 


rael wäre fchuldig geweſen ſich auch zu taufen im rothen 


Meer, da der Taufe Bedeutung war, und hätten 
beide, Noa und fie alle, tödtlich geſuͤndigt wären aud) 
verloren, daß ſie Der Deutung nicht hätten genug gethan. 

Item, man hält, daß Melchiſedech habe’ die Meß 


bedeutet, da er Brod und Wein opferte; 1.Mof.14,18. 


fo nun die Bedeutung allein ift, ohne neue eigentliche 
Einfeßung der Meffe durch Chriſtum, wer wollte oder 
könnte Meß halten? Sa, es hätte Melchiſedech und 
alle Patriarchen geſündigt, daß ſie nicht Meß haben ge⸗ 
halten, und der Bedeutung genug gethan. Aber nun 
die. Bedeutung nicht zwinget, ja verbeuf, daß man 
nichts thue, es werde denn eingefeßet von Gott auf's 
neue, was fie bedeutet, fo wäre e8 Sünde und große 
Miſſethat wider Gott gemwefen, allein aus der Bedeu⸗ 
tung Meß halten. Und was wäre e8 noth geweſen, 
Taufe und Meß. von neuem einzufeben, fo die Bedeu— 
sungen genug wären, die und solches zu-thun zwingen? 
fo. wäre fein Unterfheid des neuen und alten Tefta- 
ments, fein Unterfcheid der. Figuren. oder Erfüllung. 
Stem, 1. Mof; 22, daß Iſaac, Abrahams Sohn, 
ward, geopfert, und: doch wieder los ward, bedeutet 
ge Auferstehung Chriſti und unſer aller am jüngften 
age. Wenn nun Die Bedeutung genug, wäre, und 


zwänge zu thun, was ſie ‚bedeutet, jo wäre Abraham, 
Sfaac, und. wir ‚alle verdammt, Daß wir noch nicht auf⸗ 


ſtehen von den Todten, wie uns die Figur lehret. 
Darum iſt gar ein aus der Maaßen närriſch Ding, wo 
man etwas aus bloßer Figur will beweifen, welche doc 
fo gar und nicht binden, daß fie auch zur Füllung in 


feinem. Weg in unfrer Macht ftehen, auch ‚nicht wiſſen 


‚mögen, wenn die, Zeit ift, zu, erfüllen, - fondern allein 
Gott erfüllet fie, wenn und: wie er will, dur feine 
neue, eigentlihe: Einſetzung; fo lange, wir. diefelbe nicht 
haben, gehen uns die Figuren nichts am, und zwingen 
noch dringen nichts; fondern wenn. Die Einfegung und 
Erfüllung geſchehen find, fo fommen denn die Figuren 


dazu, und zeigen, ‚wie ſolches vor Zeiten durch — be⸗ 
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deutet, daß es gefihehen ſollte. Gleihmwie die heilige 
Hanna Luc. 2,38, bei Ehrifto ſtunde im Tempel, und 

redete von ihn —— 


tem, die ganze Schrift zeuget und bedeutet, daß 
Gottes Sohn ſollte Menſch werden. Wenn die Bedeus 
tung gnug ift, was iſt noth, daß er Menſch ift worden, 
fintemal wir feine Figur. haben? So wären au alle 
Väter und Propheten verdammt,“ die, feiner Geburt ge⸗ 
wartet, und ihnen niht haben laſſen begnügen an den 
Figuren. Was möchte nun ungeſchickters ſeyn, denn 
dieſe Sophiſten, die ung die heilige Schrift nur mit Fir 
guren handeln, und_derfelbigen Erfüllung nicht vorlegen ® 
Das ift doch nichts anderd, denn uns die Schalen von 
der Nuß, die. Hülfen von deu Trauben, die Kleien von 
dem Mehl geben. Es wäre beffer, beides mit einander, 
oder allein den Kern, und Saft und Mehl geben, wie 
fih'3 gebühret zum neuen Teftament: darum ſehen wir, 
wiewphl St. Auguſtinus hat geſagt: figura nihil probat. 


Alſo auch hie, ob fie ſchon erftritten hätten, daß 
Zeigen foviel fey als beichten, das fie doc nicht mögen 
erftreiten; deunoch müßten fie dieſes Bedeutens Erfül- 
lung klaͤrlich beweiſen, wo’ diefelbe Gott erfüllet und 
eingefegt habe im neuen Teftament. Denn wo die Fir 
‚ gur genug wäre gewefen, dürfte die Beicht nicht einge- 
feßt werden, und hätten alfo gefündiget im alten Te— 
ftament, dieweil fie der Beichte Figur hatten, und doc 
ihr Feiner beichtet. Und fo wir auch nicht mögen bewei- 
fen diefe Einfeßung und Erfüllung der Figuren, find 
wir nicht allein nicht ſchuldig zu beihten, fondern thun 
die alferfchwerften Sünden und Miſſethat, ſo wir beichs 
ten; denn damit unterftehen wir ung, felbft die Figur 
zu erfüllen und einzufeßen, was ſie bedeutet, welches 
‚doch niemand, denn allein Gott eignet, der die" Figur 
auch felber und allein gefett hat. Meinſt du Narr, Daß 
‘er die wolle geftatten, das Größeſte und Beſte zu thun, 
und ihm felber das Geringfte behalten? Du haft je die 


Figuren nicht gemacht noch eingefeßt, weldhe das ge⸗ 


yingfte find, fondern allein Gott, und vermiffeft did) zu 
machen und einzufeßen Die Erfüllung, welde das Grdßeite 
iſt. Biſt dir nicht unſinnig wider deinen Gott? Aber 
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alſo * es denen, die in F Schrift: mit. im eiht ar 
fahren, und mit, bloßen Figuren fpielen. { 

Nun, über das, daß fie nichts ſchließen mit Signs 
ren, und ihre Erfüllung nicht mögen beweiſen, fo: fehs 
len fie auch weiter, daß fie feine Figur haben, Nehmen 
das für eine Figur, Das micht Figur ift, und gaufeln. 
alfo einher, daß fie. weder Figur noch Erfüllung aufbrins 
gen. Es wäre: eine leidlihe Narrheit, daß fie doch mit 
bloßer Figur führen, ob fie die Erfüllung nicht: hätten: 
Nun aber ift das auch nicht Figur, das fte Figur mas 
‚hen wollen, und greifen aljo Gott in feine beiden 
Hände, “wollen felbft Figur und Erfülung, das Großeſte 
mit dem, Kleineften machen, gerad als hätten fie Macht, 
das Volk von Israel durch's rothe Meer zu führen im 
eine Figur, * danach * die ur ee gun 
Erfüllung. 

Das ift auch eine gewiſe Kegel: Wer die, Erfuͤl⸗ 
lung nicht kann zuvor beweiſen in der Schrift/ der feh⸗ 
let gewißlich der Figur, und nimmt ſeinen eigenen Traum 
für die Figur, denn aller Figuren Erfüllung ſtehet im 
neuen Teſtament; darum muß man zuvor Die Erfüllung, 
aus dem neuen Teftament bringen, und alsdenn die Fi— 
gur darauf ziehen,: fo giebt fih’8, und ſtimmt lieblich 
mit einander, und geht ein Rad im andern, wie Eze⸗ 
chiel am 1,16. ſagt. Dieweil denn ſie nicht mögen be- 
weifen aus dem neuen Teftament, daß man Sünde beich— 
ten folle, fo gilt.ihre Figur fhon nichts, daß Zeigen dem 
Priefter fowiel fey ald Sünde beichten, denn e8 zwingt 
folhes nicht ehe, du weiffeit denn, wo vom Sündbeich⸗ 
ten etwas ftehe im neuen Teftament; darum haft du der 
Figur gewißlich gefehlet, und tft dein eigener Traum. 

Denn ih mag daffelbe Zeigen dem Priefter, fo ich 
ohne Schrift fahren will, auch wohl anders führen, dent 
auf die Beicht, wie du thuft, und will fagen, es heißt 
den Priefter ehren und grüßen, ‚oder ihm ein Buch brin= 
gen, oder ihm etwas fagen; und will gern fehen, wo⸗ 
mit du mir fol’ Deuten willt niederlegen. Ich habe 
je fo gut Macht zu figuriven, als du haft, dazu, fo ſtimmt 
das neue Teftament mit mir, und fagt viel von Prie⸗ 
ſter ehren; aber von deinem Beichten ſagt es nicht einen 
Buchftaben. O welch ein wild, wüſt Studieren und 
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— Predigen follt! aus dieſem muthwilligen Figuriren folgen,: 
wie es denn auch erfolgetift, Denn ſolche Traumpre⸗ 
digt und Traumlehre regiert jetzt in aller Welt, zuvor 
in den Klöſtern, Stiften und hohen Schulen, geben vor, 
fie predigen ung Schrift, fo es nur ihr Gaukelwerk iſt, 
über die Schrift überzogen. 

Dazu ift das auch nicht ein redlich Stud, daß fie 
— ihre nichtige, erdichtete Figur nicht recht handeln, 
Sp ganz und gar kann das blind verfehrte Volk nichts, 
daß: fie ihre-eigenen Traume auch nicht wiffen vorzulegen; 
denn Lügen und Trügen iſt auch Kunft, wer es wohl 
treiben ſoll. Sie machen den Auſſatz geiſtlich, aber das 
Zeigen machen ſie nicht geiſtlich, ſo es doch alles ſoll 
und muß geiſtlich ſeyn, was die: Figur deutet. Das iſt 
ein recht Bubenſtück und Satans ‚Art, ein Stüd geiftz 
lic) nehmen, und das ander leiblich machen, und Danach 
rühmen, man habe: die Figur danach ausgelegt. - Darum, 
wie der: Auſſatz geiſtlich iſt, alſo muß. der Priefter auch 
geiftlih feyn; aber ſie find je leibliche Priefter, note wir 
bören werben, ſo ift das Beichten je fo. leiblich, das mit 
dem Leib, mit Gehen: an einen  leiblihen Ort, mit 
feibliher Nede, einem leiblihen Priefter äuſſerlich ges 
— als dieſe zehen Auſſätzigen ſich leiblich erzeiget 
haben 

Iſt das nun nicht eine feine ——— der Figur, 
da ein.leiblih Ding ein ander leiblih Ding bedeutet und 
erfüllet* Mühlſteine folte man an ihre Hälfe hängen 
und fie erfäufen, wie Chriftus fie würdig achtet, Matth.. 
c.18, 6. die fol Aergerniß aufrihten, und Verkehrung 
der Schrift in die armen, unſchuldigen Herzen treiben, 
um ihres fehandlichen Bauchs willen. 

Alſo ſieheſt du, wie fern dieß verführiſche Volk von 
der Wahrheit iſt. Die Erfüllung der Figur haben fie 
nicht, Figur haben fie auc nicht, Dazu ihren Traum Eünz, 
nen fie auch nicht figürlich handeln, lügen und trügen 
über einem Stud mehr denn dreifältige. ſchaͤdliche Fügen, 
Was aber die Figur deute, wollen wir hernach fagen; 
jet fey genug, daß Sünde beichten nicht möge durd) 
Zeigen dem Priefter bedeutet oder figurirt feyn. Nicht 
allein darum, daß Beichten nirgend ftehet im neuen Te— 
ſtament, fondern auch folde Priefter, ſolch Beichtkind, 


wer ger 


/ 


ſolcher Auffab, nicht drinnen irgend berührt wirds deun 


Auſſatz bedeutet nicht alle Sünde, wie wir hören werden. 
Zum dritten: Wenn nun ſolch Narrenwerk und 
Zraumfabeln ſchon nicht wären, und. alle. ihr: Figuriren 
und Deuten wahr wären, daß dur Zeigen dem Prie— 
fter die Beichte geboten wäre, fo tft dennoch weit da— 
von, das fie ſuchen; denn fte wollen, die Beichte fol 
begreifen alle Menfchen. Nun hat Chriftus doch nur zu 
den Auſſatzigen gefagt, fie follten ſich dem Prieftern zei— 
gen; das läßt ſich je niht von allen Menfchen verftehen, 
fintemal fie niht alle auffjagig find. "Sagen fie aber, 
dag durch Die Auſſätzigen alle Menſchen bedeutet find, ſo 
laufen fie recht wohl an. 
Zum erften, daß fie ihr Ding abermal auf die Pelz⸗ 
aͤrmel ſetzen und friechen zur Figur, der fie nicht mögen 
anzeigen irgend eine Erfüllung, und alſo Traumgedicht 


für Figur aufbringen, dazu fie mit leiblichen Dingen aufs 


legen, leiblihe Menfhen durch leiblihe Menfchen bedeu— 
ten, wie droben gefagt iſt; Darum iſt das fein nütz, und 


ſchandet ſich ſelbſt. 


Zum andern, reden ſie wider ſich ſelbſt und aller 


Vater Auslegen, die da einträchtig halten, daß die Aus— 
fägigen nicht alle Menfchen bedeuten, fondern nur die 
Ketzer und falſche Lehrer, die der Schrift und Wahrheit 


mißbrauchen zu ihrer Lügen, eben wie diefe Beichthengfte _ 


thun; und Auſſatz fey nichts anderd denn Lehre, die 
Falſchheit mit Wahrheit menget. Iſt die Auslegung wahr, 
. fo mag aud die Bedeutung, wenn ſie ſchon Beichte be— 
deutet, nicht zwingen alle Menfchen, zu beiten, fon- 
dern allein die Keger und alle falfche Lehrer und "Züns 
ger; die ‚andern Sünder gehet ſolche Figur nichts an. 


Was wollen. fie. hiezu ſagen? Sie haben den Spruch 


auf alle Sünder. getrieben, und ‚befennen felbft, daß er 
nur das wenigere, Theil Sünder betreffe , auch in feiner 
Bedeutung, und haben dazu ihn auf die Beichte weiter 
‚ getrieben ,..da ihn die Väter nicht hintrieben. Sind. e8 
nicht ‚Betrüger und Lügner, ‚die Bauchknechte? 

; Weber. das, zum dritten, fo. die Auffägigen alle Mehr: 
{hen bedeuten, fragen wir: Wer find Denn die Prie— 
fter, zu denen ſie Chriftus weiſet? So find je nicht Die 
Auſſahzigen, auch nicht Durch fie ‚bedeutet, fo find fie ger 
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wißlich nicht von der Zahl aller Menfhen, die durch 
die Auſſätzigen bedeutet find; was find fte denn? Weis 
ter, find fie etwas anders, denn die Auffaßigen, fo find 
fie nicht. Sünder, fo dürfen fie nicht beichten: wer. ſun⸗ 
Diget aber mehr, und wer beichtet mehr, denn die Prie⸗ 
‚fer? Darum ſollte billig Chriſtus haben die Prieſter 
heißen zufammen. gehen, und ſich untereinander erzeigen, 
daß die Beichthengfte möchten mit ihrem Traum beftehen. 


Nun er aber die Auſſaͤtzigen zu ihnen. fendet, will 
daraus folgen nad) ihrer Theologia, Daß die Priefter 
niht Menfhen find, noh Sünder, follen auch nicht 
beihten, oder wir müſſen andere Priefter hier ſuchen, 
die nicht Sünder noch Menſchen ſind, und unfere Prie⸗ 
ſter unter die Auſſätzigen zählen. Thun wir aber dag, 
fo find. wir aber, von der Beichte frei, denn Chriftus 
heißt nicht die Auſſätzigen zufammen gehen und ſich er- 
zeigen unter einander, (das ift, ein Sünder fann dem 
andern nicht beichten,) fondern Der Auſſätzige ſoll zu 
dem reinen Priefter gehen, welcher iſt feiner auf Er⸗ 
den, denn fte find auch, alle Sünder; oder müffen be- 
fennen, daß fie nicht ehe Priefter jind, fie feyen denn 
zein, und mögen nicht Beicht hören, noch abfolviren, 
noch Meß halten, fie feyen denn heilig, welches ſie 
doch verdammt haben als den höchſten Irrthum; aber 
es will hie alfo aus ihrem eigenen Verftand gewaltiglich 
folgen. Wehe denn ihrem armen Bauch, wie foll ihm 
der Magen plaben, wo Die Folge auffommt, daß fie 
heilig oder nicht Priefter feyn ſollen, wie diefe Lehre 
fhleußt.. 
Siehe, wie manchfältige greuliche Stoße thun die 
Lügen, die wider die Schrift laufen, daß, wo man 
‚Te hinfehret und wendet, fo folget eitel Grenel daraus, 
und eben das Widerfpiel ihnen begegnet. Gleich als 
bie, da fie ung dur Diefen Spruch haben ‘wollen zur 
Beichte zwingen, machen fie und eben davon los mit 
ihren eigenen Gloſſen: Und damit fie fich haben wollen 
über. uns erheben, machen fie fich felbft zunicht, daß 
fie weder Priefter noch Menfhen, fondern nur Lügner 
und Verführer bleiben.  Fürwahr, an diefem Erempel 
fehen wir, wie nicht zu fchimpfen iſt mit der Schrift, 
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ſie ſtößt allzu greulich, und macht ihre Philiſtiner, wie 
die Arche thät, manchfältig zu ewigen Schanden. 
en - ‚ —* 

Zum vierten: Wenn wir min ſchon alle ſolche 
ihre ungeſchickte Lügen und Narrheit zudecken, und zu 
gut halten wollten, daß der Auſſatz alle Sünde bedeu— 
tet, und die  Auffaßigen alle Sünder, wie fie vorge⸗ 
ben, fo will's doch nirgend fort mit ihrer Beichte, Ihr 
Bauch iſt zu, vol geweſen, hat den Kopf nicht laffen 
die Sache wohl anfehen; der Beichtpfennig hat ihm zu 
belle gefchtenen, und allzuwohl gefallen, darüber hat er 
ſich felber übereilet. Wohlen, laßt uns ihnen zugeben, 
Daß der Aufja alle Sünden bedeute, die zu beichten 
find, wollen ‚mit. ihrem eigenen Schwert fechten: und 
fordern wiederum vom ihnen, daß fie und zugeben, daß 
die Wafferfuht, die Dürre, die Blindheit, die Gicht, 
die Lähme, der Tod, und alle Krankheit, die -Chriftug 
im Evangelio vertrieben .:hat,. auch Sünde bedeuten; 
das müſſen ſie je befennen und zugeben, 

So fragen wir ſie: Wie gehet's denn zu, daß 
derſelbigen keinen je einmal Chriſtus zu den Prieſtern 
gewieſen hat, ſondern nur die Auſſätztgen? Nun laßt 
ung gegen einander treten: Chriſtus im Evangeliv hat 
nur zweimal die Auffahigen zu dem Priefter heißen 
gehen, damit bewähren fie’ die Beichte; fo nehmen wir 
die andern Zeichen: alle des ganzen Evangelit, wider 
die zwei der. Aufjasigen, und bewähren damit, daß 
nicht zu beichten ſey, laſſen hie jedermann richten, ob 
unfer Grund nicht flärfer ſey, der dag ganze Evange: 
lium hat, deß fie nur zwei Fleine Stück haben, ſinte— 
mal die Sünde dur alle Krankheit ift "bedeutet wor 
den, und Feinmal zu den Prieftern, denn nur zweimal, ' 
die Kranfen gewtefen find. So wird folgen, daß ent⸗ 
weder zugleich zu beihten, und nicht zu beichten fey, 
oder die Beicht tft nicht wohl durch fie" auf den Auſſatz 
gegründet, denn fie mögen nicht fagen, warım nicht 
die mit viel andern Kranfheiten, die auch Sünde be: 
deuten, nicht find zu den Prieſtern gefandt.  Dringen 
fie nun hart / Daß dem Priefter ſich die Auffätigen er 
zeigen: follen; fo dringen wir vielmehr härter, daß die 
Lahmen, Blinden, Gichtigen, Beſeſſenen, Tauben, 
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——— Todten, ſch ih: miren ae fotten en 


———— zeigen. 


Weiter da er die ER Gi op une 
Mark. 5, 43.. verbot er hart, fie follten’8 niemand ſa— 
gen, Und Marc. 7,36. da er den Stummen und 
Tauben geſund he verbot er auch, fie ‚follten’3. 
niemand fagen. Hieraus ſchließen wir, daß die Beichte 
der Sünde. verboten fey, fo ftarf, ald fie fliegen, 


‚fie fey geboten; fintemal fie nicht mögen leugnen, daß 


Tod, Taube und. Stumme auh Sünde bedeute, und 
er Doch niemand ‚Davon will gefagt haben. 


Wiederum, Marc. 5, 190. gebot er den Befeffenen; 
er follte hingehen in fein Haus, und jagen, was Gott 


‚ihm gethan hatte: Hieraus wollen wir ſchließen, daß 


nicht allein den Prieſtern, jondern auch Weib, Kind, und 
Gefind zu beiten fey,\'denn Diefen Menſchen weiſet 
Chriſtus nicht zu den Prieftern. Siehe, welch ein munz 
derlih Ding will aus der Beichte werden, daß fie zu— 


‚ gleich) fey geboten und verboten , ‚zugleich den Prieftern 


zu thun— ‚Was mögen fie hiezu fagen, denn, „Daß. fich 


ihr geiziger Wanſt ſcheuen muß, Daß er alfo genarret 


hat mit Gottes Worten, und die Welt, den armen 
Haufen, fo jämmerlich verführet: hat. 

.. Stem, was will auch draus werden, daß Chriſtus 
die Auſſätzigen nicht zu einem Prieſter weiſet, ſondern 
zu vielen, und ſpricht: Gehet hin, und zeigt euch den 
Prieſtern; das mag je nicht eine heimliche Beichte be⸗ 


deuten, die nur einem zu thun iſt. 


Auch fo geben unfere Beichttyrannen vor, ‚fie ver⸗ 
tilgen die. Sünde, ‚Aber ‚das bedeutet dieſe Figur nicht, 
denn ‚die Prieſter machten die Auſſätzigen nicht; rein, 


‚, fondern‘ empfingen das Opfer nad) dem Geſetz won ih— 


nen, die, ſchon rein waren. gemaht won ‚Chrifte. Wenn - 
ſie doch alſo viel Vernunft hätten, daß fie fprägen: 
dieß Erzeigen. den. Prieftern wäre der ‚Beichte ‚gleich; 
ſo gieng’8 wohl hin; Denn: gleichwie ich mich zeige, zu 
dem ich gehe, alſo zeiget ſich, der da beihtet .. dem 
Prieſter. Daß alfo die Beichte möchte wohl »iele Gleich⸗ 
niß haben, ‚namlich aller. deren, . Die. fich gegen andere 
erzeigen, ‚aber Daß fie eine göttliche. Figur und Gebot 


N 


ar aa, . 
draus mahen, da ſchnarcht der Bauch zu feſte nach 
dem Beichtpfennig: 3 ROSE $ ” 

Darum fiehe zu, ift des Bauchs Vormund, Zuns 
fer Geiz, nicht ein liftiger Schalf ? Er hatte aus dem. . 
ganzen Evangelio, auf die Beichte gezogen keine Krank - 
heit, denn, allein den Aufab. Lieber, warum das? Ct 
er fahe, daß allein dafelbit die Papiften werden genen- 
net, daß man ihnen opfern follte; da gedachte er: 
‚Harre, das wird gut werden, hie wollen wir eine Beichte 
ausmachen, fo muß der Beihtpfennig mitfommen; die 
andern Wunderzeihen, ob fie wohl auh Sünde bedeu- 
ten, dieweil fie aber den Prieftern nicht weifen das 
Opfer, wollen wir nicht laſſen zur Beicht dienen. Wie 
dünft dich, hat er's nicht fein funden, daß fie unfere 
Herren worden find,. und und um unfer Out gebracht, 
mit folden groben, ſchändlichen Lügen? daß ich nicht 
weiß, ob fie, mehr: Strafe verdienet haben, daß file 
uns alfo geäffet haben, oder wir, daß wir fo gar Stod- 
narren gewefen find, und haben uns ſolche tolle, unge: 
ſchickte Lügen laffen blenden. ; 

Zuletzt greifen wir zu dein Hauptfprud. Sie müfe 
fen je befennen, daß diefe figurifche Priefterfchaft, die 
im alten Teftament war, jest nimmer fey: fo fragen 
wir fie, woher fie die Macht haben, daß fie dürfen 
fagen, fie felbit feyen durch jene Prieſter bedeutet, und- 
machen fih allein zu Prieftern des neuen Teftaments, 
Es ift nicht Ein Buhftabe im ganzen neuen Zeftament, 
darin fie Priefter genennet würden. Was wollen fie 
hiezu fagen? Die Auſſätzigen follen zu den. Priefter 
gehen; wo find die Priefter? St. Peter 1.Epift.2, 9. 
fagt, daß im neuen Teſtament feine fonverlihe Prieſter 
feynd, fondern alle Ehriften find Priefter, durch jene 
Prieſter bedeutet;  dieweil fie denn nicht Priefter find, 
gehet fie die Figur und der Spruch nichts an, viel wes 
niger das Dpfer und der heilige Beichtpfennig. 

Es hilft auch nicht, daß etlihe heilige Väter haben 
ihren Stand Priefterfchaft genennet, denn Damit ift nichts 
aus der Schrift aufbradht; fie haben wohl mehr Dinge. 
gefchrieben, das nicht in der Schrift ftehet, follt es 
"darum für Artifel des Glaubens aufgenommen werden? 
Es find Menſchen gewefen in vielen Stüden. Vielwe⸗ 


£uther's Werke, 17: Bd. 11 


niger hilft die Ausſlucht/ die der Lügner von Leipzig 
gedichtet, und fehreibt, daß zweierlei Priefterfchaft in 
St. Peters Worten fey zu verjiehen: Cine ‚geiftliche, 

‚ . nad welcher alle Chriften Priefter find, und eine leib- 
lihe, nad welcher Sie alleine, der befhorne und ges 
fhmierte Haufe, Prieſter ſeyn, denn ſolches Gedicht 
fiehet auf Butterfüßen. Wenn St. Peter von zehen- 
fältigem, ja von taufendfältigem Prieſterthum zu vers 
ftehen wäre, fo wären ſie doch allen Chriften gemein, 
denn feine Worte find zu allen Chriften geredt, wie 
niemand läugnen mag; datum, wäre Drinnen befchoren: 
oder unbefchoren Prieſterthum verftanden, fo müßte von 
. allen Ehriften verjtanden werden. Dieweil aber nicht 
alle Ehriften bejchorne Priefter und Plattenträger find, 
iſt nicht möglih, daß St. Peter von dem plattifchen, 
befchornen Prieſterthum rede, wie derfelbe Lügner läugt 
und treugt. ee 
Und warum haben fie nit Mofen aufgerückt, und 
gefagt, daß er die Beichte mit diefen Worten habe eins 
geſetzt; find ed doc nicht Chrifti eigene Worte, fondern 
Mofis, der 3. Mof. 13, 2. und Cap!ıa, 2 geſetzt hat, 
daß die Auſſätzigen follen fih dem Prieſter zeigen, und 
Ehriftus fie nicht ald fein eigen, fondern ald des Ger 
feges Wort anzeucht. Gollen fie denn die Beichte grün . 
den darum, Daß fie Ehriftus anzeucht, ſo müßten fie 
vielmehr die Beihte gründen in dem Geſetz Mofts, da 
fie urfprünglic, ftehen; oder follten die Wort des Ger 
feed Darum etwas anders und neues bedeuten, daß fe 
Ehriftus angeucht, jo müßte auch das etwas anders hei- 
‚Ben, denn Mofed wollte, da Chriftus. aus 5.Mof. 6, 5. 
 angeucht: „Du follt Gott deinen Herrn Tieb haben aus 
‚ deinem ganzen Herzen.” tem, fo möchten fie fagen, 


er hätte Kirchenweihe eingeſetzt, da er Matth. 21, 13. 


den Spruch Jeſaiä 56, 7. führet, „mein Haus tft ein 
Bethaus,“ und trieb daraus die Käufer und Verkaͤufer; 
und ſo fortan alle Sprüche würden etwas anders deu— 
ten, denn ſie im Geſetz haben, der er viel einführet. 
Was wäre aber das anders’ gefagt, denn daß Ehriftus 
ein Lügner und Verfehrer wäre der heiligen Schrift? 
Was wollen fie hiezu fagen, die lieben Bäche und 
Freßlinge, denn daß fie ein Volf find, das Fein Be— 
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dacht noch Vorſicht hat, plumpt einhin wie eine Sau, was 
ihnen einfällt, das ſchwatzen fie, es treffe oder fehle? 

Hiemit, hoffe ich, fey es klar genug, wie aus die- 
jem Evangelio die Beicht fo fälfchlich gezogen fey, und 
wie mit großen, groben Lügen fie durch Priefter ſich 
jelber, durch Auſſatz alle Sünde, durch Zeigen die Beicht, 
durd die Auſſätzigen alle Menſchen, durd das Opfer 
den Beichtpfennig ausgelegt haben: und wie nicht genug - 
it, Figur anzuziehen, wo nicht zuvor die Erfüllung 
gründlich und Flärlic im neuen Teftament mag erwiefen 
werden. Darum, fünnen wir nicht erlangen, "was die 
Figur des Auſſatzes, und Zeigen dem Priefter bedeute, 
fo laßt uns bleiben. in dem einfältigen gewiffen Ver: 
ftande des Geſetzes Moſis, daß Chriſtus die Auffägigen 
darum habe zu den Prieſtern geweiſet, daß er das Ger 
ſetz Moſis gehalten, und nicht zerreißen wollte. 

Daß er aber der andern keinen zu den Prieſtern 
geweiſet, macht, daß Fein Geſetz davon gegeben war, 
er hätte fie fonft auch zu den Prieftern geweiſet; denn 
von Blinden, Lahmen, Gichtigen, Tauben, Stummen, 
Befeffenen, Wafferfüchtigen, Todten, und andern Krank: 
heiten, war, den Prieftern im Geſetz nichts befohlen, 
ſondern allein. diefe pflichtige und umfreffende, fliegende 
Sucht des Auſſatzes war ihnembefphlen. Was diefelbige 
' bedeute, bin ich ‚felbit nit übrig gewiß, doch "wollen 
wir und Daran. verfuchen, denn wir das Evangelium 
haben nach feinem fhriftlihen und Hauptverftand aus— 
gericht. Davon num zu fagen ift, weil das Unkraut 
ausgerottet ift, und uns Raum gegeben hat. 


Figur und Deutung diefes Evangelii von 
den zehen Auffäbigen. | 
Zum erften, will ich nicht zufagen, daß ich dieſe 

Figur recht treffe. Denn ich habe droben gefagt, wo 
man nicht aus dem neuen Teftament der Figuren Deu: 
tung klärlich finden kann, fol man fich nicht drauf bauen. 
Denn der böfe Geift ift ein Meifter auf Figurdenten 
aufjer der Schrift; iwo er eine Geele ergreift, daß fie 
deutet ohne Grund der Schrift, und darauf bauet, die 
kann er hin und her. werfen, wie einen Würfel: wel— 
ches er nicht thun mag, wo Grund der Schrift da ift, 
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oder alſo gedeutet wird, daß man nicht darauf ſich bauet. 
Welcher verführiſchen Deutung er faſt viel im geiſtlichen 
Rechte, und durch die Schullehrer aufbracht hat. ‚Als, 
da fie den Papſt Durch die Gonne, den Kaifer durd) 
den Mond deuten. Wo nun nicht Flare Schrift vor- 
handen, ift die Deutung die befte und nähefte, da die 
Gleichniſſe am beiten ſich reimen. Alfo doch, daß die 
Figur beiblih, und die Deutung geiſtlich fey. Was ware 
e8 fonft für eine Figur und Deutung, fo fie beide, leib- 
lich und. äufferlich wären ? Gleihwie die thun, die durch 
den Hohenpriefter im Gefe deuten den Papft, die alle 


“beide leiblich und äuſſerlich find. 


Und daß ich’8 heraus fage, Figurdentung mag auf 


‚dreierlei Weife geſchehen: zum erſten, wenn die Schrift 
 felbft deutet: als, da St. Petrus 1.€p.3, 20. 21. die 


Taufe deutet durch die Sündfluth, und Archa Roe 
Und St. Paulus 1. Cor. 10, 1. 2. durch's rothe Meer; 
und Chriſtus fein Kreuz durd die Schlange, Joh. 3, 14. 
Solche Deutung zwingen, und find Artifel des Glaubens. 

Die andere ift, da die Schrift nirgend felbft Deus 
tet, fondern da eines jeglihen Glaubigen Verftand die 
Figuren einführet, und gründet, um ihr Gleichniß wil- 
fen, auf etliche klare Sprüche. Als hier, da St. Au⸗ 
guſtinus den Auſſatz zeucht auf die Ketzerei. Wiewohl 
nun die Schrift nicht ſelbſt ſaget, daß der Auſſatz Ketze— 
rei bedeute, und ſolche Deutung nicht zwinget, als ei- 
nen Artikel des Glaubens; fo iſt Doch das wahr, das 
die Schrift von Keßeret Flärlich fagt: darum auch daf 
felbe zwingt für ſich felbft allein, die Figur und Deus 
tung bleiben wo ſie wollen: der Grund ftehet je feit, 
ob das Gebäue nicht gelte. Alſo mag eim jeglicher deu- 
ten ohne alle Gefährlichfeit. Denn ob feine Deutung 
fehlet,, fo fehlet dod die Schrift nicht, darauf er die 
Deutung zeucht. 3 

Die dritte Weife ift eine bloße Deutung aus eige- 
nem Butdünfel, da die Figur alleine tft, und fonft nichts 
davon in der Schrift ftehet, das ſie dadurch wollen deu⸗ 
ten. Diefe Deutung ift Irrthum, des Teufels und des 
Papſts eigen mit den Seinen. Alfo, wenn fie durch 
Aaron den Papſt deuten, jo die Schrift doch an Feinent 
Orte vom Papft oder Papſtthum ſagt einigen Buchſta⸗ 
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ben, Wenn fte aber zuvor einen Spruch vom Papſt 
hätten, und alsdenn die Figur Aaron drauf zögen, wäre 
es zu leiden: wiewohl dennody folhe Figur und Deus 
tung nicht Zwänge, ſo zwänge doc der Spruch, darauf 
fie deuteten. Item, wenn fie deuten tm Evangelio, 
daß die Beichte fey das Zeichen der Auffäigen vor den 
Prieſtern, ift ein bloß, nadet, felbft erdadht Deuten: 
wenn fte aber einen Flaren Spruch führeten, der von 
der Beichte ohne alle Figur fagte, und alsdenn die Fi- 
gur drauf führeten, fo zwängen fte und wohl, niht um 
der Figur oder Dentung willen, fordern um des Spruchs 
willen, den fie der Figur und Deutung zum Grunde legeten. 
Die andere Deutung mag mancherlei Weiſe gefche: 
ben, und wie St. Paulus fagt in der erften Epiftel an 
die Eorinther am dritten Capitel v. 12: „‚Etlihe bauen 


Stroh, etlidhe Ho, etliche Heu auf diefen Grund, et 


lihe aber Gold, Silber und Edelgefteine.”” Alſo achte‘ 
ih, daß alles, was Mofes vom Auſſatz ſchreibet, 
3Moſ. 13. möge gar fein gezwungen werden auf die Epi- 
- ftel Pauli zu den Eoloffern am 2. Capitel v. 8. da er 
meifterlih den ‚Eigendünfel und Menfchenlehre befchrei- 
bet. Aber doch glaubte. ich folder Deutung gar nichts, 
wenn ich nicht St. Pauli klaren Text zuvor glaubte. 
Alſo, wenn mir jemand ſagt, daß Moſes bedeute 
St. Paulum, darum ſollte ih St. Paulum für einen 
Khrer und Apoſtel halten: die Bedeutung wollte ic) 
nicht verwerfen, aber um ihrentwillen glaubte ic) the - 
nicht ; denn ich weiß nicht, ob fie recht oder unrecht fey: 
fondern ich weiß einen andern Grund der Schrift, die 
mir St. Paulum fläslich zeiget einen heiligen-Apoftel, 
um welches willen ich dDiefelbige Deutung aufnehme. 
Alfo iſt's gewiß, daß die Auſſätzigen bedeuten nit 
feiblihe „ äufferliche , fondeen verborgene Menfchen. ' 
Und alfo verborgen, daß nicht fey von der natürlichen 
Berborgenheit gejagt, wie die Geele im Leibe verborz 
gen ift; fondern im Geift, das tft, du mußt Dir zwo 
Melt denfen: eine diefe leiblihe, da die Sonne leuch— 
tet, und einer den andern anftehet nad dem Reibe; 
die andere geiſtlich, da Ehriftus durch das Evangelium 
leuchtet, und einer den andern anſiehet: nicht nach der 
Seelen oder Natur, damit die Philoſophi umgehen; 


fondern nach feinem Slauben, Dünkel, Willen, Her; 
und Muth, welches alles durchs Evangelium erleuchtet 
und erfannt wird, wenn man fein Wort aus ihm höret. 
Denn das Evangelium. leuchtet und fagt einem. jeder- 
mann, was. der andere im Herzen hat geiftlih, das 
iſt, nicht Daß er wife, was er thun will; fondern ob's 
recht oder unrecht fey vor Gott. Diefe Figur gehöret 
in Das Leiblihe, die Deutung in Geift: - 

So iſt Auſſatz ein: Gebrechen :der Seelen vor Gott 
und im Geiſt; nicht aber ein jeglicher Gebrehen: wie 
die blinden Figuriften deuten, daß es alle Sünde be— 
deute, die man beichten fol. Die heiligen Väter , fon: 
derlih Auguftinus, fagen: Es fey falfhe Lehre - und 
‚Keberei. Und wiewohl fie Feine Schrift, darauf führen; ' 
fo folgen fie doch nit übel den Gleichniſſen, und tref— 
fen wohl hinzu. Darum wollen wir auch auf: Derfelbt- 
gen Bahne bleiben: doc nicht ald müßte ed: ein Artifel 
des Glaubens feyn, fo zu halten. Denn ich will nie: 
mand zu glauben rathen, id) weiß denn, worauf ich 
ihn «baue, Es gilt Seelen und ewiges Leben, wenn. 
man vom Glauben prediget: darum will ich mich und 
jedermann mit mir gewiß: jeben, daß wir wider alle 
Höllenpforten, auch vor Gott, beftehen mögen, durch fein 
Wort; darauf allein zu bauen tft, und auf. feines: Engels, 
fehweige denn auf der Heiligen Wort. Matth. 16, 18.: 

Und ſage weiter: Ich wollte, daß folhe Dinge 
nicht Figuren hießen; aber es iſt zu tief eingeriffen, 
und eine Gewohnheit worden, daß ich’8 auch muß alfo 
heißen. Die Schrift nennet e8 nicht Figuren, fondern 
Allegoriam, Umbram, Faciem, und die Deutung 
'Mysteria, Abscondita, Secreta. &ie haben’8 Figu— 
ren genennet, aus dem Sprud des heiligen Pauli in 
der 1. Epiftel zu den Eorinthern am 10, 11. da er alfo 
fagt: „Solches alles ift ihnen gefchehen in Figuren.“ 
‚ Aber St, Paulus an dem Ort redet nicht von Figuren, 
fondern von Exempeln, und fpriht: Wir follen ung 
fürchten, daß es und nicht auch fo gehe, denn fie find 
und Figuren und Erempel gemwefen. Und St. Petrus 
2. Epift, 2, 6. nennet daffelbe Erempel, und St. Pau 
lus auch an vielen Drten, Formam. Es iſt Schuld 
des Lateinifchen Interpretis, der Typos jest Figur, 


- 
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jest Exempel trandferirt hat, daran fie fih geftoßen 
“und Figuren draus gemachet. 


Ketzerei fol hier nicht allein das heißen, das un 
fer Volk jetzt Keberei heifet, die auch machen, zu Kebes 


vet, was fie nur wollen: fondern was die Schrift 
Haeresin nennet; wie St. Paulus zum Tito 3, 10. 


lehret: „Den Haereticum follft du meiden, nahdem 


er zweimal vermahnet ift, folit gewiß feyn, daß ein 
ſolcher verfehret ift, und fündiget, und bat fhon fein 


Urtpeil,“ Das Wörtlein Haeresis fommt aus griechi⸗ 
ſcher Sprache herein, Das heißt 'erwählen, erlefen, und - 


ausfondern... Daher heißt Haeresis eine fondere, er— 
wählte, felbft erdachte eigene Lehre und Weife zu leben 
und glauben auffer der gemeinen Weife, dad man jetzt 
Secten, Ständer und Orden heißet. Alſo nenneten 
die Juden die Chriften eine Haeresin ‚ oder Secte der 
Naſarener Apoftelg. 24, 14. Aber Paulus wollte fte 


sicht alfo nennen, fondern einen Weg, und ſprach: „Ih 


wandele nad) dem Wege, den fie Haeresin nder Secte 
heißen.” ER 
Daher iſt's Fommen in der Ehriftenheit, daß alle 
die Haeretici: heißen, die auffer der Einigfeit und ger 
meinen Weife des chriftlihen Glaubens und Weſens 
treten, und eine fondere eigene Weife glauben, und 
Wege für ſich erwählen; daß die zwei Wörtlein, Ca- 


ıhölicus und Haereticus, wider einander ſtreiten. 


Catholicus heißt, der mit dem Haufen tft, und ein⸗ 
heilig mit der ganzem Sammlung ftimmet im Glauben 
und Geiſt, gleichwie St. Paulus fagt zun Ephefern 4, 5: 
„Eine Taufe, Ein Olaube, Ein Herr, Ein Beift 10.7 
Aber Haereticus, der eine eigene Weife und Parthei 
erdenft. Darum heißt Haereticus eigentlih einen Ei— 
genfinnigen in göttlihen Sachen, einen Sonderling, 
der etwas beffers weiß, und ihm felbft erwählet einen 
Weg zum Himmel, den der gemeine Ehriftenmann nicht 


gehet. Welches Laſter die lebten Doctores nennen 


Singularitatem, Capitositatem etc. Sonderlichfeit und 
Eigenwilligfeit.! 

Aus dem iſt's Flar, daß der Auſſatz, der da Ketze— 
vei bedeuten fol, bedeutet nihtd anders, denn, Den 
eigenen Sinn, den Gutdünkel, Die gute Meinung, 


ae 
der ſich felbft auffägt von der Gemeinde, in den Din- 
gen, die Geele und Gott: belangend, davon Moſes 


ſagt 5 Mof. ı2, 8: „Du ſollſt nicht thun was dich 


\ 
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recht dünket.“ Und iſt fein Laſter fo ſtracks dem rech— 


ten Wege und Glauben zuwider, daß Die: Apoſtel, Pe: 
trus und Paulus, viel. Sorge dafür gehabt haben, und 
die Mutter Gottes nennet denfelben Schlangenfopf, 
Mens cordis sui, „den Dünfel ihres Herzens“ Luc. 1, 51. 
Und der deuffhe Name, Aufas, lautet zumal fein 
drauf, daß ſolche Leute aufägig, von dem Haufen, 
auch aud der Gemeinde gefegt werden. Item, St. Pauli 
Wort, da er fagt zu Tito: (Tit: 3,10.) „‚Er folle eis 
nen folchen meiden.” Wiewohl fie jetzt verbrennet wer: 
den, die Fleinen SKeber von den großen, oder, daß 
ich's baß fage, die Chriften von den Kegern. Denn 
aus dieſem vorgefagten ift leichtlich zu verftehen, wo 
jetzt Keber find. Nämlich, da der Gutdünfel, der 
rechte Auſſatz, auffer und über den gemeinen chriftlichen - 
Ölauben, fonvdere Secten, Orden, Weife, und Wege 
fromm zu ſeyn und felig zu werden, aufrichtet, und 
Partheien aus der Gemeinde ſetzt, ald die etwas befs 
fers finden wollen, daß gleich der gemeine Chriſtenmann 
gegen ihm ftinfet, und nichts gilt. 

Darum find jebt unter den Gtiften, Klöftern, ho— 


hen Schulen, und ganzem geiftlihen Stande Feine Ketzer, 


ſondern eitel Kegermörder, vor großer Liebe Gottes; 
gleich ald wenig, ald unter den Naben ſchwarze Vögel, 
und unter den Mohren ſchwarze Leute find. Denn 
gleihwie unter den Aufägigen tft niemand. auſſätzig; 
alfo auch unter diefen Kegern niemand Ketzer: und fehen 
nicht, dad zarte Wolf, daß gar faft fo viel Wege, 
Secten, Partheien unter ihnen find, als Köpfe und 
Gehirn, dag eitel Gutdünfel ihr Meifter ift, der gif— 
fige YAuffaß, und ihr. Feiner den gemeinen Weg chrifte 
liches Glaubens gehet, fondern ein jeglicher einen eige— 
nen Weg gen Himmel macht; daß man wohl fiehet, 
wie alle Kegereien, Die je geweſen find, jettt zufammen 


- gefloffen, in eine Grundfuppen fommen, und die Welt 


mit einer Sündfluth lauter Auffabes erfäuft haben, un: 
ter des Antichrift3 Regiment; wie. das verfündiget ift. 
Dennoch gehen diefe Auſſätzigen nicht zu den Prieftern, 
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‚uud beichten dieſe Sünde nicht. Ja, es muß eitel 
Heiligkeit ſeyn, und wer anders ſagt, derſelbe muß ein 
Ketzer ſeyn. 

Nun tft das beſchloſſen Durch die Schrift, daß Fein 
Weg fey zu dem Himmel, denn der einige, der Glaube, 
Daher St. Paulus des Glaubens Lehre die gefunde 
Lehre nennet, Tit. 1,13. und Cap. 2, 2. und befiehlet, 
daß man im Glauben gefund ſeyn fol. Damit er auf 
den Auſſatz zeigt, daß alle, die durch Werfe wollen 
fromm und felig werden, find gewißlich diefe Ungeſun— 
den und Aufäßigen. Darum wollen wir nun etliche 


Gleihniffe des Auſſatzes und des Eigendünfeld gegen 


einander halten. 

Zum erften, ward den Prieftern von Feiner Kranf- 
heit befohlen, denn allein vom Auſſatz. Damit gnug- 
fam bedeutet ift, daß der Auſſatz bedeute eine folde 
Untugend ; die wider die rechte Lehre und Gottes 
Wort if, Denn Gottes Wort ift das einige Amt der 
Prieſter. Nun ift bei allen offenbar, daß der Glaube 
‚und Gottes Wort feinen Feind haben, denn diefen ei- 
genen Öutdünfel: die andern Sünden allefammt, ob 
fie wohl fallen im Glauben, laſſen fie dennoch bleiben 


N 


den ‚Glauben und Gottes Wort; daß - der Menfh, ob. 


er ſchon fündiget, dennod wohl weiß, wie und was er 
glauben: folle, es gebriht ihm nur an der Macht. 
Aber diefe Untugend hütet fi vor folhen Sünden, 
und verderbet den Glauben, damit, daß fie ihn fahren 
läßt, und ihren eigenen Weg vornimmet. “Denn es 
mag der Ölaube feinen Nebenweg bei fi leiden; einer 
muß untergehen, beide mögen fte nicht bleiben. 
Darum, wie den alten Prieftern allein von dem 


Auffab geboten war; alfo ift alles Befehlen der Apos 
ftel, daß man auf die Werflehre und Menfchenlehre 
acht haben foll; da wollen fie fchlecht nicht® neben dem 


Glauben laffen aufrichten. Aber die andern Sünden 
und Öebrechen befehlen fie zu dulden und zu tragen: 


denn Die verderben weder Lehre noch "Glauben. Alfo, 


daß gar ein großer Unterſcheid iſt unter lehren und 


leben, unter glauben und wirfen: denn auch unfere Paz 
piften Haeresin und peccatum weit fondern, und nen⸗ 
nen eined errorem in fide, das andere, in moribus: 


_ 
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Oder eines, «contra fidem; dad andere, contra mores, 
ohne daß fie fidem un) contra fidem maden, was 
fie dünft. ' \ ROTEN 3) 
; Zum andern, iſt der Yuffa eine füchtige, ankle— 
bige Plage, Alfo ift der Secten Ding auch. Es glei⸗ 
het fein im Anfehen, darum frißt es leihtlih um ſich. 
Sintemal der Menfch natürlich. geneigt ift, auf ſich ſelbſt 
und feine Werfe zu bauen, und fein Dünfel ihm na— 
türlich gefället. Derhalben, wo nicht fleißig Auffehen 
ift, wie St. Paulus that, iſt leichtlich ein ganz Volk 
verführet;.. wie, vor. Zeiten Die falfhen Propheten im 
Bolt Iſrael thaten. Aber. jebt, unter des Papſts und 
geittlihen Regiment, verführet niemand, darum, daß 
niemand. mehr im rechten Wege gehet. 

Zunm dritten, der Auſſatz iſt eine ewige Mage, :Die 
nicht, wohl, zu. heilen ift. Das meinet St. Paulus, da 
er fagt zu Tito 3, 10. 11: „Den Eigenſinnigen follit 
du meiden nach zwo DVermahnungen, und gewiß feyn, 
daß er verfehret fey, und fein Urtheil ift ſchon über ihn 
‚gangen.‘“ Hiermit. hat er das Geſetz Mofts ausgelegt, 
. der 3, Mof. 13, 5. 6. gebot, man. folfte den Auſſätzigen 
zweimal befehen und einthbun, und darnach abfondern, 
Das zweimal befehen und einthun nennet St. Paulus 
vermahnen, und darnach meiden.» Denn gewißlich, wo 
nicht ein. verftocter Dünfel ift, der läßt. ihm fagen im 
'erften oder, andernmal: wo er aber verftodt iſt, daß 
man da taufend Zahr vermahnet, fo hilft es nicht. Denn 
er will nicht allein nicht hören, fondern fest ſich zum 
Widerſtreit, feines zu verfehten und den Slauben zu 
verftören. - Diefe Sünde heißt St. Johannes 1. Joh. 5; 
v. 16. Sünde in den Tod, für: welhe niemand bitten 
fol. Und Chriſtus nennet fie Matth. 12, 31. ein Sünde 
in den heiligen Geift, die weder hier nod Dort vergeben 
wird. Darum fpricht auch St, Paulus, daß gewiß fen, 
ein folcher ſey endlich verfehret, und fein Urtheil ift ſchon 
über ihn gangen, daß er fündige, 

- Das. vierte, die. Auffäßigen ſetzt man aus der Ge: 
meine, das iſt, wie gejagt ift, daß die Leute, ‘die da 
Sonderlinge, Eigenfinnige find, gehen ihre eigene Straße. 
Ueber das fhreibet Mofes 3. Mof. 13, 45. wie die 
Auſſatzigen follen erfennet werden, und wie ſie jollen 


> 


F F N 2 + 
zerjchnittene Kleider tragen, und barhäuptig gehe, und 
die Lefzen verkleiden. Von welchem. allem lange wäre 
zu ſchreiben, und: wohl ein Bud) gäbe. Aber wir wol 
len's jetzt hierbei laffen, und zum Evangeliv kommen 


mit der Figur. 


Ale das Wandeln Chriſti, das er hin und ber im. 


Lande gethan hat, bedeutet das Predigen in der Welt; 
Darum auch die Schrift feine Prediger nennet, feine Füße, 


Palm: 68, 20: „Auf daß. dein Fuß im Blut verfärbet 


werde,“ Und Pſalm 147, 15: „Sein Wort läuft 
ſchnell.“ Und. St. Paulus nennet daher fein Amt einen 
Lauf, zun Öalat. 2, 2. da er fagt: Auf daß ich nicht 
umfonft liefe.“ Durch folhe Predigt und geiſtlich Wanz 
deln fommet er an mandhen Ort, Das tft, in mande 
Herzen, da ihm etlihe aufnehmen, etlihe vexwerfen. 
Und find Diefelben Herzen. nicht alle ‚gleich in Gebre— 
chen; wiewohl Feines ohne Gebrechen üb, das des Evans 
gelit nicht bedürfe. ; 


Daß er nun hier Fommet durch Samariam und Ga 
liläam in ein Städtlein, da ihm begegnen zehen auſſätzige 


Männer, ift die Bedeutung, daß durchs Evangelium und 


echten Glauben erleuchtet und. erlöfet werden die gro: 
Ben Märtyrer, die Werfheiligen, von ihrem fauren, ſchwe— 


ven Leben, das fie führen ohne Glauben. Denn ſolche 


Herzen find etliche natürlich, gut, und wollten je gerne 
reht thun, und wohl fahren; darum fallen fie auf die 


‚Gebote, und mühen fih über die Maaffe. 


Wenn nun diefelbigen hören, daß es nicht mit Wer— 
fen, fondern allein durch Glauben angehen muß, werden 
fie froh folher Predigt und Erkenntniß oder Zukunft 
Ehrifti, und aus ganzem Herzen: laufen fie folher Lehre 


Auſſatz rein zu werden. Doc ftehen fie von ferne, und 
dünken fich zu geringe folher Gnaden., Denn es ift zu 
tief in der Auſſätzigen Natur eingefeffen, daß man mit 
Werken Gott foll überwinden, und. glaubt nicht leicht, 
daß folhe Gnade fo gar umfonft und ohne allen Ver— 
dienft gegeben werde, will ja auch dafür etwas thun 
oder zahlen. Darum rufen und bitten ſie, das tft, fie 


begehren herzlich die rechte Wahrheit zu erfahren, und. 


entgegen, und. begehren Dadurd von ihrem Sammer und 


der Sachen gewiß zu werden, die fie hören von dem 
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Glauben. Das ift das Gebet, da fie fügen: D Jeſu, 
lieber Gebieter, erbarme dich unfer. Die nennen ihn 


noch einen Gebieter, der nur lehre und fage, was zu 


Sf, auch won allen andern ihres aleichen zu verſtehen, 


thun fey; find noch nicht gar aus den Werfen, daß fie . 
ihn einen Seligmacher biegen, der da nicht allein uns 
lehret, fondern auch in und wirfet und lebet dur 
feine, Gnade. 

Daher ftinmen nun die Nomen Samaria und Ga— 
iläo. Samaria heißt eine Hut oder Gewahrfam, darum, 
daß folhe Werfpeiligen faſt hüten und. bewahren, oder 
acht haben auf ihr wirflich Leben, find flrenge, und wer- 
den gezwungen mit dem Geboten Gottes, die fie nicht 


008 Liebe, fondern aus Noth und Furt thun. Denn . 


wer nicht aus freier Liebe wohl thut (welches der Slaube 
giebt). der ift noch in Samarien. Nun fann er von 
ihm felbft nicht heraus kommen,  fondern Chriftus muß 
zu ihm kommen in feiner Reife gen Serufalem; das ift, 
niemand findet das Evangelium, Gott muß es zu ihm 
fenden, und predigen laffen bis gen Jerufalem, in das 
ewige Leben. | 
EGaolilaa aber heißt eine Grenze, da die Lhnder en 
den. Alfo ift dieß Werfonlf mit feinem Wefen nur in 
der Grenze des Aufferlichen Weſens. Denn fie halten 
die Gebote nicht mitten im Herzen, fondern nur leiblich, 
auffen in den Werfen. Und das tft auch der Auffaß, 
wenn ſie meinen, ſolch Weſen fey recht. Denn ber 
Dünfel ift weit aus der gemeinen Weiſe ver Heiligen, 
Die nicht durch Werfe, fondern durch Glauben rechtfer— 
tig und felig werden. Alſo find das alle Galilaei, Gren⸗ 
zer, die nicht williglich Gottes Gebot halten; weldes 
ohne Glauben nicht möglich tft. 

Das kleine Städtlein bedeutet fonderlic das jüdi— 
ſche Volk, welches vor allen Leuten in diefem Samarien 
uud Galiläen war. Denn fie hatten Die Gebote Gpt- 


'fe3, und wirften faft drinnen; und ihnen iſt auch vor⸗ 


nehmlich das Evangelium gepredigt, fie aus folder Ga- 
marien und Galilaen zu führen in ein frei, glaubig Leben. 
Und daß ihrer eben zehen tft, bedeutet and) das 


Wolf unter dem Gefeß, welches in den zehen Geboten 


begriffen war. Was aber von demfelbigen Bolt gefagt 
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die durch ihre eigene Werfe wollen fromm werden. 
Denn das alles ift Auffab, und fern-von der gemeinen 
ehriftlihen Lehre. - Re ER 

Ber find nun die Priefter, zu denen Chriftus diefe 
Auffagigen weifet? So Chriſti geiftlih Kommen ift nit 
anders, denn durd die Apoftel predigen in die Herzen 
und Gewiffen, ſo mögen die Apoftel nicht ſolche Pries 
fter feygn, denn fie find, die Ehriftum bringen, in Sa⸗ 
marten und Galiläam. Sind es aber die Aroftel nicht, 
fo find es viel weniger die Biſchöfe und Geiftlihen, die 
jebt an der Apoftel Statt fiten Wo will denn nun 
die Beichte bleiben‘ Das ganze Priefterthum im Geſetz 
. bedeutet den rechten, einigen Priefter Chriftum, der für, 
ung im Himmel mittelt vor ‚Gott, wie St, Paulus 
Rom. 8, 39. und Hebr. 9,.24. Darum if’ Chriftus 


alles. Er kommet geiftlih durds Evangelium, und das _ 


mit weifet er und zur ſich felbft in Himmel. Denn im 
alten Geſetze durfte niemand für fich felbft opfern, was 
er auch opfern wollte, fondern der Priefter nahm es 
von ihm, und hub e8 auf, und opferte ed wor Gott. 
Alfo das ift, das wir droben bis hieher gefparet haben, 
zu fagen vom Glauben Ehrifti, daß ein Unterfcheid fey, 
fhleht glauben in Gott und Ehriftt Glauben. 

Die hohen Schulfehrer haben die Welt in den Irr— 
thum bracht, daß fie Ehrifti nicht mehr bedürfen, und 
die Leute alfo lange mit der Beichte zu den Prieftern 
getrieben, bi8 daß fie ganz und gar von Ehrifto getries 
ben, nichts mehr wiffen was Chriftus ſey, oder was 
dieß Zeigen der Priefter bedeute. Denn fie lehren, wie 
der Menfch möge durch fein natürlih Vermögen fo viel 
thun, daß ihm Gott feine Gnade gebe: und alfo treten. 
fte für fic) felbft vor Gott, und handeln mit ihm ohne alle 
Mittel, und ohne Chrifte. Was follte ihnen Chriftus 
noth oder nüge feyn, wenn fie Gottes Gnade durch) ihr 
Bermögen erlanget haben? D der greulichiten, ſchreck— 
lichften Keßerei! Iſt das nicht, davon St. Peter 2.Ep. 2, 
v. 1. verfündiget und faget: „Es werden falſche Lehrer _ 
unter euch feyn, die den Herrn, der fie erfauft hat, 
verleugnen.“ Iſt das nicht wahr worden in folder teu- 
felifhen Lehre? Mit. dem Munde befennen fie Ehriftum, 
aber mit der Lehre, Leben, nnd ganzem Wefen verleug⸗ 


* 
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nen ſie ihn, eben damit, daß fle ſagen: die Natur möge 
aus. ihren Kräften Gutes thun, und Gnade erwerben. 
Wo das wahr tft, fo ift Chriftus vergebens geftorben, 
und dürfen fein nicht. Giehe, das ift jetzt der hohen 
Schulen und aller Geiftlihen Glaube, fo tief eingefeßen, 
daß fie drob Keber fchelten und verbrennen alle, die 
das nicht annehmen. Das ift ein Glaube zu Gott, aber 
nicht in Chriſto: auch nicht Chrifti Glaube, fondern des 
ZTeufeld Gedichte und Oottesläfterung, Chrifti Verleug— 
nen, und der Chriftenheit Verſtörung. Daher fommt 


‚ed, daß fie den Werfen fo viel geben, und ihr Ding 


nicht wollen laſſen nichts ſeyn. Das ift ein greulicher 
Auſſatz. 
Aber wir ſollen wiſſen, daß, wo Chriſtus nicht mit⸗ 
telt, da ift eitel Zorn und Verdammniß. Gott will und 
mag feinen Menjchen vor fich leiden, der ein Sünder 
ift. Nun find wir alle Sünder von Naturz darum iſt 
Chriftus Fommen, bat für unfere Sünde gnug getban, 
und ung fein Leiden gegeben, daß wir durch ihn vor Gott 
mögen beftehen. Darum laß Dich nicht irre machen, daß 
du viel glaubeft in Gott, und thuft dein Vermögen. Das 
it eitel antichriftifcher Gift aus den bohen Schulen. Du 
muft einen Mittler haben, der zuvor göttliher Gerech— 
tigfeit guug thue für. did, und alfo Dich würdig made, 
daß du in feine Hände legeft deine Werfe und Weſen, 
und er's von dir nehme, und vor Gott opfere. Das 
ift aber allein Chriftus. Das will Mofes mit der Fir 
gur, daß alles Volks Dpfer mußte durch der Prieiter 
Hände gehen. 

Das iſt's auch, daß Chriſtus hier die Auſſätzigen zu 
den Prieſtern weiſet. Denn das Evangelium (welches 
Chriſti Wallen iſt in Samaria und Galiläa,) lehret ung 
nichts anders, denn auf Chriſtum bauen und trauen, wei— 
ſet uns von uns, daß wir an uns verzagen müſſen, und 
allein ung Chriſti tröften und feines Verdienſts, daß wir 
durch ihn angefehen und aufgenommen werben, wie er 
fagt Zoh. 1a, 6: „Niemand fommet zum Water, denn 
allein durch mich.” 

Alfo iſt nun dieß gehen und ſich ergeigen den Prie- 
ſtern, nicht8 anders, denn befennen und glauben, daß 
alle unſer Ding nichts ſey, ſondern allein durch dad Mit: 


RN n 
tel Chrifti felig werden. Darım machet niemand’ von 
diefem Auffab rein, denn Chriſti Glauben, durch's Evan: 
geltum gepredigt. Derfelvige, dieweil er unfer Ding ver- 
dammt, und allein Chriftum erhebt, vertilget er und ma- 
het zunichte allen Gutdünfel und Vermeſſenheit unferer 
Werfe. Darum fieheft du, wie unchriſtlich und heidniſch 
Wejen jest fey der hohen Schulen und geiftlihen Pre— 
digt, Lehre und Leben, dag wohl Daniel (ce, 8. v. 19.) 


folhe Zeit des Endechriſts nennet die Zeit des 'Zorng, - 


da der Glaube in aller Welt follte verftöret werden. 
Das ift auch die Urfache, warum Lucas hier nicht 
fehreibt, wie die Prieiter abgefehret haben die neune, zu 
Ehren diefer heiligen Bedeutung, da Chriftus durd) die 
Priefter bedeutet war; er hätte es fonft nicht gefchwie- 


gen. Denn fie haben auch über ihr priefterlich Amt übel 
gethan. Sie follten nicht mehr denn fie rein fpreen, 
und ihr Dpfer aufnehmen: darinnen waren fie Chrifti: 


Figur, nad) Ordnung des Geſetzes. Alſo fteheft du, wie 
weit auc die Deutung von ihrem Traum der Beichte 
iſt, und wie übel fie die Figuren deuten auf fich felbft, 
oder leiblihe Priefter, ohne allen Grund der Schrift, 
und nehmen's von Ehrifto. Nur Chriſtum zu vertilgen 
und leugnen iſt alle ihr Predigen, Arbeit 'und Leben. 
Daß er aber nicht einen, fondern viel Priefter nennet, 
hindert nichts; es ift alles doch ein Amt gewefen aller 


Priefter, und dafjelbige Amt ift Chrifti Figur. Wiewohl 


auch hier möchte gefaget werden, Daß dieſe Zehen fich 
niht einem Prieſter, fondern ein jeglicher in feiner Stadt 


feinem Priefter, oder eines Theils einem Briefter, das 


andere Theil einem andern Priefter gezeiget haben. 
Daß aber die Zehen alfo fahren, daß. nur einer 


beftehet und wiederfommet, {ft die leidige Prophezeihing, 
die St. Paulus 1. Tim. a, 1. und 2. Tim. 3, 1. fgg. bes 


fhreibet, „daß zu den lebten Zeiten viel würden von 
dem Glauben abfallen.” Denn fint der Zeit, daß durchs 
Evangelium die Welt ift rein und erleuchtet worden, 
haben die Bifhöfe und Geiftlihen nicht mehr gethat, 
denn mie fie nur jedermann vom Glauben ftürzen in 
ihre Menfchenlehren, bis daß fie e8 bracht haben, wohin 
fie wollten, daß jeßt der Chriften Glaube und Evange- 
lium ganz nigderlegt. Darum find unfere Bifchöfe und 


- 
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geiſtlichen Beichtbengfte nicht bedeutet er die Aiviefter, ; 
zu denen Chriſtus diefe Auſſätzigen meifet; fondern durch 
Die, die fie haben angewendet von Chriſto Welde 
Lucas ſchweigt auch nicht noth war zu nennen. Denn 
da wäre fein Raum gemwefer der Figur und Deutung; 
fondern find. Eines Dinges- alle beide, leibliche Prieſter 
und gleiches Amts, lehren einerlei Irrthum, daß keiner 
durch den andern möchte bedeutet werden; fo wenig als 
jet ‘ein Prediger durch den andern bedeutet — da 
ſie beide gleichen Irrthum lehren. 

Aber dieſer zehenter einiger Samaritan iſt das arme 
Häuflein in der Welt, die wiederkommen, Chriſto zu 
Fuße fallen, und ihm danken: das iſt, ſie bleiben feſt 
am Evangelio hangen, dem fallen ſie zu Fuße, dem dan— 
ken ſie, dem ſind ſie hold, und ergeben ſich ihm ganz. 
Darum nimmet ſie das Evangelium auch auf, ſpricht: 
„Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat Did) ſelig ger 
macht,“ Matth. 9, 6. 22. Das ift die rechte Stimme 
des Evangelii. Alſo haben wir. Chriftum geiſtlich im 
Evangeliv, und leiblih im Himmel, daß wir durch ihr 
einen Zugang ‚haben: zum Vater, wie Gt. Paulus fagt 
Nom. 5, 2. Und doch allezeit und wieder zum Evan 
lio halten, weil wir hier leben, daß wir nicht anfahen 
eigene Treppen zu macen, und nach Gott tappen, wie 
die Schullehrer uns lehren. Denn das Evangelium iſt 
unſere Lucern in dieſer finſtern Zeit und Stätte, ſpricht 
St. Petrus, 2. Petr. 1, 19. 

Dieſe Deutung über dieß Evangelium ſage ich nicht, 
daß ſie recht ſey, oder allein ſey; ſondern das drinnen 
geſagt iſt, das iſt recht, und der klare Text des Evan— 
gelit, das da lehret nur Chriſtum erkennen. Weil 
denn das dieſe Figur ausgiebt, iſt ſie anzunehmen, und 
nicht zu verachten, wie St Paulus ſagt 1. Theſſ. 5519: 
„Die Prophezeiungen ſollt ihr nicht verachten; ſo doc, 
wo fie. dem Glauben ähnlich find, Rom. 12,7. daß 
eben der Figur und Prophezei: Deutung auch anderswo 
einen flaren Grund habe. Das fey dießmal genug. von 
dem Auffas; denn was Mofes davon fhreibt 3. Mof. 
Cap. 13. will mehr Ruhe, Zeit und ‚Geiftes haben, 
denn ich habe. 
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415) Predigt über das Evangelium am Feſte 
Matth. 1, 1ie. | 
— Anno 1531 . —— 


In dieſem heutigen Evangelio hören wir, wie 
Chriſtus der lieben Engel gedenkt, um welcher willen 
wir auch St. Michaelis Feſt behalten und feiren haben 
wollen. Nicht allein des einigen ©t. Michaels halben; 
fondern zu Ehre der ganzen Schaar aller Engel. Und 
das Darum: denn es fol und muß’ bei den Chriften 
der Verftand nder Erfenntniß der lieben Engel bleiben: 
iſt uns auch fehe nutze und teöftlih, daß wir ihr Amt 
und Wefen, and was von ihnen zu halten fey, willen. 
Und gleihwie es vonnöthen, und ung fehr nutzlich, was 


Daterftand, Mutterftand, Knechtſtand, Magditand, 


und dergleichen find; wenn aber folh Erfenntnig aus 
dem ‚Wolfe kommt, daß man nicht weiß, wozu fie ge- 
‚Drdnet find, ſo gehet es durch einander, wie wir täg- 
lich ſehen. Alfo iſt auch vonnöthen, daß wir wiffen, 
was der Engel Amt und Thun ſey. Wenn man e8 
‚aber. nicht, weiß, fo müffen näxriſche, ungefchickte Ge— 
danken und Fabeln folgen, Wie wir denn fehen, daß es 
gangen hat.“ Denn St. Michaels Feſt ift bisher ein 
lauter abgöttiſch Feſt gewefen. So hat man der Far 
‘beln auch nicht‘ gefparet, von dem Berge Gargaro, 
‚den man St. Michaeld Berg heißet; von St. Michaels 
Brief, und was der Ligen mehr tft. Alfo ift mar wor 
“Gott auf die lieben Engel gefallen, und gewichen. 

Aber darum ‚halten wir das Feſt nicht, fondern 


l 


"halten e8 Darum, daß wir erkennen lernen, was fie. 


doch thun, und was ihr Werk und Amt fey, dazu fie 
geordnet find; und wenn wir das alfo wiſſen, darnach 
"anheben, und Ddanfen auch Gott einmal darum: mie 
wir ihm danfen, daß er Sonn und Mond gefchaffen 
hat, daß er in’ der Welt Friede, Einigkeit, Recht, und 
‚was der Güter mehr find, fehaffet und giebt; daß wir 

*) Sie wurde.in demſelben Jahre zu Wittenberg unter 


dem Titel! eine Pre dagt von den ‚Enseln. 


> Mart. Luther, in a. gedruckt. 
Euthers Warte, 19. 
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— alfo anfeben, wozu alle ſeine Werke "gebtönet ,Ü And 


‚wohin fie gerichtet find. Wicht, daß ih die Sonne 
pder den Mond darum wollte anbeten; nein, die Mei 
nung hat es nicht; ſondern, daß ich in und durch die 
Sonne Gott, der fie geſchaffen hat, lobe und anbete. 


Aljo fage ih auch von, den Engeln, dag, wir, follen au⸗ 


fehen und erkennen, was ihr Werk und Amt ſey, daß 
fie gegen Gott und ung, thun, und fehen fie alfo nicht 
weiter an, denn, fie danfen darnad) Gott Darum. 

Demnad). muß. ein. ‚jeglicher Chriſtenmenſch nicht 
davan zweifeln, ſondern gewiß bei ſich felbit, ihliegen, 
daß Engel find, und nit allein gute „Engel, fondern 


auch böfe. Denn es find Leute gemeft, au zu Chriſti 


Zeiten, als die Sadducäi; und ih habe ihrer auch et- 


liche gehöret, die gar nicht glaubeten, und Dürre her⸗ 


aus fagten: es wäre nichts mit den Geiſtern. Aber 


ein Chriſt ſoll keinen Zweifel dran haben, daß der Teu⸗ 
fel ſey von Natur ein geſchaffener Engel, wie St. Mi- 
chael ein geſchaffener Engel iſt. Gleichwie ein Tyrann 
eben als wohl die Gewalt hat, als ein Fürſt; aber er 
braucht fie nur den Leuten zu Schaden: ein. frommer 
Fürft aber braucht fie den Leuten zu Kuß.. 

Ueber die nun, die gar nicht glauben, daß Teufel 
feyn, find ihr etlihe, die glauben wohl, daß Teufel 
find; aber das, glauben ſie nicht, daß fie. ſo nahe find; 
fondern, wenn fie vom Teufel hören reden, meinen fie, 
er fey etliche hundert Meilen von. uns hinweg, Wenn 


man aber das nicht weiß, daß uns der Teufel ſo nahe 


iſt, ſo verleuret man die Erkenntniß der Wohlthat, Die 
uns Gott durch ſeine Engel thut. Gleichwie einer, 
der den Tod nicht Fennet, kann nicht willen, wie edel 
das Leben iſt; und wer keinen Hunger gelitten hat, 
weiß nicht, wie theuer und werth das liebe Brod fey. 


Darum, wenn einer den Teufel fo weit hinweg wirft, 


der achtet der lieben Engel nicht. 


Aber ein Chrift fol das wien, daß er mitten une 


ter den Teufeln fie, und daß ihm der Teufel näher 
fey, denn fein Rock oder Hemde, ja näher denn feine 
eigene Haut, daß er rings um ung her fey, und wir 
alfo ftet3 mit ihm zu Haare liegen, und und mit ihm 
ſchlagen mufjen; wie das gemeine Spruüchwort begeuget: 


Man Dürfe den’ Teufel nicht über die Thüre malen. 
Das iſt das erfte, daß wir gewißlich dafür halten , dag 
Zeufel ſeyn, und fo nahe bei und um uns, daß *) fie die 
Gottloſen ihres Gefallens in allerlei Sünden treiben xc. 


Auf die Weife redet St. Petrus auch davon, der 


da ja nicht leuget, 1. Petr, 5, 8: „Seyd ‚nüchtern: und 
wachet, denn euer Widerfacher,. der Teufel, gehet ums 
ber wie ein brülfender Löwe, und ſuchet, welden er 
verfchlinge,“ Die Worte hat nicht ein Trunfenbold - 
geredt, oder ſcherzweiſe. Es iſt ein: großer, mächtiger 
Ernſt: Denfet und wachet, fpriht er; laßt euch nicht 
dünfen, der böfe Feind fey ferne. Er ift euer Feind: - 
und nicht allein euer Feind, er.ift auch böfe dazu, und 
fo böfe, daß. alle feine Bosheit dahin gericht ift, daß 
er und Schaden zufüge. Wo ift er denn? Rings um 
euch, fpriht er. Was hat er im Sinn? Er fuchet, 
wen er verfhlinge. Da habt ihr ihn mit feiner Farbe, 
auf das ‚meifterlihfte abgemalet und ausgeftrichen, 
= + Go: habt ihre num geböret, daß Teufel oder böfe 
Geifter find. Hier fehet ihr au, wie er gefinnet fey, 
daß es ein ſolcher böfer, giftiger Geift ift, der in täge 
lichem Arbeiten und Anhalten ift, geringe herum, daß 
er euch könne verſchlingen; tn einem folhen Zorn, daß 
sicht zu fagen iſt. Wie ein brülfender Löwe, fpricht 
er, vingd um euch her, das ift, was ihr gedenfet, re— 
det, thut, wo ihr es anfahet, wo du es läffeft, ift 
eitel Teufel. Das glauben nun wenig Leute. Urfache, 
denn wenn wir es recht glaubten, würden wir nicht fo 
fiher hin leben: Daher fommt es auh, daß die Welt 
sol Neid, Haß, Hoffart, böfe Luft, Unfeufchheit, 
und dergleichen: Lafter mehr. tft; und gehet dennoch ſo 
ſicher dahin, als hätte fie den Teufel lange gefreſſem 
Daraus fehen wir, daß zweierlei befeffene Leute’ 
find. Etliche find leiblich befeffen; an denfelben ſiehet 
man fein, wie bitterfeind uns Menfchen der böfe Feind, 
fey. Als Marci 5, 2. ſqq. und Euch 8, 27. fgg. fieheft dur, 
daß er Luft hat, einen armen Menfchen, der in feinem 
Haufe bliebe, fondern in Gräbern feine Wohnung hatte, 
nicht mit Einem Teufel allein, fondern mit einer ganzen 
Legion zu befigen; fo Tieb hat er uns Menfchen. Denn, 


) daß er uns näher fey, denn das Hemde am Leibe, 
; ı2 * 


NR das nicht eine: giftige ; "innfäglihe Bosheit, datz "er 
‚einen  Menfchen mit. ſechs taufend Teufeln und mehr, 


ſo jämmerlich beſitzet? Stem, andere Erempel mehr 
ſtehen im Evangelio von Beſeſſenen. Sch meine ja, 


ſolche Exempel zeigen uns wohl an den zornigen, hef⸗ 


tigen Grimm, den er wider uns hat, daß er beufef 
uns Schaden zu thun am Leib und Seele. 
Darnach find etliche geiftlich oder heimlich: befeffen, 


| die voll. Geiz, Haß, Neid, Unkeuſchheit ſtecken, und 
‚gehen dennoch fo. ficher. dahin, „Daß. fie „gedenfen, der 
Teufel fey über viel hundert: taufend Meil Wegs von 


ihnen. Darum, wenn ihnen, etwas am Leibe. fehlet, 
daß ſie franf werden etc. laufen. fie bald zum Arzt und 


| suchen da und. dort Nathz aber daß fie dem Geiz, Haß 


und Neid, der im Herzen ift, ſteureten und. wehreten, 
Da denfen fie nimmer.an. Warum das Darum, daß 


niemand glauben will, daß "der Teufel fo nahe um ung 


ber fey. Darum fage ich, laſſet uns nur fleißig lernen, 
was der. Teufel doch“ für sein Geiſt fey , und“ wieviel 
er.und Schadens thue an Leib und an Geele. An der 
Seele mit falfcher Lehre, mit Verzweiflung, mit böfen 


Lüſten ꝛc. Alles darum, daß er den Glauben hinweg 


xeiße, und ziehe ihn in ein Wanken, oder in einen 


faulen, ſchwachen Gedanken. Ich fühle den Teufel 


ſehr wohl, kann es aber dennoch nicht ſo machen, wie 
ich gern wollte: Sch; wollte gern heftiger, hitziger und 
ernſter in meinem Thun ſeyn; aber ich fan) vor dem 
Keufel nicht, der immer zurück ziehet 

Wen er nun. die Seelen alſo gefaffet We fo 
greifet er nach dem Leibe auch; da ſchickt er Peitilenz, 
Hunger, Kummer, Krieg, Mord ꝛc. Den Sammer: rich 
tet, der Teufel alle an... Daß nun einer ein Bein bridt, 
der andere erſaͤuft, der: dritte, einen Mord thut; wer 
richtet ſolches alles an? Niemand, denn der "Teufel: 
Das jeben wir. vor Augen, und fühlen » ‚ed. Dennoch 


find wir fo fiher, und meinen, er fey nicht da. „Nein 


Lieber, er ift wahrlich da, rings um dich und uns, alle. 
Und das darum, daß wir und vor ihm. follen fürdten, 
und. nicht fiher feyn, und alſo Noth halben zu unferm 
Herrn, Gott Zuflucht. haben, und ihn um Hulfe anru⸗ 
fen. Darum, . wenn feine Teufel waren, würden wir 


| |omn .... 
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gar DIA. * und Tag Und ob unſet Herr Gott 
gleich noch ſo viel Teufel hat, fo viel: Kümmerniß, ſo 
diel Angie und Roth, Fan: ers dennoch kaum dahin 
bringen, daß wir ihn anrufen, und zu ihm ſchreien: 
Hilf, lieber Vater, Hilf! Was ſollten wir: benn. hun, 
wenn gar kein Teufel, Unglück ꝛc. wäre 
— Das ſey das erſte, daß wir wiſſen, daß wir — 
ſitzen in einem ſichern Luſtgarten. Lieber, iſt er zu Adam 
und Evam in das‘ Paradies kommen; iſt er zu andern 
Kindern Gottes kommen, ja zu Chriſto selbft, Matth. 
a 3. fo kann er ja eigentlich: auch wohl zu dir kom⸗ 
men. Darum laſſet und Gott fleißig bitten und flehen, 
daß wir wider ihn) koͤnnen wachen, daß er’ und nicht in 
Unglauben: und‘ alferlet Sünde ‚und Anfechtung führe: 
Er hat: es jest CAnno 1530): zu Augsburg auf dem 
Keichstage im Sinn gehabt, und verſucht, ob ewung 
von dem Glauben möchte reißen. : Hätte ihm ſolcher 
Anſchlag gelungen, fo wäre: das "Barkiacı das — 
geween, daß er auch Mord hätte augerichtet. 
Dawider 'müffen wir nun auch wiſſen: ob "gleich 
ER Teufel find, und Böfes im Sinne haben? fo find 
dagegen viel, viel mehr! guter "Engel, die wehren, fhü- 
gen und'hüten., » Die böfen Engel, wie. wir gehöret 
haben, ſchlafen nicht, ſondern trachten Tag und Naht. 
darnach, wie ſie Abgötterei aufrichten/ und Seelenmord 
ſtiften; darnach auch, wie. fie uns Schaden thun san 
Reib,, - Gut.) Ehre ꝛc. : Wenn denn "Gott nicht ein’ anz 
der Regiment Dagegen’ geprdnet hatte, fo! würde "dir 
der Teufel: dein "Haus, Weib” und Kind nicht eine 
Stunde laffen, es müßte alles‘ zu Trümmern gehen: 
Denn ſo giftig iſt er wohl, daß er dir nicht ſo wiel 
Kaum vergönnet, daß Du einem Fuß möchteſt feben. 
$a, ed werdreußt ihn, daß dir: gefunde Gliedmaßen, 
Augen, Arm, Bein haft: und wenn er’3. thun dürfte, 
er ließe dir nicht eine Kuh, nicht: eine, Gans leben, 
In Summa, wenn ed nah feinem: Sinn ſollte ‚gehen, 
‚ließ er feinen Stecken fiehen, | und einen Menfhen 
einen Augenblick leben. 
Daß nun das alled nicht gefihieht, and. Daß du noch. 
fieheft Städte, Land und Leute, mit ihrem Regiment; 
ja, auch das Viehe Ochſen⸗ ae Schafe, und was. 
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wir dürfen, das ſiehet er nicht gern, und iſt ihm leid, 


daß es ſo wohl noch ſtehet. Das iſt denn ein. Zeichen, 
daß eine größere Gewalt von. Gott geordnet iſt, die da 
ſchütze und ſchirme wider folhen böfen und, giftigen 
Feind. Alfo auch, dag man noch fromme Leute: findet, 
die Gott glauben und vertrauen, "das Evangelium lieb 
haben, und gerne hören, das ift alles ein Anzeigen, daß 
eine ‚größere Gewalt von Gott geordnet wider den Teu— 
fel, die ihm ſtets wehre und: abbreche. Denn rechne du 
es ſelbſt aus, St. Petrus 1. Epiſi. 5, 8. ſpricht: Er 
ſey unſer Feind, ſo grimmig und zornig, wie ein Löwe, 
der uns hart zuſetze, und uns wolle verſchlingen. Wie 
koͤnnte er's denn leiden, daß es recht zugienge, auch in 
dem geringſten Stücke? Weil er es denn nicht. laſſen 
kann, uns Schaden zu thun, und es dennoch nicht ger 


ſchieht, ſondern Gott durch feine lieben Engel, ihm weh⸗ 


xret; ſo ſoll ich. Gott fleißig danken, daß mein Haus 
unoch ſtehet, mein Weib: und Kind lebet. Denn unfer 
Schutz ift gar nichts gegen dem Teufel. -Wenn er nichts 
wider und hätte, denn den böfen Willen „fo wäre er 
und weit überlegen u: ©... 0 7 u Isar 

Er hat aber nun: über den böfen: Willen: auch den 
Vortheil, daß er Flügerift denn alle Menfchen.. Sp 
weiß er auch die heilige Schrift: viel ba, denn Paris, 


x 


Coͤlln, und alle gottloſen Heuchler, wie gelehrt ſie auch 


ſind. Wer nun mit ihm diſputiren will, den ſtoößet er 
gewißlich in die: Aſchen: er ſey denn nur ſehr wohl ge— 
rüſt wider ihn mit Gottes Wort, und habe einen ſtar— 
ten, feſten Glauben. Alſo auch, kommt es zur Gewalt, 
ſo bat er auch gewonnen, er ſchlüge alle die Türken, 
Kaiſer, Könige und Fuͤrſten in einer Stunde gu tode. 
Daß er aber das nicht thut und vollbringet, Das iſt der 
lieben Engel Schub und Amt, dadurd) fie ihm wehren, 
Denn unfer Herr Gott bat ſie dazu geordnet, daß fie 
wider den Teufel ſollen ſtehen und fechten. Und gleich⸗ 
wie ein Fürſt ſeinen Amtleuten befiehlet Land und Leute 
zu regieren, wider. die Straßenrauber: Alſo befiehlet 
Gott den Engeln, feine Chriſtenheit wider des Teufels 
Liſt und Mord zu fchützen ze. Es begiebt ſich aber zu 
‚Zeiten, daß ein Reuterlein kommt, und thut ein Zwack; 
das iſt denn ein Zeichen, daß es am guten Willen nicht 
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fehlet. Könnte er mehr Schaden thun, fo thäte, es 
ihm. Mſo ift es auch mit den Teufeln: Unſer Herr 
Gott läßt ihnen zuweilen etwas nad; hat aber. dennoch 
wider fie die guten Engel gejeget, daß fie ung follen 
ſchützen und. regieren. _ _ RER — 
MNun zeiget aber die Schrift, daß ein jeglicher Ehrift 
feinen eigenen Engel habe, Hebr. 1, 1a: „Die Engel 
find allzumal. dienftbare Geiſter, ausgefandt zu Dienft, 


um. derer, willen, die everben-follen Die Seligfeit. Und 
hier im Evangelio ſpricht Chriftus auch von Kindern: 
„Daß ihre, Engel im Himmel ſehen allezeit das Anger 
ſicht meines Vaters. im Himmel.” Das ift ja ein fer 

ner, liebliher Spruch, den man den Kindern wohl fol 
einbilden, daß _fte lernen die. lieben Engel erfennen, und 
Gott fleißig für ihren Dienft und Schuß danfen. Denn 


der Teufel it allen Kindern feind, und fiehet ungern, 


daß fie zur Welt fommen, wachen und zunehmen. Dar: 
um findet ev. fo mancherlei Tücke und Weiſe, daß er 
die ſHwangern Weiber erſchrecke, viel mehr Unglück au— 
richte, Lift und Mord ꝛc. Aber die lieben Engel, die 
müffen hüten und mehren, Gehet aber alles heimlich 
zu; gleihiwie der Teufel heimlich. die Leute beſitzt. Als, 
wenn er einem dad Herz voll Unglaubens, Geizes ſtecket, 
und, macht ihm daneben doch den Wahn, daß er denket: 
Er ſuche feine Nahrung für ſich und, feine Kinder, es 
ſey der Teufel ferne von ihm; und bat ihn Doch der 
Teufel fo fein befeffen, daß man es faum mit dem Ders 
zen. fehen kann, ich ſchweige mit den Augen. 

Alfo thut er mit einem großen Herrn, Fürſten ıc. 
‘auch: dem machet er einen Wahn, als wolle er nicht 
aus Haß, Neid, oder fonft aus Muthwillen Krieg an⸗ 
fahen; fondern um Vertheidigung des Rechten, und um 
gemeinen Friedens willen. Den Dedel muß es haben, 
und find alfo des Teufels Gedanfen bei ihm eitel gute 
und vechte Gedanken, Darum fonn er nicht gedenken, 
vielmeniger glauben, daß fle vom Teufel berfommen,, 
Gleiher Weife nun, wie der Teufel die Menſchen fo 
heimlich: beitst; fo führen die guten Engel ihr Amt auch 
heimlih, Und gleihmwie der Teufel heimlich böfe Pfeile 
‚ing. Herz ſcheußt; ſo [hießen Die guten Engel gufe 
Pfeile ins. Herz; und wo ung der Teufel auficht, ſind 
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fie alsbald da, und wehren und fagen ind Herz: Ei, 
nicht alfo! Gleich ald wenn einer in Gefahr wäre, daß 
er jest erfaufen folte in einem tiefen Waſſer, und ih 
wäre da, 'ergriffe ihn, und rife ihn heraus, und behielt 
ipn fo beim Leben; .alfo thun die guten Engel auch, 
rücken einen herum, und fagen ihm ins Herze ©o mußt 
du nicht thun 2c. Und behüten uns alfo, daß wir nicht 
gar vom Glauben fallen, Daher fommt eg, daß man 
ſagt, und ift recht geredt: Du haft heute einen g Aten En- 
gel gehabt. Das ift fo viel gefagt: Vernunft — Uebel 
nicht verhüten können; wenn Die lieben Engel nicht wär 
ren geweſen, ſollte dir der Teufel ein Bad haben zugericht. 
Alfo laßt und nun erfennen und lernen, was. der 
guten Engel Amt und Werf ſey, daß, gleichwie die bö— 
fen Engel nichts anders denfen, denn wie fie und zu 
Sünden und Schaden Fünnen bringen: alſo find die gu⸗ 
ten Engel ftetS um und bei ung, daß fie uns helfen, 
daß wir bei der Wahrheit bleiben, unfer Leib und Leben, 
Weib, Kind, und was wir haben, vor dem Teufel behalten 
mögen. Daß nun die ganze Welt nicht lichterlohe bren⸗ 
net, daß nicht alle Stadte und Flecken auf einem Hau— 
fen liegen; ift alles der lieben Engel Werf und Thun. 
Sie, die Teufel, find auch gefhwinde, liſtige und 
kluge Geifter: Aber die guten Engel find gar viel ver- 
nünftiger und Flüger, denn jene böfe Engel. Urſache: 
Sie haben einen Spiegel, dareim fie fehen, den hat der 
Teufel nicht, der heißt, Facies Patris, unſers Herrn 
Gottes Angefiht. Darum ift ein guter Engel viel klü— 
ger, denn die Teufel alle auf einen Haufen. So find 
fie auch viel mächtiger, denn die Teufel, denn fie ftehen 
vor dem, der mit feinem Namen Omnipotens, allmäc- 
tig heißt. Darum laſſet uns ja Gott fleißig Danfen, 
daß er folhe Hüter und Wächter uns geordnet hat, die 
unfer follen warten, und thun's auch herzlich gerne, 
Alfo beten wir die Engel niht an, feßen auch une 
fer Vertrauen nicht auf fie, wie man bisher gethan hat; 
wie wir denn aud in der Schrift finden, daß fie fi 
nirgends haben wollen anbeten laffen; fondern wir danz 
fen and loben Gott, daß er fie uns zu gut geſchaffen 
hat: Denn fie find je gefchaffene Geifter, von Gott 
‚und zugenrdnef. Wie wir num Gott danfen und loben, 


daß er uns die liebe Sonne‘, Mond Wein Brod 
geſchaffen hat; ſo ſollen wir ihm uch für die lieben 
Engel danfen. Lieber Gott," ih danfe dir, dag du ung 
alfo mit deinen lieben Engeln verſorget und geſchützet 


haft, und ſolche himmliſche Fürſten über uns geſetzt 


haft ꝛc. Das heißt denn die Engel“ recht gelobet .- 
: geehrter. 1.7. 

“ Daß “aber die Engel fotehe Geiſter find, ſehen ut 
in vielen Erempeln der Schrift. Im Evangeliv Luc. 2, 
da fie den Hirten die Geburt Chriſti verfündigt hatten, 
haben fie ein feines Lied darauf gefüngen v. 1A „Ehre 
fen Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den 


Menfhen ein Wohlgefallen. Weß das Herz voll iſt,/ 


gehet der Mund über,” fpricht man, Matth. 1%, 34 
Luc. 6, 45. Und ift auch wahr, wie wir‘ hier ſehen. 
Da wünfhen fie ja von ganzem Herzen, zum erften, 
daß Gott feine Ehre und Lob habe. Danach, daß man 
ja fehe, was fie für ein Herz haben, wunſchen fi fie auch, 
dag Friede ſey auf Erden. Denn es ihnen ja nicht 
lieb, wenn ein Haus, Stadt re; verbrennet, der ein 
Schade geſchieht: denn ihr Herz iſt nur Friede. Dage⸗ 
gen ſuchet der leidige Teufel, wie er die Leute von 
Gott reiße; die Engel aher wünſchen, daß man Gott 
Iobe und liebe. Der Teufel ift unſer Feind, und ſiehet 
nicht gerne, daß wir Friede haben. Die Engel wollten 
gern, daß allenthalben bet jedermann Friede wäre. Wo 
nicht Friede iſt, da iſt Die Schuld’ niemanden, denn un- 
fer: denn unfer Herr Gott kann uns fonft nicht ziehen. 
Zum dritten, wünfchen fie auch den Menfchen ein Wohl 
gefallen, das ift, daß ſich die Leute könnten darein fcht: 
den,‘ und alles annehmen, was ihnen Gott zufchicfet, 
Gutes und. Böfes, daß alfo fein Wille gefchehe, und 
ein ‚jeglicher guter Dinge und fröhlich wäre. 

Das tft die Engel anders abgemalet, denn die So: 
phiften Davon in Schulen und auf der Kanzel gepredi- 
get und gelehret haben. Gleichwie St. Petrus den Teu- 
fel auch abmalet, wie wir droben auch gehöret haben, 
daß er faget: Er fey unſer Feind. Darnach ſtreichet 
er ihm die rechten Farben an, und faget: Er gebe um 
und her, wie ein brüllender Löwe. Da ift er ja beffer ab⸗ 
gemalet, denn wenn ich lange difputirte und mich befüms 
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- merte, ob er auch Kopf oder, Nafe habe, wie fie davon 
genarret haben. Ba A 
 . Bumma, willſt du den Teufel recht abgemalet. fe- 
ben, ſo faſſe dir vor einen böſen, ‚giftigen Menſchen, 

der einen boͤſen Sinn und Willen hat, und dazu ckiſch 
üb, gerne, die Leute, beſchädiget ‚und plaget. Wenn du 
die ein ſolches Herz kannſt faſſen, wie es geſchickt ift, 
fo ſieheſt du ‚ein. Stück „vom Teufel. Wiederum, ein 
Engel iſt ein feines, freundliches Herz. Als, wenn man 
einen Menſchen fünnte finden, ber durchaus ein füßes 
Herz hätte, und einen. gar, fanften Willen, nicht tückiſch, 
und dennod) vernünftig, weiſe und einfaltig Dazu. Wer 
ein ſolch Herz feyen fan, der kann eine Farbe haben, 
was ein frommer Engel: fey. = 
Darum haben fie auch einen feinen Namen, daß 
fie. heißen Angeli, Boten oder Botſchaft, daß ſie von 
Gott geſandt ſind. Die Schrift nennet ſie nicht nach 
ihrem natürlichen Weſen, ohne daß ſie ſie Geiſter hei— 
ßet; ſondern von ihrem Amte. Gleichwie der Name 
Fuͤrſt, iſt nicht ein Name der Natur oder des Weſens, 
ſondern des Amts: alſo, ein Engel hieße nicht ein En-⸗ 
gel ſeiner Natur halben, wenn das Amt. nicht ‚wäre. , 

Darum bin id) dem Namen, Engel fehr hold; Denn fie 
find unſers Heren Gottes Botschaften. Was richten fie 
denn aus? Sie regieren, ſchützen und, behüten uns wor 
allem Uebel; das thun fie fleißig und mit Freuden. Zu 
dem Dienft find fie geordnet, Daß fie unfers Herrn Got⸗ 
tes Befehl follen; ausrichten, den er ihnen. giebet: Da 

‚ fehet zu, Daß das Dorf nicht werde angeftedt, Daß. das 
Vieh nicht ermürget werde, Daß da niemand erfaufe. 
‚Dagegen hat der Teufel. aud) ‚einen. Namen, und 
beiffet Diabolus, das ift fo viel als ein Rafterer, Uri- 
minator, Calumniator. Denn das tft fein ‚natürlich 
Amt, daß er ale Dinge, verderbet und zum ärgiten verz 
kehret. Er heiffet auch wahl Ängelus, aber er iſt eine 
böfe Botſchaft. Calamniator heiſſet aber "eigentlich, der 

eine). gute Sache zu [handen machet; wie denn der Teu⸗ 
fel,meifterlich Fan. Was Gott fehret, gebeut und heijz 
fet, dad fehret er alled um, und deutet, es anders; wie 
er im Paradies that: da Gott Adam und Eva verbot, 
daß fie nicht  follten von dem ‚verbotenen. Baum. eſſen, 


/ 


faͤhret er gu, und fpriht:> Meinet ihr, dag Gottes 
‚ euch verboten habe? Schlechts machet ex. aus der Wahr- 
heit Lügen, und aus. Öptt den Teufel, 1. Moſ. 3, "1: 
So gehet es im. Gewiſſen auch zw: Wenn. er. an- 
hebet in das Herz zu reden, machet er dir ſo ein-ficher 
Gewifjen, als hätteft du dein Lebenlang. keine Sünde 
gethan. Alſo that er vor einem Jahr zu Augsburg 
Qlnnp 1530) auf dem Reichstage mit feinen; Biſchöfen 
und. Fürften, auch. , Sonderlic aber thut er es, wenn 
ex anhebet, und hält einem ‚feine Sünde wor; da han⸗ 
delt er recht, feinem: Namen nach. Da ſoll er dir die 
Lehre und das Leben fo verfehren,iläftern, zunichte mas’ 
hen, daß. dir. leid iſt, daß du die: Lehre je gehöret haft. 
Das heiſſet Denn eine rechte Teufelslift und Werk, und 
das. tft fein Amt, daß er das Befte zum Aergſten vers 
kehret. Gleihwie dagegen die, guten Engel das Nergfte 
zum Beten wenden, alles wohl auslegen, Tröften, rathen, 
helfen, fhügen und lehren, das follen wir erkenneu ler- 
nen, und Gott fleißig ‚Dafür: danken, daß er uns die ° 
Engel zu Hütern verordnet hat. Und, es ‚wäre zumal 
fein , daß man zu Morgens, wenn. einer- aufftehet; ‚un 
fern. Herrn Gott infonderheit darum bäte und fagte: 
Lieber Gott, laß heute. deinen. heiligen Engel bei mir 
ſeyn, mich. regieren und führen, ſchützen und lehren wi- 
der den Teufel ꝛc. ar Re 
+ Deß haben wir ein ſchönes Exempel in der Könige 
Bücher: 2. Kön. 6, 10: faq. da der Prophet Eliſaus ſei— 
nem Knechte zeiget ‚ganze Berge voll feuriger Wagen und 
Reuter, ‚Die um: die Stadt Dothan, darinnen Eliſäus 
war, mit großer Macht, Wagen und Reuter lagen, und 
den; Propheten, ihren Herrn, dem Könige zu Syrien 
überantworten wollten. Aber ſie mußten von ihrem Vor— 
nehmen ablaſſen, denn der Engel war viel mehr, denn 
der Feinde u. EU TR 
So ſehen wir auch, daß die: lieben, Engel» viel ges 
neigter ſind zu helfen, denn.die Teufel zu Schaden; - Ihr 
ſind auch viel» mehr, denn der. Teufel, die. alle warten 


auf, den. Befehl, den fie haben, die» Frommen zu fir, 


tzen und zu ierhalten. Darum, obgleich der Teufel heftig 
brennet und tobet, Schaden gu thun, find. dennoch die 
guten Engel viel higigen und ‚bränftiger zu helfen, und 
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ans aller Noth zu retten. Das ſollen wir wohl lernen, 
und wiſſen: denn es dienet dazu, daß man nicht fo ſicher 
mwetde, und daß wir ung eben vorfehen vor des Teufels 
Liſt, und Gptt trauen, und glauben, daß er mehr En- 
gel Habe, die auf uns fehen und unſer pflegen, denn Teu⸗ 
fel, die um und herum gehen, wie brüllende Löwen, und 
ſuchen/ wie ſie uns verſchlingen 1. Petr.'5, 8. Daß 
man alſo fein einen Muth faſſe, wie er, der Prophet 
Elifäus, und ſage, 2.-Kön.6, 16: Es find ihrer mehr 
bei ung‘, denn bei ihnen; und nahm feine Feinde, und 
blendete fie, und führetei fie mit Schanden auch in die 
Stadt hinein; wie wir an deinfelben Orte lefen. 
Dieſe Exempel find ums darum fo vorgefhhrteben, 
daß wir. Gott Toben follen, und’ ihm danken, daß er die 
Engel ſo mit Haufen verordnet, daß, wo es an einem 
nicht genug iſt, bald Hunderttaufend da find; wie wir 
in dem Eremvel Elifät fehen, "daß um des einigen Manz 
nes willen ſo viel: taufend da waren. Wie wir im Luca 
auch fehen, daß -auf’sverfte vein "Engel den Hirten die 
Botſchaft brachte daß Chriſtus der Herr geboren ſey; 
danach "Fam Die Menge der himmliſchen Heerſchaaren ꝛc. 
Luc. 2, 13. So reichlich ſind wir verſorget mit der Hut 
der lieben Enge. mn ee 
So man nun Gott ſoll danken für den zeitlichen 
Frieden, für einen frommen Fürſten, und für andere 
dergleichen‘ Guter, fie heißen wie fie wollen; wie viel- 
mehr ſoll man ihm danfen und Ioben der Engel halben, 
die uns helfen und beiftehen, daß wir ihm glauben, und 
in der Furcht Gottes. bleiben, "und vor allem Unglüd 
geiftlich” und leiblich behütet werden. Daher fehen wir, 
wo der Teufel einen Menfchen erwürget, bleiben ihrer 
etliche taufend 'und abermal tauſend lebendig. Es Leben 
ihrer allewege viel mehr, denn ihrer ſterben; viel mehr 
find frifch und gefund, denn ſchwach und Frank. Alfo 
auch , fieheft du noch eine Stadt, ein Dorf, nicht ab- 
gebrannt noch verheeret, ein Haus noch ftehen, das iſt 
ein Zeichen, daß die lieben Engel da hüten, daß der 
Teufel nicht hat alles hinweg geriffen. Daß wir alſo 
allezeit mehr Gutes denn Boͤſes ſpuren; wie wir auch 
an allen Creaturen merken. Die Sonne iſt viel heller 
und lichter, denn die Nacht finſter. 


N 

So laſſet uns * unſer — Gott der — En⸗ 
Wohlthat ſehen, daß wir uns damit ſollen tröften. 
Er laͤſſet uns auch ſehen des Teufels Tide) und Bos— 
heit, daß er vielen Leuten Schaden thut, beides, an Leib 
und Seele, an Weib, Kind, Gut und Ehre, und zur 
Warnung und Furht, daß wir gegen ihn gerüftet ſeyn 
mit geiſtlichen Waffen, Ephefs:6, 10. Darum füllen 
wir ſolches wohl lernen, auch unfern ‚Kindern und Ges 
finde fleißig einbilden, daß ſie ſich gewöhnen, der lieben 
Engel Schuͤtzes und Dienſtes zu troͤſten, und den Teu⸗ 
fel zu fürchten, und oft ermahnen: Liebes Kind,. fluche 
nicht ꝛc. der Teufel iſt nahe bei dir, er wird dich fonft 
ins Waffer werfen, oder fonft einUnglücd-anlegen. Wie 
derum, daß fte. nicht -blöde werden ‚fol man, ihnen wei- 
‚ter fagen: «Aber liebes Kind, unfer Here Gott hat. Dir 
auch ein⸗ Engelgen zugegeben, das auf dich fehe, und 
„deiner warte,! Daß, wenn dich der Teufel will in's Waf- 
fer werfen, oder im; Schlafe erfchredten, er ihm. mehre, 

und Dich. ‚erhalte wider des Teufels:Lift und: -Bo8heit; - 

Weil wir num mit; ſo argem, liſtigem Feinde zu 
ſchaffen, und wider ihn zu kämpfen haben, müſſen wir 
ihn, wahrlich, lernen fennen, und wiffen, was er für 
ein Gefelle fey. Mit Diefem Feinde. ift fich nicht gut 
zu fihlagen, den man weder Fennet noch fiehet, und mit 
leiblihen Warten nicht treffen, vielweniger vertreiben 
anni © ‚Zudem ' kann und will er nicht Friede haben, 
er gonnet mir jetzt nicht, daß ich dieſe Predigt thue; 
denn er hat mit den Tod geſchworen; den will er mir 
auch leiſten. Wohlan, wie ſoll id denn nun thun— 
daß er mich nicht übereile? Ich muß mid an das Wort 
halten, und fprehen: Lieber Gott, du weißt, was der 
böfe Feind im ‚Sinne, hat, um uns hergehet, wie ein . 
brülfender Löwe, und ſuchet daß er ung verfihlinge, 
1. Petr. 5,18; ſende deinen heiligen: Engel, und mwehre 
im. Wenn man fih fo darein ſchicket, und von Zus 
gend auf die Kinder Dazu gewöhnet, ſo werden feine 
‚Leute Daraus. , Denn wie ein„Kind feinen "Eltern, und 
der Pöbel feinem Fürften befohlen. ift; fo. ſind wir in 
der Engel Schub, und ihnen ‚befohlen, Daß wir aber 
den hohen himmlifchen Geiftern und Fürften den En- 
geln,) ſo befohlen ſind, iſt eine Anzeigung, daß wir 
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einen ſtarken Feind wie 2 haben; font Bieten ir 
— Engel Schutzes nicht: 

So ſollen wir nun Gott dafür danken amd fagen: - 
‚Sieber bimmlifher- Bates, ich danke und lobe dich, darum, 
daß ich armer Menſch, wenn meiner gleich hundert tau- 
ſend wären, nicht könnte Einem Teufel widerſtehen; und 
doch widerſtehe ich ihnen, durch deiner heiligen Engel 
Hulfe Alſo auch: ich⸗ der id) nicht ein Tröpflein Weis⸗ 
heit habe und der liſtige böfe Feind ein ganzes Meer 
voll hat, dennoch ſoll er mir nicht wiſſen noch können 
Hader» Meine Ihorheit und Schwachheit machet feine 
große Weisheit und. Kraft dennoch zu Schanden. Da— 
für, mein barmherziger Gott und Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, habe. ich dir allein zur danken ?.. Denn 
das iſt unſers Herrn Gottes Ruhm, daß er ſeine Ehre, 
Weisheit und Macht, in Schanden, Narrheit und Schwach— 
heit beweifet: Er allein ſoll die Ehre‘ haben, daß er 
ein mächtiger, weifer und gnädiger Gott fey Das ge- 
ſchiehet denn, wenn und Gott durch feine lieben Engel 
hilft, daß wir den Teufel ſchlagen. — u ung 
en Rn .. 
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103 ‚Drei rebigten von guten und böfen — 


am Feſt St, Michaelis zu — 
Ansn⸗ 1633 vun 


$ 


—* Die efte Predigt x von ; den Engeln, 
Huf den Abend vor dem Michaelistag gethan, ‚über: 
das Evangelium Matth, 18, amım 


Wir begehen heute und morgen das Feſt Gt. Mi: 
chaelis, und aller Engel: davon wollen wir han⸗ 
dein, ſo viel Gott Gnade verleihet. 


*) Sie wurden erſt 1693 zum Druck befördert. 
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ret ihr, daß der Herr ‚gedenfet der lieben Engel, und 
vermahnet, daß niemand die Kleinen und Geringen, 
*— it, die jungen Kinder und Ölaubigen , verachten 
ſoll. Denn wo daſſelbige ‚gefchtehet, ‚werden Dadurch 
die mächtigen Herren, nämlich‘ die lieben Engel, ‚Chris 
ftus ſelbſt/ und der Vgter im Himmel, welches Anger 
ſicht die Engel ohne Unterlaß fehen, verachtet. 
Dieweil denn das Felt St. Michaelis md Si 
Engel, da iſt, wollen’ wir auch Dafjelbige in unſern Ri 
hen behalten: nicht alfein von wegen weltlicher Urſa⸗ 
hen, daß man Zinſe habe einzunehmen; ſondern viel⸗ 
mehr um geiſtlicher Urfaͤchen willen, daß es noth und 
nůtze tft, daß bei den Chriſten ein rechter Verſtand von 
den Engeln bleibe, damit das junge Volt nicht auf⸗ 
' wachfe, und weder lerne noch wife, was die lieben 
Engel vorhaben oder machen, und keine Freude davon 
haben,’ iind nimmer Gott dem Herrn für dieſe Gabe 
und Wohlthat danken. . Denn auch ohne das, ob man 
fhon lange prediget von den lieben Engeln und andern 
Gottes Gaben, bleibet‘ doch die Welt in ihrer Verſto⸗ 
ckung und Fiuſterniß⸗ und "glanbet nicht, daß ein’ Gott, 
Engel oder Teufel [ey 5 wie der 1a. Palm v. 1. und 
53. Palm v..2. fagen: ,,Die Thoren ſprechen in ihren 
Herzen: es iſt fein Gott 20.9 Ruchloſe Menfher glau⸗ 
ben niht, daß ein Göttſey Denn mo fie wahrhaftig 
und mit. Ernft glaubeten,, daß Ott, Engel und Teufel 
ſey⸗ ‚würden fte ſich ſcheuen⸗ „und ‚viel unterlaſen⸗ das 
fie ſonſten thun. 

Aber ſolche ſtocktuſtere get laſen wir fahren. Die 
Chriſten ſollen wien, daß Engel feyn, und derer nicht 
‚wenig, fondern fehr viel: und wiederum daß Teufel 
fen, und derer’ aud nicht, wenig, fondern viel, Et— 
liche Doctores und Lehrer fchreiben, daß Feines Men- 
ſchen Kopf der lieben Engel Zahl begreifen nder faſſen 


fonne. Und der heilige Prophet Daniel kann ihrer nicht 


fo viel nennen, als ihrer ſeyn; das follen die Chriſten 
glauben. Dagegen folfen ſie auch glauben , daß viel 
Teufel, ja die Welt voller Teufel fey; wie wir leſen 
im Evangelio, dag in einen Menſchen gefahren waren 
“eine Legion. Summa Summarum, ſolches zu willen, 
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dienet ‚den Chriften „daß, fie ſich wiſſen zu ſchicken, bei⸗ 
des, gegen, die, Teufel, und gute Engel. 


Im Papftthum. ift, ein. großer, Mißbrauch gewefen, 
daß man aus. den, Engeln hat Abgötter gemadt, gleich 
wie aus der Jungfrau ‚Maria. und. andern, Heiligen. 
Denn alſo haben fie geprediget: Man folle die Engel 
und Jungfrau Maria anrufen, daß fie und die. Sünde 
vergeben ‚. und uns. helfen. , Sonderlich von. St. Bar— 
bara haben ſie gefehrieben und gelehret, daß, ‚wer ihr 
dienete, der ‚ftürbe nicht ohne Sacrament. „Und foldes 
hat, man fo. viel gemacht und, überhäufet, daß Himmel 
und, Erden voller Abgoͤtter worden feyn. _ Die Papiften 
wollten, fih.jebt gerne, (hmüden, und folches läugnen; 
‚aber ‚lies, der Heiligen; Legenden, und befiehe ihre Ge: 
malde ſonderlich St. Barbara mit dem. Kelch, und die 
Hoftien oben über, fo wirft du befinden, wie bilfig fie 
ſich jetzund ſchmücken. Haben fie doh in allen ‚ihren 
‚Collecten und Gebeten nichts. anders wiſſen zu ruhmen, 
denn der Heiligen Verdienſt. : 
0, Darum, it vonnothen, daß, Die Leute unterrichtet 
merden „. auf daß ſolcher ſchändlicher Mißbrauch, die En⸗ 
gel und Heiligen anzubeten, nicht wiederum hervor 
Komme; ſondern allein „angerufen, und angebetet werde 
der. einige,,..ewige., lebendige Gott, welcher Sünde ver- 
giebt, und vom, Tode, hilft... „Denn ſolches find nicht 
Werke, der Engel, Creaturen, Heiligen, oder unferer 
lieben Frauen; fondern, des, einigen, Gottes, „der Die 
Suͤnder geresht, und die Todten lebendig madet. 
Don St. Michael ſaget die Legenda,. daß er ge 
wohnet habe. auf dem Berge Gargano in Apulia, und 
habe durch ein Wunderwert (ſo e8 anders ein Wunder: 


werf- genannt werden fol, Daß, er einen Pfeil, welcher _ 
von einem Pflitzſchbogen oder Armbruſt nad einem Och⸗ 
fen, geſchoſſen ward, in der Luft wieder umgetrieben, in 

‚den, der den Pfeil abgeſchoſſen hatte,) die Leute dahin 
‚beweget,, daß fie ihn angebetet, eine Kirche gebauet, 
und Gottesdienſte geftiftet. Das ift nichts anders, denn 
wen lieben St. Michael beſchuldigen, als habe er Gott 
‚son feinem. Thron und Stuhl wollen ſtoßen, und ſelbſt 
Gott ſeyn; da doch die lieben Engel auf das Feſt der 
‚Geburt Chriſti alſo fingen, Luc. 2, 18: „Ehre ſey Gott 





in der Höhere.“ Cie befennen ja: ausdrücklich, daß fie 
nicht Gott feyn, und wollen unangebetet und unafiges 
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rufen fjeyn, fagen, daß alleine: Gott die Ehre gebühre, ı - 


Darum halten wir diefes Felt, daß wir folhen Miß⸗ 
brauch und Abgötterei wehren, daß St, Michael und 
andere Engel für, Gott aufgeworfen find; AR 
So feiern wir nun den Tag Michaelis, unfern 
lieben Herrn Gott zu Toben und gu preifen, daß er 
die heiligen, Engel und zum. Dienft verordnet hat, 
Denn alfo habt ihr, oft gehöret, daß wir den Pfingft- 
ag feiern, nicht. um der. Apoſtel willen; fondern darum, 


Daß Gott den heiligen Geift gegeben, und der Appftel 


Amt eingeſetzt hat. Alfo feiern wir den Tag der Ge- 
burt unſers Herrn Chrifti, nicht um der Jungfrau 
Maria willen; ſondern daß Gott ſeinen Sohn aus der⸗ 
ſelben hat laſſen Menſch geboren werden, welcher unſer 
Bruder und Erlöſer ſeyn ſolle Alfo auch, ale andere 


Feſte feiern wir um unſers lieben Gottes willen, und 


rühmen ‚die Wohlthat, die Gott an folhen — er⸗ 
zeiget hat. Gt. Johannis des Taufers Feſt fe 

nicht um St. Johannis willen, fondern um ‚unfers lies 
- ben Herrn Gottes willen, der ſolchen trefflihen Pre⸗ 


Diger der Welt gegeben hat. Alfo halten wir auch 
heute das Feſt der lieben Engel, daß wir Gott dem 


Herren danfen für, diefe Wohlthat, Troſt und Freude, 


daß er, ung gegeben hat den Schug und Beiftand ſei⸗ 
ner lieben Engel, daß wir nicht dahin leben wie die 


undanfbaren, gottlofen Leute, derer ‚leider, allzuviel ift 


‚uf Erden, Alſo ehre ich meinen Fürften, nicht, daß 


ih. ihn für einen Gott anbete; und ift doch eine große, 
trefflihe Wohlthat, daß Gott -das. weltliche Regiment 
und „die Obrigfeit der Welt gegeben hat. Denn fo 
Gott die Obrigkeit durch fein Wort nicht gefafjet hätte, 


fo. fräße ein Menfh den andern 2c. Auf daß wir num . 


der Früchte und Güter, fo Gott zur Teiblihen Noth— 
durft giebt, genießen Fünnen, hat er auch die Obrig⸗ 
keit gegeben, welche die Welt regieren, fehügen und 
firafen, und die Güter, fo Gott giebt, austheilen fol, 
auf daß wir Gott können dienen, von ihm predigen, 
und ihm. danken. Oleichwie alle Stände Gottes Ord— 
mungen find, und wir fie Dennod nicht anbeten, Alfo, 
£uthers Werke, 177 3), 13 


iern wir 


J 
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ob gleich die Engel⸗ Gottes Gefhöpf und Creaturen 


find, ‚beten wir ſie dennoch nicht an. Eine große Gnade 
Gottes) iſt es daß und unfere Eltern gegeben find, 
s welchen wir. Menfchen geboren feyn, und Leib und 
Seele; haben... Alſo iſt es auch eine trefflihe, große 
Gabe, daß wir Pfarrherren und Prediger haben. Glei— 
cher Weiſe ſoll dieſe Wohlthat auch von uns erkannt 
feyn, daß Engel find, welche bie höchſten Kaiſer, Kö⸗ 
sige, Fürften, Vater und Mutter, auch ung zum Dienſt 
von Gott dem Allmächtigen geordnet find. Alſo bleibet 
ein: rechtſchaffener, wahrhaftiger Verſtand, daß wir Die 
lieben Engel recht anſehen, Gottes Wohlthat erkennen, 
und doch die Erigel über Gott nicht ehren. Gleichwie 
ih tum weiß, was fuͤr eine Wohlthat und Gabe Got: 
tes die weltliche Gewalt‘ und Obrigfeit ift! alſo kann 
ich mich auch darein ſchicken, daß ich Gottes Gabe er: 
kenne, und Gott dafür danke, und dennoch die Obrig⸗ 
keit nicht ehre über Gott. DE ER 
Wenn man ‚aber von dem lieben Engeln prediget, 
fo kann man nicht umgehen, "man muß auch predigen 
von Teufeln; fintemal die Teufel auch Engel find. As, 
wenn. ich von der“ Gerechtigkeit predige, kann ich nicht 

umgehen, ich muß auch fagen von der Sünde. Der, 
fo ich won guten‘ Menſchen rede, muß ic) dagegen auch 
yon. böfen: Menſchen reden. Sp find nun die Engel 
getheilet im zwei‘ Theile: In fromme Engel, und in 
Teufel. Denn die heilige Schrift‘ nennet die böfen 
Geifter auch Engel. Gleichwie ein boſer Menſch ein 
Menſch tft und heißet, und bat oft beſſere Vernunft 
und Verftand, als efwa ein, frommer und gottesfürchti- 
ger Menfdy, doch in weltlihen Sachen: alſs haben die 
Teufel eine. englifche und geiftlihe Natur, wie die gu: 
ten und heiligen Engel, Aber gleichwie ein- verftocter 
Menfch feines Leibes Vernunft und Weisheit brauchet, 
Geld zu nehmen, und aller Welt zu ſchaden: alfo find 
die Teufel von Natur Engel; aber fo böfe, daß ſie 
Gott feind find, ihn haffen und neiden, in alle dem, 
das ihm zugehöret. Das bezeugen auch alle ihre Werke. 


Denn der Teufel, fammt allen feinen böfen Engeln, 


iſt Gottes Wort ſo feind, daß er den Menſchen davon 
haͤlt, wo er kann und mag, daß er den Catechiſmum 


A 


F 


ee 


nit lerne, Gottes Gebot nicht halte, an Chriſtum 
nicht glaube, laß werde im Glauben, von Gott abfalle, 
und dergleichen; ſolches alles find ‚des Teufels MWerfe, 
Wie nun der Teufel dem Worte Gottes feind tft, und 
Den Menfchen nicht gerne dazu Fommen, oder dabei 
bleiben laſſet: alfo it er auch allen Werfen Gottes“ 
feind. So er ung Menſchen alle tüdten fünnte, und 
Himmel und Erden auf einmal’ einreißen, fo -thäte er 
es. Denn erift Gottes abgefagter Feind, fehr zornig, 
'der mit feinem Toben aufhöret nimmermehr; und fo er 
‚Gottes Wort und, Werf nicht hindern noch zeritören 
Tann, fiht er!s doh an immerdar. RATE EIN. 
Diefes Erkenutniß gehöret auch in Die Chriftenheit, 
daß, wie wir wiſſen/ daß gute: Engel find, wir dage 
gen auch wiffen, daß Teufel und bofe Engel find, auf. 
Daß mir nicht leben, wie: die Sadducäer, welche der 
keines glaubten, Apoſtg. 23, 8. —— 
So ſollen wir num wiſſen, daß böſe Geiſter und 
Teufel find, welche find eine geiftlihe Natur gefhaffen; 
‘haben einen großen Verftand, Zorn und ‚Gewalt, und 
fehten mit ihrer hohen Weisheit, Gewalt und Bosheit 
wider Gottes. Wort und Werke, und fonderlih wider 
‚die heilige chriftliche Kirche, Wer Gott angehören, und. 
feine Ereatur feyn will, ver muß in der Gefahr fteben. 
‚Darum nennet Chriftus den Teufel oh. 14, 30. und 
"Cap. 16, 17. den Fürften der Welt. Seine Gewalt 
iſt größer, denn Zehen türfifcher Kaiſer; feine Weisheit 
ift allen Menſchen zu hoch; ſeine Bosheit iſt größer, 
denn aller Menſchen Bosheit Wenn er die Menſchen 
beſitzet/ ſo werden fie fo hart, daß fie niemand ges 
winnen fan. So alle Menſchen mit ihrer hochſten 
Weisheit zuſammen thäten, und ſich unferftünden, fol- 
chem Menfhen, vom Teufel verhärtef, den Stun zu 
breden, fo kann es Doch nicht gefchehen. Gott muß 
mit feinem Geiſte drein [hlagen, wie mit einem Don- 
‚ner: ſonſt iſt es verloren, Denn der Zeufel iſt zu 
ſtark, und bleuet es durch feine Weisheit den Menſchen 
fo fefte in Kopf, daß fie fich ſelbſt wolle darüber benz 
fen und tödfen, und fagen doch/ fie haben recht; das 
kann fie niemand anders bereden.’ Damtt ift der Teh- 
fel ſo ein trefflicher, weifer und Tluger Geift: wenn er 
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den Menſchen allein findet, tft niemand fü bach, gelehrt: 
und weife, den er nicht blendet. Wie that er dem 
beiligen David, welcher fo had von Gott ‚erleuchtet, 
und eis Mann nach dem Herzen Gottes war, dennoch) 
 blendete er ihn, daß er Gott nicht fahe, und mit der 
Bathfeba einen Ehebruch begieng. Iſt das nicht: hohe 
Weisheit und Kunft, einen fo heiligen Mann ſogar ver⸗ 
hlenden? welcher fo viel! Feinde gefchlagen, und fo 
‚große Ihaten gethan hatte, der fol num fo leichtlich 
dahin fallen? Und da ſolches geſchehen, blendete ihn 
der Teufel noch mehr, daß er feinen getreuen Diener, 
den Uriam, und andere, ließ todf fhlagen , und folde 
Nergerniß antichtete, daß dadurd Gottes Name und 
der Tempel verläftert ward. Darum habe. ich oft ge⸗ 
fagt: So Flug werde ſeyn auf Erden fein Mann, Der 
‚Teufel hängt ihm eine Schlappen an. Denn des Ten: 
fels Weisheit tft fo boh, daß er alle Menfhen gefan— 
‚gen nimmt: feine Vernunft ift drei Meil Weges breit, 
da meine Vernunft Faum eines Fingers breit ift. Er 
macht mir leichtlich eine Nafe, daß id) denfe, das ſey 
recht, welches ganz und gar unrecht iſt. Alſo, feine 
 Hleine Bosheit ift fo groß, daß aller Menſchen Bosheit 
damit nicht zu vergleichen iſt. Ihr höret oft ſchreckliche, 
greuliche Geſchichte, daß oft ein Vater feinen Sohn er- 
mordet, und die Mütter die Kinder, und fonft viel 
unfhuldiger Mord gefhehen. Deß lachet der Teufel in 
die Kauft: denn er iſt fo böfe, daß er feine Bosheit 
nicht ſaͤttigen kann. Wenn er ſchon uns. alle alſo ums 
braͤchte und, verderbte, und daͤrnach in. Abgrund Der 
Hoͤllen ſtieße, iſt es mur feine Luſt, ſeine Gewalt iſt 
unendlich. Aber meine Gewalt, ja des römischen und 
türfifchen Kaiſers, ift eine: Pflaumfeder Dagegen. 
Demnad) follen wir nicht thun, wie die Heiden, 
welche aus dem Glüd eine Göttin gemacht ‚haben, und 
alles, was geſchehen tft, ſolcher Göttin zugeſchrieben: 
Sondern wir Chriſten follen dagegen wiſſen, dab wir 
in der Welt, und in des Tenfeld Reid) find, de viel 
taufend Teufel find: und was Bofed und Unglüdbafz 
tiges. gefhiehet, follen wir wien, daß ed vom Teufel 
. gefehieht. Gott ift ein Gott, Der da hilft, „wie der 
\ 68, Pfalm v. 21. faget, Denn er ift der Schöpfer, 


welcher Alles aus Nichts —— hat, und was er 
geſchaffen, iſt alles fehr gut. Wiederum, der Teufel 
iſt ein Verderber und Zerſtoͤrer der Geſchöpfe Gottes: 
ſo er kann, machet er den Menſchen blind, taub, oder 
hilft dazu, daß der Menſch ein Bein breche: wie man 
oft im Srängelio lieſet, daß Chriſtus faget, daß die, 
Blinden und Tauben vom Teufel beſeſſen find, Rue. 13, 
v. 16. Daß wir jeßund fo großen Geiz in der Welt 
ſehen, Verachtung und Undanfbarfeit gegen Gottes 
Wort, if nichts, denn des leidigen Teufels Gefpenft. 
So jemand ein Bein briht, oder ſo einer den andern 
ermordet 7 das find des Teufels Gefchäfte, welcher die 


Menfhen in ihres Bosheit ftärfet, daß fe hinan gehen, | 


und ſolche Uebelthaten ausrichten. Das foll man vom 
Teufel wiſſen: denn Die heilige Schrift lehret ung, dab 
Gott nit gewollt habe, daß wiel Götter ſeyn; — 
ſaget alſo: Was geſchehe, das thue Gott. 

Die Heiden haben viel Götter erdichtet einen 
ſonderlichen Gott wider die Peſtilenz, einen ſonderlichen 


wider das Fieber, einen ſonderlichen wider den jahen 


Tod, und jo fortan. Wider alle Krankheit haben fie 
einen eigenen: Gott gemacht; einen eigenen Gott, -welz 
her das Korn aus. der. Erden: bradte, und daffelbige 
‚erbielte wider die Würmer : und ift feine Creatur, wel⸗ 


her fie nicht einen eigenen Gott gemadht haben. Wenn - 


ein Weib iſt ſchwanger worden, und hat gebähren fol= 
len, hat fe einen eigenen Gott haben müffen. Solches 
gefhähe noch heutiges Tages, wenn wir nicht recht un- 
terfcheideten die Werfe, welhe Gott thut durch die 
guten Engel, nad die er thut durch die böfen Engel: 


und Teufel. So lerne e3 nun unterfeheiden. Denn fo ' 
Gott nur die Hand abzeuht, und dem Teufel Raum‘, 


laffet, fo bift du bfind:, oder ein Ehebrecher und Mor: 
der, gleichwie David, fälleſt und brichſt ein Bein, oder 
exſäufſt im Waſſer, wo Gott nicht über dir halt mit 
voller Gewalt, ala dein Schöpfer. 

Zuwe ilen läffet Gott folches zu, daß du ihn fürchteſt, 
und dein Herz zu ihm kehreſt. Wer ſolches nicht weiß, 


läuft bald zu den Heiligen, und fpriht: Mein Kind 


hat das Herzgefpan, Die Elben, ich muß es hier oder 


port hin geloben. Das ift aber unrecht. Denn ein 
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jeder Heiliger hat nicht ſein eigen Amt, den Kranken 


zu ‚helfen, wie der Papſt und die Heiden gelogen ha⸗ 


“ ben; fondern es gehöret Gott alleine zu, welcher dem: 
Menfhen wohl: thut, “gibt Sonne, Mond, ‚Leib und 


‚Leben, feinen heiligen Geift, und feinen lieben Sohn. 


* 


Wenn wir aber undankbar ſeyn wollen und ihn verach⸗ 


ten, hat er die Welt voller Teufel, und thut die Hand 
ein wenig ab, und läſſet dem Teufel Raum, daß er 
ein Wetter anrichte, Die Leute und Das Vieh todtfchlage, 
wie dem lieben Job gefhahe, und den Wein und dad 


Getraide verderbe, die Peſtilenz errege 20. Wenn Gott 


die Hand abzeucht, folit du wohl auf einem geraden 
‚Wege gehen, nnd dennoch ein Bein brechen, Gott 
thut oft. die Hand ab, daß du lerneft, mas du am ihm 
habeft. Denn, dag ein Härlein auf deinem, Haupte 
unverfehret bleibe, ft eitel Gottes Hut und Wache 


über dir. Denn: wenn der Teufel dazu fommen könnte, 


riffe er dir bald die Augen aus, und ſchöße dir „eine 
Büchfe Durch das Herz. So dur nun einen fieheft blind 
werden, fo fprih: Es fey des Teufels Werf, welcher 
nicht3 anders kann, denn Schaden thun; wie Dagegeit 
Gott nichts anders fann, denn eitel Gutes thun, ſchützen 


und erhalten, was in der Welt ift. Der Teufel aber: 


thut das Widerfpiel; was er nicht zerſtören oder zer⸗ 


brechen kann, das hindert er doc, und feindet ed an. . 
Daraus fieheft du, wie ein gewaltig Negiment uns. 


fer Herr Gott. haben muß, fein Geſchöpf wider den 
Teufel zu erhalten, und fo viel die frommen, heiligen 


Engel zu ſchaffen haben, und wie viel mehr derfelbigen 


feyn müffen, denn der Teufel find. Denn es ſtehet 


gleichwohl noch alfo in der Welt, daß, wo ein Menfh 
ein Unglück oder. Unrath empfähet, bleiben dagegen taus 


fend Menfchen unverfehrt, und unbeſchädiget. Wo ein 
Weib ein todt Kind gebieret, werden Dagegen hundert 
Iebendige Kinder geboren. So es aber nad) des Teu— 
feld Willen gehen follte, wenn er einen Menfchen ges 
fund fühe, würde er dagegen tauſend Menfchen blind 
und lahm machen. EN | 
Darum fol man die Kinder won Jugend auf lehren 
und unterrichten, was unfer Herr Gott durch die guten 
Engel ausrichte, welche nicht gefihaffen find, daß ſie dich 


N} 
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oͤdten; ſondern ihr Amt iſt, daß Gott die Welt durch 


fie regiere. Dagegen ‚braucht auch Gott. derer Teufel 


und böfen Engel: Die wollten wohl gerne alles ver⸗ 


derben; aber Gott läffet es nicht zu, es fey denn eine 
Ruthe vorhanden, die wir wohl verdienet haben. Er 
läffet kommen Peſtilenz, Krieg, oder fonft eine Plage, 
daß wir uns wor ihm demüthigen und fürdten, und zu 


ihm halten, und ihn anrufen, Wenn Gott durd die: 


Ruthe ſolches ausgerichtet hat, fo treten Die guten En- 
gel wieder an die Spibe zu ihrem Amte, und, heißen 
den Teufel mit Peftilenz, Krieg und theurer Zeit auf- 
hören, Alfo muß der Teufel-ung eben mit dem dienen, 
Damit er gedenfet Schaden zu thun. Denn Gott ift 
ein folder Meifter, welcher des Teufeld Bosheit alfo 
kann brauchen, daß er Gutes daraus mahe. Der Teufel 
verführet,, verblendet, und hat Luſt dazu, daß er ung 


das Evangelium ganz und gar nehme, Gott laffet es 


ihm bisweilen zu, und brauchet feiner’ zur Strafe über 
die undanfbaren Menfchen, und fatten Geiſter; wie St. 
Paulus lehret in feiner erften Epiftel an die Eorinther 
am eilften, und in der andern an die Theffalonicher am 
andern Kapitel. | — 
Solche Ruthe ſehen wir jetzt auch daher gehen: 
denn es iſt Feine Luft mehr zur Wahrheit in der Welt. 


Gott hat angefangen, die Ruthen zu binden, und der 


Teufel hat Luft dazu, daß er das Evangelium hinweg 


reife; wenn wir fortfahren, fo wird es heißen: „Weil 
fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, fo 
wird Gott fenden fräftige,Srrthümer, 2. Theſſ. 2, 10.11. 
Er wird und Irrthum genugfam zuſchicken, die Wieder 
täufer und Sacramentirer erwecken, die werden ed alfo 
machen, daß wir nicht wifen, wo das Evangelium bleibet. 

Darım lernet, daß beides, gute und böfe Engel von 
Gott geordnet find: die guten zum Dienft ; die böfen und 
Teufel ung zur Nuthe und Strafe, Wir wohnen mit 
ten unter den Teufeln, welche dahin arbeiten, daß fie 
zerreißen alles, was Gottes Wort und Werfe find, ſon— 
derlih in der Chriftenheit. Weil fie auch fehen, daß 
das zeitliche Leben Gottes Gabe iſt, haben fie es nicht 
gerne, daß gute und friedfame Zeit tft, daß das Ger 
traide wachſe und wohl gerathe, Sonderlich fehen sie 
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ungerne, daß das Evangelium geprediget wird, und daß 
wir in den Himmel kommen; da wüthet und tobet der 
Teufel allererſt. Er gönnet die nicht, daß du eine 
Stunde fieheft, und frifche Augen oder einen gefunden 


Finger behalteft. ‚Er ift nicht gehen taufend Meilen da- 


von, wenn es übel zugehet; fondern, wenn du ein’ Uns 
glück gefchehen ſieheſt, ſo wife, daß e8 der Teufel an: 
gerichtet habe. Das. fey alfo zum Eingange diefes Fer 
ſtes von guten und böfen Engeln genug gefaget; wollen 
es dießmal hierbei bleiben laſſen, und morgen, will's 
Gott, in zweien, Predigten weiter davon handeln, Gott 
fey Lob und Preiß gefagt, in Ewigkeit, Amen, 





b) Die andere Predigt. 
Am Tage Michaelis, frühe Vormittage gehalten, 


‚Geliebte im Herrn, geftern habt ihr den Tert Des 
Evangelit gehöret, da der Herr Chriftus prediget, wie 
man die jungen Kinder nicht Argern fol, zeiget Urfachen 
an, und fpricht: „Ihre Engel im Himmel fehen allezeit 
das Angeficht meines Vaters im Himmel,“ Wil damit 
vermahnet haben, Daß man fich fürchten foll vor. den 
lieben Engeln, welche bei den Kindern find. Desglei— 
chen auch vor dem, den bie lieben Engel ohne Unter: 
laß feben. BA 58? 

Dieſes Feft der lieben, heiligen Engel, wie ich ge- 
ſagt habe, feiern wir nicht darum, daß es ein Feft fey 
der Engel; fondern. daß es ein Feſt ſey unfers Herrn 
Gottes, welcher die Engel gefhaffen hat, daß wir ihren 
Dienft an und erfennen, und Gott dafür danfen, Und 
da habe ich gegeben Gleichniß von weltliher DObrigfeit, 
und von geiftlihem Negiment. ı Gott Fünnte die Welt 
‚regieren ohne Richter und weltlihe Obrigfeit, Fünnte 
einen Dieb hängen und einen frommen Mann bewahren 
ohne Bürgermeifter, Richter und Denker; dennoch brauz. 
het Gott zu folhem weltlihen Wefen der weltlichen 
Obrigkeit, ‚weldye diefed Amt hat, daß fie die Böſen 
ftrafen und Die Frommen ſchützen ſoll. Gott könnte 
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auch Häuſer bauen aus Holz und Stein, daß er keinen 
Menſchen dazu dürfte, könnte Kinder zeugen ohne Va— 
ter und Mutter, wie er folches bemeifet hat, da er 
Adam und Eva ohne Hülfe der Eltern geſchaffen hat. 
Aber er hat die Menfhen dazu erfchaffen,, und zeuget 
und ernähret die Kinder durch die Eltern, Vater und 
Mutter. Er fünnte au den Tag machen ohne Sonne, 
wie bie erften drei Tage in der Schöpfung waren Tag 
und Nacht, und war dennoch weder Sonne noch Mond, 
noch Sterne dazumal gefhaffen, 1.Mof. 1,2. Soldes- 
könnte Öott noch thun. Aber er hat Sonne und Mond 


gefhaffen, daß fie dem Tage und der Nacht vorſtehen 
follen. Alfo, ein Prediger ift berufen, daß er predige. 


Gott könnte die Leute wohl fromm machen ohne Predi⸗ 
ger: aber er will es nicht thun; ſondern will das Amt 
laſſen bleiben, daß die Prediger feine Gehülfen feyn, 


wie St. Paulus lehret in feiner erften Epiftel an die 
Eorinther am 3. Eapitel v. 5. Denn ein Prediger ift 


au ein Engel Gottes, Mal. 2, 7. gleihwie David in 
der heiligen Schrift ein Engel genennet wird, darum, 


daß er durch fein Amt Gott dem Herrn hat helfen res 


gieren. Gott könnte wohl die Welt regieren ohne diefe 


Aemter alle, fo er wollte: aber er will es nicht thunz _ 


fondern hat Die Aemter beftellet, daß fie feine Gehül— 
fen feyn. u 

Alfo find auch die heiligen Engel Gottes Gehülfen. 
Wo ein Fürft im Lande, und eih Richter in der Stadt 
zu feinem Amte zu geringift, wie es denn wahrift, daß ein 
jeglicher in feinem Amte, darinnen er Gott dienet, viel zu 
ſchwach ift: hat ihnen Gott Gehülfen und Engel zugeord- 
- net, welche helfen das Amt vollführen, wo die Menfchen zu 
ſchwach find, Alfo find die Eltern viel zu ſchwach, daß fie das 
Haus verwalten, und die Kinder regieren. Ein Kaifer, 
König und Fürſt iſt viel zu ſchwach und zu geringe zu 
feinem Amte, wo ein jeder nicht einen Engel über ihm 
hat, fo ihm hilft. Denn wo die lieben Engel’ thäten, 


würde ein Hausvater im Haufe, ein Fürft im Lande, 


König und Kaifer im Reid, wenig oder gar nichts auss 
rihten. Na Kal 

{ Darım folft du e8 recht unterfcheiden, daß Du 
sicht aus den Engeln Abgötter macheſt; fondern erfens 
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nen lerneft,- was der heiligen Engel Amt fey, daß bu 
Gott Dafür dankeſt, und danken follft, daß er dich fchüir 
tet amd bewahret durch deine Eltern, durch deine Obrig⸗ 
keit, Richter, Bürgermeifter ꝛc. Alfo follft du, Gott 
auch banken und ihn loben, daß er dir feine lieben Enz 
gel zugeordnet. hat, „durch welche-er dich ſchützet und bes 
hütet, wie er mich ſchützet durch die Eltern und. Obrig— 
keitz daß alſo die Ehre Gottes bleibet. Wir ehren wohl 
unſere Eltern, Fürſten, Prediger; beten ſie aber darum 
nicht an; ſondern ehren ſie um Gottes willen, welcher 
fie geſchaffen und geordnet hat. Denn gleichwie Gott: 
> alle Aemter 'gefhaffen hat uns” zu gute; alfo hat: er aud), 
die Engel dem Menfchen zu gute gefhaffen. 

- Bun fanget der Herr eine, Kinderpredigt an, und 
ſpricht: „Sehet zu, Daß ihr nicht: jemand von dieſen 
Geringen verachtet”” ?c. Da höreſt du. einen klaren 
Text, den du gewißlich glauben ſollſt. Denn dieſer 


Mann, Chriſtus, weiß es gewiß, daß die Kinder Engel 


baben, welche die Kinder. nicht Schaffen, fondern dazu helfen, 
daß die Kinder bewahret werden, welche Gott geſchaffen hat. 
So follen nun wir Prediger und Eltern anfahen, da Chri— 
ſtus anfähet, daß wir den Kindern einbilden, daß fie Engel 
haben. Daher ift es auch fommen, daß mandie Kinder pflegt 
zu ſchrecken mit dem Popelmann. Denn Damit hat man 
ihnen wollen, anzeigen beiderlei Geifter, gute und böfe. 
Alſo fol ich bald von Jugend auf ein Kind gewöhnen, 
daß ich zu ihm fage: Liebes Kind, dir haft einen eige— 
nen Engel; wenn. dir des Morgens und des Abends 
beteft, wird-derfelbige Engel bei dir ſeyn, wird bei dei— 
nem: Bettlein fiten, hat ein weißes Nöclein an, wird 
dein pflegen, dich wiegen und behüten, daß der böfe 
Mann, der Teufel‘, nicht zu dir kommen Fünne ıc. St. 
wenit du das Benedieite und Gratias gerne ſprechen 
wirft vor dem Tiſche, wird dein Engelein bei dem Ti- 
ſche, feyn, Dir dienen, wehren und wachen, daß Dir Fein 

Uebeld wiederfahre, und daß dir die Speife wohl be- 
fomme, Wenn man folhes den Kindern einbildete, fo 
wirden.fie von Jugend auf lernen und gewohnen, daß 
die Engel bei ihnen feyn: und folhes dienete nicht als 
fein. dazu, daß die Kinder ſich auf den Schuß der lieben 
Engel verließen; ſondern auch, Daß fie züchtig wurden, 


und sich lerneten ſcheuen, wenn fie allein ſeyn, daß fie 
gedächten; Ob ſchon Die Eltern nicht bei uns ſeyn, find 
doch Die Engel da, die ſehen auf uns, daß. der boͤſe 
Geiſt uns nicht eine Schalkheit beweiſe. 


Dieſes iſt wohl eine kindiſche Predigt; aber doch 
gut und nöthig, und alſo nöthig und alſo kindiſch, daß fie 
auch uns Alten dienet. Denn die Engel nicht allein bei den 
Kindern find, ſondern and bei uns Alten. Alſo ſagt St 
Paulus in der erften Epiftel an die Corinther am 11. Car : 
pitelv. 10: ,,Das Weib foll eine- Macht: auf dem Haupte 
haben, um der Engel willen” ze. Die Weiber follen in 
der Kirche und Gemeinde nicht gefhmüdet feyn, als 
wollten fie zum Tanze gehen; fondern mit einem Schleier 
bedecket ſeyn, um der Engel willen, Da zeucht St 
Paulus die Engel an, und ſaget, daß fie: ſeyn bei und 
neben der Predigt, göttlihem Amt und ı Gottesdienft; 
Solcher Dienſt der lieben Engel ſcheinet nicht: Eäftlich 
ſeyn; aber daran fehen wir, was rechtfchaffene „ gute 
Werke ſeyn. Die lieben Engel find nicht ſo hoffärtig, 
ald wir Menfchen; fondern gehen. daher in gottlichem 
Gehorſam, und im Dienft der Menfchen , und warten 
der jungen Kinder... Wie fünnten fie ein geringer Werf 
thun, denn daß fie Tag und Nacht der Kinder»warten? 
Was thut ein Kind? Es iffet, weinet, ſchläfet ıc. Ein 
trefflich Ding, Daß die. heiligen Frongeiiter der. Kinder 
warten, fo da efjen, trinken, ſchlafen und wachen. 
Es fcheinet wohl ein geringe Werk anzufehen feyn; aber 
die lieben Engel thun e8 mit Freuden: denn es gefällt 
Gott wohl, welher ihnen foldyes befohlen hat. Dage— 
gen fpricht ein Mönch: Sollte ich der Kinder warten? 
Das will ich nicht thun; ich will mit höhern, größern 
Werfen umgehen, und eine Kappe anziehen, und mic) 
im Kloſter Fafteien, 2c. Aber fo du es recht betrachten 
willſt, find Diefes die höchften und beften Werfe, die 
man an den Kindern und frommen Ehriften thut. "Was 
tbun Die Eltern? Was find ihre Werke? Sie find 


Knechte und Diener der jungen Kinder; alles, was fie  ' 


thun, befennen fie felbft, thun fie um der Kinder willen, 
daß fie aufergogen werben. Alſo thun die lieben Engel 
auch. Warım wollten wir uns Denn fchämen, den Kinz 
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dern zu dienen. Und ſo ſich die lieben Engel der Kin⸗ 


der nicht annähmen, was würde wohl werden?’ Denn 
die Eltern mit Hülfe des Fürften und der Obrigfeit 
find viel zu ſchwach dag fie Kinder aufziehen könnten. 
Wenn der Schuß der lieben Engel nicht wäre, würde 
fein Kind zu vollfommenem Alter erwahfen, ob fehon 
die Eltern allen möglihen Fleiß anmendeten. Darum 
feet und ordnet Gott, die Kinder zu hüten und zu bes 


we 


wahren, nicht. allein Die Eltern, fondern auch Kaifer, 


Könige, Fürften, und zuletzt feine hohen, großen Geifter, 
die heiligen Engel, das ihnen ja nichts‘ Böſes wieder- 
fahre. Solches wäre gut, daß man es den Kindern 
einbildete. 
Dagegen fol man den Kindern auch fügen von 
des Teufeld und der böfen Geifter Lift. - Liebes Kind, 
fol man fagen, willft du nicht fromm feyn, fo wird 
dein Engelein von dir laufen, und der böſe Geift, 
der fchwarze Popelmann, zu ‚dir fommen; Darum fey 
fromm und bete, fo Fommt das Engelein zu die, 
und der Popelmann meichet von dir. Und das ift auch 
die lautere Wahrheit. Der Teufel ſitzet etwa im Wins 
kel, und ſo er die Eltern und das Kind erwürgen könnte, 
thäte er ed nicht mehr, denn gerne. Darum ift es ge⸗ 
wißlich wahr, daß die lieben Engel auf und warten, 
wir effen, trinfen, auffteben, und zu Bette gehen. Alſo 
auch, die böſen Engel find allenthalben um und, und 
Gott Fäffet zuzeiten den böfen Engeln Gewalt über ung, 
auf daß er uns in der Demuth erhalte. Gleichwie die 
Eltern thun; wenn ein Kind ſich nicht genügen läſſet an 
dem, daß man es wartet, wieget, tränfet, ꝛc. giebt ihm 
die Mutter eind auf das Maͤulchen, oder greifet zur 
Ruthen. Und der Richter und die Obrigkeit, fo fie fe: 
ben einen muthwilligen Bürger, fo nicht will Friede hal- 
ten, greifen fie zu, und legen ſolchen ungehorfamen Bür- 
ger in den Thurm: denn die Obrigfeit iſt Vater des 
Landes. Und ein Prediger, wenn er fange geprediget 
‘ hat, und nichts ausrichtet, ſtellet er ſich ſauer, und thut 
die Hffentlihen halsftarrigen Sünder in den Bann, zc. 
Alſo thun die lieben. Engel auch: Wenn fte fehen, daß 
ihe Amt nicht fortgehen will, du willſt nicht gehorfam 
seyn, fohlagen fie. dich auf das Maul. 
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Alſo thaten die lieben Engel. in Egypten, machten 
eine feurige Mauer zwifhen dem Volk. Ifrael, und. zwi⸗ 
fhen den Egyptern; und folhe Mauern baueten fie in 
einem Augenblick, 2. Moſ. 12, 14.fgg. Und da. Pha- 
ran nicht wollte aufhören zu toben und zu wüthen, ftie> 
fen ſie ihn in das Meer, daß er mit feinem ganzen 
Heere mußte erſaufen, 2.Mof.ı4,.29: Alſo thut ein 
Vater und Mutter, die züchtigen ihr Kind, und fpres 
chen: Sey fromm,. und fürchte Gott, daß der böſe 
Feind, der Teufel, nicht komme, und dich umbringe. 
Und gleichwie ein jeder hat feinen eigenen Knecht, 
Vater, Mutter, Obrigkeit: alſo bat er auch feinen 
eigenen Engel; ja eine jegliche Stadt, ein jedes Land 
und Königreich hat feinen eigenen Engel: und den- 
felbigen wider den ſchwarzen Nickel, welcher heißet der 
böfe Geift, der Teufel, welcher nicht gerne leidet, was 
Gott redet und thut. Alfo lehret St. Petrus in der 
erften. Epiftel.am 5. Cap. v.8. Daß ein jeder. feinen ei⸗ 
genen Teufel habe, der ihm Tag und Naht nachfchleiches 
Und zu den Ephefern am 6. Capitel v. 11. lehret St. 
Paulus, daß ein jeder Ehrift wider die. böfen Geiſter 
und Teufel ſtreiten müſſe, und zu ſolchem Streit. gerü⸗— 
ſtet ſeyn mit dem Harniſch Gottes. Wenn ein * 
Geiſt zu ſchwach iſt, und nichts ausrichten kann, nimmt 
er andere ſtärkere und ärgere Geiſter zu ſich; wie der 
Herr. Chriſtus im Evangelio zeuget, Luc. 11. v. 260. 
Das gehet bald an von Jugend auf. Wo es der Teus 
fel vermöchte, Liege er nicht ein einiges Kind leben, 
Wie e8 bisweilen gefhiehet, daß dieß Kind im Wafler 
ertrinket, jenes wird von einer Sau gefreffen, und fo 
fortan. In Summa, fo er fünnte, ließe er feinen 
Menfchen leben, noch Ruhe, daß man eine Suppen ef- 
fen könnte. ‚Und follen die Kinder lernen ,. daß fie den 
böfen Mann zum Feinde haben; dagegen follen ſie auch 
lernen, daß fie über der Eltern und. Fürften Hülfe eine 
beffere und ftärfere Hülfe haben, an den Lieben Engelit, 
Liebes Kind, follen die Eltern fagen, wenn du fleißig 
beteft,, deinen Eltern und Präceptoren gehorfam bift, 
das fiehet dein Engel; und: ob wohl dein Yeind, der 
Teufel, mehr Teufel zu fih nimmt, Die Schaden zu 
thun, nimmt Dagegen der. Fürſt, dein Engel, auch zu 
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Pre mehr. gute Engel, hen ſtärker ſind dich zu ſchü⸗ 
won, ‚denn der Teufel; anzufeinden. i 
Alſo leſen wir auch von dem Patriarchen Abraham, 
Mofa daß er feinen: Knecht: ausſchicket, feinem 
Sohne Iſaac eine Braut zu holen; und da der. Knecht 
den Weg nicht weiß, fpriht Abraham: „Der Herr, der 
Gott des. Himmels, wird feinen Engel wor dir. herſen⸗ 
den, daß du meinem Sohne daſelbſt ein Weib neh: 
meftıc Abraham fendet feinen Knecht aus, eben als 
wenn einer eine Feder aufwürfe. Er frage ih dar⸗ 
nach, daß fein Sohn Iſaac die Braut nicht kenne, noch 
wife, wo ſie ſey; fondern: ſpricht: Der Herr wird ſei⸗ 
hen’ Engel laſſen bei dir ſeyn, der wird dich weifen, 
daß dir die Braut findefte Iſt das nicht ein köſtlich 
Ding daß des Herrn Engel muß da ſeyn, und dem 
Iſaac ſeine Braut freien? Bor der Vernunft iſt es när— 
riſch zu hören, daß ſich ein Engel damit bekümmern ſoll, 
wie du ein Weib nehmeſt ꝛc. Aber die Schrift lehret, 
daß /gleichwie Gott duch Kaiſer und Fürſten die Güter 
austheilet, und die Leute weifet, wie man Heirath ſtif— 
ten fell: alſo habe er auch feine Engel zu ſolchem Were 
geordnet, daß fie Abrahams Knecht dahin bringen, daß 
er feines Herrn Sohne die Braut zuführe. "Und David 
im '34. Pſalm v. 8. ſaget: „Der Engel ded Herrn las 
gert ſich um die her, fo ihn fürchten, und hilft ihnen 
aus‘rc, ‘ }Castra ‚metatur Angelus Domini, des Herrn 
‚ Engel fhlägt eine Wagenburg, fpriht er. "Das hat ein 
Engel bald gethan, daß er in einem: Hut einen Schutt 
und Wagenburg um eine Stadt her mache; und ſolches 
iſt denn eine koͤſtliche, feſte Mauer. Und im andern 
Bud) der Könige am 19. Kapitel, in der Hiſtorie Eze— 
chiä ſtehet, daß der ‚Engel. Jeruſalem ſchützete wider die 
Affyrier, und fchlug in einer Nacht hundert fünf und acht: 
zig tauſend Mann; und da fie fi des Morgens frühe 
aufmachten,, fiehe, da lag: es alles voller todter "Reiche . 
nam. Alſo kann noch ein Engel viel tauſend Türken 
ſchlagen. Wer hatte ſolches gedacht, daß die lieben En- 
gel ſich feiner, des Königes, alſo follten annehmen, und 
eine Mauer, Waffergraben‘ und Landwehre feyn, und 
dag ſie ſolche geringe menſchliche Werke thun ſollen, 
fo Fein Anſehen haben, ſonderlich bei den — 
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inte, der Kinder ——— an der Mauer Neben — ine 
eine Stadt und Land bewahren und beſchirmen? 

° Dionyflus und andere Doctores haben viel von 
den lieben Engeln geſchrieben, nämlich, Daß die‘ heili⸗ 
gen Engel vor Gott ſtehen und ſpielen, und ſich um 
uns auf Erden nicht befümmern. Und heutiges Tages 
ſprechen unfere Mönde: Man folle ſolche Findifche “ge- 
ringe Werfe den heiligen Engeln nicht zumefjen. Aber 
die heilige Schrift redet nicht alfo von den lieben En- 
geln, daß fie alleine im Himmel fpielen, und ſich unſer 
auf Erden nicht annehmen. Wahr iſt ed, "Die lieben 
Engel ſchauen das Angefiht des himmlifchen Vaters‘ oh 
Unterlaß: aber nichts defto weniger warten fie auch der 
Kinder auf Erden, ob fie wohl ſchabicht ſeyn; freien. 
dem Iſaac die Rebecca, 1 Mof. 24. find Stubenheiger, 
Kindermägde und Wächter, fonderlich in Glaubensſachen. 
Danielis a, 10: „Ein heiliger Wächter fuhr vom Him⸗ 
mel herab 2.“ Da heißet der Prophet‘ die Engel 
Wächter, darum, Daß fie wachen und hüten‘ ohn Unter- 
laß wider den Teufel, Item, als Nebucadnezär, Ko— 
nig zu "Babel, im Tram fahe, daß der Baum’ folffe 
abgehauen werden, hörete er eine Stimme: „Solches 
iſt im Rath der Wächter beſchloſſen, und im Geſpräch 
der Heiligen berathſchlaget Ic. Darum iſt eines jeden 
Engels Amt, daß er woche; gleichwie die Eltern,’ nach? 
dem fie‘ Die Kinder gegeuget und geboren haben ,: find 
fie nach der Geburt der Kinder Hüter und Wächter; 
und Die weltlihe Dbrigfeit find auch Wächter; Alſo 
auch die fieben Engel find Wächter, dag fie die Wade 
über ung halten, und und ſchützen. Denn wo, "ihre 
Wache nicht wäre, würde, der ſchwarze Nickel uns bald 
finden; fintemal er iſt ein zorniger unverdroſſener Geiſt: 
aber Die lieben Engel find ‚Dagegen unfere rechte Waͤch⸗ 
ter. Wenn wir ſchlafen, und die Eltern im "Haufe, 
und der Richter‘ in der Stadt, und der Kürft im ‚Lande 
ſchläfet auch, und fünnen uns nicht fhüßgen noch regie⸗ 
ren; da Wachen die heiligen Engel, fehlten und regie- 
ren ung aufs " “allerbefte. Wo der Teufel nicht ehr 
fan, fo ſchrecket er mich im Schlafe, oder machet nid, 
Frank daß ich nicht ſchlafen kann: da ſchützet mich nie? 
mand, ſie ſchafen alle im Haufe; aber die lieben En 


F 


— 208 — 


ei ſitzen vor meinem Bete und ſprechen zum Teufel: 
Laß mir. den ſchlafen ꝛc. Solches iſt der Engel Amt: 
es ſey denn, daß ich es verdienet habe, daß Gott die 
Hand abzendt , und mic durch die Engel nicht bewah- 
ren noch befehirmen laͤſſet; fondern läffet mich ein wenig 
peitſchen, Daß ich demüthig werde, und Gottes Wohl—⸗ 
that, ſo er mir durch den Dienft der lieben Engel er- 
zeiget, erfenne. 

Weiter, ift der lieben Engel Amt, daß fie mich. 
bewahren und geleiten, wenn ich ausreife, daß fie mit - 
mir auf dem ‚Wege ſeyn. Wenn ich des Morgens auf: 
ftehe, und mein Gebet thue, ſpreche den Morgenfegen, 
und gehe, über Feld, fol ich wiffen, daß Gottes Engel 
bei mir fey, daß er um mich gute Wache halte. wider 
die Teufel, die hinten und .vornen um mic find. Es 
ift wohl wahr, der gemeine Stadt- und Randfriede ger 
leiten mich auch, und der Landesfürſt; aber über das 
bedarf ich auch des Dienftes und der Sorge der heili- 
gen Engel, daß ſie mich geleiten. Denn fie find Wäch- 
ter, und von Gott gegeben, daß fie uns follen dienen, 
auf und achtung haben, unfer warten, und uns be— 
‚wahren. 

Diefes ift eine nuützliche Lehre, welche beides in 
und wirfen fol, Erſtlich, daß fie uns forgfältig mache; 
und darnach, daß ſie uns tröfte. Sorgfältig macht fie 
alfo: wenn ich weiß, daß der Teufel allenthalben um 
mih ift, kann ich mich, defto züchtiger halten: wenn 
fhon Fein Meuſch bei mir ift, dennoch ſcheue ich mich 
vor den. guten und böſen Geiftern. Denn niemand 
thut leichtlich etwas Böſes, wenn er weiß, daß jemand 
um: ihn tft, er fey fo geringe, ald er immer feyn mag. 

Darnach tröftet und erfreuet uns dieſe Lehre, daß 
wir in Noͤthen einen Muth faffen, und gedenken: Du 
bift wohl alleine; aber doc bift du nicht alleine: Die 
lieben Engel, von Gott dir zugegeben, ſind bei dir ıc. 
Alfo lefen wir im 2. Buch der Könige 6, 15. ſqq. Als 
der Prophet Elifäus mit feinem Knecht aus der Stadt 
Dothan wollte ausziehen, fiebet er ein großes Heer 
des Königes aus Syrien, welche den Propheten fangen 
wollten; aber nichts Deftoweniger ziehet der Prophet 
aus ꝛtc. Solches iſt eine treffliche Kühnheit, daß der 
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Prophet mit, feinem Knecht auszeucht, wider fo großes 

Heer und Kriegävoll, Der Knecht fürchtet fih, und. 

ſpricht: „Awe, mein Herr, wo wollen wir nun bin? 
Aber der Prophet iſt unerfhrodfen, und ſpricht: „Fürchte 
dich nicht; denn derer, die bei uns ſind, iſt mehr, denn 
derer, die bei ihnen ſind.“ Das iſt ein Trotz und 
Muth. Der Knecht konnte es nicht ſehen; aber der 
Prophet betete, daß der Herr dem Knecht die Augen 
Difnete: Da fiehet er, wie der Berg voll feuriger Roſſe 
und Wagen iſt um Eliſa her. Es war ein reiſig Volk, 
wie Wetter, Blitz und Donner, und ein folher feuriger 
Wagen hatte Das ganze Heer der Affyrier zuvor wegge— 
ſchlagen. Alſo iſt e8 ubch heutiges Tages im neuen Te= 
ſtament, daß viel Teufel um uns hin und her ſeyn; fo 
wir aber fromm find, und Gott dienen, haben wir das. 


gegen unzählige Engel, fo uns behüten. So wir daß 


Evangelium nicht gerne haben wollen, und die Wahrheit 
nicht gerne annehmen, thut Gott recht und wohl, daß 
er feine Hand abziehet, und die ‚guten Engel innen hält, 
und ung läffet verfuchen, daß wir dahin fallen, und in 
Irrthum und Schwärmerei gerathen. Desgleichen, wenn 
die Zeit kommt, daß. wir follen leiblich geftraft werden 
mit Peftilenz, theurer Zeit und Krieg, läffet er ung als - 
leine, und heißet die guten Engel abtreten, daß fie. und 
nicht mehr bewachen. Die frommen Engel ſtrafen auch; 
aber nicht auf die Weife, wie die: böfen Engel ftrafen, 
Die guten Engel ftrafen alfo, daß fte mit ihrem Stra— 
fen Nutzen fhaffen. Der Teufel aber kommt mit feiner 
Strafe, Peſtilenz, Krieg, theurer Zeit.ic. daß er vers 
derbe. Alfo leſen wir in der heiligen Schrift, Pf. 34, . 
v. 8. 91, 11. Matth. 18, 10. daß die guten Engel um 
und bei uns ſeyn von Jugend auf, wenn wir nur 
fromm feyn. 
Desgleichen leſen wir, wie die böfen und guten Engel 
mit einander ftreiten, und Friegen. Das wiffen wir nicht, 
wie es zugehe; wir fehen e8 auch nicht: aber die heilige 
Schrift faget es. Der Kürft und große Engel in Perfien und 
Griechenland, davon Daniel fagt, mar der leidige Teufel, 
welchem ein andrer Fürft und frommer Engel widerftund, 


‚Der. große Alerander mußte auch einen böfen Teure 
fel haben, wie ein jeglicher Furft, König, ja ein jeder . ; 


Luther's Werke, 177 3, 14. 
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Menſch feinen eigenen Teufel hat. Veihael, (ſagt Da- 
niel 10, 11. fgg.), trat gu mir, und ich mit ihm legten 
und wider: den böfen Engel. in Perfia.: Alfo hat unfer 
Landesfürſt einen böfen Teufel, ohne daß einer unter 
ihnen der Fürſt und große Teufel iſt; der leget und 
alle Plage an, daß. es mit dem Evangeliv und feligen 
Regiment nicht gerath, oder von ftatten will, Alſo hat 
9. ©. unzählig viel Teufel, die ihn zum Erfenntniß des 
Evangelit und der Wahrheit nicht kommen laffen. Wenn 
die Fürsten fchon für fih fromm find, und etwas Gu— 
te8 gebieten, fo: ift doch keine Erecution da, man half 
nicht Darüber. Der leidige Teufel iſt allezeit zu Hofe, 
welcher der Fürſten Herzen bier und dort, durch einem 
böfen Rath hindert; fo es aber fortgehet, und etwas 
Gutes geſchiehet, das gefchichet Durch einen guten Engel, 
und um der frommen Chriften willen. 
Wie viel, meineft dur, find: wohl Teufel geweſel 
im vergangenen Jahre auf dem Reichstage zu Augfpurg ® 
Ein jeder Bifhof hat fo: viel Teufel mit fi dahin ge: 
bradt, fo viel ein Hund Flöhe hat um St. Sohannistag: 
Aber Gott ſchickete viel mehr und ftärkere Engel auch 
dahin, daß ihr böfes Vornehmen ward gehindert. Und 
wiewohl und die Teufel im Wege iagen, daß wir muß 
ten von einander ziehen, ehe Friede gemacht ward, ha— 
ben doc unfere Widerfacher nichts thun müffen, das ‚fie 
gedacht und, gewollt haben. —— 
In der Offenb. Joh. 12. ſtehet geſchrieben, daß 
„der alte Drache, der Teufel, und Michael, mit einan⸗ 
der geſtritten haben.” Der Drache hat feine ‚Engel, 
und leget fih an Michael: desgleichen hat Michael auch 
‚feine Engel. Das muß ein großer, gewaltiger Krieg’ 
ſeyn, daß ſich die heiligen Engel-und die Teufel alfo* 
‚ an einander machen. Der Teufel ift ftarf an Vernunft, 
Macht und Weisheit: aber Michael‘ mit feinen Engeln 
wird ihm viel zu ſtark amd mächtig, und ſtößt ihn aus 
dem Himmel: Das ift der Krieg, fo täglich, gefchiehet' 
in der Chriftenheit. Denn der Himmel it die Ehriftenz 
heit auf Erden; da ſtreiten die guten und böfen Engel. 
Der Teufel wehret, daß man das Evangelium nicht ans 
“nehme, ſchaffet Schwärmer und Rottengeifter: auch un- 
ter und machet er viele faul und kalt. Das ift des 
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Teufels Herr, in dem ſitzet er, und fichtet wider uns. 


Aber Michael mit feinen Engeln tft bei ung; der er- 
wecket andere fromme Prediger, fo da bleiben bei rei- 
ner Lehre, und bei der Wahrheit, daß ed sticht alles 
untergehet. Denn ein einiger Prediger kann zwölf Städte 
erhalten, wenn es Gott haben will, | 

Solches follen wir lernen, daß wir nicht thun wie: 
die. Gottloſen, welche meinen, der Teufel fey im tiefen 
Meer. ‚Aber man fiehet es wohl, beides, im weltlichen 
und geiftlihen Regiment, daß der Teufel nicht ferne von 
und tft. Wo ich. fehe, daß es zu Kürften und Herren: 
Hofe nicht gehet, wie es gehen fol, da ift gewiß ver 
Zeufel; wo man dem Fürften untren tft, wo man feine 
guten Rathfhläge und felige Regierung verhindert; -da 
iſt der Teufel. Alfo auch im geiftlihen Regiment: Wo 
man jiehet, daß es nicht fortgehen will, daß die Leute 
sicht leben, wie fie leben follen, da ift gewiß der Teu: 
‚fel. Darum ift ung der Teufel näher, denn wir geden- 
fen. Sch felbft fühle- oft des Teufels Nafen in mir, 


‚ Zu geiten glaube ich; zu Zeiten glaube ich nicht : zu Zeiten 


bin ic fröhlich, zu Zeiten bin ich traurig. Doch fehe ich 
Dagegen, daß es nicht gehet, wie der böfe Haufe will, 
welder nicht einen Heller gäbe um die Predigt, Taufe: 
und Sacrament. Wiewohl nun der Teufel’über die 


Maſſen boshaftig ift, und nichts Gutes im Sinne hat; 


Dennody gehen und bleiben alle Stände in ihrem Brauch). 


Das ift die große Gewalt der lieben Engel, welche die 
‚Stände. erhalten wider fo viele böfe Buben. Es ift 
nicht möglich daß ein Fürft ein ganz Land regieren follte. 
Denn was tft eine einzelne Perſon wider fo viele böfe 
Buben. ‚Das tft das Amt und Schuß der lieben Engel, 


Alfo fehen wir beides: Daß der Teufel hart bei uns-ift, 


das merfen wir an feinen Werfen. Wiederum, daß die 
frommen Engel auch bei uns ſeyn, das merfen wir an 
‚ ihrem Amte, und Dienft, daß fie ung befhüsen. Wir 
‚ wären mit unferer Predigt viel zu ſchwach; dennoch muß 


es nicht gehen nach der Gottlofen Willen; fonft wiirde 
ich nicht fo lange auch, in Diefer Predigt auf der Kanzel 
ı blieben feyn. ER: 

\ Darum follen wir Gott danfen für den Dienft der 
lieben Engel, welcher Werk geringe und verächtlich ſchei⸗ 
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net, — ſie der Kinder warten, einem eine Braut freien, 


eine Stadt bewahren. Aber die Leben: Engel fragen 
nicht darnach, ob fhon ihre Werfe und Dienfte an uns 
‚geringe fheinen. Denn weil fie wiſſen, dag Gott, dem 


Schöpfer, feine Creaturen wohlgefallen, fo gefället ihnen‘ 


auch wohl Diefe ihre Hut und Wache für Die Ereasuren 
‚fo innen von Gott auferleget if. 

Darnach fo thun fie es auch den Teufeln zum Ver: 
drieß, und feiner Bosheit zu wehren, welcher fich unters 
ſtehet, alles Gottes Wort und Werk zu verderben 
und gu verfidren, 

Solher Unterricht lehret ung, daß wir getroſt wer- 
den, und Gott lieb haben für feine unendliche Gnade, 
dag er giebt Vater und Mutter, Rahrung, dürften und 
Dbrigfeit, und dazu die lieben Engel, daß mein Leib 
bei Gefundheit bleibe, und endlich meine Seele felig 
werde. Solche Hut der lieben Engel erinnert ung, 
dag wir Gott preifen, und ihm dafür danken; wie 
wir ihm danken follen für die liebe Sonne, und 


a die andern Creaturen, fo dem Menfchen zum 


Dienft gefehaffen find. Wenn wir das thun, fo machen 


wir feine Abgötter aus den lieben Engeln. Wenn wie 


aber dem vermeinten Heiligen Vater Papſt folgen wol: 
len, werden wir ihm auch gleich ſeyn. Denn gleichwie 
die Heiden haben die Sonne angebetet, aus Verwun— 
derung, Daß fie fo ſchön und edel ift, und haben nicht 


gedacht, daß fie Gottes Creatur und Gabe fen: Alſo 


auch wir im Papftthum, haben aus, den Heiligen, fo 


und mit ihrer Predigt und Leben gedienet haben, Göt⸗ 


ter gemahet. Wenn wir folder Blindheit folgen woll— 
ten, müßten wir aud Könige und Fürften anbeten, fo 
auch Gnttes Gaben find. So wir aber diefe Unterrichte, 
davon tch gefaget, behalten, bleiben wir bei rechtem Ver— 


Stande und Glauben, und die lieben Engel bleiben bei‘ 


ihrem Amte, und bei ihrer Ehre. Sie than, was ihnen 


Er Gott befohlen üb; und wir thun, was uns befoh— 
len ift. Daß alfo wir und fie Gott erfennen und prei⸗ 
fen für. unſern Schöpfer und Herrn, Amen 
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©) Die dritte Predigt, von den Engeln, 
am Tage St. Michaelis nach Mittage gehalten, 


Dieweil ich heute Feine andere Predigt zu thun für 
"mich genommen habe, denn von den heiligen Engeln, 
will ich vollends bei derfelbigen Materie bleiben, ob 
ich wohl allezeit gefagt, habe, was davon zu fagen iſt. 
Ihr habt aljo gehöret, daß Gott die lieben Engel ges 
fhaffen und geprduet hat, daß fie feine Gehülfen feyn 
ſollen, mit ihm helfen die Welt regieren und ſchützen 
wider den. leidigen Teufel, welcher mit feinen Engeln 
nichts anders im Sinne hat, denn daß er Gptted Wert 
zerreiße, gerbreche und zerſtöre. R Bi 
Weber das follen wir weiter wiſſen, wenn nnd 
die lieben Engel in diefem zeitlichen, Leben geſchützet 
haben, find fte auch weiter bet uns, wenn wir follen 
von binnen ſcheiden, und im ein ander Leben fahren. 
"Das ift auch ein großer Troft für uns Menſchen: wenn 
wir in eine andere Herberge fommen follen, und wiſſen 
doch nicht wohn, hat Gott die lieben Engel dazu gez 
prönet, daß fie uns geleiten, und au den Ort, dahin 


"wir gehören, bringen: auf daß mie lernen erfennen 


«die große ‚Güte Gottes, daß er und, durd die lieben 
‘Engel, nicht allein hier in diefem Leben beſchirmet; 
fondern auch, wenn wir nun ſollen in eine andere Welt 
‚und Reich treten, da ſollen fie ung empfahen. Sie, bie 
lieben Engel, find nicht unfere Schöpfer; gleichwie der 
Fuͤrſt, Prediger und Richter auch niht unfere Schöpfer 
feyn: dennoch Fann ein Prediger das, daß er dad Evan⸗ 
gelium predige, wie St. Paulus ſaget in der 1. Epiftel 
an die Cor, 3,0: „Wir find Gottes Gehülfen, ihr 
feyd Gottes Ackerwerk und Gottes Gebäu. Sch babe 
gepflanzet, Apollo hat begoffen; aber Gott hat das 
Gedeihen gegeben 2c.” Ein Ackermann und Bauer kann 
nicht den Baum mahen, noch das Körnlein ſchaffen, 
Daß die Aehre Daraus werde zc. ein MWeingartner des⸗ 
gleichen. Aber das fünnen fie thun, Daß fie ben Baum 
pflanzen, begießen und fein warten, und die Fechfer in 
Weinberg legen, und den Weinſtock beſchneiden und ber 
baden, daß der Baum und Weinftof Frucht trage ic. 


J 


| Alſo, ein Prediger kann niemand det. Glauben geben, 
niemand fromm machen, kann niemand regt tröften; 
ig er kann einem die Sprüche sorhalten, die zur 

sröften dienlich ſeyn: gleichwie der Ackermann und Wein- 
gärtner ihre Arbeit thun. Gott will dir nicht das Haus 


boauen, e8 fey denn, daß du das deine auch dazu thuft: 


alſo will er dir den Glauben geben, fo ferne du das 
mündlihe Wort höreſt. Er Fünnte es wohl ohne Das 
hun; aber er will e3 nicht: thun, Alfo iſt es mit den 
‚Engeln auch. Wenn es kommt in dieß höchſte Stück, 
daß ſie uns nicht mehr regieren, ſondern uns helfen 
ſollen den großen Sprung, ja den Mordfprung thun 
‚aus diefem Leben in ein ‚ander Leben; da fünnen fie 
und zwar aus dem Tode nicht. heben in das andere 
Leben; denn fie find nicht der Schöpfer noch Erlöfer, 
fondern fie fünnen Gedanken und Urſache in das Herze 
eingeben, Daß der Menſch defto fanfter dahin fahre. 
Gleichwie nun die Engel mit dem Tode thun: alfo thun 
ſie auch mit der Sünde. Sie können die Sünde nicht 
vergeben: denn es iſt allein Gottes Werk: daB Finnen 

‚fie aber thun, daß fie dem Teufel wehren, daß dem 
Gexwiſſen nicht fo fehr graue, und fünnen dem Menfcher 
Gedanfen geben in’s Herz, daß er Gotted Wort feft 
ergretfe, und durch das Wort den heiligen Geift erlange, 
der ihn fröfte. Solche Hilfe der lieben Engel fiheinet 
Plein und geringe; aber fie ift groß und hoch. Daß 
‚die Welt in ihrem Negiment und Stande ftehen bleibet, 


das ift der heiligen Engel Werk, welche wider den Tem: . \ 


fel ftreiten und fehten, daß er feld Regiment nicht 
verderbe noch zerflöre, — 
Das iſt aber unfer, der Chriften, ſonderlicher 
Troſt und Freude, daß wir wiſſen, daß die lieben En— 
gel willig und bereit find, Gott zu dienen, und einem 
ſterbenden Chriften beisufteben, und helfen wehren dem 
Teufel, daß er Die Geele niht hinweg reiße durch 
Schreden, Zweifel. oder Unglauben. Und wie unfere 
eigene Natur lehret, iſt es mißlich, daß der Menſch 
verlaſſen ſoll dieß Leben, fo ex keunet und weiß, und 
in ein auder Leben fahren, fo er nicht kennet, auch 
sicht wiſſen kann, wo er ‚eine Nacht bleibe; wie das 
gemeine Sprüchwort lautet; — 


me 


Ich lebe, und weiß nicht wie lange; i 
Sch fterbe, und weiß niht wanne; Kl 
Ich fahre, und weiß doc nicht wohin; | 
Mich wundert, daß ich fröhlich bin. 


Und das tft auch wahr, wer es nad) der Vernunft 
recht bedenfet, kann nicht fröhlich feyn. Aber es find 
heidnifhe Sprüche, und find nicht recht, man deute fle 
denn recht. Es ift wohl wahr, meine Vernunft fol 
ed nicht wiffen, fondern es foll_ihr verborgen feyn, wo 
ih aus dieſem Leben hinfahren foll; aber ein Chrift foll 
fagen: Ich weiß, daß ich alfo fahre: Wenn meine 
Geele ausfähret, Da find beftelfet die höchſten Könige 
und Fürſten, namlich. die lieben Engel, die mid an- 
nehmen und überführen. Oder fol dad Sprüchwort 
umfehren, und ſagen: 


Sc lebe, und weiß wie lange; 
Sch fterbe, und weiß wanne; 
Sch fahre, und weiß, Gott Lob, wohin: 
Mich wundert, daß ich traurig bin, 


In dem Fall find die lieben Kinder eben ald went 
. ein Kind aus der Taufe gehoben wird; da weiß Das 
Kind nicht, wo es hinfährt. Aber_der Priefter und - 
Täufer ift da, und die Pathen und Weiber, und haben 
Windeln und Wefterhemdlein, damit fie das Kind he— 
ben. Alfo, wenn Das, Kind geboren wird, weiß «8 
nicht, wo es hinfommt. Aber da find die Frauen, 
die haben Mulden, Windeln ꝛc. und fahen das Kind 
auf. Alfo fähet uns Gott felbft auf im Tode; aber 
er brauchet dazır feiner Mitgehülfen, der lieben Engel: 
nicht, daß fie das Leben gäben, oder aus dem Tode 
führen; fondern daß fte dazu helfen, daß die Seele aufs 
genommen und empfangen werde, wenn fie feheidet 
vom Leibe, | 
Das mögen wohl liebe Engel und dienftbare Geis 
ſter feyn, die fo freundlid; mit und, umgehen, Daß Ile 
allyter in diefem Leben uns befhüsen und erhalten, 
"und für und wider den Teufel flreiten, und zuleßt, 
wenn wir ihrer am meiften bedürfen, auf unfere See⸗ 
- len warten, und fie in Onttes Schoos bringen, dazu 


- 
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ſie getauft iſt. Wiewohl unſer ganzes Leben, ſo wir 
bier auf Erden führen, nichts anders iſt, denn der 
Tod, ob wir es wohl nicht achten. Es iſt nicht weit. 
von einander, unfer Leben, und der Tod, wenn ic es 
mit rechten ‚Augen könnte anfehen. Denn wenn ich 
mic in's Bette lege, fo weiß ich nicht, ob ic fol 
Wiederum aus dem Bette fommen. Wenn ich mic an 
den Tiſch ſetze, weiß ic nicht, ob ich wieder werde 
sanfftehen. 

‚Und in Summa, des Lebens find wir eben fo un 
gewiß, wenn wir wachen oder fhlafen, als wenn wir 
fterben, ohne daß wir e8 gewohnet find, und halten 
es für fein Wunderwerf. "Denn vor zehen Zahren find 
Bir zu Bette gangen, und wiederum vom Schlaf auf- 
gewachet. Solche Gewohnheit machet, daß wir es nicht 
ſo gefährlich achten und halten, wenn. wir einſchlafen, 
aus dem Hauſe gehen, oder etwas anders thun, als 
wenn wir fterben; und ift doch fein Unterfchied unter 
diefen, denn allein die bloße Gewohnheit, Denn eben 
‚berfelbige Engel muß mid empfohen und heben, wenn 
ich in den Schlaf finfe, der mich empfähet und hebet, 
wenn ic) ſterbe. Wenn einer dahin fehläfet, wer be- 
wahret ihn? Er ift eben als wäre er im Tode, | 

‚ Darum follen wir lernen, daß wir den Tod defto 
geringer achten, und weniger fürchten. Wir ſprechen 
‚wohl: Es ſey viel ein ander Ding, wenn einer ein 
ſchläfet, und wenn er fticbet; Aber fürwahr, bei, den 
Ehriften ift Fein Unterfiheid, Alfo gewiß follft du -feyn, 
daß du von den, Engeln behütet werdeft, wenn du 
einfchläfeft, ja auch in allen andern deinen Geſchäften. 
Du geheſt aus dem Haufe, oder geheſt in das Haus, 
it es eben, als finfeft du in den Schlaf, oder gingeft 
in den Tod. Denn der. Teufel ftellet dir allenthalben 
nad), went du aus dem Haufe geheſt, oder einfchläfeft, 
'wie er dir nachftellet, wenn du ftirbeft. Und wenn 
wir durch den Schub der lieben Engel nicht Behütet 
würden, fo müßten wir durch des Teufeld Bosheit alle 
‚miteinander auf einmal verderben. So wir mım fehen, 
daß mehr Leute gefund, denn befeffen und ihrer Sinne 
beraubt feyn, ‚da merfen wir die Gewalt der lieben 
Engel, , Darum, wenn du ftirbeft, fo ſprich: Chriftus 
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werde bei dir ſeyn, und mit ſich haben einen unzähligere 
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Haufen heiliger Engel. Daß du alſo wifjeft, daß Die 


Engel nicht allein in Diefem Leben, fondern auch im 


"Iode die beiftehen, wie der 91, falm v. 11. faget: 
„Er bat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie Dich 
behüten auf allen deinen Wegen, daß te dich auf den 
Händen tragen, und du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtoßeſt 10.” Wie, kann dich Gott niht allein 
behüten?® Er könnte es wohl alleine thun, er will es 
aber nicht thun; fondern er befiehlet folhes den Engeln: 
nicht, daß fie dich fhaffen oder machen; fondern, daß 
fie dich behüten. Wenn dur gefchaffen bift, haft Fleiſch 
und Blut, Leib und Seele, haft dazu Gottes Wort, 


und bift Dadurch wiedergeboren; welches alles allein 


Gottes Werf tft, und Feines Engels; alsdenn fpricht 
Gott zu feinen Engeln: Da habe idy einen neuen Men— 
fhen und Ehriften gemacht, dazu will ic euch brauchen, 
den laſſet euch befohlen ſeyn, und behütet ihn ıc. 

Alſo tft der Engel Amt, hüten und bewahren; wie 
ihr heute gehöret habt, daß die Schrift die Engel 
Wächter nenne. Darum ſoll man fie auch nennen 
Wachter, Hüter, gegen den Menfchen; aber gegen Gott 
hübſche fröhliche Geifter. Wie follen fie und denn bes 
hüten? Auf allen deinen Wegen, faget der Palm. 
Sind das nicht treffliche, herrliche Worte? Biel Philo- 


sophi, und andere, haben von den Engeln gefchrieben, ' 


als Thomas, Dionyſius: aber fie. haben Den Schweiß 


gefhrieben, Feiner hat diefe Stücke angerühret, davon 
diefer Pſalm faget. Gott der Herr fpriht, er habe 
das im Sinne, daß du dich wor ihm nicht fürdhteft; 
darum giebt er Wächter und Hüter, Vater und Mutter, 
Dbrigfeit, dazu feine heiligen Engel. Die Eltern find 
nichts anders, denn eine Kindermagd. Alfo, ein Fürft 
und Obrigkeit tft ein Knecht aller Knechte, muß wachen 
und warten, Daß mein und dein Kind nicht erſtochen 
werde, Alfo müffen die lieben Engel auch thun, Dar 
mit du ja fteheft, daß Gott der Herr dich reichlich‘ bez 
gnade und ficher bewahre, h Bu 
Er faget aber: Auf allen deinen Wegen, das iſt, 
im Bette und auffer dem Bette, in der Kirche, in der 
Stadt und auf dem Felde. In Summe, wo wir 
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‚geben oder ftehen, "da fol fein heiliger Engel bey uns 
feyn: ja, auch wenn wir flerben, und in eine andere 
Welt reifen. Gehe nun hin, wo du. bin willſt, ſo haft 
du trefflihe Geleitsleute, die auf dich warten. Aber 
wer glaubet das? Herzog. Fohannes zu Sachſen ift 
mein und Dein Wächter; aber neben dem find die lies - 
en Engel, die gehen mit dir und mir auf und ab auf 
‚der Gaſſen oder Straßen, Alfo, im Tode weiß ich 
nicht, wo ich hinfahren foll; die Geleitsleute aber, die 
» heiligen Engel, wiſſen es wohl. Wenn ic einfchlafe, 
forehe ih: Gott mein Herr und Vater, ic befehle 
mich dir, als dem oberſten Wächter, laß beine Engel 
und Wächter mic behütenzc, Alfo, im Tode fommt 
das Zagen: denn ich. fühle die Sünde. Aber es- iſt 
nicht recht, daß ich zage; da ſoll ich lernen getroſt glau⸗ 
ben, und ſprechen: Es ſtehet geſchrieben Pſ. 91, 11.: 
‚Er bat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie Di 
bepüten auf allen Deinen Wegen ꝛc.“ Hier ift Fein Weg 
ausgefchloffen,, dir geheft zum Leben, oder in den Tod, 
du geheft in das Haus, oder aus dem Haufe ꝛc. ſon⸗ 
bern, da tft ein ſtarker Befehl, daß du auf allen dei- 
nen Wegen gemißlich ſollſt verſichert ſeyn. So gut 
und ſicher dir ſein Geleit iſt, wenn du dich zu Bette 
legeſt, oder in dein Haus geheſt; alſo gut und fiher 
foll auch dein ©eleite feyn, wenn du fterben ſollſt. 
Das ſage ich darum, daß man nicht glaubet, daß 
beides, gute Engel und. Teufel, ſo nahe um uns find. 
Niemand: fünnte die Thür in fein Haus treffen, wenn 
die Engel. nicht gegenwärtig wären, und ung geleiteten. 
Der Landesfürft hütet und ſchützet uns auch; aber der - 
Teufel würde folhen Schuß bald verhindern, wenn die 
guten Engel nicht da wehreten. Solches fiehet man in | 
täglicher Erfahrung. . Mancher gehet aus feinem Haufe, 
und kommt nicht wieder davein: denn er enfweder im 
Waſſer erteinft, oder wird erſtochen. Alſo ginge es 
uns allen, wenn die guten Engel nicht um ung wären, 
und uns ſchützten. Alfo fagt der Herr Chriftus Rue. 15, 3.: 
So ihr euch nicht beffert, werdet ihr alfe auch alfo ums 
kommen.“ Wenn ich fehe, daß einer ertrinfet im Waſ⸗ 
fer, der andere wird ermordet, der dritte kommt fonft 
ſchändlich um; fo habe ich einen guten Engel gehabt, 
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daß mir es nicht alfo ergangen iſt. Zur Peſtilengeit 
würde die Seuche alle erwürgen, und feinen leben laf- 
fen, -wenn die lieben Engel nicht gegenwärtig wären, 
und etliche erretteten. So fiher ih nun in mein Haus 
gehe, und mich zu Bette lege, und gewiß bin, daß 
die guten Engel einen Befehl haben auf mich zu fehen: 
alſo fiher und gewiß fol ih auch feyn, wenn ich den 
letzten Gang gehe unter die Erde, in das Grab zu den 
Würmern, daß die lieben Engel auch da feyn werden, 
und mic geleiten. Spricht du: Ja, ich fehe fte nicht, 
Welchen Engel fteheft du jetzt? Di fieheft feinen En⸗ 
gel, wenn du in dein Haus geheft, und dic zu. Bette 
legeft; und bift doc aljo gewohnet, daß die Engel um 
Dich ſeyn, im Haufe und im Bette. So ver Schlaf 
aljo feltfam wäre, als der Tod, und niemand fein ge— 
wohnet, fo würde niemand gerne entfchlafen: da geden- 
fete jedermann: im Schlafe fehe ich nicht, daß mir die 
Sinne entgehen. Weil wir aber des Schlafs gewohnet 
fen, loben wir den Schlaf, und ſprechen: Es ift ein 
köſtlich Ding um den Schlaf. Weil aber der Tod nur 
einmal kommt, darum wollten wir gerne die Eugel im 
Tode fahren laſſen. Wir ſollen aber wiſſen und glau- 
‚ben, daß die Engel bei uns im Tode ftärfer find, denn - 
bei dem Schlafe, oder wenn wir vom Schlafe aufwa⸗ 
hen, und aufſtehen. Denn der Text ſaget: Die En— 
gel follen ung behüten auf allen unfern Wegen 2c. Auf 
Daß wir und nicht fürchten dürfen, und gedenfen, wir 
fegn allein, beftellet Gott einen Haufen Engel, die 
uns aufnehmen: und folches thut er ung zu gute, denn 
wir find blöde und erfhroden. Sollte aber ein Ster⸗ 
bender ſich nicht troͤſten laſſen, und unerſchrocken fen, 
dieweil er Gottes Wort hat, der Prediger ift da, und 
fromme Chriften find um ihn, daß er. nicht allein ift: 
Dazu, jind um ihn Die lieben heiligen Engel, und Chris 
ſtus felbft. fo gar erzeiget fih Gott ald ein barm⸗ 
herziger Vater, nur daß du ſolchen Dienſt, und ſonder⸗ 
lich der Engel Amt an dir erkenneſt. 

Es ſaget auch der Text im angezogenen Pſaou, . 
13.: Die Engel werden dich auf den Händen fragen 5/4 
und nicht allein das, fondern fie werben dich auch bez 
hüten, „daß du follft mit Füßen treten die Ottern 
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nd“ Drahen, und darauf gehen’, als auf einem hub⸗ 
ſchen Felde ꝛc. Iſt das ‚wahr? denket die Vernunft, ſo 
iſt ed eine große Lügen. Denn wenig find, die folches 
glauben; viele aber find, die es als Lügen ftrafen. Nun 
faget gleihmohl der Palm: Die Engel follen mich 
sicht ſchlecht behüten, daß fie nicht alleine zufehen, wie 
die Wächter ‚wachen anf dem Thurme; fondern die En- 
gel füllen mir nahe jeyn, und mich tragen, wie eine 
Mutter oder Magd ein Kind bewahren, daß ſie es tra- 
‚gen und heben; nicht wie mon der Schweine und Kühe 
hötet. So follen nun vie lieben Engel nicht alleine 
zuſehen, fondern and) mit den Händen zugreifen; denn 
dort ift ein ſchwarzer Nicfel, der greifet auch zu. Kenn 
dir num in den Schlaf finfeit, fo fälleft du den Engeln 
in die Hände hinein: diefelben haben fhon Windeln, 
in welchen fie dich empfahen, und faffen; ſollen Dich 
auch alſo tragen, daß du dich nicht ſtoßeſt, ſollen dich 
nicht laſſen fallen noch verzweifeln. Und über das, ſo 
der Teufel dazu käme, (wie er, es denn nicht läſſet, 
denn du mußt dieſen Tyrannen haben), ſollſt du den— 
noch behütet werden vor Deiner Schwachheit; und der 
Teufel ſoll dir nichts thun, ſondern du ſollſt dem 
Schelm feinen Kopf zertreten. Das geſchiehet im Le— 
ben und Tode. Darauf ſoll man nun am meiſten ſehen, 
daß man glaube, daß uns die lieben Engel zur Hand 
gehen, und vom ihrem und unferm Gott Befehl haben, 
daß fie uns behüten, daß wir und nicht an einen Stein 
ſtoßen, und helfen ung, daß wir den Teufel unter un- 
fere Füße treten, und ihn überwinden; auf daß, ob er 
ung wohl böfe ©edanfen, als Verzweifelung, und ans 
‘dere, daran wir und ftoßen, eingiebt, wir Dennoch er 
halten werden. 

‚Wer nun das glauben könnte, daß und Gott fo 
reichlic verforget, mit fo guter Hut und Wache, der 
"wäre defto feliger. Die Eltern und Dberherren wären 
viel zu ſchwach uns zu ſchützen, wo die guten Engel 
nicht wären. Denn ein einiger Teufel, wo e3 ihm Gott 
— alle Oberherren in der Welt hinreißen kann. 

axum ſind dieſe große, mächtige und treffliche Him— 
sfürſten, die heiligen Engel, über der Eltern und 
Oberherren Schub, von Gott zum Dienft und verord⸗ 
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net, Gleihwie ein Apfel vom Baum fället; alfo fället 
‚ein ganz Königreich dahin, wenn der lieben Engel, Hut‘ 


und Shut aufhöret; wie ed gefihehen ift an den Kö— 
nigreihen und Kaiferthümern: dieſer Welt, davon Das 
niel a, 7 fg. fihreibet ze. Darnach im Tode, wern wir 
fterben follen, haben wir die lieben Engel zu Geleits⸗ 


Yeuten, welche, dieweil fie die ganze Welt können im 


ihre Hand faſſen, auch fünnen unfere Geelen bewahren, 


daß fie ficher fahren. Sie haben ftarfe Finger, thun 


auch das von Herzen gerne, und mit allen Freuden. 
Pie wir in unferm Vater Unfer ſprechen: „Dein Wille 
gefhebe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden,” Und 
der oft berührte Pf. faget: „Daß fie dich auf den Hän— 
den tragen, und treteſt auf den jungen Löwen und 
Drachen rc. Wenn wir das glaubten, würden wir 
wiffen,. was dies für ein Engelfeft wäre, und Gott 


für folhe mannigfaltige Hut danken, befennen und fas 


gen, daß wir fo einen gnadigen und barmberzigen Gott 


hätten, ber e8 fo herzlich gut mit und meinef. „Der⸗ 


felbige barmherzige Gott verleihe uns feine Gnade und 
heiligen Geift, daß wir folhes alles, mas heute und. 
geftern von Engeln gefaget ift, von Herzen glauben, 
Gott dafür loben, preiſen und Danfen, und. im, aller 
Roth folhes Troftes recht und felig gebrauchen mögen 
bochgelobet in Emwigfeit, Amen,” 


17) Predigt über die Epiftel am Feſte Michaelis, 


Offenb. Joh. 12, 7 — 15. Anno 1544. ). 


Wiewohl ſich dieſer Text nicht ſonderlich reimet auf 
die Predigt von den heiligen Engeln; doch, weil man 


ihn von Alters her auf dieſen Tag pflegt zu lefen, und 
auch gut iſt hievon zu reden, wollen wir auch dabei 


bleiben. he 
Damit er aber verftanden werde, muß man vor 


allen Dingen wien, daß die Schrift des Worts, Engel, 
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zweierlei Weiſe brauchet, oder wor zweierlei Engeln 
redet. Erſtlich von denen, die da ſind und heißen hei⸗ 
lige, himmliſche Geiſter, Cohne Fleiſch und Blute) 
ganz rein ohne alle Sünde und Gebrechen, bei denen 
kein Streit, Zwietracht, noch Zank iſt, und nun fo 
lange die Welt geſtanden, über fünf tauſend und füuf 
hundert Jahr, im Himmel ohne/Unterlaß Gottes Anger 
ficht ſchauen. Wie ſie auch die Schrift Geiſter nennet, 
Hebr. 1, 7. und Pf. ao, 4: „Du macheſt deine Engel 
cöder Boten), zu Winden, und deine Diener zu Feuers 
flammen 2c. Richt. 13, 20. Luc. 2,15. 0.24, 4 
Wie fie auch den Vätern in der Schrift erſchienen, da 
fie ald ein Feuer von ihnen gen. Himmel gefahren. 
Item, bei der Geburt Ehrifti, und in feiner Aufers 
ftehuug bet dem Grabe mit großer herrlicher. Klarheit, 
- erfihtenen, und ohne Zweifel der Engel Gabriel vor 
Maria der Jungfrauen, und die Engel, fp :Chrifto in 
der Wüften, da er vierzig Tage gefaftet, gedienet ha- 
ben, alſo gefehen find, Matth.a, 11. 0.28, 2. 
> Wie denn auch die Teufel folhe Geifter erfchaffen 
find, und gleich .derfelbigen Natur, auch erfilih ohne 
Sünde geweſt; ohne daß fie nicht Gott -gehorfam , nod 
felig blieben, fondern feine Feinde, und zur Hüllen ver= 
dammt find, dazu fie, wie St. Petrus 2, Epift. 2, a, 
faget, „mit Ketten der Finfterniß gehalten werden, bis 
an den Tag des Gerichts. Aber von diefen Engeln 
redet Johannes Offenb. 12. nicht eigentlich. 
zum andern, nennet die Schrift auch Engel, die 
da Fleiſch und Blut haben, und Chriftum, Gottes Sohn 
ſelbſt: denn um dieſen iſt es vornehmlich zu thun. Und 
gehoͤret hieher ſonderlich der Artikel, fo wir glauben, 
Daß Jeſus Chriſtus, unſer Herr, beide, wahrer Gott 
and Menfch iſt. Welches iſt der einige Grund der ganz 
gen chriftlihen Lehre und unfrer Seligfeit, darinnen al- 
les hanget und liegt, was won Gott, Engeln, Himmel, 
Hölle, Tod und Leben gefagt wird. Daß, wer diefen 
Artikel nicht glaubet, oder ihm nicht läßt zu Herzen 'ge- 
ben, dem tft auch 'nicht3 beholfen, was er son Gott und 
göttlihen Sachen höret oder lieſet; und fol hievon nichts 
willen noch verftchen, ob er ‘gleich auch die Bibel liefet. 
Und iſt ihm zu rathen, ex laſſe die Schrift liegen, und 
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ſey mit dieſem Buche unverworren, leſe vder ſtudire 
dieweil etwas anders dafür. Denn dieß Buch lehret 
allein die ſen Sohn Gottes, den der Vater von Ewigkeit 
mit geboren, und in die Welt geſandt hat, daß er un⸗ 
fer Fleiſch und Blut würde von dem Saamen David, 
aus der Jungfrauen Maria Leib, ur 


Wer das nicht herzlich glaubet, Cfage ih) und wor 
allen Dingen auf Erden ihm läßt gefallen, Troſt, Freude: 
und Luft daran hat, der wird nimmermehr in der Schrift 
gelehrt ,..ja er verftehet auch die ganze Creatur niht, — 
und wäre ihm beſſer, er hätte nichts won der Schrift. 
‚gehört: „Ich bin das Licht Der Welt,“ fpricht Chriſtus 
%oH..8, 12. Darauf ftehet’3,. Daß man diefen, Grund. 

vor allen Dingen lerne und glaube, daß gewißlich Got— 
tes Sohn ift Menſch, das ift, unfer Blut und Fleiſch 
worden, und unfere Natur, ‚über alle andere Creaturen, 
fo hoch geehret bat. BR 
| Hievon gedenfe ich einer alten Hiftorte, im Popſt⸗ 
thum behalten und erzählet, nicht weiß id), ob’ fie wahr’ 
fey,) daß der Teufel einft in der Kirchen unter dem 
Haufen bei dem Amt der Meffe gewefen, da man im 
dem Befenntniß des Glaubens, fo man nennet das Pa- 
trem, gefungen dieß Stud: et incarnatus est, de Spi-: 
ritu Sancto, er ift leibhaftig worden, oder hat Fleiſch 
und Blut an ſich genommen, von Dem heiligen Geiſt, 
und ein Menfch worden, von Maria der Jungfrauen ıc. . 
and ald von Alters der Brauch herfommen, daß zu dies’ 
fen Worten gemeiniglich die "ganze Kirche auf Die Knie- 
gefallen, Dazu denn der Schulmeifter mit dem Steden’ 
die Schuler und die Gemeinde vermahnet: Sahe er, 
der Teufel,) einen unter dem Haufen ftehen, ſtörrig 
und knörrig, wie einen Baum, und ſchlug ihn on dem 
Hals. Wenn uns Gott, (ſprach er,) die Önade gethan - 
hätte ,' doß er um unfertiwillen wäre ein Geift oder 
Wenſch worden, fo wären wir ſelig; und du thuſt ihm 
"nicht die Ehre mit einem Siniebengen, daß er dich fo 
hoch geehret und begnadet hat? Solches fey alfo geſche— 
hen, oder von guten Leuten erdichtet, fo hat man das 
mit wollen anzeigen, daß es ein verfluchter nnd mehr 
denn ein teufliſcher Hochmuth iſt, daß wir fo (handliche 
1-> 
I 
\ 
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Rente find, und diefen Artifel, der unſer höchſter Schatz 
und Ehre iſt, ſo gar wenig achten. 

Weil nun Gott der Vater feinem einigen Sohn, 
an dem er herzlihe Freude und Wonne hat, eine folhe 
herrliche Hochzeit gemacht, wie das Evangeliuut Mat- 
thai 22, 2. fagt, und. das Neich -beftellet, darinne er 
ſonderlich fol König und Herr feyn, weil die Welt 
ftehet. Nicht alfo, daß der Vater oder auch heilige 
Geift Damit ausgefchloffen fey; fondern daß Er, der 
Sohn,) fol in dem Neiche den Namen führen, und 
heißen das Reich des Sohnes Gottes, und die heilige 
Kirche feine liebe Braut ſeyn fol; und ſolche Hochzeit 
in eigener Perfon angerichtet, Dadurh, daß er Menfch 
worden, fein Blut an und gewandt, und Das Evange⸗ 
lium predigen läßt, den heiligen Geiſt giebt. 

Das heißt nun auch das Himmelreich, (wie es 
Chriſtus ſelbſt nennet,) nicht allein darinne Die. ſeligen 
Geiſter und Engel find, fo nicht Fleiſch und Blut has 
ben, dazu wir aud endlich fommen follen, und mit 
ihnen und ewig freuen; fondern auch in dieſem Leben 
und unter den Menfchen. Denn e3 ift. Diefer Unter- 
{Heid zwifchen beiderlei Neich gemaht, des Vaters und: 
des Sohnes, wie’ St. Paulus 1. Cor. 15, 25. fagt: 
„daß Chriftus, Gottes Sohn, muß herrſchen und re— 
> gieren bis zu feiner Zukunft, daß er alle feine Feinde 
unter feine Füße lege; darnach das Ende, (fpriht St. 
Paulus v. 27. 28.), wenn er das Reich Gott dem, Ba- 
ter überantworten. wird.‘ Hier. nennet er zweierlei 
Reich, und iſt doch einerlet Reich. Eines, dadurch er 
in diefem Leben regieret, da er eine Dede vor bie 
Augen zeucht, daß wir ihn nicht ſehen, fondern müſſen 
glauben, Das andere, da wir nicht mehr, glauben, 
fondern vor Augen ſehen werden; ſonſt iſt es und wird 
ganz Ein Ding ſeyn: das wir jest predigen und glau⸗ 
ben, das werden wir alddenn gegenwärtig ſchauen. 

Denn das Predigen und Glauben muß aufhören, 
und die Dede abgethan werden; alfo, daß wir alsdenn 
‚mit den lieben Engeln des göttlihen Anſchauens ewig 
felig ſeyn, welches wir hier allein im Hören und Glau— 
ben haben. Darum wird aus Diefem, weldes ift ein 
Reid) des Worts und Glaubens, ein ander Neid) werden, 
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da wir nicht mehr werden hören und glauben; fondern 


Gott den Vater und: Chriſtum vor Augen fehen: wie 
Chriftus.-Matth. 18, 10. faget, daß jeht die lieben 


Engel fhauen allezeit das Angefiht feines Vaters im 


Himmel. Jetzt aber ‚müffen wir uns die Augen blen- 
den laffen, und. allein dur Glauben und Wort und 
führen und feiten; und find doch .allbereit in demfelbigen 
Keiche des Himmels’, alle, die da getauft find, und 


glauben, dag Gottes Sohn iſt ung gleih und Menfch 


worden. jr Y Ä 
Alſo iſt beides einerlet Reich; und wird doch weis 
erlei Reich genennet, darum, daß es in diefem Leben 
noch nicht Klar und helle vor Augen aufgedeckt iſt, ſon⸗ 
dern alleine mit den Ohren gehoͤrt, und im Herzen ge⸗ 
glaubt wird. Und heißt alſo Chriſti Reich, das ihm 
der Vater befohlen hat zu regieren in ſeiner Menſch⸗ 
heit auf Erden, durch das Evangelium, das Himmel⸗ 
reich oder Gottes Reich; wie er ſeinen Apoſteln und 
Jungern befiehlet: da er fie ausfendet, und fpriht : 


„Gebet bin und‘ predigt, daß fie Buße thun, denn das 
Himmelreich ift vor der Thür ꝛc.““ Matth. 10, 7. und 


alſo Die Apoftel ſolch Himmelreich zu uns bringen. Wie 
bringen fie es? Sehe ich doc nichts davon? Und 


‚wie ſoll ich’8 faſſen? Alfo, wie du höreft ſie predigen; - 


daß du dich laſſeſt taufen, und. glaubeft an den Sohn 
Gottes, für dich Menfh worden und geſtorben. So 
bift du ſchon uüugezweifelt im Himmelreich, und tft fein 
Mangel daran, ohne daß du warteft, bis er fichtbar- 


lich Daher zu Dir komme. Da wirft dur denn müſſen 


ſagen: »&iehe, bin ich fo lange, won dem an, als ich 
‚bin getauft worden, im Himmel gewefen, und habe es 
nicht gewußt, ohne daß ich's habe hören predigen, und 
‘mit dem Glauben ein wenig gefaßt; nun jebe ich's, dag 
bereits längft gefchehen und vollendet: ift, f 

Die nun beides einerlei Reich ift, bier des Glau⸗ 
bens, und. dort des Schauens; gleichwie auch beide, 
der Vater, und Chriftus der Sohn, einerlet Gott und 
Herr ift, ohne Daß nicht der Vater, fondern der Sohn 
menfchlihe Natur angenommen, von: einer Sungfrauen 
geboren: alfo find auch die heiligen Engel, beide, im 
‚Simmel. vor Gottes Angefiht, und auch bei uns im 

Luther's Werke, 177 30. 15 
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Reich Chriftt, feines Sohns, welcher ft auch, ihr Herr 
und Schöpfer, und fie feine unterihänige Creaturen; 
wiſſen, daß .die Chriftenheit ift die liebe Braut ihres 
Heren, welche foll, fammt ihnen, bet Gott dem Vater 
und Sohn ewige Freude und Herrlichkeit haben.» Darz 
um fägt hiervon St. Petrus 1. Epifl. 1, 12. daß und 
fol) Ding gepredigt wird, welches and Die Engel ger 
füftet zu fhanen. Eben das, ſo ihr höret und glaubt, 
das iſt's, ſpricht er, das die Engel mit Luft und Freude 
fhauen. Und wiederum, was fe ohne Unterlaß hauen, 
das höret und glaubet ihr. Was ift das? Nichts anz 
ders, denn daß da iſt in dem ewigen himmliſchen We— 
fen ein: wahrbaftiger Gott, und doch drei Perfonen; 
darunter Gottes Sohn Menfh worden, und für und 
‚geftorben ift, und jet zur teten Hand des Vaters 
regiert, durch den heiligen Geiſt ſeine Chriſten heiliget 
und ſeliget ꝛc. Daß alſo zwiſchen uns und ihnen kein 
Unterſcheid ift, ohne die vorgezogene Dede, die fie 
nicht haben: welche, fo ſie weg gethan wird, werden 
wir auch ſeyn, wie fie; wie Chriſtus Matth. 22, 30. 
fpriht: In der Auferftehung werden: te nicht (wie in 
dDiefem Leben), freien nody ſich freien laffen ꝛc. fondern 
werden ſeyn wie die Engel Gottes.” Denn fie wer- 
den eben das auch fehen, das jeht die Engel ſehen; 
bier. aber bleiben wir noch in der Verdedung, das iſt, 
in dem Himmelreich feines Sohns, nder in Dem Reiche 
des Glaubens. STR He ; 
Bon dieſem Reiche Chrifti! auf Erden redet aud) 
dieſer Text, fo er ſpricht: „Es war ein großer Streit 
im Himmel x.“ Wie denn das ganze Buch der Dffen- 
barung Johannis durchaus alles von der Kirche Chriftt 
auf. Erden und fetten Dienern redet." „Darum, was 
‚bier von dem Streit im Hinimel geſagt wird, Das 
muß auch bier auf Erden bei der fihtbaren Kirchen ge— 
ſchehen, und folder Streit niht von den Geiftern im _ 
Hintmel, ſondern von dem Streit der Ehriften, die in 
Chriſti Neich find, durch den Glauben, verftanden wer— 
‚den. Denn das ſollſt du und mußt du nicht glauben, 
daß der Teufel im Himmel unter: den feligen Engeln 
fey: denn er bald nach Anfang der Welt heraus ger 
falfen, und nach ihm auch Das menſchliche Geſchlechte 
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aus dem Paradies gefället. Darum kann in dem un—⸗ 
ſichtbaren himmliſchen Weſen fein: — noch Sälauge, 
und fein Streit ſeyn. 

Wiewohl etliche Lehrer, u En tiefem Tert, 
gefngt haben, daß im Anfang, ehe, der Teufel ‚vom 
Himmel geftogen, und Adam in die Sünde "gebracht, 


Da haben die heiligen‘, Engel einen. Kampf mit den 
andern gehabt, da fich der höhefte Geift, der Satan, 


wider den Sohn- Gottes geſetzt, nad). feiner. Ehre; ger 
standen, und ihm. hat wollen gleich: ſeyn, und einen 


Anhang gemacht; aber eben über demſelben vom Him⸗ 


mel geſtoßen Daß: er nimmer "wieder dahin: kam. Aber 
hier wird geſagt, daß fih. ein Streit erhaben in ‚dem 
SHimmel,idarinne wir Chriften find „in, dem Reiche, des 
Glaubens und Wortd. Denn dort kann Fein ‚Streit 


no Unfriede ſeyn, fondern iſt eitel Freude amd Selig. ' 


feit , über dem Geſicht und Schauen def,: das bei, uns 
geprediget, und von uns geglaubet wird. 
Wie kommſt du aber hieher, du leidiger Teufel, 


in, den Himmel des Sohnes Gottes, (denn zu den 
feligen Engeln kannſt du ja nicht mehr -fommen), wel⸗ 


‘hen er Durchs Wort des Evangelii und den heiligen 
Geiſt hat angerichtet, dadurch wir: auch in jenes ewige, 
zu ſchauen und beſitzen/ mögen fommen? Was hebt 
fih hier für ein Streit, daß er ſich noch wider den bö— 
fen Geift wehren muß, der: doch fhon aus dem: Him⸗ 
mel und: Gefellfchaft der heiligen Engel ewiglich ver- 
ftoßen iſt. Denn dort darf man ihn nicht mehr ſuchen. 
Aber hier auf Erden findet man ihm leider! allzu— 
fehr da ohne das feine Herberge, ja fein Reich und 
Gewalt iſt; wie ihn Chriftus Joh. 19, 30. felbft ‚einen 
Fürſten der ‚Welt‘ nennet. Und doc Gottes Sohn, 
als der Herr. und Schöpfer, "unter dem großen Haufen 
des menfchlichen Geſchlechts/ ſo der Teufel in die Sünde 
gefället, und darinne gefangen hält, auch ein Häuflein 
ihm ſammlet/ von Anfang der Welt, das da ſoll fein 
eigen: Reich ſeyn, welches ihm der Vater gegeben; und 
- darum vom Himmel kommen ift in unfer Fleifch und 
Blut, Daß er und in jenes ewige, feines Vaters Neid) 
bringe. Darum fähet ſich hierinne der Krieg und 


Streit an, und hat ſich von Anfang bisher immer ges 
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ſteitten und geſchlagen: wie die Schrift des alten und. 
neuen Teftaments und der ganzen Kirchen Hiftorien 
zeigen, was für Streit allezeit zwiſchen reinen und fal- 
ſchen Lehrern und Predigern gemeitz und höret nimmer 
auf, ohne daß er einmal groͤßer und. heftiger, einmal 
fleiner iſt. er 1 $: — 
= Run, in ſolchem Streit ſind zween Kriegsherren 
amd die Oberſten zu Felde, (ſpricht der Text), Die 
heißen Michael, amd der große Drache, Dffenb. 12, 3. 
welchen er zuvor ach hat den rothen Drachen genennet. 
‚ Und deren jeder hat ein Heer, die da. heißen feine En- 
gel. Die thun: eine Schlacht ; und: treffen miteinander, 
doch alſo⸗ daß der Drache mit feinen Engeln nicht fie 
get/ fondern geſchlagen und ausgeworfen wird. Sol⸗ 
es legt er ſelbſt alſo aus daß der Drache heiße Die 
‚alte Schlange, der; Teufel und Satan, der die ganze 
Welt verfuhret,. Won dieſem hat er gefagt,. daß. er 
ftreite im Himmel ‚wider. dieſen Michael. und‘ feine 
‚Engel, Und’ jegt ſaget er daß er auf Erden die ganze 
Welt verfuͤhre. Wie reimet ſich das zufammen? Ja, 
Hold hernach ſagt er, wie eben dieſes Kriegsfürſten, 
Michaels Engel, den Teufel überwunden haben, durch 
des Lammes Blut, und durch das Wort ihrer Zeugniß; 
und haben ihr. Leber nicht geliebet "bis an Den Tod ꝛc. 
Das fünnen ja nicht: die himmlifhen Geifter ſeyn, die 
fein: Blut haben, noch: ſterben können, auch nicht mind- 
lich in der Gemeinde zeugen und predigen, noch durch 
das: Lamm erlöfet ſind ꝛc. ſondern eben das ſind dieſe 
Engel, die durch des Lammes (Ehrift) Blut erlöfet 
find und an ihn ‚glauben, Das find ja ‚allein wir 
Menſchen. ee 
Dieſe ftreiten mit dem. Teufel, der die Welt ver⸗ 
führet, "und tft bier Fein. andrer Krieg, denn wider 
feine Verführung bei den Menfhen auf Erden. Darum 
gefchteht auch dieſer Streit nicht mit Harniſch, Schwert, 
Spieß, Bühfen, und leiblicher oder menfchlicher Macht; 
fondern allein dich das Wort! wie er auch ſagt: daß 
fie den Sieg behalten, duch das Wort ihres Zeug: 
nißes rc. Mit diefem Zeugniß (das ift, durd Predigt 
und Belenntnig des Worts), fhlagen ‚fie den Teufel 
a8 dem Himmel, da der Teufel ſich unter fie mengen 
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will, und ſie wieder fthrjen: von Heer Ren Be: 


⸗ 


des —— und hier des Glaubens. 


Der Fürft aber dieſes Riese, ‚den er Michael ic : 
ßet, der ift.und kann fein andrer feyn, weder unfer 
Herr Zefus Chriftus, Gottes Sohn. Denn obwohl Mi- 
chael ſonſt auch eines Engels Namen iſt, Dan. 10, 21. 


‚welchen er heißt, der vornehmſten Fürften einer; fo ift 


er doch bier nicht ein folcher perjönlicher Name, (wie 
ein jeder Menfch. von dem andern mit feinem Namen 
unterfchieden wird,) nod) ein creatürlicher Name, fondern 


des Hern und Schöpfers felbft, der führet dieſen Nas 


men allein. Denn er heißt auch eigentlih, und went. 
man’s recht wohl foll deutfhen, niht8 anderd, denn 
Gott gleih. Das ift ein Name, der niemand ohn der 
Majeftät zuftehet, wie die Schrift oft jaget: Quis sicut 
Dominus? Quis similis Domino inter filios. Dei? 
Und doch einer foldhen ‚Perfon Name ift, die da heißt 
Gott gleich. Nicht, wie die Engel und Menfhen auch 
Gottes Kinder heißen; fondern, quidam sicut Deus, 
alfo lautet eigentlich dad Hebraifhe Michael, ein fon- 
derlicher, der Öott gleich ift, oder vollkoömmlich wie Gott: 
wie ihn ſonſt die Schrift heißet, ein einig, göttlich Bild, 
Col. 1, 15: „Welcher ift das Ebenbilde des unfichtba- 
ven Gottes,” das ift, Gott dem Vater allerdinge gleich, 
und doch uns unfihtbar. Und Hebr. ı, 3: „Er if 
der Glanz feiner Herrlihfeit, und das Ebenbild feines 
Weſens“ ꝛc. Wie ihn aud Dan, 3, 25. zeiget, Da der 


König Nebucadnezar unter den dreien Männern im glü- 
henden Ofen einen fahe, gleich ald wäre er der Sohn 


Gottes. 


Denn er hat ſich auch den heiligen Vätern erzeiget und 
fehen laffen al3 einen Engel, fonderlih Abraham und 
Sacob, 1.Mof. 18,2, c. 33, 24.28. und Daher hin 
und wieder aud den: Namen des Engels Gottes führet, 
nämlich darum, Daß er von Gott gefandt iſt; aber doch 
ein ſolcher Engel, der da Gott gleich iſt, das tft, Herr 
aller Ereaturen, und felbft Schöpfer. Solcher ift der 
andern Feiner ; welche daher Engel heißen, daß fie, gleiche 
wie wir Menfchen, von Gott gefhaffen find aus nichts. 


= iſt's, (ſpricht allhier St. Johannes) der mit * 
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Drachen," dem © Tenfel und Satan, ſtreitet in feinem 
Himmelreich, das ift, in feiner Chriſtenheit. 

Darum ſiehe nun, was wir allhier zu lernen, und 
ung zu, tröften haben, daß wir willen, dag wir, fo ges 
tauft find, wahrhaftig felig, gefebt find in das Himmel- 


xeich, darinne Gottes Sohn felbft regieret; ohne allein 


Daß allhier (weil wir ded Glaubens und nicht des Schauens 
leben,) noch der Streit gehet, und der Teufel unter 
Gottes Kindern ift, (wie er ‚anfänglich im Paradies auch 
war,) und fühet daſelbſt einen Krieg an, wider das 
Wort, Sacrament, Taufe, und alles,’ mas Chriftus ift. 
Hiervon leſe, wer da will, die Hiftorie, was für 
Krieg von Anfang in der Kirche geweft ift, wider aller⸗ 
lei Keßerei, und jet zu unferer Zeit nun über zwan— 
zig Jahr, wider unſere Rotten, fo die Taufe und Sa— 
crament laftern, und das mündliche Wort wegwerfen, 
und fonderlid wider den großen, mächtigen Drachen, 
und großen Engel des Teufels, den Papſt. Diefes ift 
nicht unfer, fondern des Michaels Krieg und Streit. 
Dem ift der Satanas, die alte See: mördlich feind, 
fammt feinem ganzen Reich, und unterftehet fih daſſel⸗ 
bige zu tilgen; darum muß er allezeit wider ihn zu 
Felde liegen mit feinem Häuflein, doc) eine Zeit harter 
Denn die andere. Wie fie denn jet hart zufammen 
treffen, über dem Glauben Ehrifti, Taufe, Sacrament, 
und dem Evangelio. Denn der Teufel (fonderlih zu 
diefer lebten Zeit) wun derlicher Weiſe neue Ketzerei 
und Rotten anrichtet. Denn er will allezeit das Him⸗ 
melreich beſitzen, und Herr fein in der Chriſtenheit. Denn 
nach dem Türfen, Papftthum, fraget er nicht viel, (weil 
fie zuvor feine find,) ohne daß er durch fie wider die 
Kirche ftreitet? da will er ſitzen und regieren in dem 
reinen, beiligen Tempel Gottes. \ 
Nun, wie ſollen wir ihm thun? Deß mögen wir 
und, fonderlic die da Gottes Wort führen, fröhlich er= 
mwägen, und bier feinen Krieden hoffen: fordern denfen, 
wir find feine Kriegslente, die da müſſen zu Felde lie— 
gen, ja ſtets zur. Wehre gerüftet ftehen, daß, wo ein 
Krieg aufhöret, gehet flugs der andere an, Denn wir 
find berufen durch Chriftum, und fhon angefchrieben dir 


. der. Tanfe,) unter Das Heer, das da unter Chriſto Frie- 
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gei fol, wider’ den Teufel. Daher auch Palm 68, ar; 
die Apoftel und Prediger heißet Könige der Heerfchaaren, 
und ſpricht, Gott gebe fein Wort mit großen Heerfchaa- 
ren. Darum heißt er auch felbft CEhriftus) allenthalben 
in der Schrift der Herr, oder Gott der Heerfchaaren, 
Und wo man den Namen findet, mag man’ fühnlid) 
auf das Reich des Sohnd Gottes deuten: denn er ift 
der Gott, der ein Kriegsfürſt oder rechter Herzog iſt, 
und fein Regiment im Streit führet, nicht droben im 
Himmel unter den heiligen Geiftern, da es feines Strei⸗ 
tens bedarf; fondern allhier auf Erden in feiner Kicche, 
Sa, er ift felbft ‚bei feinem Kriegsvolk an der Spibe, 
Cob er wohl zur Rechten des Vaters fiet,) wider den 
Feind, dem feine menfhlihe Gewalt noh Waffen wie 
derftehen fanın, fleuret und wehret ihm durchs Wort, 
fo er ihnen ‚gegeben. 

Denn. darob hebt fi allein folcher Streit, Daß die 
Shriften Diefed Herrn Wort hören, glauben, und pres 
Digen. Das kann und will der Teufel nicht leiden in 
der Welt; darum fest er fih mit aller Macht damider, 
beide, durch Fügen und Mord foldes zu tilgen. Dar— 
um muß Chriftus fammt feiner Kirche Gegenwehr thun, 
und flreiten, wider des höllifhen Drachens Heer, Papſt, 
Türfen, Juden, Rotten, damit der Glaube und Befennt- 

niß Ehrifti rein bleibe: Daß er fey Gottes Sohn, von 
der Jungfrauen ‚geboren, unfer Herr und Heiland, der 
und dur fein Blut erlöfet und feliget (wie unfer Syms 
bolum und Befenntniß "faget). Das wollte der Satan 
gerne aus aller Menfhen Mund und Herzen reifen, 
und ſuchet's auf allerlei Wege und Weife, jebt in der 
Taufe, jebt im Sucrament, jebt in dem Terte des 
Evangelii ze. daß er den Glauben falfche, und die Leute 
verführe. 

Hier müffen nun des Herrn Chrifti Engel auch 
nicht feiren, noch faul ſeyn; fondern getroſt unter den 
Teufel und fein Heer fchlagen, und ihm abgewinnen 
durch das Wort ihres Zeugniſſes. Denn fie können kei— 
nen Spieß noch Schwert durch ihn ſtechen; fondern, 
gleichwie er ohne Waffen und Schwert, durch feine Ver— 
führung ängreifet, (ſonſt könnte er nichts an ihnen ges 

winnen,) und giebt etwa einem ein böſe Wort ober Ge⸗ 
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danken old einen böfen, giftigen, verlipten Pfeil ins 
Herz, dadurd) er verwundet, Gott läftere, oder falle 
vom Glauben, in falfhen Dünfel und Verftand: alfo 
mußt. du, fo du ein. guter Kriegamann Chriftt feyn willft, 
Dich frifch und getroft wehren, und wieder nah dem 
Teufel hauen und fchießen, dadurch feine Lügen und Trü— 
gerei zunichte gemacht, und fein Reich gefehwächt wird. 
Wiewohl nun auch die himmlifchen Engel in foldem 
Streit bei und find, und Diefem Kriegsherrn Chrifto, 
wo er ift und zur Felde lieget, unterthan find; ‚wie fie 
ihm auch gedienet haben, da er geboren ward, und nad) 
in die Krippen und der Jungfrauen, feiner Mutter, 
an den Armen lag, und felbft die erfte Predigt vom 
Himmel herab verfündigten (weil foldhes fonft noch nies 
mand predigen fonnte): „Euch ift geboren der Heiland, 
Chriſtus der Herr; (Luc. 2, 11.) mit welchem Wort 
fie ihn auch ald ihren Herrn erfennen, und anbeten: 
fo wird doch dieß Werf, des Streits wider den Teu— 
fel und feine Verführung von den Menfchen die da 
Ehriften find ,) gefagt, welche mürfen hier auch felbft 
ftehen unter dem Fähnlein dieſes Herrn, durch ihren 
Glauben und Befenntniß, und beißen auch feine Engel, 
fonderlich fo an der Spike ftehen, und auch andere 


durchs Wort lehren und unterrichten, und damit alle, 


ben lieben Engeln gleich, demfelben Herrn dienen, und 
auch zur felben Geligfeit und Herrlichfeit Fommen fol 
len, führen den Streit mit ihm, und unter feinem Na— 
men, Schuß und Hülfe, daß fie an dem Wort und 
Zeugniß feft halten, 

Denn auch hier fonderlich die Prediger, den härte- 
ften Streit müffen thun; wie fie auch der Teufel vor— 
nehmlich meinet, und angreifet: denn er weiß, wo er 
dieſe hinweg bringet, daß die Predigt nicht gehöret wird, 
und die Sacrament nicht in rechtem Verftande und Brauch 
gehen, da muß der Haufe auch bald dahin fallen. Aber 
weil Chriftus mit und zur Felde liegt, und den Krieg 
und Ordnung führet und hält durch fein Wort; fo ha— 


ben diefe feine Engel gut ftreiten wider den Teufel und > 


feine Engel: nicht allein die, welche auch ſelbſt Teufel 
find, deren er ‚auch viel bei ihm hat (ſowohl ald Ehri- 
ſtus die Geinen,) fondern auch falſche Biſchoöfe, Ketzer, 
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und Rotten. “Die heißen auch des TeufelsiEngel; weil 
er auch ihr Herr tft, und fie ihm gehorfam ſigd und 
feft anhangen, wie Chrifto die Seinen. Wie das Bud) 
der Offenbarung oder Gefichte Johannis, beide,’ die gu⸗ 
ten Biſchöfe und Prediger des Evangelit, und auch die 
falfhen Verführer und Anfänger der Ketzerei und Not- 
ten, allenthalben Engel heißet. 

Daß es nun auf Erden, (mie die Klage ift,) auch 
in der Kirche übel zugehet Durch mancherlei Yergerniß, 
Zwieſpalt und Verführung; das ift niemands, denn 
des leidigen Teufels Schuld, der noch in der Welt iſt: 
der muß feine Engel auch haben, die das Evangelium, \. 
den Glauben; und alles hindern und verſtören. Gol- 
her ſchädlicher Teufels ‚Engel iſt geweſen der Keber 
Artus, in der Kirche zu Alerandria, da er feine Gift 
und Rügen ausgeſchoſſen, dadurd viele von Chriſto ver— 
führet, und fat Die ganze Welt vergiftet, damit, daß 
er dieſen Fürſten Michael verleugnet, und ſagt, er 
wäre nicht Gottes Sohn. von Natur, oder deffelben 

Stamms und Wefens, def der Vater ift. Da ftellefe 
fih Chriftus ſchwach, und ward der Teufel fo ftarf 
durch diefen feinen Engel, daß ſchier alle Biſchöfe und 

‚ Kirchen an ihm biengen; ausgenommen ein wenig heiliger 
Biſchöfe, als Hilarius und Athanafius, die ihm wehres 
ten und widerftunden, daß. dennoch dieſer Artikel ger 
glaubt, und etwan reine Kirchen erhalten wurden. 

Alfo giebt uns diefer Tert, wie ich gejagt habe, 
beides, die Lehre und Tröftung, daß Chriftus, Gottes 
Sohn, wahrhaftig bei feiner Kirche ſey, die da fein 
Wort hat und glaubt, und durch fie feine Kraft bewei- 
fen will, wider den Teufel, daß fie durch ihren Glau⸗ 
ben und Bekenntniß dem Teufel obſiegen, und erhalten 
werde, wie er Matth. 16, 18. fagt, daß ber Holen 
N orten die Kirche, fo auf diefem Grund ftebet, glaubt, . 
und befennet, daß er des lebendigen Gottes Sohn ſey, 
nicht follen überwältigen ꝛc. Wie er Denn bisher fol- 
ches bewiefen, daß dennoch der Glaube und Befenntniß 
diefes Artikels blieben, wider alle graufame Wütherei 

des Teufels, beide, durch Reber, Mahomet, Juden 
und den Papft, welcher auch die Leute von biefem Ar— 
tikel auf des Teufels Gehorfam geführet, ob er wohl 
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it dem Munde Chriftum ‚Gottes Sohn nennet; daß 
dennoch die, ſo da haben wollen —— Vorn get hal⸗ 
ten, dadurch bis daher erhalten ſind · 

Denn neben dieſem Troſt haben wir auch bie War⸗ 
nung, daß wir nicht ſicher werden, als ſey der Teufel 
En von und. Denn weil wir noch in Fleifch und 
. Blut leben, und allein das Wort haben, nnd find noch 

nicht Schauen, fondern. allein Glaubens ‚Engel, fo 
müffen wir auch wachen, und gewarnet feyn vor dieſem 
Drachen, und feinen Ketzern und Rottengeiſtern. Die 
wahfen eben da, da wir find; ja fie find- unter und 
bei und, wie. St. Johannis ‚Epiftel ſaget, fie geben 
von und aus, und »richten Unglück an wider und, 
7. 305.2, 19. : Darum denfe nicht, der Teufel fey in 
der Hölle, oder jenfeit. Babylon, oder allein in der 
ZTürfet, und zu Rom beim Papſt und feinen Cardinälen 
und Bifhöfen. Diefe darf er mit der Lehre nicht an— 
fehten, denn er hat fie fhen durch feine Lügen gefan— 
gen, ohne Daß er fie leiblich plagt mit Krieg und 
Mord unter ihnen ſelbſt. Aber hier krieget und ſtrei— 
tet er, daß er ung, die wir im Himmel iind, in Chriſto, 
auch heraus reife. 
Darum will er auch hiermit: feine Krieger gewarnet 
und gemuftert haben: Ihr feyd in meinem Heer, und 
unter meinem Fähnlein; aber fehet zu und wartet des 
Feindes, und wehret euch wider feine Engel: denn er 
iſt nicht, weit won euch, Thut Ihe das, fo hat's nicht 
Noth. Denn wir haben einen Herrn, der hat auch 
Engel und Macht genug, und heißt der Herr. der Heer: 
ſchaaren, und der rechte Sieggmann des Drachens, der 
ung beiftehet, ja für uns fireitet, Daß Doch der Teufel 
mit allen feinen Engeln muß niederliegen und verftoßen 
werden. Denn Gotted Wort bleibet ewig. Anfechtung 
mag es leiden, und die Kirche, von dem Feinde Feine 
Nuhe kann haben; und etlihe auch dahin fallen, die 
ihnen das Wort aus dein Herzen nehmen laffen: aber 
es muß doch. bleiben, wie Chriftus fagt: Matth. 16, 18: 
„Der Höllen Pforten follen fie nicht überwältigen.“ 
Denn es heißt Joh. 16, 33: 36 habe die Welt uberz 
wunden.“ Diefer Ego vici, wird und muß auch Herr 
bleiben: denn er hat bie, göttlihe Gewalt und Kraft 
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' Gottes, «und bat und zu ſeinen Engel angenommen. in 
feinem Reich, welches ift das Reich der Kraft und 
Macht, Heils und Siegs; wie Diefer Text: auch fagt.  - 
Denn, wie id gefagt: habe, wer da kann glauben, 
Daß Sefus Chriſtus, Gottes Sohn, der da Gott dem 
Vater: gleich, und fein .ewiges, weſentliches Bild iſt, ſey 
wahrhaftiger Menfch und uns gleich worden, und fih 
ſo nahe zu und gethan, Daß er und zu feinen Engeln 
macht, und felbft der rechte Erzengel und oberfter Fürft 
ift,.der mir vorgehet und mit- mir flreitet, ja der mich 
felbft «taufet,. abfoloirt, feinen Leib und Blut giebt, 
durch des Priefterd Hand und Mund, und den heiligen 
Geiſt dazır giebt; wer das kann glauben, was will der 
Zeufel mit feinen Engeln und der ganzen Höllen ihm 
fhaden oder abgewinnen? Denn was bedarf ih, fo 
‚ich, Gottes Sohn habe? und was foll er mehr an mir 
thun, oder wie fann er mir näher fommen, denn Daß 
er nicht allein ift mein Fleifh und Blut worden, fon= 
dern auch jet fo nahe bei mir tft, daß, er bei mir 
wohnet, mich. fpeifet, taufet, lehret, tröftet, vermah— 
net, ftrafetıc.® Denn ob wir wohl einander nicht 
fehen, fo höre ih doch durch fein Wort folches won ihm, 
Daß er ſey ‚wahrhaftiger Gott. und Menfh, der mic) 
durch feine Taufe von Sünden, reiniget, mit feinem 
Leib und Blut fpeifet, dur feine Abfolution von Gün- 
den entbindet. Das höre ich, und fommt mir in die 
Dhren, und durd die Ohren in's Herz, daß es mir 
nicht fünnte naher. kommen. 
D wer das glauben fünnte, (ſage ih abermal,) 
und gewißlih in feinem Herzen ſchließen, daß unfer 
Wort nicht unfer, fondern Chrifti Wort; unfer Taufen 
Ehrifti Taufe; unfer Abfolviren und Sacrament reihen 
Ehrifti-fey: der müßte doch zum wenigften einen Tag 
oder zween fröhlid) werden. Gerne wollte ich es felbit 
glauben, und alfo predigen, daß es andere auch glaub⸗ 
ten; aber daß wir nicht herzliche Freude und Luft hie— 
von empfinden, Das iſt ein Zeichen, daß es und nicht 
su Herzen gehet, wie es follte. Das thut eben Der 
leidige Drache, die alte Schlange, die wehret mit aller- 
Macht, daß es entweder nicht geprediget, oder nicht 
geglaubt wird, und die Leute jih fo ſchaͤndlich ftellen 


abe 


gegen dem heiligen Evangelio, daß, je ie —— es 
prediget, je ärger fie werden, und je fhwächer der 
Glaube bei uns tft. 

Wohlen, e8 ift der alte Teufel, der allezeit von 
Anfang alfo Frieget, daß er Gotted Wort und Weich 
bhindere und dämpfe; weil er nicht der öffentlihen Pre- 
Digt wehren kann, fo macht er doch, daß man's nicht 
glaubet, oder verachtet, und fol Aergerniß und böfe 
- Erempel von einem oder zween unter den ganzen Daus 
fen bringet: das find feine Spieße und Büchſen. Dar— 
um beißt e8 nicht mit Fleifh und Blut, oder menfch- 
lichen Waffen, fondern- mit den böfen ©eiftern unter 
dem Himmel gefohten, wie St. Paulus an die Ephefer 
Cap. 6, 12. fagt. Darum, wer nın ein Chrifte will 
ſeyn, der rüfte und ſchicke ſich dazu, daß er fih hüte 
nor folhen Teufelspfeilen und Stihen, und wider ihn 
männlid und getroft ftreite und ſchlage, unter —— 
großen Michael, dem Herrn Chriſto. 

Wenn es aber dazu fommt, (ſpricht diefer Tert,) 
daß der Satan überwunden Durch der Chriften Streit, 
und aud dem Himmel des Reichs Chrifti verftoßen wird; 
fo oft gehet die Freude an, dag man darob Gott dans 
fet, und fröhlih finget: Nun ift dad Heil, und die 
Kraft, und das Reich, und die Macht unfers Gottes, 
feines Chrifti worden. Da feßet er felbft beides zus 
fammen, daß das Reich, vie Kraft und Macht Gottes, 
iſt feines Chriſti, das tft, einerlei Neih, Gewalt und 
Macht des Vaters, und Chrifti, des Sohns. Aber 
bier anf Erden wird Chrifti Reich, wenn der Teufel 
ausgeſtoßen wird, daß Chrifti Wort rein gepredigef 
und geglaubt, und die Sacramente vet gebraucht 
werden. Ya, das tft das Reich feines Sohns im Glau⸗ 
ben, nicht vor Gott und Chriſto, (denn er ſiehet ung, 
und tft vor ihm nichts verdedt,) fondern vor unfern 
Augen zugedeckt; aber darum geglaubt, daß wir auch 
zum ewigen Schauen fommen, wenn die Zeit kommt, 
a er fih wird von allen Ereaturen öffentlich ſchauen 
afen. 
\ Solhe Freude und Geſang gehet jet immerdar im 
der Kirchen, ‚Gott Lob und Dank! Arius liegt; Pela- 
gius liegt; desgleichen unfere Tenfelögeifter und MEN 
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die da wollten Chriſtum vom Himmel ſtoͤßen, und die 
arme Chriſtenheit betrübt und zerrüttet hahen. Dieſes 
Lob folgt gewißlich nach dem Streit und. Kampf, wo 
die Chriftenheit (gereinigt, und des Teufels Lügen zu 
Schanden wird: wie (Gott Lob) jet auch gehet und 


gehöret wird; ohne daß ſich leider, ‘wenig deß beſſern 


md: danfbar dafür find. juni Alan 5 nr.gamn 
Es fol aber ſolch Lob und Dank feyn derem, die 


da überwinden durch: das Blut dieſes Lammesı,- und . 


auch ihre Leben darum; nicht lieben. Darum vermahnet 
er nun zu folhem Lob und Dauk: Freuet euch ihr Him⸗ 


‘mel, das iſt, ihr Chriften „die ihr diefes Herrn Reich 


feyd ‚und in ſeinem Himmel wohnet,: iheihabt!8 nun 
hindurch, und den Sieg an Demialten Drachen erobert: 
doch nicht durch euch ſelbſt; ſondern durch dieſes Lam⸗ 
med Blut, das iſt's 0umd. thats: 7 onen 
Weomit beweiſet ſich!s Aber, daß ihr ſolche Erlöfiing 
erlanget habt? Durch das Wort deb Zeugniſſes das 
iſt, der Chriſten Predigtamt und Befenntniß; damit ſchlagt 
san. den Teufel vom Himmel. Denn man kann ihm 
nicht abgewinnen, noch ſchlagen mit Werfheiligfeit,;sfauer 
fehen, und: trefflihem,; ſtrengen Leben, wie die: Monde 
worgenommen: haben; ſondern dieſes Lämmleins Gottes 
Blut muß: im. Herzen wallen, an dieſen mußt du glau⸗ 
ben, der für Dich Menfch worden, und ſich geopfert hat, 
und ſolches mit Dem Munde befennen, und andere auch 
Jehren, das ife, feft ob. diefem Wort: und Glauben’ hal 
ten. Das ſind die Schwerter ‚und Spieße, die dem Teu⸗ 
fel durch's Herz gehen, Davor er fliehen und weichen 


muß, wenn ihm das Wort: und Glaube: des Sohnes Got⸗ 


tes. anter Augen: tritt. Denn menfhlihe Macht und 
Kraft, Weisheit und, Heiligkeit achtet er nichts; damit 
kann er auch duch feine ‚Engel und Geiſter ſtreiten. 
Deß liefet man auch ein Erempel von. einer Nonne, die 
da Ehriftum erfannte; welche, wenn fie vom Teufel hart 
‚angefochten. ward, und er nicht won ihr ablafjen wollte, 
forach fie nicht mehr denn. dieſe Worte: (Christiana 
sum;) Höreft du wohl, Teufel, ich bin eine Chriſtin. 


Da das der Teufel börete, flohe er alsbald von ihr. 
Solche Worte fage du auch von Herzen, fo will ich die 


Dafür wohl Bürge fegn, der Teufel wird von dir Flie- 
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hen info ‚weit er kann. Denn ver’ verftehet wohl,“ was 
es geſagt iſt,/ und was dein Herz damit meinet.. Denn 
ein Chrift: fegn, heißt nichts: anders, weder getauft ſeyn 
in dem Blute des Sohnes Gottes, durch feinen Tod 
and Auferſtehung erlbſet von Sünde und der Hüllen 
Gewalt; Und. s wer ſich einen, ‚Chriften .befennet, der 
befennet, daß er gewißlich glaube, Daß der Teufel durch 
dieſen Sohm Gottes Iiberwunden, und: unter. feinen 
Füßen Legen muß... Was darf. er ſich denn vor ihm 
fürchten und erſchrecken? Sa,ı er weiß und hat’d ers 
fahren, was das ihm: für mörderliche Spieße und Waf 
«fen find, wo ihm der Olaube mit dem Namen Chrifti 
begegnet, und trotzet; darum kann er davor nicht bleiben. 
: Es ftehet aber dabei, :daß die Chriften über’ fol- 
hem Sieg: müfjen ihr Leben hinan fegen, wie er ſpricht, 
fie haben ihr Leben wichtugeliebet , : bis an den Tod. 
‚Denn der Glaube, Predigt und Bekenntniß dieſes Ar- 
tifeld muß Verfolgung: deidem auf Erden; wie! der Chri— 
ſtenheit ‚allzeit vom Teufeluwiederfahren; und noch von 
unſern Feinden, nun länger denn zwanzig. Jahr, der 
armen’ Kirche viel Plage angelegt , daß viel darob find 
sgetödtet, und der: Teufel noch gerne: viel mehr gethan 
hatte) Darum muß es hier feſt geſtanden und beharret 
ſeyn in dem Glauben. und Bekenntniß, durch Leben 
‚und Tod, bis der Teufel vollend gar ausgeworfen 
werde, durch die Kraft und den Sieg dieſes Heilandes 
Chriſti, von dem Gott von Anfang der Kirchen ver— 
heißen, 1. Moſ. 3, 15. „daß er ſoll der Schlangen den 
Kopf zertreten,“ fo lange, bis daß er auch aufhören 
muß ſeine Ferſen zu ſtechen. Dahin gehet die ganze 
Schrift, und iſt alles zu thun um dieſen Sohn. Gottes, 
der für und: Menſch worden, und fein Blut vergoſſen, 
daß er den Teufel mit ſeinem hölliſchen Heer und 
Waffen, Sünde, Tod, Hölle, unter unſere Füße: trete, 
‚und durch feine fröhliche Zufunft aus dieſem Streit 
des Glaubens zu ewiger Sicherheit und Herrlichkeit des 

Schauens uns bringe, Amen: $ 





18) Einmeihungsprevigt “über das Evangelium 
am fiebenzehnten Sonntage nad) Trinitatie, . 
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Bei Einweihung der Shlopfiche zu Torgau gehalten, 
var Br ge As Se ee 

Meine Lieben Freunde, wir ſollen jetzt dies neue 
Haus einſegnen und weihen unferm Herrn Chriſto: wel⸗ 
ches mir nicht allein gebühret und zuſtehet, ſondern ihr 
ſollt auch zugleich an den Sprengel und Raͤuchfaß grei⸗ 
fen, auf daß dieß neue Haus dahin gerichtet werde, daß 
nichts anders darinne geſchehe, denn daß unſer lieber 


Sie wurde nach Luthers Tode mit. einer Zuſchrift au 
Di Herzoge von Sachen Johann Friedrich und 
Idhaun Wilhelm von Dr. Caspar Creusiger 
unter dem Zitel: Einweihung eines neuen 
Haufes, zum Predigtamt gurtlihen Worts 
erbauet in Ehurfürfl Schloß zu Torgau 
durch Dr. Mark: Euthers-in 4, herausgegeben. 
‚Am Schluge der Zufchrift-finden ſich folgende. beiden 


J 


Verſe: kön ; 
Dieß Haus jent nen debanet ift- = in. od 
Zu xob dem Herin Jeſu Chrifl,is ins ern 
Deögleichen nie geweſt bisher, a. 2° an 
__ Das unbefchmeißet fünden wär . 
Vom Papſt und feiner Greuel Gift, 

„Die er in allen hat geftift.. , 

Gott gebe! daß es fort bleib rein, 
hi Nichts hör, denn Gottes Wort allein 
—— Das hat gebauet und vollbracht, =; ® 
' Aus fonder Gottes Worts Andacht, ? in” 

Zu Sachfen ein Herzog Lobefam, . feet 

dJo hann Friedrich heißt fein Nam, 

Churfuͤrſt des Neichs und Marfchall war, 

Im tauſend fuͤnfhunderten Jahr, Pi 

Dazu vier und vierzig gethbam " J 

Doetor Martin; der Gottes Maunn, 

Die erſt Predigt darinne that, | 

. Damit dieß Haus geweihetihat,.. 

Kein Chreſam, Weihmwaffer er braucht, _ 
Kein Kerzen, Fahnen, noch Weihrauch, 
Das goͤttlich Wort umd fein Gebet, ° 

Sammt der Slanbigen, dazu thaͤt. 
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‚Herr felbft mit: ung rede ducch- fein: heiliges Wort, amd 
wir wiederum mit ihm reden durch Gebet und. Kobgefang. 
Darum, Damit es recht und chriſtlich eingeweihet und 
geſegnet werde, (nicht wie der Papiſten Kirchen mit ih⸗ 
xem Biſchofschreſam und Räucern, fondern nach Gottes 
Befehl und Willen,) wollen wir anfahen Gottes Wort 
zu hören und zu handeln. Und daß ſolches fruchtbarlich 
geſchehe auf fein Gebot: und gnädige Zuſagung mit ein 
ander ihn anrufen, und ein Vater Unſer ſprechen. 


— 


Evangelium Luce. 14, 1—11. 


„Und es begab fich, daß er fam In ein 1% 
Dieß Evangelium: haltung: vor eine Difoutation, ſo 

bier Ehriftus mit Den Juden halten muß, von dem 
Sabbath; denn ſie find fonderlih wohl geplagt’ geweſen 
‚mit. ihrem Sabbath. Go, plaget ſte der Herr hiemit 
ah, und thut ed recht gerne, hut auch. wohl Daran. 
Sr, Der; Herr, hat gemeiniglic) auf die Sabbathe, da⸗ 

xan das, Volk zuſammen kam, wie bei ung am Sonn 

tage, geprediget, und auf die Predigt ein Wunderwerk 
'gethan „den armen’ Leuten zu helfen, und fonderlih 
feine Lehre Damit zu beftätigen. Nun konnten die Zus 
den ſolch Predigen wobhl leiden (wo er ſie nicht ſchalt); 
aber daß er, am Sabbath mit den Kranken umginge, 
und Wunder that, deß hatten fie Feinen Gefallen, und 
hießen es den ‚Sabbath gebrochen. . 

Nun gehötet dieß Stuͤck vom Sabbath in die — 
digt des Catehifmi,, da, man von dem Gebot jagt 
„Du ſollſt den Sabbath » Coder Feiertag) heiligen.“ 
Welches war ſonderlich den Juden ein ernftes Gebot, 
als das dritte in Der evften Tafel, und auf den fon 
dern beftimmten Tag (nämlich den ſiebenten), zu halten 
aufgelegt. Darum war e3 ihnen Fein Scherz um den 
Sabbath: und daher verdreußt fie, e8, dab Ehriftus 
eben am Sabbath die Kranfen gefund machet, und ges 
ben ihm Schuld, als halte er den Sabbath nicht. 
Matth. 12, 10. Muß ſich alfo die Weisheit von ihren 
Kindern rechtfertigen laffen, Wie fie auch noch heutiges 
Tages ung Chriften fchelten, daß wir, die zehen Gebote 
und vom Sabbath predigen, und doch denſelben nach 
ihrer Weiſe nicht halten, Uber was ſie mit ihrem 
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Schelten und Läftern an Chrifto und feiner Kirche, ger 
winnen, dad fiehet man auch in dieſem Evangelio, 
namlich dag fie müfjen ſich felbit in die Zunge beißen, 
and durch. ihr eigen Erempel, ‚an Ochſen und Efeln, 
übermweifet,, öffentlich ſchamroth werd)en. 
Wir aber wiſſen von; Gottes Gnaden, wie de 
Sabbath zu halten iſt. Denn wir haben es von dieſem 
unſerm Herrn, dem Sohne Gottes, gelernet. Wahr 
iſt es, es war dem jüdiſchen Volke zu der Zeit der 
ſonderliche Tag des Sabbaths beftimmt, dazu auch eine 
ſonderliche Stätte, und ſonderlich Geſchlechte oder Per— 
ſonen, und» ein ſonderlich Prieſterthum oder Gottesdienſt. 
Denn das alles mußte allein in ihrem Lande und bei 
dem Tempel zu Jeruſalem geſchehen, durch die Leviten, 
ſo prieſterliches Geſchlechtes waren, aus welchem und 
keinem andern mußten allein Kirchendiener ſeyn. Aber 
wir, ſo im Reiche Chriſti, unſers Herrn ſind, ſind 
nicht alſo an ein Geſchlechte oder Stätte gebunden, 
daß wir allein an einem Orte und aus einerlei Ge— 
fchlehte, oder einerlei ausgefonderte Perfonen müßten 
haben; fondern wir find alle Priefter, (wie gefchrieben 
ftehet 1. Petr. 2, 5. 9.) Daß wir alle, zu aller Zeit und 
an allerlei Orten, Gotted Wort und Werk verfündigen 
folfen: und aus allerlei Perfonen, Gefchleht und Staͤn⸗ 
den, ‚mögen fonderlid zum Predigtamt berufen werden, 
fo.die Önade und Verftand der Schrift haben, andere 
zu lehren. Alſo find wir auch Herren des Sabbaths 
mit ChHrifto und durch Chriftum; wie er felbft Matth. 
12, 8. fpriht:. „Der Sabbath ift um des Menfchen 
willen gemacht , und nicht der Menfh um des Sabbaths 
willen; darum iſt des Menfhen Sohn ein Herr auch 
des Sabbaths“; Marc. 2, 22. und demnach auch alle, 
die an ihn glauben, find desgleihen auch deſſelben 
Herren. er 
Dort, mit dem jüdifhen Volfe hat es müffen al- 
ſo feyn, daß fie einen gemwiffen, fonderlihen, beftimmten 
Tag (gleihwie auch einen fondern Stamm, Perfonen 
and Ort) hielten, bis auf Chriftum, damit fie durch 
ſolche äußerlihe Weife, von Gott ihnen felbft geordnet 
und befohlen,, von den Heiden unterfohleden wären, und 
‚fie auch äußerlich Zeugnig hatten, daß fie Gottes Volk 

Luther's Werke, 176 Bd. 16 


| 


-mu-= 


waͤren / unter welchen Gstted Sohn fotte geboren wer⸗ 


den; Aber nun derſelbige unſer Herr kommen ift, und 


ein neu, ewig Reich durch die ganze Welt angefangen, 


find wir Chriften nicht mehr an ſolche aͤuſſerliche, ſondere 


Haltung gebunden; ſondern haben die Freiheit, fo und. 


der Sabbath nder Sonntag nicht gefällt, mögen wir 
den Montag ı oder einen andern Tag in der Woche neh⸗ 
men, und einen Sonntag Daraus machen: doch alfe, 
daß ed. hiermit auch ordentlich zügehe,'"und” ei "Tag 
pder Zeit ſey, ſo ung allen gelegen‘ iſt und nicht in 
eines jeden Gewalt ftehe, ihm ein ſonders zu machen, 
in dem, fo den ganzen Haufen oder gemeine Kirche bes 
teifft, ‚oder auch geordnete Zeit oder Tag zu ändern, 


88 erfordere es denn eine fonderliche "gemeine North. 


Wie denn auch der zum Amt berufen und Befehl hat 
zu predigen ſoll nicht ihm ſelbſt allein,  fondern der 


ganzen Gemeine predigen. Darum ſoll man es auch 


alſo halten, daß ſie alle auf beſtimmte und gelegene 
Zeit, da ſich der gemeine Mann von feiner: Handthie— 


rung oder Arbeit müßigen kann, an einen gewiffen Ort, 


da fie ihren Prediger wiffen und hören mögen, zuſam— 
men fommen Wo aber etwan ſolche Moth vorfiele, 
daß man heute, als auf den beſtimmten Tag, nicht 
predigen, oder zuſammen fommen könnte, fo mag. man 
es wohl morgen, oder auf einen andern Tag thun, 

Beil aber nun insgemein der Sonntag für unſern 
Sabbath oder Feiertag angenommen iſt, fo ‚bleibe es 
alſo: allein, daß wir Herren darüber ſeyn, und nicht 
er über und. Denn, daß ein jeglicher wollte ein- neues 
machen, feines Gefallens, mit‘ Tag, Stunde und 
Stätte, das wäre auch nicht recht? fondern follen hier 
inne ſich zugleich alle einig und fertig machen, und zus 
fommen fommen, Gottes Wort zu hören, und ihn 
wiederum mit einander anrufen, und zu beten für aller 
Yei Noth, und für empfangene Wohlthat danken. Kann 
es nicht geſchehen unter dem Dache oder in der Kirche} 
fo geſchehe es auf einem Plaͤtze, unter dem Himmel, 
und wo Raum Dazu if. Wie St. Paulus am Waſſer 
predigte zu Philippis, Apg. 16, 13. und gu Trvada, 
Apg.20, 16, in einem Saal. Doch, daß eine ordent: 
liche, —— ehrliche Verſammlung ſey; weil man 
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wicht kann noch FOR! einem’ ſeglichen eiten eigenen Det 
und Stätte beftellen , "and yollen ice BER or 
fügen, da man Sich werftede, wie die. Wiedertäufer 
pflegen. Dieſe Freiheit: Haben wir ‚Chriften auch, aus 
der Lehre des heutigen Evangelit, und ſollen dar⸗ 
ob halten, daß wir des Sabbaths und anderer 
und Stätte Herren ſind, und nicht darinne fondetliche 
Heiligkeit oder Gottesdienſt ſetzen, wie die Jaden doe⸗ 
unſere Papiſten IE Be ER — 
Allſo ſoll dieß Haus, Fol er Freiheit nach," gebauet 
und geordnet ſeyn Te die,"fp-allpter fh “Schloß und 
zu Hofe’ find, oder die font’ herein gehen wollen nicht, 
dag man daraus eine ſondere Kirche made, als wäre 
fie: befjer, denn andere’ Haufer do Man Gottes Wort 
prediget. Fiele ‘aber die Noth "or, daß’ Me 
wollte‘ sder könnte hierinne zuſammen Fommen,' 
möchte mar wohl drauffem bei dem Brunnen ‚"pder äre 
Derawo predigei. Den die Piopfeten HRben. Hl) Ach 
Tempel zu Jeruſalem nicht fo! groß geachtet, ſonderlich 
weil fie die Oohenprieſter nicht dafelbſt Teiden wohteny, 
noch allezeit darinne geprediget; ſondern hie d Ya 
wie und wo ſich es zugetragen hat als in been Schrif 
ten wohl 'gü ſehen iſt Aber Hleichwohl "Begehutem 
vft zu ſeyn beiden Haufen’; und an der Stätte „Ya 
man vffentlich zuſammen Fanr; "rote Der var fa 1.5, 
ſaget Ich wollte · hern hingehen mit dem Haufen, 
and mit ihnen wallen zum· Haufe Gottes, mit Frohlocken 
und Dänfen,' unter dem Haͤufen die da feiern.’ Pie 
muß ja derſelbige Haufe etwa einen Raum, Und feine 
Tage: oder Stunden :yaben ſo den Zuhdrern beguem 
fey: darum hat es Gott wohl ‚geordnet und angerichtet, 
daß er die heiligen Sacramente eingefeßt zu. handeln 
in der Gemeinde,’ und ‚sn einem Orte da wir zuſam⸗ 
men kommen, beten /und Gott danken; wie dein ‚ar 
im weltlihen Regiment‘ geſchlehet/ wo etwas, das 'dte 
Gemeinde betrifft, zu handeln iſt bielmehr ſoll es hier 
geſchehen, wo man Gottes: Wort Hören N 
nd iſt hier der Vortheil dabei, welin die Chriſten 
alſo zuſammen kommen, daß das Gebet noch eins fo 
fact gehet, als ſonſten. Mat kann und fol wohl über: 
all, an allen Orten, und alle Stunden beten; aber 
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h daB Gehet iſt nirgend fo kraftig und: ſtark, als went 


der ganze. Haufe eintraͤchtiglich mit, einander betet. Ale 


 fo,haben. fh die lieben, Erzuäter mit ihrem Geſindlein, 
and wer fonft. ji zu ihnen; geſchlagen, etwan unter 
ein, Baumlein ‚gefunden, oder ein Hüttlein aufgefchlagen, 


‚ ‚einen Altar, aufgerichtet „das iſt ihr Tempel, und Got- 
teshaus geweſen, da ſie von Chriſto, ‚dem zukünftigen 
‚Saamen, der ihnen verheißen war, geprebiget,. mit ein⸗ 
ander geopfert, Gott angerufen und ihm: gedanket ha⸗ 
ben. Und alſo allezeit ‚genug (wo ſie gekonnt haben), 
bei und, mit einem Hauflein geweſen: wiewohl ‚fie dar- 
neben. auch ſouſt bei, ihrem. felbft allein Gottes Work 
und Zufagung betrachtet, amd‚gebetet haben. * 
Und weil wir oftmals in der heiligen Schrift leſen, 
Daß auch eines einigen Menſchen Gebet ſehr kraͤftig ge- 
weſen iſt, als 1. Moſ. 18, 25. ſqq. da Abraham: zu Gott 
bittet für die Leute zu Sodom und beiliegenden Städte, 
und ‚ihn fo ‚weit, einnimmt und gewinnet, daß er, mo 
“auch allein ‚gehen, Gerechte darinnen ‚zu finden | wären, 
verſchonen wollten und Chriſtus Matt. 18, 20, noch 
eine und ſtärkere Zuſagung thut: Wo nur zween oder 
drei in ſeinem Namen zuſammen kommen, ſo wolle er 
‚mitten, ‚unter ihnen ſeyn, und weß ſie mit einander 
‚eins werden zu bitten, das ſoll ihnen wiederfahren von 


Binnen, Vater c. Wie vielmehr foll_fih ber _ 


ufagung  tröften eine ‚ganze. Gemeinde der Chriften, 
‚wenn. fie. einträchtiglic miteinander in Chrifti Namen 
‚etwas ‚bittet Und wo feine andere, Frucht davon fol- 
gete, ſo wäre doch Dieß, überaus. genug, ihrer feyn 
ween oder ‚drei, oder „ein ‚ganzer Haufe bei einander, 
‚daß. Chriſtus felbft, will \.bei. ihnen gegenwärtig; feyn. 
‚Da, wird. gewißlic , auch Gott der Vater und, heilige 
Geift, niht auſſen bleiben, und die heiligen Engel: nicht 
weit davon ſeyn; der Teufel aber mit feinem: höllifchen 
‚Haufen nicht, gerne nahe dabei feyn. 


J 


Sabbath, wie und wozu, und welchermaſſen ‚wir Chri- 
ſten das brauchen ſollen; ‚nämlid) darum, daß wir auf 


Zeit, und Ort, da wir def eind find, zufammen kom⸗ 


men, Gottes Wort handeln und hören, und Gott un- 
fere und andere gemeine und. fondere Noth vortragen, 


Das ſey gefagt zum Anfang des Eoangelit ‚vom | 
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und alſo ein stark, Naftig Gebet gen Himmel ſchicken, 


auch mit ‚einander Gottes Wohlthat ‚mit Danffagung 


rühmen und preifen: weldes wir willen, daß es der 


rechte Gottesdienst ift, fo ihm herzlich wohl gefallet, 
und ſelbſt dabei iſt: daß wir ihm feine fondere Kirche 
noch Tempel dürfen bauen’ ‚mit großen Koften oder Bes 
fhmwerung, und an feine Stätte nod Zeit aus Noth 
gebunden fenn; fondern, daß er und die Freiheit gönz 


net, daß wir folches thun mogen wenn, wo und wie 


oft wir fönnen , und deß und vereinigen, damit, wie‘ 


wir ſonſt im ganzen chriſtlichen Leben ſchuldig unſere 
Freiheit in ſolchen aͤußerlichen Dingen, in der Liebe, 


zu Dienſt unſers Näheften zu gebrauchen, alfo auch 
bierinne einträchtiglich, und mit andern Gleichheit ‚halten. 


Zum andern, jehen wir, wie‘ Chriſtus der Juden 
Blindheit ſtrafet, und die, fo ihn meiſtern und tadeln 


mollen , zu handen machet/ und überweiſet ſie aus ih⸗ 
rem eigenen Erempel, wie man des Sabbaths in der 


Freiheit brauchen möge, nach unfrer und des Näheſten 
Nothdurft. Denn bier fahen fie an, fih mit ihm zu 
hadern, über dem, daß er den afferfüchtigen gefund 
machet, geben ihm Schuld, er breche den Sabbath, 
meinen, ſie haben es ſehr wohl getroffen. Gleichwie 
auch zuvot im 13. Cap. Luck v. 11. ſqq. da Chriſtus 
ein armes Weib, das achtzehn Jahr gekrümmet gegangen, 
in der Schule am Sabbath geſund madet, da fahet 
suh an der Dberfte der Schule, oder (wie wir fagen), 
der Pfarrherr, und fpricht zu dem Haufen: Es find 
ſechs Tage in der Woche, daran man arbeiten foll; daran 
folltet ihr Fommen, und euch helfen laffen, nicht am 
Sabbathtage, daran man feiern fol, und nichts begins 
nen; will mit folher Predigt Chriftum fehr gefholten 


hoben, dem er doch nicht darf felbft unter Augen reden. 


Er aber giebt ihm auch eine rechte Antwort, daß 
er mit feinen Geſellen darob roth werden und verftums 
men müßen, v.15..16.: „‚Ihr Heuchler, tft doch euer 


Feiner, der nicht feinen Ochfen oder Efel von der Krippe | 


Iöfet am Sabbathtage, und führet ihn zur Tränfe, 
wenn ihn dürftet; und id) follte diefe, die doch Abra= 
hams Tochter tft, von ihrem Bande nicht löfen, fo der 
— ganzer achtzehen Jahre gebunden hat? Gleich 


alſo foricht er hier abermal: Welcher iſt unter euch, 
dep Ochſe ‚oder Efel in einen Brunnen, fället, „der ihn 
nicht fo bald heraus ziehe am Sabbathtage”? Wollte 
gerne--auf unfer grob Deutſch zu ihnen fagen: Ihr fend 
. doch felbft grobe Ochſen und Efel, und gröber denn 

die, fo. ihr, auflöfet, und dürfet wohl, daß eud der 
Ejel ‚überlefe,. und der Ochfe zur Schule führe: denn 
er kann euch fein lehren, daß ihr ihn auflöfet, wenn 
ihn dürſtet, und. zu frinfen gebt am Sabbath, oder 
ang dem Brunnen hebet, fo er darein gefallen, daß er 
nicht verderbe. Könnet ihr. denn nicht verftehen, noch 
lernen, wie viel nöthiger es ift, daß man dem. Men— 
fhen helfe, wo er e8 bedarf? fondern feyd fo grobe 
Klötze, daß ihr verbietet einem Menfhen zu helfen in 
feiner Noth, fo ihr doch, felbft eurem Viehe nicht wollet 
in geringer Noth ungeholfen laffen. Denn ed würde 
euer Ochſe oder Kuh nicht fo bald Durftes fterben, ob 
ihr ſie fhon am Sabbath nicht tranfet; und meinet 
dech, ihr müffet fie. um des Sabbaths willen nicht laf- 
fen Durft leiden: achtet alfp eines dummen Viehes Noth 
viel größer, denn eines Menichen , der euer. Nähefter 
ift, nach Gottes Bild .gefhaffen, und euch fo theuer 
von Gott befohlen ift , zu lieben, da er fpricht Matth. 
22, 39.: „Du ſollſt deinen Näheſten lieben wie dich 
velbft. > 2 
Lieber, lege e8 auf die Wage, und in die Red 
nung, nad) Gottes Wort. Du meineft, es wäre eine 
große Unbarmherzigfeit, fo dein Vieh duͤrſtet, und follz 
teſt es nicht zur Tränfe führen: und bift ein folcher 
Teufel, der einen Menfhen, dem du nach Gottes Ge— 
bot ale Liebe und Freundſchaft, auch dein eigen Leben 
ſchuldig bit, läſſeſt in feiner Noth liegen; und willft 
noch Recht daran haben, und mic ftrafen, der ich einem 
Kranfen helfe; fo du doch gerne wollteft, daß man Dir, 
wo Dir es noth wäre, am Sabbath. helfen follte, und 
würdeſt bier nicht gerne haben, noch für gut halten, fo 
dich dein Nähefter in der Noth fteden ließe, und viel 
vom Sabbath difputirte; wie du jeßt wider den Naͤhe— 
ſten thuſt, und willft darob für einen großen ‚Heiligen 
gejholten feyn, und den Sabbath ſchon gebalten haben; 
verjteheft Doc nicht, was der Sabbath, und wie er zu 
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halten ſey, daß auch deine Kuh. und Efel hier klüger 
ift, weder du Schriftgelehrter, die dich lehren, was du 
gegen ihnen in der Noth Coielmehr gegen deinem Nähe⸗ 
ften,) thun follft. ; 1 

Aber alſo find folhe Heuchler, fo vom Evangelio 
‚nichts wiffen noch hören wollen, und fih dünken laſſen, 
fie ſeyn aller Welt Meifter und Lehrer; und find doch 
die. Blindeften und Unverftändigften. Und fiehet mid) 
an, daß dieſe, mit denen Chriſtus diefen Hader hat, 
eben. find gewefen der Priefter und Levit (oder ja der⸗ 
felben -Gefellen „) davon Chriſtus Luc. 10, 32. ſqq. ger 
fagt,, die vor dem DVerwundeten, der da halb todt an 
der Straßen lag, vorüber. giengen, ließen ihn halb. todt 
liegen, und, fo viel an ihnen war, in feiner Roth 
verderben. : ; ’ 

Das wird gemißlih auf einen Sabbath gefchehen 
feyn, da fie haben zw ihrem Gottesdienft gehen wollen, 
und gute Urſach wollen haben, den Verwundeten liegen 
zu laffen, und gefagt: Ei, behüte mic) Gott, daß ih 
Diefen nicht heute angreife, ih muß mid) jetzt nicht uns 
reine machen, nod meinen Gottesdienft verfäumen, 2c. 
"Wie die übrige Grundfuppe ihrer Hurenfinder nod) heu- 
tiged Tages and) thun, die an ihrem Sabbath nicht, ei- 
sen Apfel dürfen braten, vielmeniger einem armen Men— 
fhen in feiner Noth eine Hand reichten, «jonderlih 
einem Chriften,) hülfen viel lieber dieweil alle Chriften 
zu tode ſchlagen: Aber was ihren Haß und Neid, dazu 
Bucher, fhinden und ſchaben der Chriften betrifft, Da 
nehmen fie ihnen gar fein Gewilfen, achten weder Sab⸗ 


bath noch Gottes Gebot, daß, wo es auch um ihren 


Vorteil zu thun ift, da liegen fie um des Sabbaths 
willen (den fie doc ſo frenge vorgeben zu halten,) 
nicht ein Huhn oder eine Gans umfommen. Und Summe, 
fie find eben der frommen Heiligen Kinder, (wiewohl 
ſie des Geblüts halben noch ſelbſt nicht wiſſen, woher 
fie find,) welche auch der Prophet Jeſaia 58, 4. über 
dem ihren Sabbath fteafet, Daß fie daran nur thaten, 
was fie gelüftete, mit verbotenem Gottesdienſt, und 
Verahtung oder Beſchwerung des Näheiten, ohne daß 
dieſe noch viel ärger find, Die da wider Chriftum und 
feine Ehriften immerdar vol Blutdurftes find, und doch 


großen Ernft vorgeben, Gott zu bienen mit Feiern des 
Sabbaths; fo doch fte felbft fehen, daß e8 nun einmal 
mit ihrem Gottesdienft, Prieſterthum, Tempel und Sab- 
bath, aus und nichts mehr ift. — Er 

Darum gefchiehet diefen Heuchlern recht, daß fie 
müffen vor Ehrifto ſchamroth und äffentlih zu Schanden 
werden. Alfo fol e8 gehen denen, fo Chriftum, Got⸗ 
tes Sohn, wollen meiftern und tadeln, daß fie an ihm 
Rohm fahen, und wahnfinniger und toller erfannt wer— 
Den, denn ein Ochs oder Efel, weil fie ſolche unver: 
nünftige Thiere mehr und höher halten‘, weder einen 
Menfhen. Und find alſo recht und baar über bezahlt 
von Chrifto, daß fie für ihre Ehre und Meifterfchaft, 
die fie am ihm gefucht, ſich felbit üffentlich vor jeders 
mann zu Schanden feben. 

Darum lerne hier von Chrifto, was der rechte Ver: 
fand fey vom Sabbath, und wie man fol den Unter: 
ſcheid halten zwifchen dem äuſſerlichen Brauch des Sab— 
baths, fo die Zeit, Stunde oder Stätte betrifft, und 
den nöthigen Werfen der Liebe, ‚die Gott zu aller Zeit, 
Stunde, und an allen Orten, wo es die Noth erfordert, 
will gehalten haben, daß man wiffe, wie er anderswo 
ſagt, Marc, 2, 27. daß der Sabbath geordnet fey um 
des Menfchen willen, und nicht der Menfh um des 
Sabbaths willen, und alfo der Menfch des Sabbaths 
Herr fey, und fein brauche nad) feiner oder feines Nä— 
heiten Nothdurft; alfo, daß er damit diefes und andere 
Gotte8 Gebote unverhindert halten Fünne, Denn die 
rechte Meinung des dritten Gebots ift eigentlich diefe, 
daß man fol des Sabbaths dazu brauchen, dag man ' 
Gottes Wort höre und lerne, wie man foll alle andere 
Gebote, beide, gegen Gott und den Näheften halten, 
und andern, auch dazu diene und helfe, durch die Liebe, 

Don diefem Unterfcheid willen die Heuchler nichts; 
und können nichts davon wiffen, weil fie allein das Auf- 
ferlihe Werk, den Tag zu feiern, in diefem Gebot an- 
fehen, und für nöthig halten, und doch, wenn es ihnen 
nütze oder noth ift, felbft ſolches nicht halten; wollen 
‚ihren Ochfen oder Efel nicht ungetränfet laffen: aber 
ihres Näheften Noth achten fie gar nichts. Da wollen 
fie da8 Gebot fo ſtrenge halten, daß fie Feinem Die Hand 


* 
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reicheten, wenn ſie ihn ſehen ihrer Hilfe bedürfen, "Und u 
muß bier der Ochſe oder Efel vorgehen vor dem Nrähes 
ſten, und den Sabbath nicht gebrochen. heißen, was ſie 
daran thun: aber fo fie folten ihrem Näheften zu ſei⸗ 
ner Noth dienen oder helfen, oder wo fie folches von 
andern fehen, dad muß den Sabbath entheiligt und aufs 
gelöfet feyn; wie fie anderdwo im Evangelio von Chrifto 
ſagen, „wie fann der aus Gott feyn, der den Sab- 
bath auflöfet ?« oh. 9, 16: 

Wir wiffen aber, durch Gottes Gnade, wie dieß 
Gebot vom Sabbath zu verftehen iſt; denn es lautet 
alfo: Du follft den Sabbath oder Feiertag heiligen. 
Hier höre auf die Worte: Was heißet heiligen , oder 
: weihen, einen Tag, Stunde, oder Woche? Freilich nicht, 
wie ed Die Juden und unfere tolle Heiligen traumet, gang 
müßig fißen, und nichts thun; fondern, zum erften, etz 
was daran thun, daß da ein heilig Werk fey, das tft, 
das Gott alleine zuftehet, namlih, daß man vor allen 
Dingen Gottes Wort rein und heiliglich predige; nicht 
wie diefe Schriftgelehrten und Pharifaer, die Gottes Ge⸗ 
bot verfälfhen und verfehren, weil fie auch einen Och⸗ 
fen oder Vieh beffer halten, weder einen Menfchen. 
Dergleihen, daß die andern Gottes Wort hören und ler⸗ 
nen, und dazu helfen, daß es rein gepredigt und erhal- 
ten werde. Das ift recht Feiertag halten, und die Stätte 
oder Kirche weihen oder heiligen; wie wir (Gott Lob,) 
dieſes Haus einweihen. Sa, dieß Predigtamt ift der 
Sprengel, daran wir alle zugleich follen greifen, uns und 
andere Damit zu fegnen und zır heiligen. 

Zum: andern, daß wir Gotted Wort, fo wir gehö— 
ret, im unfer Herz foffen, und uns alfo damit befprens 
gen, daß ed in und Kraft und Frucht möge bringen, 
und wir uns öffentlich dazu befennen, und dabei leben⸗ 
dig und todt zur bleiben gedenfen. 

Zum Dritten, fo wir Gottes Wort gehöret haben, 
daß wir auch einen gemeinen Weihraud oder Raͤuchwerk 
hinauf vor Gott bringen, nämlich daß wir mit einander 
ihn anrufen und beten; welches wir wiffen, daß ed ihm 
gewißlich angenehm und gefällig iſt/ (ſonderlich in ge⸗ 
meiner Verſammlung,) und daß wir einmüthiglich auch 
daneben Gott loben und danken mit Freuden für alle 


‚feine Wohlthat zeitliche und ewige, und. alle Wunder⸗ 

werke, ſo er bei ſeiner Kirche thut. Und iſt alſo alles, 
was de geſchiehet in ſolcher Sammlung der ganzen Ge- 
meinde oder Kiche, eitel heilig, göttlich. Geſchafte und 
Werk, und ein heiliger Sabbath, damit beide, Gott 
recht und heiliglich gedienet, und allen Menſchen. gehol- 
ven. wird. , 

Denn daß ih, ‚fe: wir in der — zuſammen 
damen, predige, das tft nicht. ‚mein Wort noh Thun, 
ſondern geſchiehet um euer aller willen, und von wegen 
der ganzen. Kirche: ohne, daß einer muß feyn, der da 
redet und. das Wort führet, aus Befehl und Berwilli- 
gung der andern, welche ſich doch damit, daß fie Die 
Predigt hören, alle zu. dem. Wort befennen, und alfo 
andere auch lehren. Alſo, daß ein Kindlein getauft wird, 
das thut nicht allein der. Pfarrherr, fordern auch die 
Pathen, ald Zeugen, ja ‚die ganze Kirche. Denn die 
Taufe, gleihwie das Wort und Chriftus felbit, iſt ein 
gemein Gut aller Cpriften. Alfo auch, beten, fingen und 
danken ſie alle mit einander, und ift. hier nichts, dad 
einer für fich felbft alleine habe oder thue; fondern was 
ein jeglicher hat, das ift auch des andern. 

Siehe, alſo wird der Sabbath recht geheiligt, und 
Gott recht gedienet, zu unferer Seligfeit: und wird eben 
damit auch dem Naäheften gedienet durch Die Lehre und 
Gebet, welches ift der höchfte Dienft und Wohlthat, da— 
durch. ihm ewiglich geholfen wird. Danach, fo tu her⸗ 
unter fommft in die andere Tafel, fo infonderheit unfern 
Näheſten belanget, daß du ihm aud in leibliher Roth 
beifeft , und wo du fieheft, daß er deiner Hülfe bedarf. 
Denn ſolches hat Gott auch geboten ‚und foll fein Ge- 
bot nicht allein auſſer dem Sabbath, fondern alle Zeit 
und Stunde gehalten werden: doc alfo, daß dennoch 
das Kirchenamt, Gottes Wortd und Gebets, nicht nach— 
gelaffen werde, Denn es jind auch in dem Gebote: „Du 
folft den Feiertag heiligen,“ nicht verboten noch gehems 
met die Werfe der Liebe, und anderer Gebote; fondern 
allein Die, Dadurch das Predigtamt göttlihes Worts und 
das Gebet verhindert wird. 

Alfo ift in diefem Gebot vom Sabbath begriffen 
auch das ganze Gefek, Daß die andern Gebote nicht dar- 
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um sollen ab und todt ſeyn · Als, wo ich ſehe meinen 
Naͤheſten in Noth und Gefahr ſeines Leibes und Lebens 
daß ich nicht vor ihm über gehe, wie der Prieſter und 
Levit, und ihn liegen und verderben laffe, Luc. 10, 31. 
werde alſo eben in dem, daß ich vorgebe, den Sabbath 
rein zu halten, ein. Mörder an meinem Bruder; fondern, 
daß ich ihm: diene und helfe, ‚wie der Samariter den 


Verwundeten verband, und auf fein Thier legete, bis 


er ihn im die Herberge. brachte, Alſo fehen wir,. daß 
unſer Herr Chriftus felbft gethan, und mit feinem Exem⸗ 
pel uns zu thun gelehret hat. Denn, ‚wie die Hiftorie - 
des Evangelit zeiget, ift das. feine ‚Weife gewefen, Daß 
er gemeiniglich am Sabbath, in die, Schulen (welche bei 
ihnen gewefen wie unfere Pfarrfirhen,) gegangen, und 
dafelbft eine Predigt gethan dem. Haufen, der da gebe: 
tet und Pfalmen gefungen, und dafelbit, wenn die Pre- 
digt ausgewefen, oder hernach, wo er von jemand ger 
laden, über Tifhe die Kranken, die vorhanden gewejen 
oder zu ihm gebracht, gefund gemacht. Das find feine 
‚guten Werfe und Almofen gemwefen, daß er um ſich wirft - 
mit der fhönen Partefen der heilfamen Lehre, und. as 
ben der Gefundheit, und dazu Vergebung der Sünden 
und Gottes Gnade giebt, allen, die es bei ihm ſuchen: 
wie er noch heutiges Tages thut in feiner Kirche durch 
daffelbe Predigtamt, fo er ſelbſt geführete. 
Dagegen iſt an diefen Heuchlern, die da Chri- 
ftum tadeln und ftrafen, ald der den Sabbath nicht 
halte, nichts zu ſehen, denn nur das Widerfpiel diefes 
und der andern Gebote, beide, mit ihrer Lehre und 
Reben. Denn fie lehren eritlih nicht recht, verfehren 
Gottes Gebot, lehren ‚weder beten noch Gott danken; 
ja, ſie lehren die rechte Werke der Liebe nachlaſſen ge⸗ 
gen dem Näheften, ihm beide, geiſtlich zum Reiche Got⸗ 
tes, und leiblich in feiner Noth zu helfen; fo fie doc) 
felbft am Sabbath folhe Werfe thun und daran recht 
wollen gethan haben,) da fie ihre eigene Nothdurft 
ausrichten, und ihrem Bauche dienen. AS, daß ſie 
ihren Ochſen und Eſel, ſo ſie dürſtet, oder etwan in 
eine Grube gefallen, nicht laſſen Noth leiden. Item, 
daß fie am Sabbathtage (wie Chriſtus anderswo fagt, 
Matth. 12, 5.) Ochfen, Kälber, und Schafe ſchlachten, 
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and rtähten‘ zum Opfer, und das Volt ua ia 
fie nur viel ſolche Opfer ihnen zubringen, 4.Mof. 28, 9. 
Iſt das nicht auch mit der Hand gearbeitet, fo frage 
einen Fleiſchhauer darum. te, 
Und thun ſolches nicht um Gottes willen/ wie ſie 
vorgeben; ſondern um ihres Bauchs und Genießes wil⸗ 
len: wie fie Damit ſelbſt bezeugten, daß ſie auf die 

oßen Feſte im Tempel Schafe, Ochfen und Tauben 
ns zu verfaufen, dag man ihnen nur des Opfers’ 
viel zubrächte. Sonſt Hätten fie auch wol können zw . 
den Leuten fagen, wie der Dberfte der Schulen fagte, 
Eur. 13, 19° Es find ſechs Tage in der Woche, 
- Daran bringet und bereitet euere Opfer, und nicht am 
Sabbathtage. 

Alſo haben wir bisher unter dem Papſtthum 
gethan, deß ich mich ſelbſt wohl kann zu einem Erems 
pel ſetzen, der ich mehr denn fünfzehn Jahr in lauter 
Abgötteret und Gottesläſterung gelebet, im Unglauben 
an Gott, und falfhem Vertrauen auf die todten Heis 
ligen, fo ich anrufete; item, auf meine Meffen und 
Klofterleben, hätte darob (wie fie jest thun ihrer Vers 
ftofung,) auch helfen fronme, unfchuildige Ehriften vers 
dammen, verfolgen, und todtfchlagen, fo folhe Abgöt⸗ 
terei nicht hätten wollen loben, und damit gemeinet, 
Eott einen großen Dienft zu. hun, dieweil immerdar 
meine täglihen Gottesdienfte, und Feiern in der Kirche, 
mit großer Andacht gehalten. 

Aber nun bat mich Gott gnädiglich davon erlöſet, 
und gegeben, daß ich fehe, daß ſolches eitel Verführung 
und gottlos Wefen, und das ganze Papſtthum nichts 
anders noch beffer ift, weder eitel ſolche grobe Lehrer 
und Schüler, die da in die Ochſen- und Eſelsſchule 
gehören; ja, noch nicht werth find, Daß fie ihnen vers 
gleichet werden, denn fie noch nicht fo gut find als die 
Sjuden, Die ob ihrem Sabbath hielten, der doch von 
Gott geboten war. Aber dieſe haben nichts vor ſich, 
denn ihren eigenen erdichteten Menfchentand, und felbft- 
erwählte Werfe und Leben, die fie weit über Östtes 
Gebot heben, 

Denn zudem, daß fie mit ihrer Abgötteret und 
gottlofer Lehre Gott täglich ſchanden und läftern, fo _ 
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‚achten fie auch keines Werks der Liebe gegen ihren 
Naͤheſten; ja, ließen eher jedermann. in feiner Noth 


fterben und verderben, ehe ſie ihm die Hand. reicheten. 
Und ſind hier jo. fleißig, daß ſie nicht durften eines 


Haars breit wider ihre Denfepenauffüße,. Regeln und 


Orden thun: gleichwie die Juden am Sabbath nicht 
durften ein wenig über einen Senf gießen, meineten, 
fie thäten unrecht, wen ſie follten die Werfe ihres 


eigenen erdichteten Gottesdienſtes anftehen. laffen oder - 


‚werfaumen „um, des Nächſten willen :inehmen ihnen stein 
Gewiffen, daß, fie. dieweil dem Nachſten nicht: ‚ellein:n uns 
geholfen, laffen „ fondern ihn auch mit, falſcher Lehre wars 
führen, und ihn dazu um Geld und Gut, betrügen,. Das 
mit. ſie ihren. Bauch füllen ‚und. alles ‚genug haben; und 
‚an demfelben. ihnen nichts ‚abgehen. laffen: ; geben wor, 
ſie müffen, ſolche als Kirchengüter vertheidigen; und Fei- 
nen Abbruch darinne geſchehen laſſen,/ es gehe: 
Gott oder dem Nächſten wie es wolle. 

— Solche verkehrte, tolle Heiligen, ja — 
Ochſen und Eſel, ſind auch des Mahomets Haufe, 
Türken, und ‚wie. fie beißen: allefammt , fo. Ehriftum 


nicht . hören. und. annehmen, Darum wie billig: Gott 


‚oben. und, danfen follen, daß ‚wir fein Wort vein-und 
Jauter. hören und haben, wiſſen, wie, wir ung beide, 
‚gegen Gott und. dem Nächften, ‚halten ‚folen, rechte 
Gottesdienſte üben, und unſer ganzes Leben in allen 
Dingen recht führen mögen. Und ſollen auch mit Ernſt 
Gott darum anrufen, und bitten, daß er uns dabei 
erhalten wolle, daß wir bei ſeinem Wort, in rechtem 
‚Glauben „und wahrhaftiger Heiligung des Sabbaths 
hjeibene: — 

Das ſey genug vom erſten Stůck dieſes — 
am Sabbath, das und lehret, wie er zu: heiligen. ifk, 
daß wir nicht an die Zeit, Stätte, Haus oder, Perfo- 
men gebunden, fondern diefelben dazu nehmen und ge⸗ 
brauden, nach ;unferer Gelegenheit und Nothdurft, daß 
wir mit einander Gottes Wort hören, mit einander 
beten und danken. Welches am ‚beften in der Samm- 
‚lung; gefhiehet, da man allein um deswillen zufammen 
Kommt, «und Herz und Gedanken meniger zerſtreuet 
find, weder fonft, da ein jeder für ſich felbit oder mit 
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andern zu thun hat Alſo und Ba ſolauch jetzt die⸗ 


2, ſes Hans geweihet jeyit, niht um fein, fondern um 


sinferswillen, daß wir felbft durch Gottes Wort geheilis 
‚get werden und bleiben, alſo, daß wir Daffelbe, fo 
uns Gott gnãdiglich —— auch helfen etc und 
ausbreiten. | 
earatatt —— 
* TER Das andere Ste. sat a8 
72 Daß! abend Stück dieſes Evangelii * eine Pre⸗ 
digt die Chriſtus ſaget wider die, ſo da erwahleten 
obenan u ſitzen sc. Welches, wiewohl es ſcheinet nicht 
seine ſond —— Lehre zu ſeyn, ſo iſt ſie doch auch noth 
‚gewefen , 7 der’ Juden Heuchelei und falſchen Verſtand 
zu: ſtrafen ſo da meineten / es wäre nur darum zu 
hun mit ihrer Heiligkeit und ‚Oottesdienfte, daß ſie 
‚möchten hoch fahren, und vor andern angeſehen und 
‘geehrt werden. ’ Und gleichwie fte das Gebot vom Sab⸗ 
bath verfehreten, welchen fie allein Dazu feierten ,; daß 
man fie für heilig Yielte; und damit nicht Gott nad) 
feinem Gebote, ſondern ihnen ſelbſt dieneten; alfb 
thun ſie auch in ihrem aͤußerlichen Stande und Weſen 
vor der Welt: Das richten ſie nicht‘ Dahl, daß fie 
damit Gott oder den Nächſten dienen; ſondern nur ſich 
ſelbſt zu erheben: laſſen die Schrift und Moſen mit 
blinden. Augen, als ‚wäre ed nicht geboten, daß fie ſich 
der Armen und Geringen ſollten antichmen, ihnen zu 
dienen und helfen; ‚fondern allein, daß ſie am 
obenan ſitzen, und Herren “auf Erden“ werden ſollten. 
Wie ‚fie auch noch wähnen, ihr Geſetz < bringe es mit, 
Daß ſie follen die Herten "uber die Heiden, und wir 
- ihre Knechte ſeyn. _Öleihwie der Türke auch glaubt 
und haͤlt/ er muſſe der Welt Herr ſeyn, und, mit feinen Ma- 
hometiſten und Mameluden in Gold und Seide geklei⸗ 
det? daher prangen/ als eitel Herren und Edelleute; 
wir aber muſſen als "ihre geringſten Kühhirten barfuß 
‚gehen, und ihnen unter den Fuͤßen liegen. Meinen, 
‚fie thun Gott einen großen Dienft dardın) Joh. 16,°. 
und went ſie es dazu bracht haben, daß fey ein Zei⸗ 
chen, daß" Öntt ihr Freund fey, und mit ihnen halte: 
gleihmie unſer Widerchrift, der Papft, — — 
getrachtet und ſolches gelehret hat. 


I 
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Alſo iſt auch dieſer Heuchler ——— und" Thun 
alles dahin gerichtet geweſen, daß ſie nur von jedermann 
groß und herrlich gehalten würden, und frei gegen dem 
Kacften unbarmhergig und hoffartig feyn möchten: , und 
wollten recht daran gethan haben: machten alfo - ‚einen 
andern Mofen und Geſetz; gleichwie fie den’ "Sabbath 
anders’ machten, ‚weder Gott ihnen | geboten hatte, 
Darum hat der Herr auch dieſes Stucks halben‘ viel 
mit ihnen zu thun gehabt wie er auch Matth 23, 13ſq 
Wehe über ſie ſchreiet, und feinen ‚Süngern ſaget ©: 6 t 
fie ſollen ſich hüten vor den Phariſaern und St riftgele he⸗ 
ten, die da gerne obenan ſitzen in + Er ‚ind 
a ſich gerne grützen RER 
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Run, wie, reimen fi bens. die, wei, ae 
Dbeoan ſitzen, fol. nicht. recht feyn, und ſoll doch auch 
recht ſeyn? denn es iſt ja nicht verboten, und, Chriſtus 
ſelbſt, wie im Texte folget, alſo ſpricht: So Du. gela⸗ 
den wirft, ſo ſetze dich untenan/ auf Daß der, ſo dich 
geladen-hat, heiße dich hinauf ſitzen ꝛc. Wie ſagt ‚er 
denn, man foll ſich nicht obenan ſetzen; und ſpricht doch 
auch daß der, ſe denen ſihet I obenan veſetzt 
— 41 


Antwort? Hier: ftepet * aut dem Bort Eiwählen, 
io Her Text faget: Da er ſahe, wie fie erwahleten 
obbenan zu ſitzen z gleichwie fie droben won Sabbath in 
dem geſtraft werden, da geſaget wird, ſie hielten auf 
ihn. Es mug heides/ obenan, und unten geſeſſen feyn. 
Denn (wie ich droben gefagt habe )man kann 
nicht einem jeden einen ſondern Ort oder Stätte, Zeit, 
Tempel oder Capelle in der Gemeinde machen: und räus 
men. Alſo auch können wir nicht alle Fürften, Grafen, 
Prediger, Edelleute, ‚Bürger, Männer, Frauen, Herz 
rei, Kuechte ſeyitz ſondern ed müſſen mancherlei Stände 
unter “einander gehen, und ein jeglicher genug’ zur thun 
hat in feinem Stande. Alſo ſollen und können wir 
nicht “alle: gleich oben oder unten ſitzen. Und muß der 
Untkerſcheid ſeyn, von Gott alfo “geordnet, daß, der 
in höherem ‚Stande‘ ift, auch höher ſitze, denn die anz _ 
dern: und folk ja nicht feyn, daß fih ein‘ Graf uber 
den Fürften, der Knecht über den Herrn ſetze. Alſo 
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— 
muß auch. ein Unterſcheid ſeyn unter andern Ständen, 
‚Bürgern, Bauern ꝛẽc. a 
Aber da liegt es an, daß du recht diefe Meinung 
und Worte Ehrifti verfteheft, und wiſſeſt, dag du höhe— 
xes Standes, oder fonft vor andern etwas bift, das 
‚hat: die Gott gegebem; aber nicht dazu, daß du. auf 
ſolche Gabe dich brüfteft, und empor fahreft über jeder: 
mann, als fenft Du darum vor Gott beffer, denn an— 
dere; fondern hat dir befohlen, daß du damit unter dich 
fahreft,; und ‚deinem Nähſten dieneft. Als, daß: ich ein 
Prediger, bin, dazu hat mir. Gott die Gnade gegeben; 


aber daneben: befohlen „. daß ic mit ‚folher Gabe nicht 


mic) überheben fol, fondern herunter fahren, und jeder: 
mann dienen zu feinem Heil, wie Paulus Rom. 15, 
v. 2. 3. fagt: „Ein jeglicher unter uns ftelle fih alfo, 
daß er nicht ihm ſelbſt, fondern feinem Nächten gefalle 
zur Beſſerungz gleichwie Chriſtus nicht an ihm: felbft 
Gefallen Hatte ꝛc. Alfo hat er andere zu Fürften, 
Herren, Edelleuten, Regenten, Oelehrten gemacht, und 
dazu gegeben Herrfchaft, Gewalt, Ehre, hohen Ver: 
ſtand ꝛc. und will, daß man fie fol in Ehren halten, 
und>obenan -fegen: aber alfo, daß fie fih nicht darum 
felbft über alle erheben. Wie fie denn am meiften mit 
‚Stolz und Hoffart fündigen, fonderlich zu diefer Zeit, 
da es alles übermacht ift mit Trotz und Pochen „unter 
den Vornehmften, darnach auch mit grobem Bauerftolz 
unter andern 

Darum, haſt du die Gabe von Gott, daß dur ges 
waltiger, höher, gelehrter, edler bift, denn ‚andere; 
ſo denke, daß er dir befohlen, andern damit zu dienen: 
wo nicht, fo. wife auch, daß wohl ein armer Hirten⸗ 
knabe, der. gegen Dir gar nichts iſt an Gaben und Anz 
fehen vor der Welt, vor Gott und Engeln viel. größer 
iſt und empor gen Himmel gehoben wird; du, aber mit 
deiner. fhönen, hoben Ehre und Schmuck zur Hölle 
verftoßen wirft. Denn Gott hat nicht alein- Kürften,. 
Grafen, Edelleute, Hochgelehrte, geſchaffen, noch zır 
feinem Reid) geladen, und ift ihm einer ‚eben fo. gut, 
als der andere, wer ein Chrifte ift; wie unfer Glaube 
fagt: Sch glaube an Gott, Schöpfer Himmels, und der 
Erden, Darum denke nicht, du müſſeſt allein. obenan 
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fißen, oder dürfeft niemand weichen ic. Denn der Gott, 
der Dich gemacht hat zu einem Herrn, Negenten, Doctor 
oder Lehrer, der tft eben ſowohl des armen Bettlers 
Gott, vor deiner Ihür, und fehen feine Augen eben . 
fo fteif auf ihn, als auf den größten Herrn oder Fürs 
fien auf Erden, Und Summa, du fißeft oben, oder mitz 
ten, oder auch untenan, jo machet es der Glaube alles 
gleich, der da fpricht: Wir glauben alle an Einen Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erden ic. Darum hat Feiner 
Urfache, wider dein andern ftolz zu ſeyn; fondern wer 
der höchfte iſt, fol diefe Lehre Chriſti zu Herzen neh: 
men, daß er fich nicht felbit erhöhe über Andere, auf 
daß er nicht mit Schanden herunter geſetzt werde; fonz 
dern denfe: Der Gott, der mic hat zum Fürften ges 
macht, der hat auch meine Unterthanen gemacht, daß 
ich nichts mehr noch befferd an ihm habe, weder der 
geringfte Bauer auf dem Lande. Ja, fo du in deinem 
‚Herrenftände willft ftolz und hoffärtig feyn, mit Vers 
Achtung der: andern, fo nimmt Gott etwan einen Bauers⸗ 
knecht, der in Demuth daher gehet, und fol ihn wohl 
anfehen und erheben über alle Kaifer und Könige; wie 
er mit Joſeph, David und Daniel gethan hatıc. 
Sa, fprihft du, fo müßte ich nicht ein König, 
Fürft, Herr, Doctor, oder etwas über andere feyn, 
noc oben ſitzen? Nein, auch nicht alfo; fondern fey 
‚und bleibe, was du bift, und thue, was dir befohlen 
ift und dein Stand mitbringet: aber, da fiehe zu, daß 
du vor diefem Herrit, der dic und andere geladen hat, 
nicht ſtolz feyeft, noch dich ſelbſt erhebeft. Denn der 
leidet e8 nicht, daß ſich jemand felbft erhöhe; fondern 
welchen er empor feßet und erhöhet, der ift mit gutem 
Gewiffen und Ehren erhöhet. Und ob gleid einer an 
höherem Drt und Stand gefebet it, ſo find fie doch 
vor ihm alle gleich feine lieben Gäſte, fo. fi feines 
Worts und Befehls halten, daß hier eine jegliche Dienft: 
magd den Ruhm hat, denn die herrlichite Kaiferin oder 
Königin; denn fie ſagen kann: Ich glaube eben an den: 
felbigen Gott, und bin in feinem Namen getauft, rufe 
meinen ‚Herrn Chriftum an. Bin ich nicht eine edle 
Frau, oder reihe Bürgerin; was fehadet mir das? Habe 
ih do vor Gott eben fo viel, als fie. Und ſo id) 
Luther's Werke, 176 BD 17 
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glaubig und demüthig bin, laſſe mich an meinem gerin⸗ 
“gen Stande genügen, fo weiß ih, daß mich Gott an— 
fiehet, und Fann wohl die große Kaiferin laffen fißen. 

Darım hat unter den Ehriften niemand zu Flagen, 
daß er arm, oder zu geringes Standes fey. Lieber, 
baft du nicht fo viel als ein König oder Landsherr, 
guldene Krone, Gewalt, Gnt, Ehre; fo Haft du doch 
denfelben Gott, Schöpfer Himmeld und der Erden, 
denfelben Chriſtum, Taufe, und fein ganzes Himmel- 
teih: wie St. Paulus von den Ehriften fagt, daß ſie 
nichts inne haben, und doch alles haben; denn alles iſt 
euer, fpriht er 1. Cor. 3, 22. 23. ihr aber ſeyd Chriſti: 
Chriſtus aber it Gottes. Darum bift du unter diefem 
Herrn reich und felig genug, daß auch fein Kaifer mehr 
fann haben, weder du. Allein, bleib in deinem Stande, 
und fey zufrieden, du fißeft oben oder untenan, und 
büte dich vor dem Meberfteigen, daß du nicht Denfeft: 
Weil ich ein Fürſt, edel, gelehrt, gewaltig bin; fo 
muß man mic allein anfehen und hoch heben; fondern 
alfd fageft: Behute mich, himmlifcher Vater, vor der 
Hoffart; denn ich weiß, daß der geringfte Ackerknecht 
kann ‚vor dir befjer feyn, denn ich ıc. 

Siehe, alſo mahet Gott einerlei Wefen und 
Gfeichheit im der großen Ungleichheit der mancherlei 
Stände und Perfonen, fo er felbit geordnet; wie fie 
denn in Diefem Leben ſeyn müfjen;z doch alfo, daß ein 
jeglicher fein Amt führe und deffelben befohlen Werf 
übe und thue, wie es folcher Stand erfordert, in der 
Demuth, fo alle Stände und Perfonen vor Gott gleich 
‚ machet, ald die er. alle zugleich. geſchaffen, und ihm einer 
fo gut it ald der andere, daß ſich niemand darum vor 
Gott brüften, und wider den Nächften hervor thun fol, 
daß ex in höherm Stande ift: fondern wiffen, mo er 
im hoben Stande nicht inıder Demuth bleibet, daß er 
viel greuficher fündigt, und viel tiefer verdammt wird, 
denn andere. 

Wiederum, obwohl die Perfonen, beide, in großen 
und geringen Ständen, vor Gott gleich und alles einer- 
lei haben, wie die heutige Epiftel Epb. 4, a. 5. fagt: 

‚Ein Leib, und Ein Geift, Ein Herr, Ein Glaube, Eine 
Taufe rc. So lautet’3 doc und gilt auch nichts, daß 
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der Ackerknecht hinter dem Pfluge, oder eine Dienfimagd 
im. Haufe wollte herfahren, und fagen zu Herren umd 
Frauen: Sch bin vor Gott fo edel und fo gut, ald du, 
darum darf ic Dir nicht unterthan feyn, noch gehor- 
hen ꝛc. Wie es jebt, leider, auch gar gemein und 
uberhand genommen, Daß auch die untern Stände Die, 


obern wollen -überpochenz als, die Zunfherren des. Adels 


ihre Herren Fürften, ja auch Knechte und Mägde ihre 
Hausherren und Frauen, mit allem Muthwillen, fon= 
derlich wo fie. ſehen, daß man ihr bedarf. Das ftehet 
auch feinem Chriften zu, denn es iſt aud eben wider 
diefe Regel und Lehre Chriſti. Denn weil es dem hö⸗— 
‚bern Stande verboten, daß niemand wieder die Gerin- 
gen Stolz und Troß üben fol, "vielmehr will e8 Gott 
in geringen -und Unterperfonen. verboten haben. 

Diefe Demuth gehöret zu einem Ehriften „ als der 
vornehmſten und nöthigften Tugenden eine, welde. aud) 
iſt das vornehmfte, Band dee -chriftlichen Liebe und Ei 
nigfeit, (wie abermal St. Paulus in des heutigen Sonn⸗ 
tags. Epiftel jagt, Epheſ. 4, 3.), daß er fih nicht auf- 
blafe und überhebe in feinem Amte oder Stande über 
und wider die andern, ob, er gleich. mehr: iſt, denn, ans 
dere; fondern wilfe, daß er darinne feinem Deren die 
nen ſoll, gleich andern, welcher einem jeden fein Amt 
und Werk gegeben, und ihn ſelbſt ald einen lieben Gaft 
in. feinem Reiche: hervor ziehen und. an feinen, Tiſch 
feßen will, fp er in demfelben treulich dienet. Denn 


er muß viel und manderlet Nemter und Stände ber _ 


ben, Darum giebt er auch mancherlei unterfchiedene 
Geben, und machet's alfo, daß immer einer ded andern 
bedarf, Feiner des andern entrathen. fann. Was wären 
Fürften, Adel, Negenten, wenn nicht aud da waren 
andere, als Pfarrherreu, Prediger, Lehrer? Item, die 
den Acer bauen, Handwerksleute ꝛc. Denn fie wir: 
den's und vermögen’s nicht, alles allein und felbft lehren 
noch thum 

Darum ſoll bier Feiner allein auf fich felbft fehen, 
fondern werfe ein jeder die Augen gen Himmel, und 
fprede: Gott hat alle Stande gefhaffen, und ift vor 
ihm feiner der geringfte, weder der da hoffärfig und 
ſtolz iſt; und Feiner beſſer, denn der ſich zum tiefften 
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herunter wirft, Hohes Standes und in großem Amt 
magſt du wohl feyn; aber wenn du für die Gaben, ſo 
du empfangen haft, follit Rechnung und Antwort thun, 
fo follft du wohl übeler heftehen, weder ein armer Hits 
tenfnabe. Wie ich felbft etliche große Doctores gefannt 
habe, die man für Lichter der Welt hielte, und in 
großem Anfehen bei Herren und Fürften waren, welde, 
da das Stündlein kam, da fie fterben follten, anfingen 
zu fagen: Ach Herr Gott, wer nun ein Säuhirte ger 
wefen wäre ıc. Sa, hätteft dir folches zuvor bei deinem 
Leben, da dir in großen Ehren und Würden wareft, 
von Herzen geſagt, und- dich alfo herunter gemorfen; 
fo hätte Gott auch zu Dir gefagt; Freund, du ſitzeſt 
untenan, fomm heraufıc 
Denn darum ordnet und giebt er mancherlei Aem⸗ 

ter, und Chriftus, Gottes Sohn, fo zur Rechten des 
Vaters ſitzt, mancherlei Gaben, auf daß er ung ver 
ſuche, ob wir ihn darinne fürdten, und ihm dienen 
wollen, und uns deſto mehr herunter lafen. Denn 
diefe Demuth (wie gefagt), will er von uns haben, 
und gebühret ihm auch. Thun wird nicht in dieſem 
Leben, fo werden ' wir doch endlich im Tode allzuſchwer 
‚ hernieder geftürgt werden. Er. will alle Stände und 
Perfonen zugleich haben, und fie alle verforgen, als 
feine Gäſte, fie fegen und ehren, daß ihr Feiner Flagen 
dürfe: allein, daß fich jedermann am dem Geinen ger 
nügen laffe, und nicht felbft über andere erhebe, ob er 
gleich viel höher und größer vor der Welt ift, denn 
andere. J— J— 
Chriſtus, Gottes Sohn, ift ja auch hoch und edel 
geweſt, und hat ſich Doc und armen Menfhen gleich) 
gemacht, ja fich unter alle gedemüthiget. Ein Weib 
muß ein Weib feyn, und kann fein Mann feyn; und 
iſt auch Gottes Gefhöpf, und ein göttlicher Gtand, 
daß fie foll Kinder tragen, warten und aufziehen. Go 
bin ich ein Mann, zu anderm Amt und Werf gefchaf- 
fen: fol ich aber darum ftolz ſeyn, und fagen, ich bin 
fein Weib, darum bin ich vor Gott befier? und nicht 
vielmehr Gott loben, daß er beide, das Weib, und 
mich guch durchs Weib gefchaffen, und mich in diefen 
meinen Stand geſetzt? Welch ein unchriſtlich Ding it 
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es, daß darum einer den andern verachten will, da er 
fiehet ihn in einem andern Stand, oder etwas anders 
thun, denn er ift und thut? Wie: jet unter:den Jun: 
fern oft einer den andern um liederlicher Urfachen wil- 
len übergiebt, heißt einer den andern einen Schreiber, 
und darob einander Dürfen ermorden :: vielmehr thun ſie 
e3 andern, armen Pfarrherren, Predigern, oder ges 
ringen Leuten. Wohlan, ſiehe dich vor, und hüte dich 
für Diefem Spruch Luc. 1a, 11.: „Wer ſich felbit ers 
höhet, der wird erniedriget. werden.“ Denn Gott will 
und kann folhen Stolz und Uebermuth nicht leiden. 
Denn was haft dis, darauf du ‘fo ſtolz bift? was haft 
du von dir felbft® Und iſt ein anderer nicht ebem fo- 
wohl Gottes Ereatur, als du, er fey wer er. wolle? 
Die will er nicht verachtet haben; den wer feine Crea— 
tur verachtet, der verhöhnet auch ſeinen "Schöpfer, 
ſpricht Salomo Sprüchw. 14, 31. c.17, 5. und wer 
‚einen Stand fhmähet, der fhmähet den Herrn ſelbſt. 
Darum follteft du doch, wo du fonft nichts anfehen 
noch fheuen wolteft, Gotted daran fehonen. So du 
aber den veracteft, fo wiffe, daß er. Dich wieder vers 
achten und verſchmähet machen kann, und wird Di 
herunter flürgen, wenn du noch fo hoch faßeft, Denn, 
du haft hiemit nicht einen Menſchen, fondern die Ma= 
jeftat im Himmel auf dic) geladen. : Wo ein weltlicher 
Fürft einem zu Hofe ein Amt befohlen hatte, und ein 
andrer ihn Darum höhnen, ſchmähen oder ermorden 
wollte, da follteft dur wohl fehen, ob es der Fürft von 
ihm leiden würde, Was mwollteft du Edelmann thum, 
wenn dir ein andrer muthmilliglich jemand von deinem 
Geſinde einen Hohn bewiefe oder heleidigte? So hart 
dir hälteft über deinem Hund, Pferd oder reifigen 
Knecht; fo feft halt auch Gott über feiner Ereatur, 
Darum, ob gleich eines andern Stand geringer 
ift, denn deiner, follft du dennoch wiſſen, daß er auch 
von Gott gefchaffen und geordnet ift. Wiederum, ſollſt 
du wiffen, daß du auch Dazır in deinen Stand geſetzt 
bift, daß du dich herunter ſollſt laſſen und andern Dies 
nen. Als, ein Edelmann feinem, Fürften zu Hofe, oder 
zu Felde, Knecht und Magd ihren Hausherren und 
Frauen: und ſollſt folhes thun um Gottes willen. Das 
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bieße ſich denn recht herunter gelaffen oder erniedriget, 
wie ed Chriftus nennet; fo würde dich Gott Dagegen 
wiederum erhöhen und empor heben vor aller Welt, 
mit allen Ehren. ; 
Das fey jebt gung gefagt von dem Evangelio zu 
‚Einweihung dieſes Haufes. Und nun ihr es, lieben 
Freunde, habt helfen befprengen mit. dem rechten Weih— 
- waffer Gottes Worts, fo greifet nun auch mit mir an 
‚das Rauchfaß, das iſt, zum Gebet, und laßt ung Gott 
anrufen: und beten: Erſtlich, für feine heilige Kirche, 
daß er fein heiliges Wort bei uns erhalte und. allent- 
halben ausbreiten wolle; auch diefes Haus rein. er- 
halte, wie e8 jet, Gott Lob, eingemeihet in der Hei 
Yigung , durch Gottes Wort, daß ed nicht durch den 
Teufel entheiliget: nder werunreiniget- werde, mit feiner 
Kügen und falfhen Lehre. Darnach auch für alle Re— 
gimente, und gemeinen Frieden im Deutfchen Landen, 
daß Gott auch denſelben gnädiglich erhalten und flärfen 
wollte, des Teufeld und feines Hofgefinds, Papſts, 
Biſchöfe und Papiften böfen Tücken wehren; wie ed 
denn eines ſtarken Gebets noth iſt. Denn es ift eine 
große Plage, ſolche Uneinigkeit und erzböſe Tücke des 
Teufels und feines Haufens fehen und leiden, Zuletzt 
auch. für 'unfere liebe DObrigfeit, den’ Landesfürften und 
ganze Herrſchaft, und alle Stände, hohe und niedere, 
Regiexende oder Unterthanen, dag fie alle Gottes Wort 
ehren, Gott dafür danken, ihrem Amte wohl vorſtehen, 
treu und gehorfam feyn , gegen dem Nächten chriſtliche 
Liebe erzeigen. Denn ſolches will Gott von uns allen 
haben, und das ift das rechte Räuchwerk der Ehriften, 
daß man für alle diefe Noth ernftlich bitte, Amen, 
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